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Vorwort. 


Über Fundort, Dialekt, Art der Aufzeichnung u. a. der von 
uns in diesem Bande veröffentlichten Stücke litauischer Volks- 
literatur haben wir bei den einzelnen Abtheilungen ausführlicher 
Rechenschaft gegeben und verweisen auf die den litauischen 
Texten vorangehenden oder folgenden Auseinandersetzungen. 

Die Lieder sind, da eine Anordnung nach dem Inhalt nicht 
wohl durchführbar ist, alphabetisch nach dem Anfangswort ge- 
ordnet. Eine Übersetzung derselben zu geben schien uns unthun- 
lich. Wir getrauten uns nicht Form und Ton zu treffen und sind 
auch der Meinung, dass von der im ganzen inhaltlich unbedeu- 
tenden litauischen Volkspoesie in der Rhesa-Kurschat'schen und 
der Nesselmann'schen Sammlung genug ins deutsche tibertragen 
ist. Die Verweisungen auf andere Liedersammlungen machen 
keinen Anspruch auf Vollständigkeit; den uns durch die Güte 
des Herrn Prof. Baudouin de Courtenay zugekommenen 2. Band 
von Juszkiewicz' Liėtūviškos däjnos (Kazan 1881) konnten wir für 
für unsere Sammlungen nicht mehr benutzen, da beim Erscheinen 
des Bandes der Druck schon zu weit vorgeschritten war. 

Die Übersetzung der Märchen hielten wir für wünschens- 
werth, damit deren Inhalt Forschern, die sich mit Märchenkunde 
beschäftigen ohne litauisch zu können, zugänglich werde. Die 
von Herrn Dr. Wollner auf unsere Bitte hinzugefügten Anmer- 
kungen behandeln das Verhältniss der litauischen Märchen zu 
denen der slavischen Völker und werden, wie wir hoffen, allen 
willkommen sein, denen die slavischen Sprachen fern liegen. 

Herrn Gymnasialdirector Dr. Hugo Weber in Eisenach haben 
wir zu danken für die freundliche Hülfe, die er uns bei der 
Correctur geleistet hat, sowie für manche werthvolle Bemerkung. 
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Besonderen Dank aber schulden wir unseren Gastfreunden in 
Litauen, Herrn Pfarrer Bötteher in Wilkischken und den Herren 
Gutsbesitzern Merlecker in Nepertlauken, von Frentzel in Pojess 
und von Henke in Roželen, die uns den Aufenthalt in Litauen 
zu einem so erfreulichen gemacht haben und ohne deren theil- 
nehmendes Interesse wir unsere Sammlungen nicht zu Stande 
gebracht hätten. 


Leipzig im November 1881. 
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Litauische Lieder und Märchen. 1 
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VORBEMERKUNGEN. 


Bei einem Aufenthalt in Litauen im Herbst 1880 hatte ich Ge- 
legenheit in der Gegend von Wilkischken, in diesem Orte selbst 
wie in den benachbarten Dörfern Kellerischken, Apsteinen, Nepert- 
lauken, Sodenen, also westlich von der Jura, eine grosse Anzahl 
von Liedern aus dem Munde verschiedener Personen aufzuschreiben. 
Die Volkspoesie ist in diesem Theile des litauischen Landes noch 
lebendig und namentlich vielen älteren Leuten so bekannt, dass 
man Personen findet, die Hunderte dieser Lieder wissen oder 
wenigstens zu wissen behaupten. Ich selbst habe mehrmals über 
funfzig von einer und derselben Sängerin gehört. Trotz dieser 
Fülle wird die Volkspoesie dort nicht lange mehr leben; die bei 
dem heranwachsenden Geschlecht stark fortschreitende Germani- 
sirung vertilgt natürlich auch die Lieder. Unter den Litauern selbst 
besteht aber eine Abneigung gegen ihre alte Poesie. Sämmtliche 
maldininkai, d. h. die Leute, welche Gebetsversammlungen (surin- 
kimai) halten und sich daran betheiligen, halten das Daina-singen 
für Sünde, und mit ihnen viele andere fromme Leute, wenn sie 
auch nicht gerade maldininkai sind. Es mag der Einfluss von 
dieser Seite sein, dass, so weit meine Erfahrung reicht, das Singen 
und Hersagen von Liedern, so unschuldig sie meistens auch sind, 
nirgends mehr für recht anständig gilt. Die Leute lehnten die 
Mittheilung derselben oft aus diesem Grunde ab, und wer sich 
dennoch dazu bewegen liess, hatte zuweilen eine Strafpredigt von 
Bekannten und Nachbarn auszuhalten. Gelingt es, die Leute zu 
überzeugen, dass sie mit dem Vortragen nichts unrechtes begehen, 
so sind sie gern dazu bereit; von einem Misstrauen gegen den 
Fremden, so wunderlich es den meisten auch vorkommen mag, 
dass man dergleichen Dinge aufschreibt, habe ich kaum etwas 
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bemerkt, und so konnte ich in verhältnissmässig kurzer Zeit einige 
Hundert Lieder sammeln, die, wenigstens in dieser Form, bisher nicht 
bekannt waren. Ich gebe davon hier nur einen Theil, indem ich 
diejenigen, die sich in sehr geringem Grade von bereits bekannten 
unterscheiden, fast alle ausgeschieden habe. 

Das Aufschreiben der dainos hat seine Schwierigkeiten. Am 
sichersten geht man, um einen reinen und richtigen Text zu er- 
halten, wenn man sich vorsingen lässt, allein oft wird beim Singen 
die Aussprache so undeutlich, dass man darauf verzichten muss, 
nach dem Gesange nachzuschreiben. Beim Vorsagen verhalten sich 
die verschiedenen Personen sehr verschieden : einige sind im Stande, 
genau so zu dietiren wie sie singen, andere’dagegen geneigt, Verse 
wegzulassen oder aus anderen Liedern einzufügen oder in die Rede- 
weise des täglichen Lebens zu verfallen. Wo die strophische 
Theilung fehlt oder die Verse sehr ungleich in der Silbenzahl sind, 
kann man annehmen, dass Störungen des ursprünglichen und reinen 
Textes vorliegen. So leicht es nun auch meistens ist, bei einiger 
Bekanntschaft mit der Dainasprache die gewünschte Gleichmässig- 
keit herzustellen, so wenig ist der Sammler berechtigt es zu thun. 
Die unten abgedruckten dainos sind ohne alle Aenderungen und 
Zuthaten von meiner Seite. Es muss dabei übrigens in Betracht 
gezogen werden, dass die Unregelmässigkeiten oft nur scheinbar 
sind: beim Singen — und das Lied lebt ja eigentlich nur als ge- 
sungenes — wird durch ein sehr weit gehendes Verschlucken und 
Auslassen von Silben die Gleichsilbigkeit der Verse, durch Wieder- 
holung die gleiche Verszahl der Strophen hergestellt. Eine weitere 
Schwierigkeit für die Fixirung eines bestimmten Textes entsteht 
durch die ausserordentliche Variabilität der Lieder. Es kommt 
gar nicht selten vor, dass man von denselben Personen an ver- 
schiedenen Tagen den gleichen Stoff in verschiedener Form hört; 
bald mit verschiedenen Eingängen, bald mit mehr, bald mit weniger 
Strophen, bald mit einzelnen anderen Worten. Weit mehr Ab- 
weichungen finden sich natürlich bei verschiedenen Personen und 
an verschiedenen Orten. Ich glaube, dass es keine einzige daina 
mit festem Texte giebt. Diese Flüssigkeit des Textes hat verschie- 
dene Gründe: einmal liegt den Singenden nichts an einer buch- 
stäblichen Treue der Ueberlieferung, zweitens giebt es in solcher 
lyrischen Volkspoesie eine Menge von Versen und Strophen von so 
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geringem individuellem Gepräge, dass sie gleichsam in der Luft 
schwebend, überall anwendbar sind, in jeden Inhalt hineinpassen 
und aus jedem weggelassen werden können. Ferner kommt dazu 
die Neigung, mehrere Lieder in eins zu verschmelzen; davon giebt 
die Vergleichung der grösseren Dainasammlungen Beispiele genug. 
Ganz gedankenlose Zusammenhäufungen von Strophen verschiedener 
Lieder fehlen auch nicht. Unter diesen Schwierigkeiten hat auch 
meine Sammlung gelitten, und man wird finden, dass die Lieder 
nicht nur inhaltlich, was sich von selbst versteht, sondern auch 
formell von sehr verschiedenem Werthe sind. 

Die Sprache der dainos ist der Dialekt der eben genannten 
Gegend, allein die Erzeugnisse der Volkspoesie stehen unter Ein- 
flüssen, die Abweichungen von der täglichen Rede herbeiführen. 
Viele Lieder sind altes Erbgut und bewahren durch den Rhythmus 
alterthümliche Formen, z. B. maänei, jaundmui, die sonst nicht mehr 
gebraucht werden. Ferner wandern sie von einer Gegend in die 
andere und bewahren dialektische Eigenthümlichkeiten, die dem 
Ort, wo sie zufällig aufgezeichnet werden, fremd sind, z. B. jáu- 
nujui als Dativ der bestimmten Declination s. unten N. 102. 9. Beide 
Umstände bringen indess keine lautlichen Abweichungen von der 
gewöhnlichen Sprache hervor, diese treten aber häufig durch einen 
anderen Umstand ein: Wortaccent und Versaccent treffen sehr häufig 
nicht zusammen; trifft nun der Versaccent z. B. ein sonst unbe- 
tontes a oder e, wo es in der gewöhnlichen Sprache kurz ist, so 
wird es beim Singen und beim Dietiren im Rhythmus lang, so 
sind mir in Versen wie änt žirgūžie sėsdamas; į kilpüie spirda- 
mas; pro varluzius jidamas die Participia nie anders vorgesagt als 
sesdamas u. s. w., wie sonst nicht gesprochen wird. Umgekehrt, 
verliert eine sonst betonte Länge im Verse den Ton, so erscheint 
sie als kurz, z. B. statt jüdu kepureliu — jūdū k., statt auszrös 
ausstant— auszrüs auszlant. Wo der Dialekt eine alte unbetonte 
Länge verkürzt hat, kann dieselbe unter dem Versaccent wieder 
hervortreten, z. B. o und & in der 1. 2. plur. praet.*) Wollte 


*) Ich war auf diesen Umstand beim Aufzeichnen der im Archiv für slav. 
Philg. IV von mir veröffentlichten Lieder nicht genügend aufmerksam gewor- 
den, und habe dort die unbetonten Endungen des dat. pl. fem. und die 4. 
2. plur. praet. mit der Länge o und e geschrieben, während der Dialekt hier 
a und í hat, 
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man nun die Lieder mit den durch Melodie und Rhythmus be- 
dingten lautlichen Eigenthümlichkeiten aufzeichnen, so würde man 
ein sprachliches Unding hervorbringen, denn jene Eigenthümlich- 
keiten können im natürlichen Lauf der Dinge nur beim Singen statt- 
finden und gesprochen nur dann vorkommen, wenn man unnatür- 
licher Weise die Leute veranlasst, die Lieder herzusagen. So 
muss der Aufzeichner dieselben im Dialekt der betreffenden Gegend 
geben, wie dieser in der täglichen Rede auftritt, und sie so zu 
geben habe ich versucht. 

Zur Charakteristik dieses Dialekts mögen folgende Punkte 
dienen: 

4. Lange Vocale in ursprünglich vocalischem oder einfach con- 
sonantischem Auslaut werden verkürzt und zwar 0, d. h. älteres 
a, zu à, ¿zu e, Hau, yzu í, gen. sg. rūnkas = rūnkos, n. sg. 
mergėlė, gen. mergėlės = mergėlė, mergeles, n. pl. sunüs = sūnūs, 
pūlis = pūtys. Unter dem Hochton dagegen bleibt die alte Länge, 
z. B. gen. mergės, n. srovė, gen. srovės. Die Diphthonge und ė, 
ü bleiben unter allen Umständen unverändert. 

2. Wenn o und d dadurch in unbetonte Endsilben kommen, 
dass ein ursprünglich auslautender Vocal abgefallen oder die ur- 
sprüngliche, consonantisch auslautende Endsilbe durch Ausfall vocal- 
los geworden ist, so werden sie zu ü und í verkürzt, z. B. 4. pl. 
praet. dugum = dugome, pióvim = piöveme; dat. pl. rútums = rútoms, 
seselims, = sesėlėms für altes -mus; 3. sg. praet. refl. siku-s — süko- 
si, A. dual. fut. refl. dirbdjsvu-s= dirbdjsvo-s() — Diese Regel 
scheint mir eine Ausnahme zu erleiden, doch bin ich der Sache 
nicht ganz sicher, in dem aus älterem -ėje (lautlich, s. u., = -yje) 
abgekürzten loc. sg. auf -€; eine Form wie karczemele scheint mir 
langen Auslaut zu haben, und ebenso die mase. loc. sg. auf -y, 
darzely, für -yje. Das Verbleiben der Länge würde sich aus der 
Mittelform karczemėlėj, daržėlųj erklären, also aus dem Zusammen- 
fliessen des j mit dem vorhergehenden i- Laut. Ich schliesse auf 
die Länge deswegen, weil man hier ein deutliches i hört, nicht 
jenen unbestimmten Vocal (e), in welchen kurzes í und & sonst 
zusammenfallen; will indess zugeben, dass eine entschiedene Länge 
hier nicht zu hören ist. Derselbe Zweifel besteht bei den aus -oje 
abgekürzten Locativen auf -o z. B. svirno, ob svirnü (s. u.) oder 
svirnū. — Es ist klar, dass die hier besprochenen Verkürzungen 
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in eine andere, jüngere Sprachperiode fallen, als die unter 4. an- 
geführten, und dass daher die Verschiedenheit in der Qualität der 
Vocale kommt. 

3. Unbetontes ž und & in Endsilben fallen in e zusammen. 

4. Unbetontes, aber lang gebliebenes & fällt mit y zusammen, 
z. B. velena (Rasen) klingt mir wie velynà, loc. karczemele wie 
karczemely, daher denn auch bei der Verkürzung des ė in Fällen 
wie piövem(e) zu pidvim das i. Ebenso nähert sich das unbetonte ö 
dem ū, daher bei der Verkürzung, z. B. in dugum, ù erscheint. 
Richtiger wird vielleicht das Verhalten der Sprache in Bezug auf 
é und o so ausgedrückt: d und o sind überhaupt, auch betont, 
geschlossen, d. h. nähern sich dem + und z, die Unbetontheit be- 
wirkt ein weiteres Hinabdrücken zu š und ü,-so dass sie von 
diesen Vocalen kaum oder gar nicht zu unterscheiden sind. 

5. Nach j (und cz, dż) wird betontes a zu einem offenen, 
sehr nach a hinliegenden ä, z. B. jäm = jám, keliavum = kelidvom, 
unbetontes a nach j u. s. w. fällt mit e zusammen kelievau = 
keliavau. Das in unbetonten Endsilben aus à — o verkürzte a ist 
nach j ebenfalls e : drklie = ürklio, ūrklia. Ueber das Eintreten des 
ä für urspr. e s. u. 

6. u nach weichen Consonanten klingt fast wie unser t, z. B. 
z. B. siuva = šūva, csulb = czülb. 

7. Die Erweichung der Consonanten. Das Verhalten der 
Consonanten vor den palatalen Vocalen, die sogenannte Erweichung, 
bedarf für das gesammte Litauische noch einer genaueren Unter- 
suchung. Ich bin jetzt der Meinung, dass vor den e- und :-artigen 
Vocalen im Litauischen alle Consonanten erweicht werden, es han- 
delt sich nur darum zu bestimmen, in welchem Grade dies ge- 
schieht und wie sich diese Erweichung zu der vor ursprünglichem 
j verhält. Meine Beobachtungen gehen für den vorliegenden Dialekt 
dahin: | l 

cz und dż sind unter allen Umständen weich, daher ist auch 
unnöthig, ein besonderes Zeichen der Erweichung ihnen anzu- ` 
fügen. 

g und k haben denselben Grad der Erweichung vor den er- 
weichenden Vocalen wie vor ursprünglichem j, so dass z. B. das g 
in geras (spr. gäras) derselbe Laut ist wie in dūlgie (gen. sg. zu 
dälgis). 
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r ist vor den betreffenden Vocalen sehr deutlich erweicht und 
für mein Ohr in demselben Grade wie vor j, so dass z. B. 3. sg. 
praes. bária und 3. sg. praet. būrė zusammenfallen in bare, und 
dies r auch dem in barii gleich ist. 

l vor weichen Vocalen und älteres lj fallen ebenfalls zusammen ; 
wenn man diesen Laut mit 7 bezeichnen wollte, müsste man für 
diesen Dialekt bemerken, dass die Weichheit lange nicht so auf- 
fallend ist wie beim slavischen 7. Das / vor den nicht palatalen 
Vocalen ist davon verschieden, allein der Abstand ist bei weitem 
nicht so gross wie zwischen slavischen / und 7. Ich habe den 
Unterschied bei schnellerem Sprechen oft nicht auffassen können, 
und es ist mir daher auch zweifelhaft geblieben, ob die von Kur- 
schat Gramm. Š 82 gegebene Regel über I vor Consonanten in 
diesem Dialekt beobachtet wird, obwohl ich geneigt bin anzu- 
nehmen, dass sie allgemein fürs Litauische gilt. Der Grund, warum 
vor Consonanten, auf die ein weicher Vocal folgt, l weich, im 
andern Falle hart ist (pilti aber pildau) kann nur der sein, dass 
der auf ! folgende Consonant vor weichem Vocal erweicht wird und 
daher auf / ebenso wirkt, wie ein unmittelbar folgender weicher 
Vocal. 

Bei den anderen Consonanten glaubte ich die Erweichung nur 
dann zu vernehmen, wenn dieselbe durch j geschieht, also z. B. 
in Zmöniu, aber nicht in ponė, manė, wohl in piäuti, aber nicht 
in penki. Wie weit nun mein Ohr hier befangen gewesen ist 
durch meine Kenntniss des theoretischen Unterschiedes der ange- 
führten Fälle, vermag ich nicht zu bestimmen. Dass aber eine 
Erweichung dieser Gonsonanten vor den e-i-Vocalen stattfindet, lässt 
sich aus einem besonderen Falle schliessen. Wenn das betonte 
lange é die Klangfarbe des offenen, stark nach a hinliegenden i 
annimmt, hört man die Erweichung bei allen Consonanten mit voll- 
kommener Deutlichkeit, z. B. v’ädes = vedes, m’ätgs = mėlęs. Es 
beruht dies auf der allgemeinen Erscheinung, dass, je mehr der 
Vocal der betreffenden Silbe sich in seiner Organstellung von der 
i-Lage entfernt, desto deutlicher die Erweichung des Consonanten 
zu hören ist. Daher kommen denn auch Differenzen der Schreibung, 
z. B. Nemunas und Niūmunas, bei Kurschat Gr. p. 452 lödas und 
liūdas, klėvas und kliūvas. Es ist aber klar, dass in den ange- 
führten Beispielen nicht die besondere Qualität des Vocales als di 
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die Ursache der Erweichung ist, und dass eine Erweichung ebenso 
wohl in metė, vedė stattfinden muss. lch möchte vorläufig die 
Sache so formuliren: bei den Consonanten n, m, p, b, w, $, 3, 
sz, 3 ist die Erweichung durch j deutlich vernehmbar, von ihr 
nicht zu unterscheiden ist die Erweichung vor As é, vor den 
übrigen palatalen Vocalen dagegen ist sie zwar vorhanden, aber in 
sehr geringem Grade, weit schwächer als beispielsweise im gleichen 
Fall im Russischen. — Ueber das Eintreten des ë (in der Scala 
bei Sievers Lautph. p. 44 entspricht etwa R) für é vermag ich 
keine Regel zu geben: sicher ist es, dass er in diesem Dialekte nur 
vorkommt bei Hochton und Länge. In der kürzlich erschienenen 
Dainasammlung von Juszkiewicz ist für diesen Laut ein besonderes 
Zeichen eingeführt; ich habe mir aus dem Buche die Fälle zu- 
sammengestellt, ohne eine CGonsequenz und Regel entdecken zu 
können. 

8. Im Innern des Wortes wie in der Zusammensetzung wird 
jeder stumme Consonant vor folgendem tönendem ebenfalls tönend, 
man spricht also Rbdams = lipdams, izbegli = iszbegli u. s. w. in 
Uebereinstimmung mit Schleichers Regel Gr. p. 28, b, gegen Kur- 
schat Gr. § 129, 129°, 

9. Dieselbe Regel gilt aber auch zwischen Auslaut und Anlaut 
auf einander folgender, nicht durch eine Redepause getrennter 
Worte. Die Regel ferner, dass bei Zusammensetzung ss + s zu s 
wird u. s. w. (s. Schleicher Gr. p. 28) hat ihre Entsprechung bei 
Aus- und Anlaut: 

ausl. s + anl. 2 gibt 2 
| 5 S+ n SE » 5 


» szz+ > s » s 


DH H sz -|- n 2 » 2 
( » ¿+ > s n s 
» 2+ » sën sz) 


z. B. bėrus žirgus szeriau gibt beru-äirgu-szeriau und ist nicht zu 
unterscheiden von dem Dual beru žirgų szeriau, auszrös šiurėjau 
nicht zu unterscheiden von Loc. auszro žiur.; ūsz sulikau wird 
a-sutikau, àsz ziuriu a-žiuriū. Bei den angeführten Zischlauten 
ist dieser sandhi so auffallend, dass man ihn nicht überhören kann; 
es kommen aber noch manche andere Assimilationen zwischen Aus- 
und Anlaut vor, auf die ich zu spät aufmerksam geworden bin, 
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um die Fälle mit Sicherheit aufzählen zu können. Ich bemerke 
daher nur, dass gewöhnlich vor m, n, l das r von ir schwindet, 
z. B. tevas i-mamūže = w. mamüse, ferner das d von kad vor den- 
selben Lauten, z. B. ka-nematytu = kūd nem. 

40. In den Optativbildungen, die s vor cz haben, z. B. vėrsczau, 
vesczau wird wohl nicht sz statt s gesprochen, sondern $, da aber 
bei der Form veszczau durch Einfluss des cz das sz ebenfalls 
weich, zwischen s£ und £ der Unterschied nicht sehr gross ist, 
würde man auch veszczau zugeben können. 

à 44. Statt zd steht einfaches z in barzd, 3. sg. praet. nugrimza 
u. s. w. Statt žėgzdros kommt nur žėzdras, statt švaigidė oder 
žvaigzdė nur žvaizdė vor. 

Es war anfangs meine Absicht, die Lieder so aufzuschreiben, 
wie sich mir der Dialekt darstellte und wie er oben charakterisirt 
ist, allein ich gab das auf, weil eine wirklich genau durchgeführte 
phonetische Schreibung ein neues Alphabet erfordert und eine 
Menge Druckschwierigkeiten herbeigeführt hätte, dann aber, und 
hauptsächlich, weil ich mir nicht getraue, namentlich die Lautver- 
änderungen zwischen Aus- und Anlaut überall mit Sicherheit be- 
stimmen zu können. Wer es versucht hat,. in einer Sprache, die 
nicht seine Muttersprache ist, nach dem gesprochenen Worte auf- 
zuzeichnen, wird wissen, wie schwer man für alle einzelnen Fälle 
zu voller Sicherheit gelangt. Schreibt man aber einmal nicht rein 
phonetisch, so ist es vorzuziehen, wenn man sich dem herrschen- 
den System möglichst anschliesst und durch Beschreibung ersetzt, 
was die Zeichen nicht erkennen lassen. In den folgenden Texten 
habe ich unbetontes ë y (s. o. 4) wie gewöhnlich geschieden, i 
(s. o 5 u. 9 am Ende) durch e gegeben, unbetontes i und ë in 
Endsilben (s. o. 3) ebenfalls wie gewöhnlich gelassen, bei er- 
weichten Consonanten da, wo ursprünglich j vorhanden war, nach 
der hergebrachten Manier dem Consonanten i beigefügt oder im 
Auslaut ’, die unter 8. u. 9. erwähnten Assimilationen nicht be- 
rücksichtigt, sondern die hergebrachte etymologische Schreibung 
befolgt. ` 

Am meisten Bedenken habe ich bei der Accentuirung der 
Texte gehabt. Der Unterschied zwischen gestossener und geschlif- 
fener Betonung herrscht in diesem Dialekt so gut wie in anderen, 
ich kann die beiden Betonungsarten bei langsam vorgesprochenen 
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einzelnen Worten auch ohne alle Schwierigkeit unterscheiden *), 
allein bei fliessender Rede kann man solche Unterschiede in einer 
fremden Sprache nicht so schnell auffassen, dass man sie mit Sicher- 
heit zu Papier bringen könnte, und bei jedem Worte nachzufragen 
ist wegen der Zeit, die es kosten würde, meist auch nicht mög- 
lich. Ich musste daher auf die Bezeichnung der Tonqualitäten ver- 
zichten und habe die Schleicher'sche Accentuirung befolgt. Die 
Accente sind nun nicht nach dem Vortrage der Leute gesetzt, von 
denen ich die Lieder habe, weil bei diesem Vortragen zu häufig 
der Versaccent den Wortaccent verdrängt, sondern so, wie die 
Worte im gewöhnlichen Leben betont werden. Ich hätte unter 
diesen Umständen am liebsten die Accente ganz weggelassen und 
mich begnügt, einige Abweichungen in Accent und Quantität zu 
notiren (wie mäna, tūva, sūva = mūno u. s. w.), habe sie aber 
nach weiterer Ueberlegung doch gegeben, weil sie das Lesen er- 
leichtern und lautlich sonst zusammenfallende grammatische Formen 
scheiden (vgl. nom. pl. mergeles, a. pl. mergelės, ohne Accent 
beides mergeles). 

Man wird in diesen Liedern wenig Formen der Declination 
oder Conjugation finden, die von denen der Schriftsprache ab- 
weichen, und was abweicht, ist in den Grammatiken (namentlich 
bei Kurschat) erwähnt; ich beschränke mich daher auf eine kurze 


*) Mir ist dieser Unterschied von Haus aus geläufig, weil er in dem 
niederdeutschen Dialekt meiner Heimat (Holstein) besteht; z. B. brüt (sponsa) 
und brūt (er brauet) sind durch die Betonung als brut und brét geschieden, 
oder sing. gos (Gans), plur. gös. Ebenso bei den von Kurschat sogenannten 
Semidiphthongen, z. B. nimt (nimmt), aber stirūt (stimmt). Ich übertrage diese 
Unterschiede auch in meine Aussprache des Hochdeutschen, indem ich auch 
hier Braut und braüt verschieden betone; für mein Ohr ist ein Reim wie 
»Geist« und »weist« anstössig, weil ersteres niederd. geist, letzteres wist betont 
wird und ich demnach auch weist spreche. Die Thatsache kam mir sofort 
zum Bewusstsein, als ich zum ersten Male litauisch sprechen hörte. Ich habe 
aber bemerkt, dass es Leuten, die nicht von Jugend auf den Unterschied 
kennen, schwer wird ihn herauszuhören. So ging es auch Schleicher; er pflegte 
mich damit zu necken, dass ich in Worten wie »Fuss, Füsse« Kurzen Vocal 
spreche, während mir doch der Vocal lang, von dem z. B. in »Nuss, Nüsse« 
ganz verschieden vorkam, und ich konnte ihn nicht davon überzeugen, dass 
hier nur eine verschiedene Tonqualität vorläge (niederd. fot föt hat gestossenen 
Ton). — Im holsteinischen Niederdeutsch lässt sich übrigens der geschliffene 
Ton unter bestimmte Gesetze bringen. 
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Angabe: gen. sg. der Personalpronomina lautet manė, lavė, save, 
gen. dual. mudve, judvė; über jūunujui 402. 9 als dat. msc. der 
best. Decl. vgl. Kurschat Gr. § 952; der n. pl. heisst nie anders als 
gere-jei; der dat. sg. fem. gerajei. Die 4. sg. opt. lautet z. B. bucz 
neben büczau, ersteres ist eine Verkürzung des sonst dialektisch vor- 
kommenden búcze; die 2. sg. opt. lautet, wie ja auch sonst, butum ; 
ich führe sie an wegen des N. 84. 42 vorkommenden Reflexivums 
velytumis; dies wird aufzufassen sein als velytumes (s. o. 2), vielleicht 
als velylumi-s (vgl. Kurschat Gr. § 4458). In der 2. pl. fut. 
spricht man nur -ste (arste), nie -sit, ebenso meist in der 4. dual., 
wo sie überhaupt gebraucht wird, -sva (drsva). — Die in den dainos 
nicht selten vorkommende Verbindung von pàs mit dem gen. (pàs 
mom Zeg) kommt in der täglichen Rede nicht vor. Kur als all- 
gemeines Relativum ist häufig. 


1. 


ı Anàpuse pus-ežeružėlie (?) 


dü gaigalüzei plaúke. 


2 Antro pūsė pus-ežeružėlie (?) 


mergyte graudžei vėrke. 


3 Ei kó verki, tü mūsu mer- 


gyte, 
kám raudini szirdėlę? 


` . P N D 
+ Ar tėvs bare àr motynužėle, 


àr giminūže draudė? 


5 Nei tėvs bäre nei motynužėle, 


nei giminūže draüde. 


6 Tik äsz tyriau per giminu- 


žėlę, 


kad nėr meilūs bernėlis. 
7 Eik, mergyte, į rütu darzeli, 


ten räsi dü poveliūs. 


s Trauk, mergyte, pöva plunk- 


snužėlę, 
mėsk į jüres marelės. 


9 O jei grimsta pöva plunk- 


snužėle, 
tai yr meilūs bernėlis. 


10 O jei plaukie pöva plunksnu- 


žėle, 
tai nėr meilūs bernėlis. 


Dainos. 


o 


KE 
ı Anksti ryta keliau, 
kėma vartūs vėriau; 
iszgirdau girdėjau : 
balandis czūlbava. 


2 Balandėlis czūlbava, 
tėtužėlis dūsava, 
rüpinu-s düsava 
už sava sunėlį. 


3 Tù sunyti, kor buvai, 
kūr teip Ilgai užtrukai? 
Benė rasi pamigai 
pàs jauną mergėlę. 


4 Tai nė tesa, tėtūži, 
tai nevėrni žodūžei. 
Asz szėriau szropavau 
berajj žirgėlį. 

5 Kad mán reiks iszjoti 
ir į krygę stoti, 
käs manė palydės, 
kàs manė palinksmįs ? 


6 Värie trimitėlei, 
misinges bugnėlei, 
tė manė palydės, 
tė manę palinksmis. 
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Vgl. Herder, Stimmen d. V., V. B. N. 5. 


Kūr margi mėstėlei, 
akmenuü gasėlei, 

czė stovėje zelnėrūkai, 
labai graüdzei vėrke. 
Kardus pasidėję 
plintums pasirėmę 

sü szilkinims skepetėlims 
aszarėlės szlūste. 


3. 


ı Ant äuksztoje kalnėlie 


EN 


— 
b 
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stovėdamas maczaú : 
atbėg atbėg laivėlis, 
kuriėm trys grövai stó. 
Isz tú trijü mažiūusies 
vadin manė arty: 

eiksz tü mana mergyte, 
täu dūsiu dėvaną. 
Numöve äuksa žėdą 

nü vidury-pirszta. 
Nemislyju änt meiles 
nei änt kökie vyra; 
asz eisiu į klösztoriu, 
tėn būsiu minyczka. 
Pöns täre bedynteriui : 
Balnök bėra Zirga; 

kūr yra tà mergyte 
paskiaus atėjusi ? 

Ir iszėje mergyte, 
plaukai jós kruzūti, 
kaip minyezköms parein. 
Pöns däve jėjei gėrti 
sidäbra isz kupkös; 

tai jós aiszküsis bälsas 
prapüle tü pė jės. 

In andrer Fassung von 8 an: 
tai täu yr dovana. | 
Ká veiksiu sù tü žėdu? 
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< 


-— 


= 


= 
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Tava būt negaliu. 

Asz vargdėnė mergyte 
prastös ir giminės; 

äsz eisiu į klėcztorių, 
tėn būsiu minyczka. 

O ká tù czė darysi? 
Czön yr szventi daiktai. 
Asz mėlsiūs mėlsiūs dėva 
kas-rytą keldama. 


4. 


Ant kalna klevai, 
pó kälnu beržai, 
liulü jūres maružėles 
pó moczūžes vartėleis. 
Ei siūnte siünte 
manė motynėle 
į jüres vandenužėlie 
sü l&pas kibirėleis. 
O má bėsemient 


jūriu vandenėlie, 


atjöje dù bernuzėlei 

lygei dù abrozėlei. 
Padėkė naszezūs 

ir kibiruziüs; 

pagirdykė, mergužėle, 

müdv& bėrus žirgeliūs. 
Nedėsiu naszezūs 

nei kibiružiūs, 

nei girdysiu mergužėle 


jūdvė bėrus žirgeliūs. 


Ei iszbärs iszbärs 
manė motynėle 
perilgai užtrūkus 
namo neparėjus. 

Sakyk, mergužėle, 


` D H 
sava motynėlei: 


Atlėke dü narunšlei, 

südrumste vandenėlį. 
Turėjau stovėt 

ir ilgai lukėt, 

vandenūžiui nustėjent 

narunūžiems nūnerient. 


+ 


In andrer Fassung von 3 an: 


O mä bėsemient 
jūriu vandenėlie, 
atlėke dù narunėlei, 
südrumste vandenėlį. 

Asz turėjau stovėt 
ir Ilgai lukėt 
vandenüziui nustöjent 
narunüziems nünerient. 


Asz nusziuravau 
lėpas kibirėlį 
ant jurūžiu marėliu 
ant baltüju žėzdrėliu. 
Asz iszdžovinau 
Išpas kibirėlį 
ant jurüziu krantėliu 
ant jövara szakėliu. 


5. 

ı Antytes plauke, 
plaukdamas szauke: 
Jai grimsta vainikėlis. 

ı Ei dūkryt dükryt, 
dukryte mina, 
kūr dėjei vainikėlį? 

3 Ei meczau meczau, 
netsižvilgėjau 
į jurūžiu dugnėlį. 

+ Antytes plaüke, 
plaukdamas szauke: 
Jaú grimsta vainikėlis. 


15 — 


5 O kad prapūle 
jaunas dėnėles, 
teprapül’ vainikėlis. 


6. 
Vgl. No. 487. 

ı Ar tai nė dönas 
jaunai nevėdus, 
käd 4ugau pàs moczūžę? 

2 Valužė guliau, 
valužė kėliau, 
valužė darbus dirbau. 

3  Sėjau rutelės, 
sėjau mėtelės 
ir margas nėgelkėlės. 

4 O ir iszdyga 
zälies dėmedėlis 
sidäbra virszunėlė. 

5 O ir ätleke 
raiba gegele 
isz karaliaus sodelie. 

6 Ir atlėkusi 
įsipurina 
į dėmed-virszunėlę. 

7 Ji palėkdama 
paspleznödama 
pälenke virszunėlę. 

s O ir pälenke 
mäna szirdele 
ant jäunoje bernelie. 

» Nei mėk jis arti 
nei szėną piäuti 
nei žagrūžę taisyti; 

10 tik jis temėka 
puikūs dėvėti, 
lygeis gäsais väikszezoti. 


q. 
ı Ar vėjes púte, 
ar sodai ze, 
ar aužūlai lingäva, 
į szalūžę subūva ? 
2 Nei vėjes pūte, 
nei sodai üze, 
tik aužūlai lingäva 
į szalüze subäva. 
3 Mamūže bare, 
dukryte vėrke, 
tai labai graudžei vėrke, 
vainikūžis drebėje. 


_ 


Nebárk mamüze, 
nebárk senėji, 
n'ilgai Love klausysiu, 
täu gėra nedarysiu. 


s Yr kūmė penki užtarėjėlei, 
ir antri penki atėmėjėlei. 


Dailis mana augumėlis, 
ant galvos vainikėlis. 

e Brolyczei mana 
jaunėjei mana, 
lydėkit nörs galelj; 
parnöszte vainikėlį. 

+ O kad parnėszte 
màn’ vainikėlį, 
kabikit į gembele 
margü skryniu vėtėlė. 

s Kad negedėste 
manė, brolėlei, 
gedės nörs vainikėlis 
mana jauni dėnėliu. 

Ta. 


+ Asz anksti kėliau 
ir vėlai guliau, 
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szeriau bėra žirgužėlį 
grynėmsiums avižėlims. 


Dėl tó äsz szėriau, 
käd äsz žinėjau: 
ner má kėmė mergnzeles: 
reiks má szalin iszjoti. 


Ant žirga sėdau, 
į kilpas spyriau; 
äsz užmirszau kvėtkužėlę 
üz jūdės kepurėlės. 


Sesezau nü žirgėlie 
eiczau į daržėlį, 
skiezau zälie kvėtkužėlę 
üz jüdös kepurėles. 
Sedu nü zirgelie, 
einü į daržėlį, 
randü sesužėlę 
teip graudžei beverkient. 


Eiczau į svirnėlę, 
kläusezau motynėles : 
Kas pravirkde sesužėlę 
teip graudžėms aszarėlims. 


Asz vakar denele 
mėstėly buvau, 
su žentūžeis kalbėjau, 
dukrytę pažadėjau. 
Tylėk dukrytėle, 
puikūs tava bernužėlis; 
kas-den sopagüts 
6 ir pentinüts; 
žaliė póva plunksnuzele 
üz jūdės kepurėles, 
6 jis teip raudėns 
kai darzė burnots. 


8. 4 Nei kepurėlę vėdinau, 
Vgl. No. 199. nei kaspineliüs blaszkinau, 
ı Asz ėjau Iyjent lik tavë jaunos, 
Iyjent ir snėgant, jaunos mergeles, 
bridau jüda purvynėlį tavë jaunos iszsilgau. 
vis tėtūžiui UI) 10. 


Vgl. A. 19. 
Asz iszmokįsiu 
sava žirgėlį 
keluziü keliäudamas 
pàs mergūžę jödamas. 


2 Ui ui ui dėvė, 
mėls devuleli, 
netröpyjau mergėlę 
visam sava amžėly, 


3 6 D pragėrė 


2 Ó kūd nujösiu, 
sav' vainikėlį mana žirgėli, 
į jüdajj pyvėlį. paszokinėk žirgėli, 
i zaliejj vyneli; kàd iszeitu mergele. 


Ó tai iszėje 
sėnas ūszvėlis, 
atkėlė má varteliüs, 
įlėida į dvarėlį. 


E? 


4 Ó ji praszėka 
sava kurpelės 
ant dužūla grindeliu 
ant raudonu plytėliu. i Rh 
O ir iszëje 
9. Jäuns szvogerėlis, 
atėmė má žirgėlį 
ir tymąjį balnėlį. 


— 


Asz įsisėezau rutelės 
per visa darin lysužės. 
Ei atjok lankyt 
manė, bernėli, 
kas subatös vakarėlį. 


o 


ZX 


Ó ir iszėje 
Jauna svainėle, 
àtëme karbaczėlį 
ir szilkū pirsztinėlės. 


[57 


Dar nei ruteles n'iszdyga, 6 O ir iszėje 
dar nei žalioses n'iszdyga, sena ūszvėle, 
o ir aplänke 
manė bernėlis 
kas nedėles rytėlį. 


tvėr üz baltės rankeles. 
véd üz balti staleliu. 


; Kruzėlį gėriau, 
a Ar kepurėlė vėdinai, antra įpyliau, 
ar kaspinėliūs blaszkinai, pasigedau mergeles. 
ar manė jaunės, s O tü ūszvėle, 
Jaunos mergėles, tü mylimoji, 
manė jaunos iszsilgai ? kūr ýr tava dukrėle ? 


Litauische Lieder und Märchen. 2 


oa Mann dukrėle, 
tūva mergėle, 
į bažnyczę iszėje, 
kitäm pasižadėje. 
10 O tü svainėle, 
tü tolimėji, 
isznėszkė karbaezeli 
ir szilkū pirsztinėlės. 
1 O tü szvogerėli, 
tü tolimasis, 
iszvėsk bėra žirgėlį, 
uždėk tyma balnėlį. 
12 Pró vartüs jöjau, 
kepurūžę kėliau: 
Jaú sü dėvū, mergėle, 
paskutinį kartėlį. 


1l. 
FM. V. 


Asz meldżù deva 
pèr visa dena 
miglóta rytélie, 

kàd nematýtu 
manė kaimynai 


Bu 


rn 


nü mergüzes pareinant. 


3 Matyt nemate, 
alė suprata 
Ant jūdbėrie žirgėlie. 
4 Ei sünyt sūnyt, 
sunyti mana, 
rasoti pentinėlei. 


12. 


N. 128; J. 454. 
ı Asz nėriu gėrti 
jūda pyvėlie, 
neturiü piningėliu, 
baltūju dorelėliu. 
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2 Zyezyk, mergyte, 
má nörs szimtėlį, 
szimtėlį piningėliu, 
baltūju doreleliu. 
Kada atdūsi, 
jaunas bernėli? 
Paväsarie dėnėlė 
reiz-valtužė važiūsiu. 


w 


_ 


Ant kó pažįsiu, 
jaunas bernėli ? 
Visi jūdi laivėlei, 
visi balti žėglėlei; 

ó mana vëna 
jauna bernėlie 
baltos l&pas laivėlis 
rožėms raszyts žėglėlis. 


= 


13. 
Asz nulytėji, 
äsz nusnigtoji, 
mamūžes iszbartöji. 


O äsz neklausiau 


[2 


sava moczùżes, 

ó àsz gerai klausiau 

sava bernūžie. 
3 O jei äsz gäusiu 

gera bernūžį, 

negeisiu nei moczūžes 

nei bröliu nei sesėliu. 
4 O jei äsz gäusiu 
szėlmį melägi, 
prapūlsiu beverkdama, 
moezüzes beläukdama. 

Zaibük žaibėli, 
trėnk perkunėli, 
nutrėnk mana vyrėlį. 


= 


+ Nù putinėliu 
nù szermuksznėliu 
girūže raudonava; 

7 nù pikta vyra 
nù vaidininka 
veidūžei mėlynava. 

° Ant pöna Jóna 
opt jomarkėlie 
vėsiu vyra pardüti. 

» Jei nepardüsiu 
sava vyrėlį, 
cigönams iszmainysiu, 

14. 

ı Asz pàs tėvėlį 
tàs vėns sunėlis, 
kai girio auzülelis, 
auzüla virszunėle. 

2 Pramäne manė 
kėma žmonėles 
netürint draugalėlie 
nei jaunöses mergėles. 
Var.: nė tėtūžie sunėlis 
neturįs draugalėlie.) 
Szerk szėrk, töveli, 
bėra žirgėlį, 

(Var.: kėlk kėlk, tarnėli, 
žiebėk žirgėlį.) 

jösva sveczū szalėlę, 
jeszkösva draugalßlie. 

4 Nakezė iszjėjau, 
nakczė parjėjau, 
nėks manė nežinėje, 
neks manė nesuprata; 
5 tik tezindje 
mels devulelis 
bei jaunėji mergėle, 
mergüzes motynėle. 
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15. 
No. 79. 
ı Ae pàs tėvėlį 
Us vėns sunėlis, 
turiū vargūžį vargti. 
2 O ten Berlyne 
per szimta myliu 
mes liögery gulėjum. 
3 Ant mūsu sniga, 
ant mūsu lije, 
ant mūsu ledai krita. 
Pareinü namo, 
nėra tėvėlie 
nei senos motynėles. 


_ 


Einu į sträje, 
nėra žirgėliu 
nei jaunūju brolėliu. 


= 
gt 


= 


Einü į svirną, 
nėrė skryneliu 
nei jaunūju sesėliu. 


KS) 


Einū į sėda, 
nėrė aužūlėlie 
nei žalioses lëpéles. 
Isz auzüldlie 
tėtùżiui kriksztą, 
isz drütoje medėlie; 


£ 


ó isz lëpéles 
moczùżei gräba, 
ìsz baltūju lentėliu. 


= 


16. 
N. 64. 
Asz turėjau věna brolį, 
mäza nedidelį. 


— 


2 Jis turéje žirgužėlį 
äuksa patkavöta. 
dr 


— 20 — 
3 Jeib ir äuksa patkavėtas, dnt jūriu Ant marėliu. 
sidabrü žiebėtas. Má laivūžy bestövint, 
+ Kad jis joje per girele, laivūžy szniurūs traukient, 
girüze bildėje. 25 äsz pamaczau 
+ Kür użgáva akmenėlį, szūcą bernėlį 
suksa rasa krita. krantùży beväikszezojent 
6 Nevėsk, brėli, tü mergyczu we = u EEN 
. us x tal àsz pamaczau 
žibanezu vainikù. , Ge 
2 i SE 39 sava berneli 
7 Zibäs jöses vainikėlis, isz krygūžės pareinant. 
dide didžturėle. Eiksz eiksz bernyti. 
s Vėsk, brolyti, tù mergyezu mäna jaunäsis, 
sù žaliū vainikū. jau äsz tavę nenoriu. 
ə Zälies jöses vainikėlis, 45 Mergūže vargdėnėle, 
dide iszmintėle. zeln@riaus palikėle, 
D kūs pėrkalbėje 
i f SCH tava szirdele, 
Asz väkar bei üzvakar kad tu manę nenöri ? 
suderėjau mergelė. 1 Rankūzę düte dūkė, 
Kai suderėjau žėdūžį mestė mėskė. 
pP. mergelė, SC Ar këma draugalėlei 
s jūuns į krygę iszjojau. àr mėsta dragunėlei 
Mergūže vargdėnėle, àr szisai szūcas bernėlis, 
pasikürdjkis 45 karäliaus jegerele? 
marga dvarėlį = 
szalė pat vėszkelėlie. 18. 
1o Aplink margą dvarėlį N. 331. 409. 
malūn-ežerėlis; + Ász vis vēnas zelnčrius, 


szaúke plauke, 
krykszte närde 
dvi raiboses anteles. 
15 Tai nė antūžiu bälsas, 
tai vėrkie vėrkie 
jauna mergele, 
bernūžie palikėle. 
Pasikürdikis, 
2 mina mergele, 


vis svelimėo szalėlė, 
nė paprasto vėtėlė. 


Asz palikau tėvėlį 
kai daržė aužūlėlį. 
Žyd daržė aužūlėlis, 
vėrk ir manė tėvėlis. 


Zen 


Vėrks, verkus tür paliäuti. 
reiks má toliaus keliauti. 


jüda laivėlį 10—12—1—3 


Asz palikau mamüze 
kai daržė obelėlę. 

s ŽYd daržė obelöle, 
vėrk ir manė mamūže. 
17—18 =8— 9 
19—21 =1—3 

Àsz palikau brolėlį 
kai -daržė bijunėlį. 
Zyd daržė bijunėlis, 

s verk ir manė brolelis. 
26 — 27 = 8 — 9 
28 —30 —1 —3 

Àsz palikaú sesele 
kai daržė nėgelkëleę. 
Zyd daržė negelköle 
vėrk ir manė sesėle. 
35 — 36 =8 — 9. 


19. 
ı Atbeg laivelis júrims maré- 
lims, 
ó tam laivėly jaunas bernelis. 
2 Dar nepribėgau Gilijos dvarą, 
sulöje lėje margi kurtėlei. 
3 Iszein mergyte sz Gilijos 
dvara, 
ji klausinėje, kàs tai vargelis. 
+ Slüzyk, mergėle, dū tris me- 
teliūs, 
lai tù žinosi, kàs tai vargėlis. 
> Pas motynėlę vynuziü prau- 
siaus, 
pas anytėlę vis aszarėlims. 
+ Päs motynėlę szyrüziü szlüs- 
szaus, 
pas anyt&le į abrusėlį. 
" Pas motynėlę po jaunimeliüs, 
pas anytėlę po baudževėlę. 


— 
- 


2] 


2 


3 


4 


5 


2 
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20. 

Atsimįk bernuzėli, 
k4 vakar kalbėjei, 
kad ano karezemo 
tù manė mylėjei. 

Ketinai žadėjei 
tù manė parvėsti, 
ó ryto pagirioms 
žadi vėl atmėsti. 

Ei cit nevėrkė, 
mina mergužėle! 
As; tavė parvėsiu 
kita rudenėlį; 

kūd žydės, kad klestės 
balti akmenėlei, 
kad atnėsz glüsnüzei 
raudonas ūgelės. 

Glūsnūžei žalėjei 
ūgelės nėnesze; 
mergyte jaunėji, 
ost lav& nevösiu. 


21. 
Aug kėmė mergėle, 
dailūs augumėlis; 
visi džaugies, 
visi glaudžes, 
nor nusirämdyti. 
Kad jë iszmanytu, 
nėkam nesakytu. 
Daug yr svėte 
szlektüu žmoniu, 
dideliu klastėriu. 
Sėgdiczau žirgėlį, 
jóczau į krygele. 
Jei nesklysiu 


_ 
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nei paklýsiu, 
mergytę lankysiu, 

Jei äsz nesugrįsziu, 
Asz jei paraszysiu 
mirga märga 
grometėlę 
jūdai užlakūtą. 

Prisimūszk, mergėle, 
pri spintas durėliu; 
kėk tù kartu 
spinta vèrsi, 
tšk tü graudžei vėrksi. 


22. 

Augin tėvėlis 

mūs tris suneliūs 

kai auzüleliüs. 
Balnėk, tėvėli, 

bėra žirgėlį! 

Ryto rytėlį 

reiks ma szalin iszjót. 
Där nenujėjau 

nei pūse kėlie, 

o Ir pražvingi 

bėras žirgėlis. 
Ei kó pražvingai, 

bėras žirgėli? 

Ar jai pamatei 

rūtu daržė mergėlę? 
Rutytes skyne, 

vainika pyne, 

pindamä graudzei verke. 
Isz paszakeliu 

vainika pyne, 

isz virszunėles 

suskyne má kvėtkėlę. 
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23. 

Augina moczüze 
tris jaunas dukrelės, 
tris jaunäses dukrytėlės 
kai tris nėgelkėlės. 

Vöna dave värtui, 
antra öbervartui; 

ó sziė jauna dukrytäle 
ėdelmona vaikui. 

Muzikants szpeličva, 
ėdelmonas szöka. 

Szök tü skūrliau ėdelmone, 
jūk tü n'užmokėsi. 

Edelmons užpyka, 
jėm didei n'užtika. 

Kas tas vartas óbervartas, 
nor Ant manės virszūi. 

Žirgai pabalnėti 
į Francusüs joti; 
verkie Preisu vis! ponai 
ir jaunas mergėles. 

Cit nevėrk, mergyte, 
mana lelijyte! 
iszvandrūsim Francusije, 
vėl atgal sugriszim. 

Kai atgal sugrįszim, 
Lėnkus iszkapėsim ; 

6 kai Lėnkus iszkapösim, 
į tėviszkę josim. 
24. 

Val. Schl. p. 44. 
Augina tėvėlis 
sau vena sunėlį; 
augindamas pažadėje 
į žėntus iszlėisti. 


s | žėntus n’iszleida, 


į vaiska pastate. 


10 
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Szerk, teveli, bera žirgėlį 


ma jaunam nujėti 

pas sava mergėlę. 

į bažnyczę jėjau, 
karczemö sustöjau, 

ìr su sava mergužėlė 
lustü2j pakėliau. 
Lydėje tėvėlis 

6 ir motynėle; 

nėks teip toli nelydėje 
kai jauna mergėle. 
Palydėk, mergyte, 

ik žalios gireles; 
kukü girio gegužėle, 
tai būs ramü szirdėlei. 
Bėras žirgas puikūs, 
visas obülütas ; 

ó àsz jaunas bernužėlis 
visas mandurütas. 
Grisz mergyte atgaliė, 
asz jauns į krygėlę. 
Asz vėlyczaus vėlyczaus 
jau senei numires 
nekai siva mergužėlę 
atgalio gražinęs. 


Statt 7—9 auch 


Tai täu, tai táu sunytéli, 


ó nè pas teveli. 

Bëra Zirga szëriau, 
tymeliù balnójau, 

ir kas szventa nedėlėlę 
į bažnyczę jojau. 


25. 
Vgl. N. 374. 


Aúszt baltà auszréle, 
tek szvësióji saulėle ; 


Fé 


= 


_ 


= 
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där màna mergele 
mėg saldų mėgėlį. 

Kàs gal jé pabüdit, 
jé jauna prižadįt? 
Tám dovanöczau 
sava bėra žirgėlį. 

Nėks negal pribūdįt, 
jé jauną prizädit. 

Jau senei kaip gūl 
auksztamė kalnėly. 
26. 

Auszt baltoji auszrūže, 
tėk szvësióji saulūže, 

ó dar mana mergužėle 
mėg nzujo svirnėlė. 

Kėlk, mergyte, nemėgėk, 
zälie vėję nusiszlük. 
Szankįs brölei bėrus žirgus 
szökti nemöka. 

Má kėmėlį beszlüjent, 
žalię voie beklästant, 
ir atjoje trys bernyczei 
visi trys nevėdę. 

Mėsk szlūtėlę į szalį, 
vesk žirgėlį į sträje, 
dük žirgėliui avizeliu, 
czysta vandenelie. 

Yra kėmė klėtūžiu, 
tos kletüzis mergūžiu ; 
kür gražiausie, pasiskirsiu, 
tai ir palaikysiu. 

Yra kėmė obelu, 
ant obelü obülú: 
raudoniäusig nusiskisiu, 
tai ir suvälgysiu. 

Dobilėlei žyd baltai, 
bijunėlis raudonai ; 


¿yd ir mūna mergužėles 
skaistėjei veidėlei. 

s Nukris obėls lapūžei 
ir bijūna žėdūžei; 
nukris mäna mergužėles 
skaistėjei veidėlei. 


Jaú teip saldžei nekvepės 
ir teip pūikei nežydės; 
prapūls mana mergužėles 
meilėjei žodėlei. 


21. 


Auszrūžei ausztant 
vainika pyniau; 


2 saulūžei tėkant 
Ant galvös dėjau; 
Ant pusrytėliu 
szalin važievau. 


= 


Dár nenuvažievau 
nei pus-kelūžie, 


EE 


atsisegäva (?) 
auksa spilgüze. 

Ui ui ui dėvė, 
ká äsz padariau? 


- 
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Netsisveikinau 
téva mamūžę La, -es?). 


~ 


Grįsztė negrisziu 
nù pus-kelùżie ; 


Ed 


lankyt lankysiu 
(eva mamūžę. 


28. 
Vgl. N. 371; J. 173, 298. 
ı Benuūsztanti auszružėle, 
betekanti saulužėle 
beskaustanti galvėle. 
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Rüpinasi motynële, 
rūpinasi sengalvěle : 
kùr nuleisiu dukrėlę ? 


Ar į didį kėmužėlį, 
àr į marga dvaružėlį, 
ar į Tilžes mösteli? 


Nelėisk manė, motynėle, 
nelėisk manė, sengalvėle, 
nemėgst mana szirdėlei, 


nei į didį kėmužėlį, 
nei į marga dvaružėlį, 
nei į Tilžes mėstėlį. 


Czė lėisk manė, motynėle, 
czė lėisk manė, sengalvėle, 
kür mėgst mana szirdėlei: 


į äuksztaji kalnužėlį, 
į jüdaje žemužėlę 
po žaliė velenele. 


Iszausz szilts pavasarėlis, 
iszgis brölei bėrus žirgus, 
lankys sesers kapeli. 


Kėlk, kėlk, mūsu sesužėle, 
düksz mä balta rankužėlę, 
atsakyk nors žodėlį. 

Nėkel' mūsu sesužėle, 
nedüd balta rankužėle, 
netsäka nei žodėlie. 


Von einer anderen noch hinzugefügt: 


Ant jos žalie kapužėlie 

vr auksa rasėle; 

ant jos puikaus kriksztužėlie 
kukü raiba gegužėle, 

tik nė mūsu sesėle. 


29. 
N. 209, 


ı Bögk bėgk žirgėli, 
mans jūdbėrėli, 

iki žalios lankeles. 
2 O kai pribėgsi 
žalię lankele, 

tėn tavė paganysiu. 
+ Bėgk bėgk žirgėli, 
mans jūdbėrėli, 

iki srovės upėlie. 

1 O kai pribėgsi 
srovės upėlį, 

ten tavė pagirdysiu. 
5 Bėgk bėgk žirgėli, 
mans jūdbėrėli, 

ik üszvie dvarėlie. 
6 O kai pribėgsi 
ūszvie dvarėlį, 
apsistokė žirgėli. 
7 O kad iszeitu 
mana mergėle, 
kad iszsinesztu 
auksa kvötkele: 


paszok mana Zirgeli | 


30. 
Bernūži girtūklėli, 
kám iszviligji 


isz Vilkyszkiu mergele ? 


Gyreis, bernuäeli: 

e D D sl DH 

s rugelei lingünelei 
ir geltoni kvetelei. 
Einü ant kalnelie: 
dirsėles lingūnėles ; 
żiuriù pro langėlį: 
1o mėlynas vosilkėles. 


Žvingau žirgužėlis 
rugėliu pudymėly ; 
vėrkie mergužėle 
žaliėm rūtu daržėly. 

15 Git nevėrk, mana mergužėle; 
àsz tavę lėisiu 
tänkei į karczemėlę. 
Nežvingauk, žirgėli, 
rugeliu pudymėly ; 

20 àsz tavę szėrsiu 
grynöms avižėlims. 
O ká äsz veiksiu 
margojo karezemėlė ? 
Kitt mergužėles 

25 vis žaleis kaspinčleis, 
ó àsz mergužėle 
pó szyra nometėliù. 


31. 


A. 9, 
Czūlb pauksztyczei žalio girio, 
kür sesytes ügas rinka. 


2 Tól jos rinka, ulievėje, 

kol bernyczus priviliėje. 
Kai bernyczus priviliėje, 

äuksa žėda dovanėje. 


= 


Auksa žėdą dovanėje, 
nei moczüze nežinėje. 


_ 


5 Atdük, bėrnuž, áuksa 2éda: 
Jaú sü tavim nekalbésiu. 

6 Ei zelnëriau zelnėrūkai, 
padainūk müms tá dainéle, 

7 kür jūs vakar n'iszdainavut; 
žalio lanko žirgus ganit, 


Q 


szilkú pánczu supánczevul, 
auksa dékeis padekiévut. 


32. 

Czūlbau rykäu pauksztūžei 
pó mana tėva žalię sodėlį. 
Eiezau kläusezau tėtūžie : 
Katrü keliū brolytis nujoje ? 
Parjös parjös brolūžis 
aná szälj žaliūju tilteliu. 
Kaip u2jöje brolūžis, 
ir sulinka tiltūžis 
ir įpūle brolytis į Prėglių. 
Kad turėczau valtūžę, 
zälie kleva irklūžį, 
eiezau gėlbėczau 
brolūžį isz Prėgliaus. 

Ir brolytis skėsdamas, 
15 aukszty rankas keldamas : 

O dabar sü dėvū 

kėma draugalėliems, 

brėliems ir sesėlims; 

o dabar sü dėvū 
20 jäunajei mergelei. 


33. 
N. 449. 
Devyni mėtai 
nė vënà dėna, 
kai turmūžy sėdėjau, 
sztadentuziü vaikszezojau. 
O kad ateitu 
mana tėvėlis, 
kad atsinėsztu 
pora szimtėliu, 
manė jäuna iszvadütu, 
sztadenta iszliosütu. 
O ir atöje 
mana tėvėlis, 
jis atsinesze 
porą szimtėliu; 
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manė jauną n’iszvadäva, 
sztadenta n'iszliosava. 


4—2, nur statt tėvėlis — brolėlis 
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s O kad ateitu 
mina mergėle, 
kad atsinėsztu 
rūtu vainikėlį, 
manė jäuna iszvadülu, 
sztadėntą iszliosütu. 
9 O Ir atėje 
mana mergėle, 
ji atsinesze 
rūtu vainikėlį; 
manė jauną iszvadūva, 
sztadenta iszliosäva. 


Von anderen als Schluss noch angefügt: 


Tai dėkui dėkui, 
mana mergėle, 

kàd manė iszvadavai, 
sztadenta iszliosavai. 


34. 

ı Dū balūndžei gėrė, 
balandūkai gėrė 
isz giliausie ežerėlie, 

2 Jūdu begėrdamu 
ó ir iszsikläuse, 
ká bernytis kalbėje. 

+ Bernužėlis kalba; 
svirnužėlę rėnte 
jaunai mergytei vaikszczot. 

ı O kad ji vaikszezoje 
po nauję svirnele, 
kai lendrüze subava. 


s Ó kad ji kalbėje 
meiliūsius žodeliūs. 
kai gegüze kukäva. 
Ó kad ji prigule 
pri mana szalėles, 
kai szilkėliu saujėle. 


35. 
Dū tris metüs auginau, 
dū tris metüs kälbinau, 
ó sziüs treezüs metužiūs 
stösiva į laivūžį. 


=. 
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Müdvëm laivë beeinant, 
jurüzims beliulüjent, 
pakila sziäuris vejüzis, 
sziaurinūžis vėjūžis. 


1 


Baisei púte vėjūžis, 
skaudžei lėnke žėglūžį: 
patrūka trilynėle, 
sulūža irklužėlis. 


_ 


Nenusimik mergyte, 
nenusimik jaunėji; 
matalı Zälie girūžę 
ir marga karczemūže. 

To žaliojo girėlė 
dirbdįsvus irklužėlį, 
marg6jo karczemėlė 
müszdisvus trilynėlę. 


> 


Asz pamaczaú kalnüzi, 
ànt tó kálna lëpüze, 
po tà lëpa mergužės: 
vënà silva szilküzeis, 
antra siūva siulūžeis. 


Käl 


Kuri siūva szilküzeis, 
tai didžtūrė mergūže; 
kuri siūva siulūžeis, 
tai vargdėnė mergūže. 
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36. 
Vgl. N. 477. 
Dvi tris naktelės 
mėgūžį nemėgėjau ; 
äsz vis dumėjau, 
katräm bernyezui tėksiu. 
Opsteiniu kėmė 
Aug dù jauni bernėlei; 
tudu abūdu 
manė vünös norėje. 
Abüdu lanke 
kas szventa vakarėlį; 
abūdu pirka 
pó auksinį žūdėlį. 


Būsi nebusi 
mana, mergėle, 
tik pardėvėsi 
auksinajį žėdėlį. 


37. 

Džaūugies manim moczūže, 
džaūgies manim senoji 
màn máza augindama, 
teip pūikei rėdydama. 


Verksi vėrksi, moczūuže, 
verksi vėrksi, senoji, 
man jauną iszleisdama, 
skrynužės iszdūdama. 

Bèn sugriszkė, drukrėle, 
nors per balta vėsznėlę, 
kad iszäustum drobelės, 
staklužės įtaisytum. 

Ir atėje dukrele 
tik per balta vesznele, 
drobüziu ji neäude 
staklüziu ji netaise. 


ur ` e 


5 Kad važievau per lauką Isz kó äsz täu pasiūsiu, 
per moczūžes laukėlį, rasztužiūs iszraszysiu ? 
szalimis joje balti brolėlei, 7 Ei mėrgyt mėrgyt, 
paskūi jaunas bernėlis. mergyte mana, 

4 Jisai paskūi jodamas nebūk teip klastorkėle, 
žirgūžį müdrindamas; bernyczu viliokėle. 
ei mūdrin mūdrin bėrą žirgėlį, $ Pati audėje, 
raudin mana szirdėlę. pati verpėje, 


drobüziu audėjėle, 
plonuju audėjėle. 


Kä 


Pamaži vėszkit, balti brolelei, 
mana margas skrynelės, 


nenuläuzykit skryniu kojelės, 39. 
nepataisyste bė Tilžes diszč- Vgl. No. 40; N. 851, 252; J. 412 
rėliu. 1 Ei auga dyga 
žūlies skroblužėlis 
38. žaliėm tėva sodely. 

ı Ei auga auga 2 Ei užiugs u2äugs 
žaliė lėpėle balti brolėlei, 
szalė pat vėszkelėlie. pakirs žalię skroblėlį. 

2 Po ta lëpelë 3 Ei pakirs pakirs 
pė ta zaliėje zälie skroblužėlį, 
sėd jaunoji mergele, iszpiäus baltas lentelės. 
pin rūtu vainikėlį. 4 Ei iszpiäus iszpiäus 

3 Pró szalį jėjau, baltas lentužėlės, 
nepadabėjau. iszgrįs žirgu strajėlę. 
Búczau pasikalbėjęs > Ei iszgris iszgris 
sü jäunaje mergelė. žirgu strajužėlę, 

4 Ei mėrgyt mėrgyt, užvės bėrus žirgeliūs. 
mergyte Mana, 6 Ei paszėrs paszėrs 
pasiūk m4 marszkinėliūs bėrus žirgužėliūs 
iszraszyk rankovėlės. sù grynėms avižėlims. 

s Ei bėrnyt bėrnyt, 7 Klaus manė motynėle: 
bernyti mana, Käm sėmei avižėliu, 
spėlezei nelenkti kėnė szėrei žirgėlį. 


szilkai neverpti, Asz sėmiau avižėliu, 
6 drobūžes pas audėjų, brölie szėriau žirgėlį. 


plėnoses päs audėjų. Tai nė (ës, dukrėle, 


z“ 


tai nevėrni žodėlei, 
tù sėmei avižėliu, 
bėrna szėrei žirgėlį. 


40. 


Vgl. No. 39; N. 354, 359. 


ı Ei auga Auga 
zälies skroblužėlis 
žaliėm tėva sodėly. 
2 Ei uzäugs užiugs 
balti brolėlei, 
pakirs žalię skroblėlį. 
+ Ei pakirs pakirs 
žalię skroblužėlį, 


iszpiaus baltas lentelės. 


4 O kai iszpiäusim 
baltas lentužėlės, 
iszgrįs žirgū strajėlę. 

5 O kai iszgrisim 
žirgū strajužėlę, 
įvės bėrus žirgeliūs. 

6 O kai įvėsim 
bėrus žirgeliūs, 


szėrs grynöms avižėlims. 


Jösiu jauns į krygėlę. 
; O ká parsiųsi, 

mäna bernužėli, 

isz didėses krygėles? 
s Asz (äu parsiųsiu, 

mana mergužėle, 


tris margas grometėlės. 


9 Pirmö grometėlė 
rūsi, mergužėle, 
dü auksiniüs žėdeliūs. 
i10 Antrö grometėlė 
rasi, mergužėle, 
dü mirtu vainikėliūs. 
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11 Treczö grometėlė 
räsi, mergužėle, 
dù szilkü skepeteles. 
ı2 Devek, mergužėle, 
äuksa žėdužėliūs 
pó jaunus jaunimėliūs. 
13 Devek, mergužėle, 
mirtu vainikėliūs 
pó žaliės pryvartėlės. 
1 Dėvėk, mergužėle, 
szilkü skepetėlės 
po margas bažnytėlės. 


41. 
Ei bare bare 
sėnas tevelis: 
Retai szėrei žirgėlį, 
tänkei lankei mergele. 


N 


Ei cit nebárkë, 
sénas tėvėli; 
tänkei szeriau žirgėlį, 
retai lankiau mergele: 


= 


į metūs karta, 
į antrus Antra, 
kas szventa vakarėlį 
kas nedeles rytėlį- 


42, 

A. 28, 

Ei eisiu eisiu, 

àsz czė nebüsiu: 
žinau, netėnka 
má teviszkele. 


2 Jü ilgai būsiu, 

jū daugiau dirbsiu; 
tik nepelnysiu 

dvi tris algeles. 


3 Ùż jūriu märiu, 
üz vandenėliu 
stovi mergyte 
kai nėgelkyte. 

4 Jós vainikėlis 
vis ànt szaléles ; 
szilkú jůstéle 
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àsz palaisyczau 
jó kepurele. 

vu Ae pataisyezau 
jó kepurėlę; 
äsz suszniurüczau 
äuksa kardėlį. 


szalin nuleista 43. 
ga iuo Schl. p. 39; N. 389; J. 373. 
5 Kad äsz žinėczau, ı Ei jėvūže jüvüze, 


kad mana būlu, 
persikeldjezau 
per Nemunėlį. 
Pėrsikeldįczau 
pėr Nemunėlį: 
üsz palaisyczau 
jos vainikėlį. 


- 
> 


Asz pataisyezau 
jos vainikėlį, 
äsz suszniurüczau 
szilkü vysteli. 


| 


8 u 9=1 u. 2. 
Ūž jūriu mariu. 
üz vandenėliu 
stovi bernytis 
kai abrozytis. 


1 


ES 
2 


1 


— 


Jo kepurėle ` 
vis Ant szalcles; 
auksa kardelis 
szale subäva. 


12 Kad äsz zinoezau 


kad mana būtu, 
persikeldjezau 
per Nemunėlį. 


13 Persikeldjezau 
per Nemunėlį; 


žalioji jevele, 
ko-dėl tü nežydi 
žėmūužė žėmėlė ? 
2 Kür äsz žydėsiu 
žėmūžė Zümele ? 
Szalna szála, 
zedu2iüs nuszäla. 


3 Ei börnyt, bernyti, 


bernūži raitelėli, 
ko-dėl nejėji 
jaunas į krygėlę? 


4 Ar tù durna àr paika, 


jaunoji mergele ? 
Kür äsz josiu 
Jaunas į krygele ? 
5 Ten sustėje 
pulküzei pulkelei 
kaip Ant dangaus 
jūdas debesėles. 
ç Ten szvyträva 
kardüzei kardelei 
kaip ant dangaus 


szvesioses Zvaizdeles. 


7 Ten nukimsza 


kamszuzes kamszelės 


nù venu brolüziu 
jūdūju kepurėliu. 


— 


LÉI 


ER 


o 


s Ten nugrinda 
tiltužiūs tilteliūs 
nù vėnū brolūžiu 
szvėsiūju kardėliu. 
Varianten 2 u. 3. 
Ar tü durna àr paika 
jaunöji mergėle; 
kaip žydėsiu 
žėmūžė žėmėlė? 
Kriuszä müsze, 
lapuziüs nümusze; 
szalnü szála, 
zeduziüs nuszäla. 
Statt 7 u. 8. 
Ten lakiėje 
kulküzes kulkéles 
kaip pó sodą 
bitüzes bitėles. 


44, 
Ei kėnė kėnė 
žalies kėmėlis, 
žaliu rūtu daržėlis, 
lelijužiu krumelis ? 
Mana moczūžes 
žalies kėmėlis, 
žaliu rútu daržėlis, 
lelijjuziu krumelis. 
Ei skinkit pinkit, 
balti brolėlei, 
sesėlei vainikėlį 
nū žaliūju rutėliu. 
O kai suskįste 
6 kai nupiste, 
uždėkit ant galveles 
ant gelsvūju kasėliu. 
Asz eisiu per kūmėlį 
į naujeję svirnėlę. 


Zum 


6 O ir pakila 
sziäuris vėjėlis, 
nüpute vainikėlį 
į jüda purvynėlį. 


-i 


Kad jau prapüle 
jaunas dėnėles, 
teprapül’ vainikėlis 
sziėm jüdàm purvynėly. 


45. 
„Ei kënó King 
žalies kėmužėlis ? 
Tarp vartu purvynėlis, 
purvyne vainikėlis. 


— 


w 


Màna motynëles 
žalies kėmužėlis; 
tarp vartu purvynelis, 
purvyne vainikėlis. 

O kad atjėtu 
jaunas bernužėlis, 
iszmitu purvynėlį, 
iszimtu vainikėlį. 


ER 


4 O ir atjėje 


jaunas bernužėlis. 
iszmyne purvynėlį. 
n'iszėme vainikėlį. 

O kad prapüle 
jaunas dėnužėles, 
teprapül’ vainikėlis 
sziem jūdam purvynely. 


46. 
N. 314. 
Ei kėnė žalies 
žalies rutytes 
teip gražei nuravelas, 
Nüpjts nüskits 


5 żàls vainikėlis 


ti 


1: 
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Ant rutyczu padėtas? 
Mana nūpits, 
mana nüskits 
žūls vainikėlis 
ant rutyczu padėtas. 
Apszarmötas 
apmiglėtas 
zals vainikėlis 
Ant rutyczu padėlas. 
Tai ta mergyte 
vr sūnkei apkalbeta. 
Eiksz mergyte, 
dūksz ma rankėlę! 
Szventö dėnėlė 
szaūks müdv& vinezevele 
Varpüs träukie, 
vinezeva szaukie. 
Dabar lydėkit, 
kurė müdu vainojut; 
gana peikit, 
ganà kalbejut, 
kai dvi anteles 
ant bangūžiu kilnöjut. 
47. 
Vgl. A. 8. 
Ei kila kila 
6 ir iszkila 
ìsz Gilijos kėmūžie 
dėmantinis laivūžis. 
Ei szipor szipor, 
jäuns sziporėli, 
lipk į laiva mostūžį: 
ant kur sūku-s vėjūžis ? 
Ei szipor szipor, 
jäuns sziporėli, 
ant kür kreipsi žėglūžį, 
ant kūr sūksi laivūžį ? 
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Ar ànt Greizėnu 

àr ant Bitėnu 

ar ant Vilkyszkiu kėma, 

kūr Aug mana mergūže ? 
Nei Ant Greižėnu 

nei ant Bitėnu, 

tik ant Vilkyszkiu kėma, 

kūr Aug mana mMergūže. 
Kad įmanvezau, 

siva mergyle 

į kvėtkūžę pavėrsezau, 

už kepüres neszióczau. 
Nesziök bernyti, 

nesziök jaunäsis, 

nesziök pöva plunksnūžę. 

ó nė manè mergūže. 
Kad įmanyczau, 

sava mergyte 

į obüla paversezau, 

delmonüzy nesziöczau. 
Nesziök bernyti, 

nesziök jaunäsis, 

nesziok Auksa žėdūžį. 

ó nė manè mergūže. 


48. 

Ei kür jösi, broluzeli, 
szi miglöta rytuzeli? 
Ar nė gaila Zirgü2ie 
Ir tymoje balnūžie ? 


Kad àsz jöjau per laukeli, 


per szi lygų laukužėlį, 
bėra žirgą muūdrinau, 
pentinėliūs skimbinau. 


Kai prijojau ūszvie dvara. 


Ir iszėje sena máma. 
O àr žadi má dūkra? 
Mina szirdžei patinka. 


4 Kai mamūže pažadėje, 

ir tėvėlis prikalbėje : 

sztai, dukryte, skrynūžes 

ir plėnoses drobūžes. 
Paskutinis vakarėlis; 

pas mamü2e svirną vėriau; 

svirnas dūris girždėje, 

mana szirdis linkėje. 


5 


Rutäs sėjau, linksmai buvau ; 
kad ravėjau, dar linksmėsne ; 
ir sugrüdau (?) skįdama, ` 
graudžei verkiau pidamà. | 
Str. 6 = J. 364, 3, statt sugrūdau dort 
surüdau, 
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49. 
Vgl. N. 367. 
Ei kūr tü eisi, 
bernūži mana ? 
Nepalik nei manė 
vargūžį vargti. 
5 Ei eisiu eisiu 
anaszal girelė. 
Dar nenuėjau 
nei pūse kėlie, 
jau ir isžgirdau 
10 »gelbök« beszaukient : 
Gėlbėk manė mergyte, 
gėlbėk manė jaunėji; 
kad nė manė ung 
nörs kepurėlę. 
ıs Asz gana gėlbėczau, 
kad läiva turčczau; 
nėturiu laivėlie 
nei klėva irklėlie. 
Jau bernytis skėsta, 
2 į dugnėlį grimsta ; 
joje kepurėle 
Litauische Lieder und Märchen. 
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3 


3 


4 


= 


virszūi vandens plaükie. 


Väikszezoje mergyte, 
väikszezoje jaunöji, 
sava baltas rankelės 
gražydama: 

Sztai kūr kepurėle 
ir szilkū pirsztinėles, 
nėra mana bernūžie 
dėvėjėlie. 


. Ui ui ui deve 


E 


= 
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mėls dėvulėli! 
Kas manė pagėlbėste 
bernytį ged&ti. 

Ir atsilėpe 
szvesiöji saulėle : 
äsz Län pagėlbėsiu 
bernytį gedėti; 
dėvynis rytus 
miglūžė tekėsiu, 

ó szí deszimta 
visai netek&siu, 


50. 

Ei l&pa lëpéle, 
żalièsis medéli, 
daugiaús nežaliūsi 
kai szí rudenėlį. 

Asz tavę pakirsiu, 
szakäs nugenėsiu, 
lygų Iėmenėlį 
namūžiu parvėsziu. 

Ó ká tù darysi 
Isz mana szakėliu; 
ó ká tü darysi 
lygaús lėmenėlie ? 

Isz tava szakeliu 
rėstaję gembėlę ; 


u ` E 


ó isz lšmenėlie žvejūžiu szinkarkėle, 
märgaje lovėlę. margöji lydekėle. 

5 O k4 tü kabisi 52, 
į rėstą gembėlę; Vgl. J. 79. 
o k4 tū guldysi 1 Ei mėga mėga, 
į margą lovėlę? saldaus mėgėlie ! 

6 Į rėstą gembėlę O kad äsz gduczau 
kepūrę kabisiu; tik valandėlę, 
į margą lovėlę 2 Asz pasivėrsczau 
mergytę guldysiu. | į gegužėlę 

51. į gegužėlę; 
N. 59; J. 278, mit 40 fl. vgl. N. 44. raibas plunksnėles. 


+ Asz nusilėkezau 
į tėviszkėlę, 
margą dvarėlį, 
kūr äug žali klevėlei. 


Ei mämu2 m4muž, 
mamūže mana, 

ant kó manė auginai? 
Ar ant vargėlie, 


5 Ant rupestėlie, a Vidury dvära 
ant graudžū aszareliu ? žaliė lėpėle; 
Nė Ant vargėlie, į tá Iėpėlę 
ant rupestėlie, kukü raibs balandėlis. 
Ant graudžū aszarėliu. 5 Kukäva rytą 
1 Netbėju nėka, Ir vakarėlį, 
nenusimenu, köl iszkukäva 
mäna szirdele mamūžes dukrele. 
kai akmenėlis. 58. 


Pakėlė daug kalbeliu, 
15 daug nevernü žodėliu. 
Ei mamuž mämu2, 
mamūže Mana, 

būtum nunėsžus, 

būtum įmėtus 
20 į gilų ežerėlį! 

Kas būtu žvėję, 


ı Ei mėga mėga 
saldaus mėgėlie ! 
N’imanaü, kür gūlt. 

2 Turiü köme mergužėlę, 
negaliü nueit. 

3 Värie vartai, grįsti tiltai 
iki mergužėles. 


būtu sużvěję | ı Apáuksüti stenderäczei 
per marga lydekėlę. szalė vėszkelūžie. 
Asz büez pastöjus 5 Nepadyvyk, mergužėle, 


25 Zvejü mergele, ká äsz Lou sakysiu. 


6 Säke tavė Žmonužėles 
äusti nemökant; 

1 nei naujūju staklužėliu, 
staklūžiu taisyt. 

s Nepadyvyk, bernužėli, 
pas svėtimus dugau, 

° svetimöses motynėles 
dukrytėle buvau. 


54. 
Vgl. Schl. p. 43; N. 326. 


1 Ei més keleivei 

més keleivėlei 

vis keluziü keliėvum. 
2 O mes priėjum, 

mes privandrivum 

tris margas karczemeles. 
3 Tos karczemėlis 

o Los margösius 

ger trys balti brolėlei. 
ı Vėnas pragėre 

tyma balnėlį 

dir tamsūžei netėmus. 


s Antras pragöre 
bėra žirgėlį 


dir gaidūžiems negėstant. 


6 Treezes pragėrė 

jūuną mergėlę 

dir auszrūžei neaüsztant. 
7 Kursai pragere 

tyma balnėlį, 

dù trys gembūžė kyba. 
s Ó kūrs pragere 

bera žirgėlį, 

dù trys strajūžė Žvėngie. 


9 Ó kūrs pragėre 

jauna mergėlę, 

dvi trys kėmūžy äuga. 
10 Ó jei negausiu 

tös nörimoses 

paliuksiu äuganczöses. 
1 O jei negäusiu 

tės Auganczoses, 

vėsiu Zvejü mergėlę. 
12 Žvejū mergėle 

pajūdakėle 

nemėk trijū darbeliu. 
13 Nei móka äusti 

nei plonai vėrpti 

nei staklūžiu taisyti. 
14 Tik ji temėka 

läive sėdėti 

laiva szniuružiūs träukti. 
15 Jü pūcz vėjėlis, 

jū bėg laivėlis, 

jū vėrk žvejū mergele. 
1 Ei cit nevėrkė, 

žvejū mergėle! 

Mes tavė aplankysim; 
17 żëmó važeliū 

gerù keleliù 

sù jüdberiu żirgeliù; 
ıs Ó vasarėlė 

jüdu laiveliü 

jurüzims atliulüsim. 
Varianten 45. 4 jū träuk szniureliūs; 
16. 2 mūsu sesėle; 47. 4, 2 žėmės 
Kelelii — rėstū važeliū; 18. 3 sù dvem 
szimtais žėglėliu. 

4—4. O àsz keleivis 

vis keleivėlis 

vis kelužiū kelievau. 
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O ir priėjau 
Ir prikelievau 
kadagūžiu girėlę. 

Tėjo girėlė 

tėjo žaliojo 
stó marga karezemele. 
Tó karezemėlė 
tojo margėjo 
ger trys balti brolėlei. 
46. 47. Nevėrk dukryte, 
nevėrk jaunėji, 
gavai gražų bernėlį. 
Laive sėdėsi, 

läive liulüsi 
žuvužės begäudysi. 


48 fehlt dann. 


55. 
Ei mėžei mėžėlei, 
jūs mana žalėjei, 
pakėlei žaliūstė 
pakėlei lingūste? | 
Paköl iszlėis dukrėlę? 
Iszlėidau dukrytę, 
iszleidau jäunaje, 
iszlėidau audėjėlę. 
Czön nėra staklėliu 
nei plonū drobėliu 
nei klėva szaudyklėliu. 
Ūž jūriu marėliu 
už tamsiuju girėliu, 
czė Aug mana bernėlis; 
czön yra stakleles 
ir plėnas drobėles ` 
ir klėva szaudykleles. 


56. 


Mit 4, 5 vgl. N. 885; KG. 8; J. 179, 


1 


2 


RI 


E 


458. 8. 
Ei myliu myliu 
sava mergėlę. 
Kaip dár geriau mylėsiu ? 
Ar ant rankėliu 
tav& nesziösiu, 
ar szirdūžė laikysiu, 
ar mislūžė mislysiu ? 
Nei Ant rankėliu 
lavė nesziösiu, 
nei szirdūžė laikysiu, 
ük mislūžė mislysiu. 
Asz gana sakiau 
sava mergėlei: 
N'eik per linü laukėlį. 


Ei užkris užkris 
ūž vainikėlie 
žūlie lina laiszkėlis, 
mėlynasis žėdėlis. 
Nei má dėvėti 
nei pasidėti 
nei svirnūžė laikyti ` 
nei gembūžė kabįli. 


Einmal habe ich dazu noch folgenden 
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Schluss gehört: 


Apstös moszėles 
venö szalėlė, 
düs mä jüda pyvelie, 
raudöna brangvynelie. 
Nė tëk äsz gėriau, 
kėk szalė l&jau 
ant vingriūju rasztėliu, 
Ant siutüju sziurszeliu. 


57. 

ı Ei nėkur nėra 

tokie daržužėlie 

kai mana daržužėlis. 
2 Ei nėkur nėra 
tokiu meirunü2iu 

kai mana meirunūžei. 
+ Asz nusieiczau 

į darželūžį 

tärp Zaliü meirunūžiu. 
i Ae nusipinezau 
sáu vainikūžį. 
s Asz nusieiezau 

į jaunimūžį, 


kor daug jauni bernūžiu. 


6 Sù visais szökau, 
sü visais gėriau, 
tik vëna tenorėjau. 

7 Ei bare bäre 
manę motynėle 
dėl meirūnu vainika. 

s Ei nebärk nebärk 
manę motynėle ! 
Nė sü svetimais 
karczemö szokau ; 

+ sù brėleis gėriau, 
sù broleis szökiau, 
sü seselė parėjau. 


58. 


ı Eiksz eiksz moczūže, 
sesk pri szaleles, 
pataisyk mänei 

e D H BEE 
rūtu vainikėlį. 

1 Kai pataisysi 
rūtu vainikėlį, 
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bènt palydek& 
nörs per laukeli, 
iki srovinga 
gilaus upėlie. 

3 Atbėg laivelis 
jūrims marėlims, 
sidabrū klėtas, 
auksu liodütas, 
sidabrū klėtas 
auksu liodūtas. 


1 Stovi bernytis 
baltai raudönas: 
Eiksz eiksz, mergyte, 
sėsk į laivėlį; 
mūdu liulüsva 
jūrims marėlims 


5 Dar nepribėgum 
Gilijos dvarą, 
sulėje lėje 
margi kurtėlei; 

ó ìr pragyda 
raibi gaidėlei. 


6 Ur ui ui dėvė, 


mėls dėvulėli; 
tai sūnku būti 
pas anytėlę. 

z Anyta täre 
atsakydama: 
Kėlk kėlk, martėle, 
varyk bandėlę. 

s Bandėlę variau 
purvė stovėjau, 
per ėlksniu lapüs 
auszrös žiurėjau. 

4 Üztek saulėle 
per beržynėlį, 
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į manè jäuna kó nuliudai, kó pravirkai 
atsispindėje. vidury jaunima? 

ı Ui ui ui deve, ı Ko äsz nepravirksiu, 
mels dėvulėli, kė äsz nenuliūsiu ? 
tai lengvu būti Ir prisėda sėns naszlėlis 
pas motynėlę. pri mana szalūžes. 

1 Ant laika ėjau: 5 Prisesdamas pri szalėles 
lėngvus darbėlei; meilingai kalbėje ; 
namö parėjus jisai meilingai kalbėdams 
meilus žodėlei. žėdūžį numöve. 

12 Moczūže (äre 6 Ei üz ká tù, ei dėl kó tü 
atsakydama : žėdūžį numovei ? 
Eik eik dukryte, Nei tàs tava yra pirktas 
bènt pasilsėkė. nei tava kälditas. 

ia Svirno gulėjau, 7 Tėvas maža augindamas ` 
szyrais klojėjau, mänei tá nupirka; 
per stikla länga brölis varda jmüszdina 
auszrös žiurėjau. üz žirgų szerima. 

u Üztek saulėle 60. 
pėr beržū virszų, Vgl. No. 72; N. 23. 24. 
į margą dvarą ı Eisva müdu dù brolėlei 


atsispindėje. lankė szėną piūuti. 
Var. 1 u. 2. rul-vainikėlį; 4. 4 


weie 2 Ir atlėke jüdas varnas, 
liulüsiu (== siva). 


jüdäsis varnėlis. 


59. 3 Ei tū varnė, jūdas varnė, 
N. 165. jūdasis varnėli! 
ı Ei ruta rutyte, ı Kä pärneszei naujynėlę 
tü mana žalioji, nü mana brolėlie. 
kė sudžūvai, kó pavytai 5 Asz parnesziau balta ranką 
vidury daržėlie ? ir äuksa žėdėlį. 
2 Kür äsz nesudžūsiu, 6 Pri Sztetyna Kesteryna 
kūr äsz nepavysiu ? dide kryge būva. 
Vėjužėlis neüzpute, 1 O ten mūsu brolytėlis 
saulüze dėgina. kraujūsė gulėje. 
3 Ei mėrguž mergūže, s Ei tū karalöne, 


tü mana jaunėji, dìde cëcorëne! 


v Ką tü dėvui alsakysi ? 
Teip daug pražudysi. 

w Nù jüdüju kepurėliu 
kamsužės užkimsza. 

u Nù lygiūju lömeneliu 
tiltužiūs iszgrinda. 


61. 
Ėje ponas medżóti 
į žalięje girėlę. 
Ėje ponas dimais tais 
baltai rankäs mazgöti. 
s Nulėida äuksa žėdą 
į Jurüziu dugnūžį. 
Ponas žėda begrėbdams 
ir pats jaunas įpūle. 
Ei tü tarnė vėrnasis, 
i kinkyk szeszis žirgeliūs, 
bėkite pàs Ziupöne. 
O tai rada Ziupöne 


didziėm Juste beszökant. 


Ei tü Ziüpon Ziupöne, 
1 tù jaunoji Ziupöne, 
kad tù vislab Zinötum, 


tü tam lustė neszöktum. 


Tava ponas nuskėnda, 
į dugnūžį nugrimza. 

» Ei tü tarnė vėrnasis, 
kinkyk szeszis žirgeliūs, 
beki póna jeszköti. 
Kür žirgūužei stovėje, 
czė žemūže nūtrypta; 

» kür ponėlis įpūle, 
vandenūžis sūdrumstas. 
O tai ráda ponėlį 
ant jurüziu dugnėlie, 


baltais žėzdrais äpdumta. 


3x Zaleis maurais àpuësta. 
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Tai laidoje ponėlį 

į karaliaus sklepėlį, 

ó tai dave užraszyti: 
Czė gūl jaunas zelnčrius 
karaliaus jėgėrėle. 


62. 
J. 805. 
Ganiau ganiau 
szilė pilkas avelės; 
Ir atvažiėva 
nü Pütsdama bernėlis. 
Ei bėrnuž bėrnuž, 
puikūsis kuczėrėli, 
nepabaidykė 
mana pilkas avelės. 


Kad tü pabaidysi 
mana pilkas avelės, 
lai iszkinkysiu 
tūva bėra žirgėlį. 

Kad tü iszkinkysi 
mana bėra žirgėlį, 
tai äsz atimsiu 
tavė jauną mergėlę. 

Dabar tü dėvi 
märgaje marginėlę; 
pasküi dėvėsi 
žaliū szilkū kleidėlę. 

Dabar tü ganai 
szilė pilkas avelės; 
pasküi ganysi 
dvarė žaliūs poveliūs. 

Dabar neszioji 
žalię bėrža ryksztėlę; 
paskūi nesziösi 
dvarė szvėsiūs rakteliüs. 


63. 
a. 

ı Gėriau dėnužėlę 
ó ìr naktužėlę, 
pėr visą naktį 
iki gaidužėlie. 

2 Pragėriau žirgėlį 
ìr kamanužėlės. 
Tai vis dėl tavė, 
jauni mergužėle. 

3 Siusezau tėtužėlį 
į karczemužėlę 
atvadūt žirgą 
ìr kamanužėlės. 

4 Parein tėtužėlis 
1sz karczemužėles, 
netvadū žirgą 
nei kamanužėlės. 

5 Ei sünyt sūnyt, 
sunyti mana, 
nepülk perjäunas 
į rupestužėlį. 

6 Būs tava Žirgas 
ìr kamanužėles, 
tik nebūs tava 
jaunas dėnužėles. 

b. 

ı Gėriau dėnužėlę 
6 Ir naktužėlę, 
per visą naktį 
iki gaidužėlie. 

2 Pragėriau žėdėlį 
ir vainikužėlį. 
Tai vis dėl tavė, 
jaunas bernužėli. 


3 Siųsezau motynėlę 


į karczemužėlę 
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atvadūt žėdą 
Ir vainikužėlį. 

4 Parein motynėle 
\sz karczemužėles, 
netvadü žėdą 
nei vainikužėlį. 

5 Ei dūkryt dūkryt, 
dukryte mana, 
nepülk perjaunä 
į rupestužėlį. 

6 Būs tava žėdas 
ir vainikužėlis, 
tik nebüs täva 
jaunas dėnužėles. 


64. 
N. 305. 
ı Gėsta gaidūžei, 
gëdós ìr antri; 
vèrkie jáunas bernélis 
pr žirgūžie preidamas. 
2 O kàd iszaúsztu 
baltà auszrùże ; 
kàd patekėtu 
szvėsi saulùże, 
3 àsz eiczau į lankūžę, 
lankė sëng piäuti. 
Ó má bepiäujent 
lankė szėnūžį, 
ı 6 ma bepüstant 
szvėsų dalgūžį, 
äsz pamaczau mergūužę 
vėszkelužiū ateinant. 
5 Eiksz mėrgyt arty, 
jaunėji arty, 
dūksz má bälta rankūžę, 
keisva auksa žėdėleis. 
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6 Nei eisiu arty 
nei düsiu ranką, 
kalb Ant mūdvė žmonūužes 
daug nevėrnū žodėliu. 


; Cit netbök nėka, 
mergyte mana; 
mink pó koju žodužiūs 
į jüda purvynėlį. 

s Dėl tó kalbėje, 
kad pats norėje, 
kad kitäm pavydėje 
sava jauną mergėlę. 


65. 
Vgl. N. 494. 
ı Ir atbėga laivūžis 
į tá laivą bernūžis, 
jaunas szusterūkas. 
2 Ó tàs präsze Ir mèlde 
nù mamùżes dukryte: 
Àr leidi àr żadì 
szústeriui dukrėlę ? 
3 Atsilėpe mergyte 
rútu daržė būdama : 
Nei tü lėisk nei Zadek 
szūsteriui dukrėlę. 
1 Reiks má rytą anksti kelti, 
anksti kėlus vėlai gūlti, 
reiks tám jaunam szusterükui 
drotūžę suvėrpti. 
s Ir atbėga laivūžis 
į (4 laivą bernūžis, 
jaunas szneiderūkas. 
6—2, nur szneideriui st. szust. 
T=3 » » » » 
8=k > szneiderūkui st. szust. 
und siuleliūs st. drot. 


9 Ir atbėga laivūžis, 

į 14 laivą bernūžis, 
jaunas zelnčrūkas. 

40—2 nur zelnčriui statt szust. 

1 Atsilöpe mergyte 
rūtu daržė būdama: 

Tai tù lėisk, tai žadėk 
zelnčriui dukrėlę. 

12 Kad zelnčrius girts pareis 
ir per kardą szökti reiks, 
äsz ü2 duriü pastovėsiu, 
tik zelnčrka būsiu. 

66. 
Vgl. N. 253. 
a. 

1 Jau senei nekėncz 
manė tėtužėlis 
nei bėrūju žirgėliu. 

a Ae patsai iszeisiu 
žirgus iszvėsdįsiu, 
jūms ruimūžį paliksiu. , 

3 Í (4 ruimužėlį 
nei kvėczū sėste 
nei ärste nei eköste. 

4 Auksztäm kalnužėly 
ten kvėczū sėste, 
ten ärste, ten eköste. 

b. 

ı Jau senei nekencz 
manė motynėle 
nei margūju skrynėliu. 

2 Asz pati iszeisiu, 
skrynės iszvėždįsiu, 
jūms ruimūžį paliksiu. 

y Í (4 ruimužėlį 
nei linú sėste 
nei ärste nei eköste. 


ı Lygiem laukuzely 
ten linū sėste, 
tén ärste, tén ekėste. 


67. 
Vgl. N. 95; Schl. p. 45. 


ı KĄ, moczūže, padarei, 
ką, senoji, padarei? 

2 Pažadėjei tam bernėliui, 
kūr nei kärta nemaczau. 

3 Jis pragėre žirgėlį, 
nù žirgėlie balnėlį. ` 

ı Jis pragėrs ir manė jauna 
ir nù ranku žėdėlį. 

5 Ei dukryte atsisträuk, 
tü jaunoji atsiträuk. 

6 Jau, moczūže, negaliü, 
jau, senoji, negaliū 

7 baltas rankas sudüti 
äuksa žėdą sukeisti. 


s Kad äsz ėjau pamareis 
szeis pilkaiseis akmeneis, 
9 lai asz baltai mazgöjau 


sava baltas rankužės. 
um Ir nusmūka žėdėlis 
nù bevardže pirsztėlie. 
u į jurūžiu gilūmą 
į marūžiu platüma. 
12 Ir atjöje bernūžis 
int jüdberie žirgūžie. 
13 Cit nevėrkė, mergūže, 
tù atgáusi žėdūžį. 
1 Jau žėdūžis plaúK arty, 
jau bernytis grimst gily. 
i5 Jau žūdūžis ant kränta, 
jau bernytis dugnūžy. 
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Ká, dukryte, padarei, 
ká, jaunoji, padarei? 
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iz Paskandinai bernūžį 

dėl auksėlie žėdūžie. 
ıs Tegrimstė ìr teskestö 

į jurūžiu gilüma. 

19  Tegrimstė ìr teskęstė 

į marūžiu platūmą. 

2 Ilga czėsą má rupėje 

tasai atsiskyrimas. 

7 ist wohl zu verbessern in bal- 
tas rankas sudūtas, ` 4uksa žūdai 
sukeisti, wie auch bei Schleicher 
a. a. O. steht. 


68. 

ı Kad äsz jojau per lauką 
per lygų pudymėlį, 
tai äsz prijojau 
zälieje girele. 
Dingöjaus nepėrjosęs. 

2 Ir pragyda gaidelei 
vidūr žalios gireles: 
ir palekėje 
szvės! sauluzele 
szalė žalios gireles. 


3 Asz pamaczaú kėmėlį, 
tamė kėmė sodėlį; 
ó tàm sodužėly 
żálies obelėles 
¿yd baltaiseis žėdėleis. 


ı Asz pamaczaüu mergėlę 
žaliėm rútu daržėly ; 
ó .tös mMergužėles 
pūikus rubužėlei, 
mažoji iszmintėle. 


` 


5 Asz pamaczau ìr àntra 
svirnùżė tärp skryneliu; 
ó tos mergužėles 

prasti rubužėlei, 

didžėji iszmintėle. 

Asz pamaczau brolėlį 
strajūžė tarp Zirgeliu ; 
jisai stovėdamas 
graūdžei vėrkdamas 
liodū szvėsię plintėlę. 
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Pasitrauk bėnt į szalį, 
mana jauni mergele; 
äsz Love szäusiu 
szvėsiėje plintelė 
pėr raibaję gegėlę. 

s Asz jauna nesiträuksiu, 
tü jaunas ìr neszäusi, 
nepadirgysi 

szvësięję plintėlę, 
nevirkįsi mergėlę. 


69. 
N. 156. 


— 


vygüze gulėjau. 
2 Kad użáugau jau didesnis, 
gasüzeis väikszezojau. 
+ Asz sutikau mergužėlę 
gasužiū ateinant. 
ı Asz jei daviau labūs rytus 
ji má nei žodūžie. 
+ Ae jei kėliau kepurėlę, 
ji má nei vainika. 
6 Tü mergyte, tü jaunoji, 
kū tü teip didžūjės ? 

+ Ar sù sava didžū turtü 

ar su gražumėliū ? 


Kad Asz mažas pas mamūžę, 


) 
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Jei sü sava didzū turtü, 
"pasilik sau vönä. 
Jei sü sava gražumėliū, 
gali mana būti. 
Kad sutėmstu tamsūs väkars, 
eisim ügu rinkti 
į szaltysziaus pūikų dvarą, 
czė yr gražiū kriäusziu. 
Ir sugäva soda pönas, 
vėda į kamarą. 
Ir parode obūlėlį 
pró stiklelie langą. 
Gražūs raudėns obülelis, 
alė labai rūksztas. 
Gražūs puikūs bernužėlis, 
alė labai rūstas. 
Pämet bijūns vëna läpa, 
visas tür liudėti. 
Teip ir jaunas jauns bernėlis 
sava jaunū donn, 
70. 
N. 407. 
Kad Asz turëczau 
sūva séna tėvėlį, 
pasikürdjezaus 
auksztäm kälne svirnele; 
isidödjezau 
dėmantinį langėlį, 
pasižiurėczau, 
kūr är mana bernelis. 
Ei ärie ärie 
pó kūlnu pudymėlį. 
Nėszkė, sesėle, 
brolėliui pusrytėlį. 
Venö rankėlė 
brolėliui pusrytėlis, 


antrė rankėlė 
szesznyczu abrusėlis. 


5 Ó má bėneszant 
brolėliui pusrytėlį, 
Ir atvažiėva 
ìsz Berlyna bernelis: 
6 Eiksz eiksz mergyte, 
sėsk į mana vežimą; 
äsz tav& vėsziūs 
per dü szimtü myleliu. 
7 Nei eisiu arty, 
nei sėsiu į vežimą, 
nei tù manę veszös 
pėr dū szimtū mylėliu. 
s Kadai tekėje 
į Berlyną mergele; 
kadai žydėje 
auksztim kalne beržėlei? 
° Dabar žydėje 
auksztam kalne beržėlei; 
dabar tekėje 
į Berlyną mergėle. 


Variante 8. tekėsi, žydėsi beržėli. 


71. 
ı Kad äugau pas mamūžes, 
äsz puiki ìr bagėta, 


vėjūžie pustä baltai raudona, 


patikau ìr berneliui. 

2 Asz për kėmą eidama, 
bernyti pykindama: 
Pirkė, bernyti, mä vainikėlį 
ant gelsvūju kasėliu. 

y Vainikūžį dėvėsiu, 
į kitüs bežiurėsiu; 
įsižiurėsiu gražų bernėlį 
lanko szėną grėbdama. 
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1 Geltoni plaukėlei, 
skaist-raudon! veidėlei; 

mana bernėlis lengviös szir- 

dėles, 

pakėle daug kalbėliu; 

pakėle szokiū, pakėlė tokiu, 
pakėls ir daug nevėrnū žodėliu. 

Variante von 4 an: 


kūr geltonais plaukėleis, 
kūr raudonais veidėleis. 
Mäna bernytis lengviös szir- 
dėles, 
meilingas ìr kalbėles. 
Kür yr puiki bagėta, 
kūr yr baltai raudona, 
tá äpkalb ìr žmonėles. 
Kūr yra siratėle, 
siratėle vargdėnėle, 
tá nėpkalb nei žmonėles. 


72. 
N. 23. 24; vgl. No. 60. 


ı Kad mūdu äugum dü brolėlei 
dū jauni brolėlei, 

2 müdu piėvim lankė szėną, 
baltus dobilėliūs. 

3 Ir ätlöke jūdas varnas, 
jüdäsis varnėlis. 

4 Atsinesze bälta rànka 
ir äuksa žėdėlį. 


5 Ei tü varnė, jüdas varnė, 


jüdäsis varnėli! 
6 Kür tù gavai balta ranka 
ir auksa 2ödelj? 
ı Ui Berlyna Kesteryna 
dide kryge būva. 


s Ten äsz gavau baltą rànka 
ir auksa žėdėlį. 

Ten nevėna motynėle 
sunyczu raudėje. 
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Ten nevënà sesužėle 
brolyezu gedėje. 


10 
ı Ten mes grindome gristeliüs 
baltūju broleliu. 

Ten més kimszome kamszelės 
jūdū kepurėliu. 


12 
13 Ten mes smeigeme kūleliūs 
szvėsiūju kardeliu. 
1 Ó szeržūntai vyresnėjei 
sidabrü seikėje. 
i5 O brolyezei raitelyezei 
kraujūsė stovėje. 
Var. 1 u. 2. 
Aukszti kalnai, lygies lankas, 
balti dobilėlei. 
Eisva mūdu dū brolėlei 
lankė szöna pidut. 


73. 
N. 260, 270. 

ı Kad pàs moczūžes äugau, 

moczūže nemylėje; 

o kad mán reikie szalin iszeiti, 
moczūžei ýr pergaila. 
2 Jei gaila Ir pergaila, 
szirdūžei yr perskaudu. 
Dabar nė czėsas, mana moty- 

nėle, 

manė jaunos gailėtis. 

Stó szeszi pakinkyti, 
asztūni pabalnėti, 

visi asztūni bėri žirgėlei 

pró vartužiūs prakreipti. 


3 
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4 Kad važiėvum per lauką, 
per lygų pudymėlį, 
szalimis joje balti brolėlei, 
paskūi jäunas bernėlis. 
5 Privažiėvum pri vartu 
pri anylas vartėliu; 
tai àsz pamaczau sava vargėlį 
anytas vartužėliūs. 

Kad iszeitu brolėlis, 
iszsinesztu kardėlį, 
ó kad iszkirstu mäna vargėlį 
1sz anylas varteliu. 
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7 O iszėje brolėlis, 

iszsinesze kardėlį, 

ó jis iszkirta värtu lentele, 

tik nė mana vargėlį. 

Var. zu 1 jei gaila ir perskaudu, 
szirdūžei yr pergraudu. 


74. 
Vgl. N. 
Kad sunytis 
dobilytis 
į krygūzę jėje, 
dvi sesytes 
nėgelkytes 
labai graüdzei vėrke. 


334. 


1 


2 


3 Sunytėli 
dobilėli, 


kadà tü parjosi ? 


ı Devazina, 

tėtužėli, 

kada äsz parjösiu. 
Pasteličva 

gendrolėlis 

į raitú pulkėlį. 
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75. 
Val. N. 98. 

Kai graži tà mergéle 
kai lelijë darzely; 
ei kai säld2ies jos lūpas 
kai saldinis öbülas. 

Kai gražūs jós veidėlis 
kai bijūna vidurys. 

Plauk mergyte jurüziums, 
plauk mergyte marüziums. 
Ji plaukdama skésdama 
szauk bernyczui vardūžį : 

gėlbėk manė, bernyti, 
gėlbėk manė, jaunasis, 
gėlbėk manė, jäuns bernėli, 
Isz jūriu marėliu. 
Asz negaliū gėlbėti 
nei į tavę žiurėti; 
Alpsta nyksta szirdis mana 
į tavė jauną bežiūrinti. 
Kad äsz tav& nematau, 
nėkur rimti n'įmanau, 
nei mä valgis nei gėrims, 
kai ligonis sirgt turiu. 
76. 
N. 47, 48; Schl. p. 5. 
Kö liūdit sesytes, 
kó nedainüjet, 
kögi rymot ànt rankėliu ? 
Rankužės nurymoste. 
O kūr més dainüsim, 
kūr linksmas būsim ? 
Yr daržė iszkadėle, 
mana žaliėm daržėly. 
Seredös dena 
per paczūs pëtùs 
ledai rutäs sukúle. 


1 O ir ūsz jauna 
vós iszsilaikiau 
po lelijos krumeliū, 
po jós puikeis lapėleis. 
Antra szaka: 
Kó liūdit brolyezei, 
kó nedainüjet, 
kögi rymot ant rankėliu ? 
Rankužės nurymoste. 


= 


O kür més dainūsim, 
kür linksmi büsim ? 
Yr läive iszkadėle, 
mana jūdam laivėly. 


= 


~J 


Seredós dena 
pèr paczùs pëtùs 
ledai läiva sukúle. 


= 


O ir äsz jaunas 
vós iszsilaikiau 
pó laiva paramėliū, 
pó jūda kepurėlė. 

71. 

Kö sėdi ui stalėlie 
ìr žiuri pró langėlį? 
Ar tü nöri daržėly 
sėti Zalies rutelės ? 


- 


2. Nei Asz noriu daržėly 
sėti žaliės rutelės, |, 
ük má rop rūpinioje (?), 
kad nėr manė bernėlis, 
Sziė tämsieje naktėlę 
ateina pri svirnėles, 
duzgėna į langėlį: 


= 


4 Kėlk atdaryk durelės, 
įlėiskė į svirnėlę, 
dük män ir pėrnakvoti 
ir sù tavim dumėti. 


N i 


5 Töks mūdvė sudümimas, maži mana dukrėle, 
mislėliu paklydimas. didis jūsu pulkėlis. 
Nėr numäuti žėdėlį 4 Iszklys jüsu pulkėlis, 
nū bevardže pirsztėlie. uZäugs mana mergėle; 
6 Kad tù smutnä väikszezosi, tai leisiu Žadėsiu 
tū nesigūsk tėvėliui sava jauną mergėlę. 
nei sėnai motynėlei; 5 Ir panta szimtėlį 
7 tik pasigüsk bernėliui, ant baltoje stalėlie : 
mėlim sava vyrėliui, Tai tau yr, mergyte, 
kūr kas mėlą naktėlę ant raudėna muilėlie. 
gūl pri tava szalėles. 6 Prauskis, mana mergyte, 
s Tas žinės kai pajausti, į raudėną muilėlį ; 
kūmėt ir kai pabausti, būk baltai raudona 
lovėlę pataisyti, kai pas sava moczūžę. 
szalė pasiguldyii. 1 Asz pàs säva moczūžė 
Inandrer Ueberlieferung zwischen 5 u. 6 vis baltai raudona 
Kaip kūnigs kalb bażnýczo bė raudėna muilėlie; 
teip Zmönes Ant ulyczu; ó pas tavė, bernyti, 
vis nù mana mergėles kai mėta pavytau, 
tylinczes kaip avėles, kai dilgynes szaknėle. 
8, 3. 4 nuszälus prisiglausti 
a P š 79. 
ir kojuzës nuáuti. Vgl. No. 404; A. 40; J. 57; N. 391; 
FM. XXXI. 


78. 


ı Kür auksztėjei kalnėlei 
pudymüziu laukėlei, 
czė jode czė skraide 
trys raitūju pulkėlei. 


ı Kür szalti szaltinėlei 
czystėjei vandendlei, 
o czonai skälbe 
dvi jaunas sesėles 
plėnases drobelės. 


2 lr prijėje dvarėlį 2 Ir atjöje bernėlis 
pri moczūžes dvarėlie. | isz to patės kėmėlie, 
Tė melde, tė präsze o jis klausinėje 
nù moczūžes dukrėles, säva mergužėles: 

y Atsilšpe moczūže Katros plonas drobėles ? 
sü pirmüju žodužiū: 3 Ir atsike mergyte, 
Neleisiu žadėsiu Ir atsäke jaungji: 


sava jauną dukrele; Kas täu darba, bernėli ? 


O tai vis mäna 
plėnoses drobėles, 
žaleis szilkais mastylas. 


_ 


Nesididzük mergyte, 
nesididzük jaunėji! 
O kad įpūlsi 
į ežeružėlį, 

į dugnūžį nugrimsi. 


Jeib äsz jauna įpūlsiu, 
į dugnūžį nugrimsiu, 
o sklydur Iydur 
mana vainikėlis 
virszujė vandenėlie. 
Var. 3. 6 mastütas; 5 statt 
Iydur— vydur. 


80. 
Labs ryts labs väkars 
üszve moczūže! - 
Ar yr namė mergele? | 
Mana" dukrėle, 
täva mergėle, 
gūl naujojo svirnėlė. 
Labs ryts läbs väkars 
mäna mergėle! 
Ar iszgysi, mergėle, 
1w àr tikrai mana būsi? 
Kad äsz iszgysiu, 
tai tava būsiu; 
ó jei numirsiu, 
tù kita gausi. 
Tü mangs negedėsi, 
tüjau kitos žiūrėsi. 
Mana mergėle, 
kor yr tava brolėlei ? 
Mana brolėlei 
20 tàu szvogerėlei, 

yra Įsrūts mėstėly, 


Em 


E? 
or 
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or 
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budavö má grabėlį. 
Tegül tedära, 
tebudavėje ; 
äsz į (4 neguldysiu 
sava jauną mergėlę. 
Asz darydįsiu 
sava mergėlei 
zalkorinį grabėlį 
dėmanta antvožėliū. 
Asz paläidosiu 
sava mergėlę 
sü sziuilmistrėleis 
sü sziuilokėleis 
sü skämbanezeis varpėleis, 
marg6jo bažnytėlė 
pó skämbanczeis vargönais. 
Kas-nedėlėlę 
į bažnytėlę 
mergūžes aplankyt. 
81. 

Lygus laukai 
ó ir nekalnūti. 

Asz nukäldjezau 
kūlvė žirklužėlės 
dvėjū trijū plėnėliu. 

Asz nukarpyczau 
mėdžiu virszunėlės 
ik anytas vartėliu, 

kad nenubraüktu | 
mana mergužėles 
Žibantį vainikėlį. 

Pó mana tėva 
žaliė pryvartėlė 
gilūsis ežerėlis. 

Szaūke plaukė 
dù gaigalužėlei; 
dù szucüZei ant krūnta. 


7 Jüdu kytrus 
müdu dar kytresn); 
jūs müdu nenuszäuste. 
s Asz pats palėksiu, 
6 vaikūs paslėpsiu 
į meldynu krumėlį. 


82. 


Vgl. No. 85; N. 386; J. 434. 


ı Mamüze mėga, 
senėji mega, 

noriu saldaus mūgėlie. 
2 Dukryte mäna, 
jaunoji mana, 

eik į rútu daržėlį, 
pė lelijų krumeliū. 
y Vėjūzis púte, 
rutytes úże, 

lai yr grazü mėgėti. 
ı O ir atjöje 

Jäunas bernėlis 

isz tolima kėmėlie : 


s Kėlk kėlk, mergyte, 
darbužiūs dirbti, 

ó nė mëga mėgėti. 
6 Iszsimėgėsi, 

mana mergėle, 
szventū dėnū naktėlė. 
7 Tū pasilsėsi, 

mana mergėle, 

žalio lanko grėbdama. 
vežimužiūs kräudama. 
s Bernytis jaunas 

į krygę jėje; 

jauni mergėle 

szalė stovėje. 


Litauische Lieder und Märchen. 
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9 Ei bernyt bėrnyt, 
bernyti mäna, 
6 k4 tü mä parsiųsi 
isz didžėses krygėles ? 
10 Asz (än parsiusiu, 
mina mergėle, 
žaliū szilkū vystėlį 
Ir äuksina žėdėlį. 
" Vystėlis änksztas, 
žėdūžis m4žas, 
nėr pó szirdės bernėlis. 
ı2 Tilžes mėstėly 
Jäuns szneiderėlis, 
tàs pėrsiudįs vystėlį. 
13 Tilžes mėstėly 
jūuns aukskalėlis, 
tàs pėrkaldįs žėdėlį. 
14 Vystelis mëró, 
żëdélis mëró, 
tai pó szirdės bernélis. 


83. 

ı Màna tėtužėlie 

żalióji pryvartäle; 
ó czė váikszczoje 
dù jauni szneiderëlei. 

2 Ei szneíder szneíder, 
jáuns szneiderėli, 
pasiúk ìr mánei 
żaliú szilkū vystėlį. 

3 O kad àsz pasiūsiu 
žaliu szilkū vystėlį, 
tù nedėvėsi, 
mina jauni mergėle. 

4 Mana bernužėlie 
raudonėjei veidėlei ; 
mana bernužėlie 
geltonėjei plaukėlei, 

4 


s Mana bernužėlie 
jūdėji kepurėle; 
mana bernužėlie 
karäliaus mandėrėle. 

4 Mana bernužėlie 
jūdbėrėlis žirgėlis ; 
mana bernužėlie 
kardėlis pri szalėles. 


84. 


N. 60, 193, vgl. 344. 


Moczūže mana mëlà 
mėlai manė augina, 
nemėlim pažadėje ; 
pažadėje bernėliui, 

5 bernėliui girtūklėliui, 
kūr nei vėna žodėlie 
sū manim nekalbėje. 
Dėnužė sū plintelė 
pagirūžy szucäva; 

1 naktužė sū stūpelė 
į stalūžį duzgėna. 
Vėlytumis, moczūže, 
įmėtus į jureles: 
jūriu mariu vilnėles 

15 tai mana draugalelei; 
margöji lydekėle 
tai mana motynėle. 


85. 


N. 44, 62; FM. VII. 
ı Moczūže, mėga nöriu, 


senöji, méga noriu. 


Gūlk ant mana kelūžiu, 


ant baltūju rankūžiu. 
2 MoczüZe mana, 

senöji mäna, 

czė negaliū mėgėti. 
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Moczüze màna, 
senóji màna, 
nóriu saldaus mėgūžie. 


Dukryte mana, 
jaunoji mana, 
eik į rútu daržėlį, 
tén tü saldžei mëgósi. 
Asz negaliū užmigti : 
püte sziauris vėjėlis, 
úże žalies rutėles, 
tai negaliü mėgėti. 
Dukryte mana, 
jaunėji mana, 
eik į 2älie lankele, 
tėn tū saldžei mėgėsi. 
Moczūže mana, 
senoji mana, 
czė negaliu mėgėti : 
ü2e gaúde bitūžes 
ant baltu dobilėliu ; 
negaliū pasilsėti. 
Dukryte mana, 
jaunėji mana, 
eik į nauję svirnėlę, 
į naujęję lovėlę 
po margais patalėleis; 
tén tü saldžei mëgósi. 


Moczūže, tai užmigau, 
tai pasilsėjau 
sü jäunüju bernyczu, 
sü jo meileis žodėleis. 


86. 
Mūsu brolycziu 
plaukai kruzūti 
pentinūžei nuszveisti. 
Kėlk kėlk brolyti, 


5 praüskis burnele, 
žiebėk bera žirgėlį. 
Pamażì jökit 
pėr varinį tiltėlį; 
parslys žirgėlis, 
10 nupūls mūsu brolėlis. 
Kad ìr nupülsiu, 
tik neprapülsiu; 
jeszkös manė tėvėlis. 
Ó kad mes nujėsim 
5 į aná kėmą, 
kür mūms vetä steliüta, 
o ten mės rasim 
alüta stala 
ir väszka liktį bėdegant; 
» trauk muzikantai, 
szök balti brolėlei. 


87. 
A. 4; N. 212, 213. 
ı Nedėles rytą 
jósiu į bažnyczę. 
Ar nubėgsi, žirgėli, 
į pusäntra stundėlį 
szimta mylėliu ? 
2 Bėgte nubėgsiu, 
rūsi valiösiu, 
jei nė vingrus kelėlei 
jei nė srövnus upėlei, 
räsi nubėgsiu. 
3 Prijojau dvarą, 
pri üszvie dvarėlį ; 
aplink ūszvie dvarėlį 
vėni Žali klevėlei, 
gražus medėlei. 
4 Vidūi dvara 
rūtu daržėlis, 
ó tàm rútu daržėly 
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sėd ìr mana mergėle, 
pin vainikėlį. 

Labs ryts labs väkars, 
mergyte Mana. 

O är läukei mergyte, 
o àr läukei jaunėji 
manė atjöjent. 

Läukte röds läukiau, 
alė nė meilei. 

Kodėl tänkei nelankei, 
kodėl szirdy nelaikei? 
Jók ìr nù dvara. 

Nù dvára jójau: 
żirgùżis klümpa ; 
klump ir mana žirgėlis 
dėl nevernü žodėliu 
dėl neteisiūju. 


En 


KI 


88. 

Nei vėjūžei püte 
nei sodūžei ūže, 
kai aužūlėlei 
daržė lingäva, 
kai lendrūžes subäva. 
Vėrk mūsu sesužėle, 
vėrkie sesėle 
jaunū dėnėliu, 
didėses valnystėles. 
10 Tai täu mergužėlei, 

tai täu mergėlei 

vis jaunimėlei 

ó Szilėliu jomarkėlei, 


= 


89. 


Neigi rústas áugau, 
visàs mylėjau, 
tik vënós tenorėjau. 
4* 


D? 


2 Kuriös norėjau, 
szirdy turėjau, 
sü tà meilei kalbėjau. 
a Pirmus metužėliūs 
kàlbit kalbinau; 
antrūs metužėliūs 
žėdūžį pirkau, 


6 sziūs treczūs parvedžau. 


4 O kai parvedžau 
jauną mergužėlę, 
jauns į krygę iszjėjau. 

5 Eigi jökit jökit, 
balti brolužėlei, 
nelikit nei mažiausie. 


e O kai prijöste 
srovės upužėlį, 
szaukite pervazėlį. 

ı Pervazü2j szaukiau 
kamanužės laikiau, 
sū mergyte kalbėjau. 

s Ei mėrgyt mėrgyt, 
mergyte mana, 
kūr dėjei vainikėlį ? 

9 Ei meczau meczau, 
netsižvilgėjau, 

į jüres į marelės. 

10 Gulbūže plaüke, 
plaukdama szauke: 
jau grimsta vainikėlis. 

1 Kad jau prapüle 
jaunas dėnėles, 
teprapül’ vainikėlis 
sziem jüdäm purvynėly. 

90. 
A. 24; N. 845, 

+ Nepüsk nepüsk vėjėli, 
negausk girio medelil 
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O där äsz läukiu 
sava brolėlie 
isz krygūžes parjėjent. 


Neparjö brolytėlis, 
neparjė raitelėlis; 
parbėg žirgėlis 
brėlie jūdbėrėlis, 
kardėlis pri szalėles. 


Kë 


Eiczau kläusezau žirgėlį, 
kläusezau sava jūdbėrėlį: 
Ei Are žirgėli, 
brėlie jūdbėrėli, 
kūr palikai brolėlį? 

Kad galėczau kalbėti, 
táu mėlai pasakyczau : 
Tava brolėlis 
krygūžė kirstas, 
jüdam purvė sūmintas. 


= 


E 


Stö žirgūžei Ant dvära, 
sed brolyezei ūž stala; 
kai alsei Žvėngie 
bėri žirgėlei, 
graūdžei vėrkie brolėlei. 


Ka 


Atjöje kaprolėlis, 
vyriäusies gendrolelis: 
Labs ryts labs väkars, 
mana burszėlei! 

Ar jau szėrit žirgeliūs ? 


m 


Pasiszerkit Zirgeliüs, 
nusiszveiskit kardeliüs, 
Jūk žinut patis: 
ryto rytėlį 
reiks müms szalin iszjėti. 


-i 


s Ant žirgūžie sėsdamas 
į kilpūžę spirdamas: 
Dabar su devü 


9 


10 


12 


1 


2 


3 


tėvui moczūžei, 

brolėliems ir sesėlims. 
Pró vartužiūs jėdamas, 

kepurūžę kėldamas : 

Dabar sü dėvū, 

jūs kaimynėlei 

ir kėma draugalėlei. 
Ulytužė jodamas 

žirgūžį mūdrindamas : 

Dabar sü dėvū 

jaunai mergėlei 

ir mergos motynėlei. 


Mergyte täre atsakydama 
sava jaunam bernėliui: 
Ei sugriszk sugrįszk, 
jauns raitelėli! 

Dar žodūžį kalbėsiu. 


Jau nesugrįsziu, mergyte, 


jau nesugrisziu, jaunėji; 
dabar jau czėsas 
manei bernėliui 
į glitužę sustoti. 


91. 
N. 102; J. 62. 
Netänkei jėjau 
tais vėszkelužėleis 
pró mergūžes szalėlę 
pró rutyczu daržėlį. 
Pró szalį jojau, 
atgal žiūrėjau: 
ar lyd manė mergėle, 
ar žiūri pró langėlį? 
Ei tai lyd tai lyd 
manė mergužėle, 
tai žiūri pró langėlį. 
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4 Per glrę jöjau, 
zuikėlį szöviau, 
zūikie plaukai dulkėje, 
girūže paskambėje. 
5 Ei mėrgyt mėrgyt, 
mergyte mana, 
bagöts tava tėvėlis, 
pūikus ìr jo rubėlei. 
6 Jó sermėgėle 
vilkėna klota, 
žaleis szilkais vyniėta, 
sidabruziü vadžėta. 
92. 
ı Nevėsiu szökie 
nevėsiu tėkię, 
vėsiu varga mergužėlę, 
vėsiu varga mergėlę. 
2 O kai parvėsiu 
varga mergužėlė, 
jäuns jösiu į krygužėlę. 
3 Ó kad äsz jösiu 
jauns į krygužėlę, 
verksi, värga mergužėle. 
ı O kad äsz vėrksiu 
varga mergužėle, 
vėrksi ir tū, bernužėli. 
5 Ó kas tau taisys, 
ó kàs tau klöstys 
ant pústa patalužėlie 
ant didže vėszkelėlie ? 
6 Mergūže taisys, 
mergüze klöstys 
ant püsta patalužėlie 
ant didže vėszkelėlie. 
1 O ir ätlöke 
trys raibas gegeles 
trys raiboses gegužėles. 


s Vėni kukäva 
galvu galužėly; 
būva mana motynėle, 
sena mana moczūže. 

9 Antra kukäva 
köju galuzely; 
būva mana sesužėle, 
jauna mana sesėle. 

10 Treczė kukäva 
szaly szalužėles ; 
būva mana mergužėle, 
jauna mana mergėle. 

93. 

1 O aljo aljo 
jäuns gendrolužėlis 
pėr žalięję lankėlę. 

2 O äsz mislyjau, 
jäuns gendrolužėlis 
būsės mana bernėlis, 

3 Ó jis turėje 
auksa žėdužėlį 
ant baltūju rankėliu. 

+ O Asz numėviau 
auksa Žėdužėlį 
nü baltūju rankėliu. 

5 Ei gendrol gėndrol, 
jäuns gendrolužėli, 
kūr gavai auksa žėda? 

6 Krygūžė buvau, 
szuvü2j szöviau, 
patröpyjau mergele. 

7 O ji turėje 
auksa žėdužėlį 
ant baltūju rankėliu. 

s Tai äsz numoviau 
äuksa Zöduzelj 
nü baltuju rankeliu. 
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94. 


ı O ir pastelieva 
manė bernužėlį 
į Berlyną mėstėlį 
tärp jauni zelnėrėliu. 
2 Ei vėrke verke 
jauna mergužėle 
manė jauna bernužėlie, 
laukėlie artojėlie. 
3 Mana jäuna bernužėlie 
szėmi jautužėlei 
plėnini noragėlei. 
4 O jei nori būt 
mana, mergužėle, 
szök per nauję Žagružėlę. 
5 Ei užkliūs užkliūs 
siuti sziursztužėlei ; 
nupūls tava vainikėlis, 
būsi mana, mergužėle. 


95. 
Vgl. A. 26. 


1 O kad äsz buvau 
jäuns ir nevėdęs, 
tai daugel naktūžiu 
äsz nemėgėjau. 

2 Asz mezgiau tinklą 
nù žaliu szilku, 
paspėndžau mergytę 
ant vėszkelūžie. 

3 Kitas mergytes 
vis pro szalūžę, 
ögi mina mergyte 
vis į tinklūžį. 

ı Ei tėtuž tétuz, 
tëtüzi mana, 


tai dailię tai gražię 
mergytę gavau. 

s Ó kad ji siūva 
má marszkinužius, 
bė siūla bė vaszka 
bė adatūžes. 

+ Ei tėtuž tėtuž etc. 

7 O kad ji vėrpe 
gelsvūs linužiūs, 
bė szpüles bė vinda 
bė prėvarpstūžes. 

s Ei tėtuž etc. 

9 Ó käd ji äude 
plėnas drobužės 
bė nyezu bė skėta 
bė szaudyklūžes. 

ı Ei tėtuž etc. 

u O kad ji skälbe 
ma marszkinužiūs, 
bė vandėns bė mùila 
bė kultuvūžes. 

vo Ei tėtuž etc. 

iy O kad ji džovina 
ma marszkinužiūs, 
bė saules bė vėje 
bė debesūžes. 

u Ei tėtuz etc. 


96, 
ı O kad äsz buvau 
jáuns jėgėrėle, 
äsz jauns pastöjau 
int vöszkelelie; 
kurtelei pó girėlę. 
2 Szuvūžį szöviau, 
nepatrėpyjau, 


szriūtėlei pėr szakelės. 


3 O ir iszbėga 

rusva lapėle 

kaip alyva žėdėlis. 
ı Antra kai szöviau, 

pukai dulkėje 

kai žėmūžes snėgėlis. 
5 O käd äsz gäuczau 

tökie mergele 

bė tėva bė moczūžes, 
6 kuri sukürtu 

ledė ugnėlę 

bė plöna bė pintėles. 
7 O tai ūsz gavau 

tökie mergėlę 

bė tėva bė moczūžes; 
s tik nesukūrė 

ledė ugnėlę 

bė plėna bė pintėles. 
o O käd äsz gauczau 

tökie mergele 

bė bröliu bė sesėliu, 
10 kuri iszäustu 

plėnas drobelės 

bė nyczu bė skėtėliu. 
1 O tai Asz gavau 

tökie mergele 

bė brėliu bė sesėliu ; 
ı2 tik neiszäude 

plönas drobeles 

bė nyczu bė skėtėliu. 
1 Mislyva (? -yna) nytis, 

lėndriu skėtėlei, 

drobūžes kai miglėles. 
u Ar tai nė dyvai? 

Naujes staklėles 

Ant geltoni vėlėliu. 
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97. 
N. 398. 


O kàd àsz ėjau 
për žalię gire 
per 2älie gire, 
per eglynūžį, 

o äsz sutikau 
dù zelnėrukū. 
Jüdu sustėje 
meilei kalbėje : 

Teip puiki graži 
mergyte mana; 
žūls vainikėlis 
ant jós galvėles; 
auksa žėdėlis 
ant jós rankūžes. 

O kad äsz ėjau 
per Dänskas mösta, 
per Dänskas mėstą 
akmenü gasü; 

O kad äsz büczau 
mandri mergūže, 
äsz iszspardyczau 
tüs akmenužiūs; 

äsz iszmūszdįczau 
türma langu2iüs; 
asz jleisdjezau 
svėsię saulūžę, 
kad jė žinėtu, 
kad vasarūže. 

Asz jmösdiezau 
rūtu vainikėlį, 
kad jë žinėtu, 
kid äsz mergüze. 


98, 
O kad äsz gėriau 
alų bei mėdų, 
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där mana galvėlei 
dár nėka nėra. 


2 O kad äsz jójau 
pėr žalię lanka 
pėr žalię lankėlę 
pėr dobilėliūs, 


s tai äsz sutikau 
jauną mergele, 
sava mergužėlė 
kelužiū ateinant, 


4 Eiksz mėrgyt arty, 
jaunėji arty, 
dūksz baltą rankėlę, 
keisva žėdėleis. 


5 Nei eisiu arty 
nei düsiu ranka 
nei keisiu žėdėleis 
sū tavim jauna. 


6 Jük tü pragėrei 
szimta szesztöku 
ant bėra žirgėlie 
besėdėdamas. 


7 Ùż balta stalėlie 
besėdėdamas 
būtum pragėręs 
ir Antrą szimta. 


s Lustauns žirgėlis 
nenustovėje ; 
jauna mergyte 
szalė stovėje; 


9 szal& stovėje, 
mėga norėje, 
6 jöses szirdele 
kai linktė linka; 


6 kai linktė linka, 
kai rasa krita, 
kai daržė rutyte 
veje puczemä. 
99. 
A. 25; N. 312. 
1 O käd iszausztu 
balti auszružėle, 
o käd tekėtu 
szvėsi saulužėle, 
àsz eiczau į lankūžę, 
lankėlė szėną piäuti. 
2 Ó má bepiäujent 
lanko szėnužėlį, 
6 ma bepūstant 
szvėsų dalgužėlį, 
pamaczau mergužėlę 
vėszkelužiū pareinant. 
3 Eiksz mėrgyt arty, 
jaunöji arty, 
dūksz má baltą rankele, 
keisva auksa 2&deleis. 
+ Nei eisiu art 
nei dūsiu ranką; 
kalb Ant mūdvė žmonuzėles 
daug nevėrnū žodėliu. 
s Netbök& nėka, 
mergyte mana; 
mink szauniūsius žodužėliūs 
į jūda purvynėlį. 
+ Dėl-t6 kalbėjau, 
kid pats norėjau 
sava jaunos mergėles. 
1 Kad nebücz gaves, 
bücz gäla gavęs 
ar vandeny nuskėndęs 
dėl tav& mergužėles. 
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100. 
Vgl. J. 237, 267, 449. 
O kūr tū buvai, 
ožėli mana? 
Ant malüna, 
ant malūna, 
ponėli mana. 


O k4 tū tėn dirbai, 
ožėli mana? 
Kvėcziūs rugiūs 
piklievėjau, 
ponėli mana. 

O küm tü seikėjei, 
ožėli mana? 

Sü rageliü, 
sū rageliü, 
ponėli mana. 

O kūm szlavinėjei, 
ožėli mana? 
Sü barzelė, 
sū barzelė, 
ponėli mana. 

O sü küm strykavai, 
ožėli mana? 
Sū kojelė, 
sü kojelė, 
ponėli mana. 

O kä tü ten välgei, 
ožėli mana ? 
Pyragėliu, 
pyragėliu, 
ponėli mana. 

O kūr tū tėn gulėjei, 
ožėli mana ? 
Užpeczkėly 
sü Barbelė, 
ponėli mana. 


s O ká tù ten gėrei, 
ožėli mana? 
Rinska vyna, 
rinska vyna, 
ponėli mana. 


101. 

1 O kūr tū eisi, 
jaunasis bernėli? 
Nepalik nei manė 
vargūžį vargti. 

2 Ei äsz einu einū 
ùż žalios gireles, 
už žalios gireles 
ant ežerėlie. 

s Dar äsz neatėjau 
nei pūse kelėlie, 

ó Ir Asz iszgirdau 
»gelbek« beszaukient. 

4 Gėlbėk, mergyte, 
graži nėgelkyte, 
kad nė manė jauną, 
nėrs kepurėlę. 

s Asz neturiū laivėlie 
nei klėva irklėlie; 
asz gana gėlbėczau 
sava bernužėlį. 

6 Ateina mergyte 
pas ežeružėlį, 
sava baltas rankužės 
gražydama. 

7 Czė yr kepurėle, 
szilkū pirsztinėles; 
nėrė mana bernūžie 
dėvėjėlie. 

s (ze yra Zirgelis 
ir tymas balnėlis; 


— 


nėra mana bernūžie 
raitelėlie. 

9 Ui ui ui dėvė, 
mėlas dėvulėli, 
kàs mán pagėlbėtu 
bernycze gedöt? 

wm O ir atsilėpe 
szvesiöji saulele: 
Asz täu pagėlbėsiu 
bernycze gedėt. 

11 Devynis rytus 
miglūžė miglösiu, 
ó szí deszimtaji 
visai netekėsiu. 


102. 
N. 220. 

ı O liūdnas smütnas 
musu brolėlis 
szį visą rudenėlį. 

2 O kai iszaúsza 
seredös dėnėle, 
linksmas mūsu brolėlis. 

3 Jis vaikszeczodamas 
pó žirgu strajėlę 
sü žirgūžeis kalbėje 
sü bėraiseis kalbėje : 

4 Ei Zirg žirgėli, 
mana jūdbėrėli, 
visą czėsą mylėjau, 
avižėlims paszėriau. 

5 Kad má reiks jėti 
pàs jaunos mergėles, 
bausiu tavę, žirgėli, 
mokįsiu ant kojeliu, 

6 Iszmyniosi rutelės, 
pravirkįsi mergėlę. 


1 Bepig būva äugti 
jaunajei mergėlei 
pas senöses motynėles : 

s Pró rútu daržėlį 
ték srovės upėlis 
¿alióms rūtums laistyti 
ir vainikui vilgyti. 

° Bepig būva äugti 
jaunujui sunėliui 
pas sėnąjį leveli: 

tw Pró Zirgü strajele 
tėk srovės upelis 
bėrėms žirgams girdyti 
pentinūžiems nuszveisti. 


103. 


1 Pas mamūžes 4ugau, 
varga nežinojau; 
už stalėlie sėdėdama 
vainikėlį pyniau. 

2 Tai tėtūžis bare, 
mamūže üitare: 

Eik dukryte, eik jaunėji 
į rūtu daržėlį. 

3 Per kėmėlį ėjau, 
svirnas duris vėriau : 
czė nukrita, czė nūczūže 
mana vainikėlis. 

1 Jei mamūže ráda 
mana vainikėlį, 


dar dėvėsiu, dar nesziösiu 


nėr dū tris meteliüs. 


s Jei bernytis rūda 
mana vainikėlį, 
nei dėvėsiu nei nesziėsiu 
nei szį rudenėlį. 
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6 Tós kaimynu mėrgas 
Los tikras meläges: 
tös pramäne, tös pasäke 
manė ilgai mėgant. 

7 O kont äsz kėlsiu, 
kögi asz budräusiu? 
asz nejauczü tamė kėmė 
mylima bernėlie. 


104. 


Vgl. No. 79; A. 10; J. 57; N. 394; 


FM. XXXI. 

ı Pas szälta szaltinėlį 
pas czystą vandenėlį, 
o czė stovėje 
dvi jaunas mergeles. 

2 O ir atėje 
jaunas bernėlis 
isz to patės kėmėlie. 

3 O tai jis kläuse 
tú jaunū mergėliu : 
Katros tava drobeles ? 

1 Kas tau darba, bernyti? 
O tai vis mana 
plönoses drobėles, 
žaleis szilkais vyniėtas, 
sū sidabrū iszklėtas. 

5 Bent pamaži, mergėle! 
Kad tū nupūlsi 
į vandenužėlį, 

į dugnūžį nugrimsi. 

6 O käd äsz jauna 
ir įpūlsiu 
ìr į dugnūžį nugrimsiu, 

7 tai sklydur Iydur 
mana vainikužėlis 
virszumis vandenėlie. 


105. 


ı Pavasaruzely 
ilgas dėnužėles : 
zelnėrūžei vandräva, 
dragūnai maszöräva. 
2 Moczūže mana, 
senoji mana, 
vili6 ir manė draugė 
tė jauni zelnėrėlei. 
3 Dukryte mäna, 
jaundji mäna, 
nei eikė nei klausykė 
tú jaunū zelnėrėliu. 
4 Moczūže mana, 
senėji mana, 
tai eisiu, tai klausysiu 
tù jauni zelnėrėliu. 
5 Dukryte mana, 
jaunėji mana, 
kūr gausi nakvynėle? (bis) 
+ MoczüZe mana, 
senoji mana, 
ant laūka į ciltėlį 
pri zelnčriaus szalėles. 
1 Dukryte mana, 
jaunėji mana, 
ká jūdu u2siklöste, 
ká jūdu pasiklöste ? 
s Moczūže mana, 
senoji mana, 
rasūžę pasiklėsva, 
miglūžę u2siklösva. 
9 Dukryte mana, 
jaunėji mana, 
kūr dėsi vainikėlį? (bis) 
10 Moczūže mana, 
senėji mana, 


Ant zelnčriaus kardėlie 
kabisiu vainikėlį. 


106. 
N. 387. 

Penki brolėlei sz@na piöve; 
ó àsz szesztöji sesužėle 
nesziū brolycziems pusrytėlį. 
Vënó rankėlė pusrytėlis, 

5 antro rankėlė abrusėlis. 

Ö ir atjöje trys bajėrai, 
trys bajorai Lėnku ponai. 
Jė má atėme pusrytėlį; 
jė mä dave žirgus laikyt. 

10 Jė má nupiove gelsvas kasas; 
jë má nüsege kaspinėliūs; 
jé má numöve äuksa žėdus. 
Isz kaspinöliu kamanėles, 
isz gelsvū kasü karbaczėlis, 

15 isz äuksa 2édu patkavėles. 
Pūtsdame kaltas patkavėles, 
Berlyne piltas karbaczėlis. 


107. 
Vgl. N. 273. 
ı Per eglynėlį 
per puszynėlį 
ant jūdbėrie žirgėlie 
pas jäunaje mergėlę. 
2 Labs ryts labs vakars 
mana mergyte! 
Kūr yr tava brolėlei? 
3 Mana brolėlei 
täu szvogerėlei 
Įsrūts yra mėstėly, 
budavėje grabėlį. 
4 Tegūl tedära, 
tebudavėje. 


Asz į (4 neguldysiu 
sava jauną mergėlę. 

s Asz darydisiu 
sava mergytei 
zelkorinį grabėlį. 

s Asz läidodisiu 
sava mergyte 
vidury baznyteles, 
pó margais vargonėleis. 

; Sziuilökai gėsta, 
vargönai ūžie, 


graudzei verkie bernelis. 


s Kas-nedelele 
į bažnytėlę, 
aplankysiu mergėlę, 
sava jauną mergėlę. 


108. 
Vgl. A. 4; No. 87. 
ı Per nedelele 
žirgūžį szėriau; 
kas subatös rytėlį 
sava bėra žirgėlį 
gražei pucavau. 
2 Nedėles rytą 
josiu į baznyeze; 
6 sava mergytę 
6 sava jäunaje 
asz aplankysiu. 
3 O ìr prijöjau 
pri üszvie dvära; 
ó czė mana mergyte, 
ó czė mana jaunoji 
pin vainikėlį. 
+ Pin vainikėlį 
žaliū rutėliu. 
O ar läukei mergyte, 
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o Ar läukei, jaunėji, 
manė atjöjent. 

5 Róds läukte laukiau 
alè nelabai. 

Kodėl tänkei nelankei, 
kodėl szirdy nelaikei ? 
Jók ir 1sz dvara. 

e Isz dvara jėjau 
žirgėlis klūmpa; 
klūmpa mäna žirgėlis 
dėl nevėrnū žodėliu, 
dėl neteisiūju. 


109. 
No. 80; N. 872, 873. 
1 Per puszynėlį 
pėr beržynėlį 
ant jūdbėrie žirgėlie 
pas jäunaje mergėlę. 
2 Kad äsz nujösiu 
pirmą kartėlį, 
paszokinėk, žirgėli, 
pri ūszvūžie dvarėlie, 
3 O ir iszėje 
sėnas ūszvėlis, 
atkéle má varteliūs, 
užlėida ànt dvarélie. 
a O ir iszėje 
jäuns szvogerėlis, 
àtëme má žirgėlį, 
isz rànku karbaczėlį. 
5 Ó ir iszėje 
sena ūszvėle, 
tvėr ūž baltū rankeliu, 
vėd ūž baltū staleliu. 
6 Gėrsiu stiklėlį, 
gersiu ir antrą, 


klausinėsiu moczūužes: 
kor yr mana mergėle ? 


1 O Ir atsäke 
sena moczūže : 
Mana dukrėle, 
tava mergėle, 
gūl auksztöjo svirnėlė 
margūsiūs patalėliūs. 

s Asz per kėmėlį 
graudžei vėrkdamas, 
pàs svirną nusir4mdžau, 
aszaružės nuszlüsezau. 


9 Labs ris labs väkars 

mana mergyte! 

Ar iszgysi, mergėle, 

ar tikrai mana būsi? 
10 Gite iszgysiu, 

tava nebūsiu. 

Daryk, bėrnuž, grabėlį 

baltös lëpas lenteliu. 
u Asz padarysiu 

sava mergėlei 

baltös l&pas lenteliu 

demanta antvožėliū ; 
12 į kėžną kampą 

pó stikla länga; 

viduryjė grabėlie 

szpygelūžie langėlį; ` 
13 kad pažiurėtu 

mana mergėles 

žaliūsius kaspinėliūs, 

ant galvės vainikėlį. 
i4 Mergyte (äre 

sava bernėliui: 

Ei bėrnyt bėrnyt, 

bernyti mana, 
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n'lgai manė gedėsi, 
tūjau kitą žiūrėsi. 

Kad äsz prė vartūs, 
tai tù pró antrūs ; 
n'ilgai manė gedėsi, 
apė kitą Ziuresi. 

110. 
Vgl. Schl. p. 48; N. 284. 

Plaukėlei mana 
mana geltonėjei, 
vėjūžie puczemėjei 
vėjūžie blaszkomėjei. 

Szirdūže mina 
mana mislingoji, 
katrūn sūksva laivūžį, 
katrūn kreipsva žėglūžį ? 

Ar ant Sūdėnu 
ar ant Ginezäczu 
ar ant szi6 did2a kėma, 
kor Aug mana mergüze ? 

Nei ant Sūdėnu 
nei ant Ginczäczu, 
tik Ant szio didža kėma, 
kūr äug mäna mergūže. 

Nepertlaukiu kėmė 
anamė galė 
į margą karczemūžę 
vėrd pyva bei brangvyna. 

Brangvynas brangu, 
pyvėlis pigu, 
brängies jaunas mergeles. 


111. 
Vgl. N. 78. 
P6 mana tėva 
stikla langeliū 
alyvūžis žaliėva. 


2 Pó alyvėliū 

pė szimt-szakėliū 
sėdi jauna mergėle. 
3 Ota mergėle, 

ta siratėle, 

sü vejuziü kalbėje : 
4 Püsk vėjėli, 

püsk sziaurinėli, 
parpüsk jüda laivėlį. 
s O kai parpüsi 
jüda laiveli, 


statysiu löndres mastėlį. 


6 Kaip įstatysiu 
lėndres mastėlį, 
tėsva szilki žėglėlį. 

; O kaip užtėsva 
szilku žėglėlį, 


bėgsva jūrims marėlims. 


s Tai mūdu bėgsva 
jūrims marėlims 
pöra szimtü myleliu. 
s O kür äsz räsiu 
sava brolėlį 
krygūžė bekrygaujent? 
10  Apsistėokė, laivėli, 
pri äuksztoje kalnėlie, 
kūr yr dide krygėle. 
" O äsz neradau 
sava brolėlie 
krygūžė bekrygaujent. 
2 Mana brolėlis 
krygūžė kirstas, 
auksztäm kalnėly 
jüdam purvė sümintas. 
5 Kür kraijes bėga, 
rėžes žydėje; 


63 


kūr kūns gulėje, 
dvära pakūriau. 


112. 
Vgl. N. 208. 

ı Pó mäna tėva 
stikla langėleis 
alyvūžis žaliėva. 

2 Zalei žaliėva, 
baltai žydėje, 
jūdas ūgelės nėsze. 

3 O tös ūgėles 
6 tös jūdoses 
krint ant žalios vejėles. 

4 O tūs ūgelės 
6 täs jüdäses 
rėnk dvi jaunas sesėles. 

s O ir atjėje 
jaunas bernėlis 
ant jūdbėrie žirgėlie. 

6 Ir prikabina 
bera žirgėlį 
pri alyva szakeliu. 

7 Alyvas gaustas, (?) 
żirgýtis baugsztüs. 
Linkst alyva szakėle. 

s O kad teip linktu 
üszvie szirdėle, 
lėistu üz manė dukrėlę. 


113. 
Vgl. No. 449; N. 424. 
Pó mäna tėva 
stikla langėleis 
alyvūžis Žaliėva. 
Tas alyvėlis 
5 nėsz jūdas ūgelės. 
Ränkio sesyte, 


pina vainikėlį. 
O ir užkila 
sziäuris vėjėlis, 
10 (palenke alyvėlį). 
Jū pūcz vėjėlis, 
jū vėrk mūsu sesėle. 
Kad tai palinktu 
tėva szirdėle, 

15 lėistu ü2 manę mergėlę! 
Asz atrakisiu 
dainü skrynele; 
palėisiu Ant lustelie 
dainą dailiäusie, 

20 dainą graži4usię; 
daina vaida padare. 
Asz mėlsezau dėva 
per visą dena 
ben bagöta mergėlę 

25 sü penkeis übais, 
sū szeszeis dvarais, 
sü devyneis szimteleis. 
Jäuns jösiu į krygėlę. 
Asz täu parsiųsiu, 

30 mana mergėle, 
isz didėses krygėles 
dyviniäusig kvėtkėlę. 
Isisodikis, 
mana mergėle, 

35 pó galiniü langeliū. 
Lankyk, mergyte, 
rylą vakarą, 
kokeis žydės 2&deleis. 
O jei pražydės 

40 baltai raudėnai, 


tai vėrk, mėrgyt, kas-dėną. 


Ó tai asz būsiu 
krygūžė kirstas 
jüdam purvė sūmintas. 
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rusvaí geltónai, 

dainük, mèrgyt, kas-dėną. 
O tai asz būsiu 

krygūžė linksmas 

ir Ant visū vyriäusies. 


114. 


Pó mana tėva 
stikla langužiū 
Aug žalioji lëpéle 
palinkusiums szakėlims. 


Pö ta löpele 
pó tà žaliėje 
sėd jaunoji mergėle, 
pin rūtu vainikėlį. 


Ji nupynusi 
met į srovės upėlį : 
Plaūk, vainikėli, 
vainikūži, pasrovy. 

Ó kad priplauksi 
pri moczūžes dvarėlie, 
tai apsistöke, 
mäns žalies vainikeli. 


O ir nusėda 
brolėlis nù žirgėlie: 
O tai vis mūsu 
sesužes dykunėles, 


kuri nekläuse 
nei téva nei moczūžes; 
kuri nekläuse 
nei bröliu nei seseliu. 
Dabar teklausė 
žalie värie bugnėliu ; 
dabar teklausė 
misinges trimiteliu. 


115. 3 Dar nenuträukim 
nei pūse kėlie, 
ó ìr pražvinga 
öberfirszta žirgas. 


ı Preisu karalius tür daug zel- 
nėriu, 
szvadrėną raitėliu, antrą uzäru. 
4 "Dave bugnūs mūszti, 
dave vektäs keisti: 
Lüstik burszėlei ! 
3 Dar nenuträuke nei pūse tilta, fortmaszėrikim. 
6 ir sužvinga vėkmistra žirgas. 


2 Kaldinczau tiltą nù žalie värie, 
nù žalie varie armijums traukti. 


5 Rasi més iszkirsim 
szijį vaiskėlį, 
rūsi més sugrįszim 
vėl päs tėvėlį. 


1 O ir iszgirda 6berszta sunūs, 
däve bugnüs mūszti ir trimi- 
tùs traukti. 
s Dave vektäs keisti, jėms prë- 
szais eiti. 
Lūstik burszėlei, mana zelnė- 


6 Més pūs tėvėlį 
vis balti brolėlei, 
ó pàs gendrolėlį 


rėlei ! Br 
visą amžėlį 
6 Rasi mes iszkirsim Prancüsa I 
vaiskėlį: 7 kas-ryt brangvyna, 
rasi mes pareisim vėl pàs kas-pėtūs Lé Mie, 
tėvėlį 6 kas-vakarėlį 


i ek Š EN jauna jumprovele. 
7 Mes pàs tėvėlį balti svetėlei, 


ó pàs gendrolėlį visa amžėlį 


117. 

s kas-ryt brangvyna, kas-pėtūs 
` 2 EISEN l ı Rutytes sėjau, 
Pa paszökterejau, 


ó kas-vakarėlį rinska vynelie. Se ; a 
Kàs manė pamineje? 
116 2 Ar moszytele 
Š àr anytėle 
1 iS ili H MÉ ° 
en kardlius àr szis jäunas bernėlis ? 
tür daug zelnėriu, 
szvadröna raitėliu, 3 Nei moszytėle 
antrą uzäru. nei anytėle, 


+ Grisdjezau tlta tik szis jaunas bernėlis. 


nù 2älie värie 1 O kūs nübrauke 
armijei traukti ryta rasele 
į Francūsu żéme. ik stekėta daržėlie ? 


Litauische Lieder und Märchen. 5 


5 


6 


7 


1 


2 


3 


4 


5 


6 


7 


Nei moszytėle 
nei anytėle, 
tik jaunasis bernėlis. 
O kas paskyne 
mana lelijėlę, 


mana garbės kvėtkėlę ? 


O äsz pažinau 
sava lelijėlę 
ü2 bėrna kepurėlės. 


118. 


Val. J. 72; Schl. p. 24. 


Saulėle lėidžes, 
vakars netoli. 
Meldžū : lydėkit, 
balti brolėlei. 

O kūr mės lėisim, 
kūr belydėsim, 
kūr bebalnösim 
bėrus žirgeliūs ? 

Mės palydėsim 
sava sesėlę 
ryto rytėlį 
jūdu laiveliū. 

Ó tai mes bėgsim 
jūrims marėlims 
szimta myleliu. 


Ö mes nubögum 
üz auksztü kalnu, 
ūž tamsiūju girėliu. 

Ö mes palikum 
sava sesėlę, 


jé graudžei beverkiencze. 


Ui ui ui dėvė, 
mėls dėvulėli, 
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kür àsz suvóksiu 
sàva motynėlę ? 
Asz mėlsezau dėvą 
pėr visą dėną, 
kad äsz pavirsczau 
raiba gegelė; 
tai nusilėkczau 
pas motynėlę. 
Asz isitüpezau 
iszsipurūczau 
kūr į vyriäusie 
zälie czėpėlį. 
Kukavau ryta 
ìr vakarėlį; 
nėks nesupräta 
mana balsėlį. 


Brolytis täre 
atsakydamas: 
raiba gegele, 
ei iszlėk iszlėk 
isz žalie mūsu 
daūrža czėpėlie. 

O ir iszėje 
seni moczùże ; 

ó jì iszgirda 
raiba gegele; 
6 jì pažina 

sava dukrėlę. 

Ei sūnyt sūnyt, 
sunyti mana, 
jūk tai yr tava 
jauna sesėle. 

Ant jės plunksnėliu 
raiba gegėle, 
tik Ant balsėlie 
mana dukrėle. 


5 Eik eik sunyti, 
jäuns raitelyti, 
viliokė į svirnėlę, 
rödyk jei vainikėlį. 

w Ó ir nuėje 
sena moczūže 
į žalįjį daržėlį ; 

" ó ji nutvėre 
raiba gegėlę 
į sava baltas 
minksztas rankelės. 
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Sėdžu stubėlė, 
Ziuriü pró langėlį, 


kàs atplaukie jūrims marėlims. 


Ei atplauk atplaūkie 
s trys Žali medėlei, 

trys jovarai. 

Ant tú 2aliü medėliu 

sėd balti brolėlei, 

labai graüdzei verkie. 
Ei kė tù tai verki 


graudžiėms aszarėlims? 


Ar tü neturi téva, 
tėva nei moczūžes, 
bröliu nei sesėliu? 
D Szvesiöji saulele 
tai mana tėvėlis; 
szyösüs mėnesėlis 
tai mina moczūže ; 
Júriu eszerėlis 
» lai mana brolėlis; 
mariu lydekėle 
lai mana sesele. 
Szvesiöji saulėle 
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mä vartüs atkėle; 
25 szvėsūs mėnesėlis 
per lauka lydėje; 
mariu lydekėle 
má bürna prause ; 
Jūriu eszerėlis 
30 galvėlę szukäva. 


120. 


1 Sėjau rutas, 
sėjau mėtas 
Ir märgäses 
nögelkätes, 
faledridi faledra. 


- 


2 Dygsta rútas, 
dygsta mėtas 
ir margoses 
negelkätes 


3 Nei äsz vesiu 
Rygas pöna, 
nei äsz Tilžes 
räsztininka. 


4 Tik äsz vėsiu 
būra vaiką, 
būra vaiką 
artojūką 

EEN 


121. 
ı Sėjau ruteles, 


tris devynies saujeles; 


ìsz tü devyniu 
nei dėgūžis nedyga. 


5* 


2 O ir iszdyga 
žaliėsis aužūlėlis. 
Tas aužūlėlis 
tūr devynies szakelės. 

s Visas devynies 
vėjūzie nuläu2ytas; 
sz) deszimtėji 
mergūžei pribūdįti. 

‘4 Ei drėba drėba 
mana bėras žirgėlis; 
teip tū drebėsi, 
jauna mergėle, 
kad mana valio busi. 

s Reiks anksti kėlti 
ìr vėlai gūlti; 
reiks plonai vėrpti 
gelsvūs lineliūs. 

6 Reiks moszytėlims 
pó plėną stūmenėlį, 
ir dėverėliems 


pó plėnus marszkinėliūs. 


1 Tù nesirüpik, 
sena moczūže! 
Būs moszytėlims 
ik žėmes stūmenėlei, 
ir dėverėliems 


pė plėnus marszkinėliūs. 


122. 

Senasis tėvėli, 
szėrk má żirgùżį 
má jaunäm nujöti 
pas sava mergūžę. 

Má jaunam pertoli 
pri jöses keliäut; 
teip retai nueidams 
negaliū jé gaut. 


Kai szėriau žirgėlį 
ir retai lankiau, 
tik sava mergytę 
szirdy turėjau. 
Löpele żàls médis 
tai dailei 2aliü; 
ó kàs jé įžeidžie, 
pavýsta jì tů. 


Tai teip ýr mergýtei : 
kàs jáuną papeik, 
kaí żálei lëpélei 
į szirdį įžeidž. 


Mirk szėndėn, mergyte, 
asz paskūi ryto, 
ó teip ìr į rasztą 
raszyta dar stó. 


123. 


ı Siünte manė jäung 
tėtūžis Zvälgauti. 
Asz nežinau, tötuzeli, 
kor äuga mergyte. 


2 Nusieik, sunyti, 
ant jūriu marėliu: 
ar plauks tava mergužėle 
jurūžims marėlims. 


3 O ir atplaukė 
jūriu narunėlis, 
jūriu mariu narunėlis 
kytrūsis pauksztėlis. 


4 O lü narunėli 
kytrūsis pauksztėli, 
nėrk į jūriu dugnužėlį, 
iszneszk mä mergėlę. 


s Narüns į dugnėlį 
kytrūsis pauksztėlis, 
isznesz auksa žėdužėlį, 
rūtu vainikėlį. 


s Ui ui ui dėvė, 
ká äsz jauns darysiu? 
Kür äsz sava mergužėles 
vainiką kabisiu ? 


7 Nusieik, sunyti, 
į nauję strajele, 
prikabik& vainikėlį 
į rėstą gembėlę. 


s Kėk tù sträje vèrsi, 
tëk tü graudžei vėrksi, 
tëk tü sava mergužėlę 
szirdūžė laikysi. 


124. 
N. 215. 


| Siünte tėvėlis 
sava sunėlį 
į tölima kėmėlį. 


2 Ei sūnyt sūnyt, 
sunyti mana, 
skirkis szirdy mergėlę. 


3 Tü nesirüpik, 
senas tėvėli! 
graži mana mergele: 


ı geltėnas käsas 
skaistus veidėlei, 
lšmenūžis patogus. 


Ei mėrgyt mėrgyt, 
mergyte Mana, 
kám szlūji pryvartėlę? 
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6 O kám tù szlüji 
žal-pryvartėlę ? 
Tü ezonai neväikszezosi. 
7 Jeib ir äsz jauna 
czė nevaikszczosiu, 
väikszezos mana brolėlei. 


s Ei mėrgyt mėrgyt, 
mergyte mana, 
kūr yr tava brolėlei? 


9 Täva brolėlei, 
màn’ szvogerčlei, 
zelnėrūžei pastöje. 

wm Jė iszeidami 
iszvandrūdami 
má tavė pažadėje. 

1u Jė pareidami 
parvandrüdami 
nė tökie manė rada. 


12 Jė manė rada 
pó vėlės kyka 
pó szyra nometėliū. 


125. 

ı Sunytėli dobilėli, 
kūr sziėnakt nakvėjei? 
Žaliė lankė dobilūsė 
bėrus žirgus ganiau. 

2 Tai nė tėsa, sunytėli, 
nevėrni žodėlei; 
tü lėidai lydėjei 
mergytę pėr lauką. 

3 Ein tetüzis per kėmėlį 
sunytėlį bärdams; 
ein sunytis prö varteliūs, 
labai graúdżei verkdams. 


4 Kad ir sava tėtužėliui 
gėra nedarysiu, 
alė sava mergužėlę 
pó köju nemisiu. 

5 lr atėje mergužėle 
pri mana szalėles, 
ir padėje vainikėlį 
ant mana kelėliu. 

e Tik ūž mana jäunas dėnas 
szimtą dorelėliu, 
6 üz mana vainikėlį 
szimtą dakotėliu. 


126. 
A. 7; FM. XXXII, 
1  Sutėma tamsi, 
nuderge dargi, 
nėra mana bernėlie 
isz margös karczemėles. 


2 Ei pareis pareis 
mana bernėlis 
raibėms gaidūžiems gėstant 
ir kaimynūžiems kėlient. 


3 Ei bare bare 
manė mergėle 
pó szeimynas akėliu 
ir kaimynūžiems girdint. 


1 Ei nebärk nebärk 
manė, mergėle, 
pó szeimynas akėliu 
ir kaimynūžiems girdint. 


5 Bärk manė butė, 
bark manė laukė, 

bärk manė žirgu sträjo 
tarp bėrūju žirgėliu. 
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6 Ei užtars užtars 

manė Zirgelei 

strajūžė stovėdami, 

tai alsei Zvingaudami. 
Var. 4. tamsei, därgei; 6 Žir- 
gėlis, stovėdamas, į manė žiurė- 
damas. 


127. 
N. 894, 395; J. 326. 

ı Sutėms tamsi naktužėle, 
nudėrgs dargüs oružėlis : 
Kür äsz pernakvosiu, 
nakvynėlę gäusiu? 

2 Jauczü kėmė mergužėle, 
antro szaly svainužėlę ; 
czė äsz pėrnakvosiu, 
nakvynėlę gausiu. 

3 Mergös margi patalėlei, 
svaines szilkū prygalvėlei, 
tai äsz pėrnakvosiu, 
nakvynėlę gausiu. 


128. 
No. 127; N. 894, 395; J. 326. 

ı Sutėms tamsi naktužėle, 
nudėrgs dargūs oružėlis : 
Kür äsz pėrnakvosiu, 
nakvynėlę gäusiu ? 

2 Mergös margi patalėlei, 
svaines szilkü prygalvėlei. 
Atsiträuk mergyte, 
dük má iszmėgėti, 

3 Kaip àsz jäunas iszmügosiu, 
teip äsz jaunas Ir iszjösiu; 
pró varteliūs jödams 
kepurėlę kėlsiu. 


+ Dėkui tėvui ir mamūžei 
ir szei jaunai mergužėlei 
üz jós nakvynėlę 
szilkú patalėlį. 


129. 

ı Sutėms žalio girėlė, 
jaú eisim mes namė, 
ant kalna kvëczú piäuti 
sü szvėseis dalgūžeis. 

2 Iszgirdum gärsei skimbant 
szvėsiūsius dalgužiūs ; 
iszgirdum graudžei vėrkient 
jäunaje mergtie, 

+ Ei kó verki, mergyte, 
klastöriaus bernūžie ? 
Klastöriaus äsz neverkiü, 
tik jaunū dėnūžiu. 

+ O mana tėva sodė 
äug dū žali czėpai: 
ant vėna äug karintas, 
Ant antra nėgelkes. 

+ Karintas sūldžes ügas, 
tai mana mergūže; 
negelkes saldžei kvėpie, 
tai jöses žodūžei. 

+ Asz düsiu tau, mergyte, 
gražiausį öbüla. 

Gražūs raudöns öbülas, 
alė labai rüksztas; 
gražūs jäuns bernužėlis 
ale labai rüstas. 


130. 
N. 450. 


! Szerk szėrk, tėvėli, 
bėra žirgėlį, 
pirk m4 tymą balnėlį. 
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2 Kai äsz užūugsiu, 
protūžį gäusiu, 
patsai szėrsiu žirgėlį; 


3 patsai balnėsiu 
bėra žirgėlį, 
jauns jösiu pas mergėlę. 
4 Ei mėrgyt mėrgyt, 
mergyte mana, 
kodėl manim nemėgsti ? 


5 Ar äsz nė baltas, 
baltai raudėnas, 
ar nė tėva sunėlis? 
oder (vgl. No. 124): 


ı Siūnte tėvėlis 

sava sunėlį 

į tolimą kėmėlį. 
2 Ei sūnyt sūnyt, 

sunyti mana, 

skirk säu szirdy mergėlę. 
3 Tu nesirüpik, 

sėnas tėvėli, 

graži mana mergele: 


1 geltonas kasas, 
skaistus veidėlei, 
lšmenūžis patogus. 

5 Ó kai nujėjau 
pirmą kartėlį, 
nemėgst manim mergėle. 

6 Ar asz neturiu 
rugiü mėžėliu 
ir geltonu kvėtėliu ? 

1 Pró mana szalį 
upūžis téka 
jūdoje rinskvynėlie ; 
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isz krasztü sėka, 
vidury liuliva 
vis zal&jei szilkėlei. 
Melūji szėlmi, 
szelmi bernėli, 
manė jauną viliöji. 
Pró tūva szalį 
upūžis tėka 
graudžūju aszarėliu ; 
ìsz krasztü sėka, 
vidury liuläva 
vis žalėjei maurelei. 


131. 
Tai labai tamsei 
tämsei sutėma 
nedėles vakarėly. 
Ei eikit laukū, 
bènt pažiurėkil, 
kūs atskämb per laukėlį. 
Varini vamzei 
geltoni smūikai, 
tė atskämb per laukėlį. 
Ir užvažiėva 
margs palagėlis 
ant moczūžes dvarėlie. 
Tam palagėly 
ó tàm margäjem 


sed dvi jäunas vësznéles. 


Tedvi sėdėje, 
meilei kalbėje | 
nù mamüzes dukreles. 
Tü mana dukrytėle, 
dukryte nėgelkėle, 
tai daúgel reikie, 
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daügel kasztūje 


töms baltömsims vėsznėlims. 


s Reik žirgams avizėliu, 
svetūkams prygalvėliu, 
ó ir sziöms baltöms 
baltėms vėsznėlims f 
daúg plonúju drobéliu. 

9 Tü nesirúpik, 
sena moczūže; 
būs žirg4ms avižėliu, 
svetükams prygalvėliu ; 
ó ìr szioms baltöms 
baltöms vėsznėlims 
daug plonūju drobėliu. 


132. 
1 Tai nėkur nėra 
tokie daržūzie 
kai mana daržužėlis. 


2 Tai nėkur nėra 
tokiu meiruneliu 
kai mana meirunüßei. 
s Asz nusieiczau 
į daržužėlį 
tarp 2aliü meirunūžiu. 


4 Asz nusipjezau 
sáu vainikü2i 
nù żaliú meirunùżiu. 


5 Àsz užsidėezau 
sáu Ant galvùżes 
ànt gelsvúju kasùżiu. 
6 Àsz nusieiczau 
į jaunimüji, 
kūr daug jauni bernūžiu. 


7 Sù visais gėriau, 

sü visais szökau, 

tik vėna tenorėjau. 
s Kurio norėjau, 
szirdy turėjau, 

sü tü meilei kalbėjau. 
9 Ei bare bäre 

manė motynėle 

dėl meirūnu vainika. 


w Ei cit nebarkė, 
mana motynėle ; 
àsz jį ir vėl atgäusiu. 
u (O ir atėje) 
szėlmis bernužėlis 
jaunas klastoružėlis. 


12 Ketina vèsti 
ó ìr neatmèsti, 
ketina géras búti. 


u Neketin klausyti 
téva ìr moczùżes 
ìr visós giminùżes. 


w Dabar paklüsa 
sziaurie vėjūžie 


bei nelabüju żmonùżiu. 


133. 

ı Tai retai jojau 

tais vėszkelėleis 

pró mergūžes szalėlę : 
2 į metūs kartą, 

į antrūs Antrą 

kas szvėntą vakarėlį. 
3 Augk augk, dukrėle, 
pas motynėle, 

sek sau Žaliės ruteles. 


1 O jei n'užiugsi 
pàs motynėlę, 
äsz patsai uZaugisiu. 

5 Dënà nesziösiu 
ant baltu ranku, 
naktužė į vygėlę. 

6 Dėna girdysiu 
jūdu pyveliū, 
naktužė rinskvynėliū. 

7 Dėna bövysiu 
baltais pyrägais, 
naktužė obūlėleis. 

s Į penkis metūs 
tavė nebausiu, 
kol jaunas apsidžaugsiu. 

ə Kai apsidžaugsiu, 
sū rykszte bausiu, 
sü nevėrnais žodėleis. 


1w Ar teip kalbėjei, 


szėlmi bernėli, 
kad manė pėrkalbėjei? 


Ketinai mylėti, 
szirdy laikyti, 
Ant rankūžiu nesziėti. 


12 Ant tó takelie 


nežėls žolėle, 
nežaliūs nei medėlis. 


um Žėlk žėlk žolėle, 


žaliūk medėli, 
žydėkit pumpurėlei. 


134. 


Tai skūnu gėrti, kad myli, 


gražū pareiti, kad lydi 
bal brolelei ik vartu 
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baltas seselės per lauką. 
Vidury lauka löpele 

sù Iinkstanezomsiums szakėlims 
sū skleidženczeiseis lapėleis. 
Atlek szarkele per lauką, 
tüpies į žalię lëpéle 

ant linkstancezuju szakėliu 
po skleidženczeiseis lapėleis. 
Atein szucėlis per laiką 
liodüdams szvėsię plintūže, 
į szarkužėlę cėliūdams. 

Bėnt palukėkė, szucėli! 
Pasitaisysiu plunksnužės, 
pasipurįsiu sparneliüs. 

Jau dabar szäuk&, szucėli, 

į mana köju vėtelės. 

Atein vėsznėle per lauką; 
mislyjau kėma vėsznėlę 
būvusię mana mergele. 

Ant kė tū manė supratai ? 
Ar Ant smulkiūju žingsnėliu, 
ar ant skaisczūju veidėliu ? 
Nei Ant smulkiūju žingsnėliu, 
nei ant skaisczūju veidėliu, 
tik Ant gelsvūju kascliu. 
Kad ji įėje į daržą, 

rožes lelijes lingäva; 

kad ji į svirną įėje, 

svirnas grindeles įlinka; 
käd ji atvėre skrynelės, 
mislyje: Vilniaus kromėlis. 


135. 


Tėka upužėle 
Ant Szirvintužėlie; 
ték ir mūsu sesele 
į tölima kėmėlį. 
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2 Ausztant auszružėlei 
kläuse motynėle : 
kūr dėjei vainikėlį, 
kūr dėjei žėrunėlį ? 

3 Staigei atsakiau, 
nesusimaniau : 

Asz įdeviau bernėliui, 
bernūžiui dvaronėliui. 

+ Ei tū dvaronėli, 
puikūs bernužėli, 
kūr dėjei vainikėlį, 
kūr dėjei žėrunėlį ? 

5 Staigei atsakiau, 
nesusimaniau ; 
Imeczau į jureles, 

i jüres i marelės. 

6 Gulbüze plauke, 
plaukdama szauke : 
Jaú grimsta vainikėlis, 
jau grimsta žėrunėlis. 

7 Kad jau prapüle 
jaunas dėnėles, 
teprapül’ vainikėlis 
sziėm jüdàm purvynėly. 

Zu 2,4 u. 6. Das Wort žė- 
runėlis konnte die Vortragende 
nicht erklären; andre behaup- 
teten es sei eine Art vainikas. 
N. hat ein szydronas, szydronė- 
lis, das »Schleier« bedeuten soll. 
Oben könnte auch žėronėlis ge- 
schrieben werden. 


136. 


ı Ten lankö ten lankö 
säule tekėje. 


Asz vėna mergyte 
linužiūs röviau. 

ı Dėpadėk dėpadėk, 
mergyte mana, 
äsz tavė*) padėsiu 
linužiūs räuti. 

3 Pro szalį pró szalį, 
bernyti mana. 
Nestaigei neslaigei, 
mergyte mana. 

+ Mä tavė tėvėlis 
jau pažadėje; 
jūdbėrį žirgėlį 
avižėms szėre. 

s Kür dėsiu žirgėlį, 
kūr patsai būsiu ? 

é llėiskė žirgėlį 
į rūtu daržą; 
uzmäuk& žėdėlį 
ant baltū ranku. 

7 Težvingau žirgėlis 
pė rūtu daržą, 
težėrė 2ödelis 
ant balti ranku. 


137. 
Vgl. No. 6. 


ı Ui deve mäna! 
tai dėnas mana, 


kid Augau pàs moczūžes. 


2 Sėjau rutelės, 
sėjau mėtelės 
ir margas nėgelkėlės. 


*) Die Form ist mir sonst bier nicht 


vorgekommen. _ 
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3 Nei dygsta rütas 
nei dygsta mėtas 
nei margas nėgelkėles. 

O ir iszdyga 
žūls aužūlėlis 
sidäbra virszunėlė. 

O ir ätleke 
raibs sakalėlis 
įtupe į virszunėlę. 

Ui bènt sztisz laukū, 
raibs sakalėli, 
paläuszi virszunėlę. 

O kad palinktu 
mana szirdele 
ant didžtūrie bernėlie. 

Jisai papratęs 
pūikei dėvėti 


_ 
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auksztais gäsais väikszezoti. 


9 O ir palinka 
mana szirdėle 
ant artöje bernėlie. 
t10 Jisai paprätes 
prastai dėvėti 
Ir žagrūžę taisyti. 


138. 
J. 188, 243. 
Ui ui ui dėvė 
mėls dėvulėli, 
tai lengvu Augti 
pas motyne&les: 
ant lauka ėjus 
lengvus darbelei; 
namö parėjus 
meilus žodėlei. 
Kad äsz parėjau 
10 rugiūs riszusi 
ir nepailsus, 
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mamüze täre 
atsakydama : 

Eik eik, dukrėle, 
į nauūję svirną. 
Í svirną ėjau, 
durelės vėriau, 
sū patalėleis 
užsiklojėjau. 

Pró stikla länga 
auszrös žiurėjau. 
Auszrėle ausza, 


` saulėle tekėje, 


į manė jauną 
atsispindėje. 


139. 
Vgl. A. 15, 18. 
Ùż stalūžie sėdėjau, 
vis rinskvyna gėriau; 
tris kartūs musziau 
į baltą stalėlį: 
Ar żadì ma dukrėlę? 


Maža mana dukrele, 
nemėk visü darbėliu. 
Nesirupik moczūže! 
Més mäza u2augisim, 
nemökant pamokisim. 

Valė jūms teip sakyti, 
alė nė teip daryste. 
Jūs skaudžei iszbärste, 
graūdžei iszvirkiste, 
darbužiūs nemokiste. 


Kad jöjau per girėlę 
pėr žalięję girėlę, 
ó äsz sutikau 
sava mergūžę 
vėszkelužiū ateinant. 


5 Traukis, mėrgyt, į szäli, 
lelijuže į szäli; 
àsz tavė sz4usiu 
isz palagūžie 
per raibaje gegėlę. 

6 Ae jauna nesiträuksiu, 
tü jaunas ìr neszäusi, 
nepadirgysi 
szv@sie plintüze, 
nevirkjsi mergele. 

Varianten. 2, 5 darbužiūs 
iszmokisim; 3, 3 jūs jėję isz- 
barste; 3, 5 darbužiūs n'iszmo- 
kiste; 4, 5 vidury žalios girė- 
les; 5, 4 mana mergužėlę. 


140. 

ı Vilkyszkiu kėmas 
kai Karaliauczus : 
tėk upūžis pró szäli, 
vėszkelūžis per kėmą; 
czė bėg reiz-valteles 
sü meirūnu žėglėleis. 

2 Eisva sesėles 
meirūnu pirkti; 
sėsva tėva sodėly 
pó galiniū langeliū. 

+ Tai retai sėjau, 
tänkei iszdyga, 
tai gražei pumpuräva 
žalėjei meirunėlei. 

4 Isz paszakėliu 
vainiką pisiu, 
isz virszunėles 
kvėtkėlę skįsiu; 
bernūžiui nusiųsdįsiu 
į Berlyna möstelj.. 


s Nei pati eisiu 
nei kitäm düsiu, 
desiu raibai gegelei 


ant jos raibū plunksneliu. 


6 Nė tëk gegėles 
raibas plunksnėles, 
kàs ant mūdvė, mergėle, 
daug nevernü žodėliu. 
7 Del-tö kalbėjau, 
kàd pats norėjau, 
kad kitäm pavydėjau 
sava jauną mergele. 
141. 
ı Žaliė girėle 
žalei Zalieva, 
daug raibuju pauksztėliu 
ir margüju gegėliu 
2 gėdro dėnėlė 
gražei czūlbava, 
ukanūžė tylėje, 
pó lapūžeis tupėje. 
y Ei sūnyt sünyt, 
sunyti mana, 
skirk säu szirdy mergele, 
kūr raudonais veidėleis. 
+ Tü nesirüpik, 
sėnas tėvėli, 
graži mana mergėle, 
pūikus ir jos rubėlei; 
s graži žiurėti, 
meili kalbėti. 
Nežinau, köks budėlis, 
köks rankūžiu darbėlis. 
s Ar audėjėle 
ar verpėjėle, 
staklūžiu taisėjėle, 
drobūžiu audėjėle? 
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1 Tai audėjėle, 
tai verpėjėle, 
staklūžiu taisėjėle, 
drobūžiu audėjėle. 

Antra szakä. 
1. u. 2. wiederholt. 

3 Ei dükryt dūkryt, 
dukryte mana, 
skirk sau szirdy bernėlį, 
kūr raudonais veidėleis. 


4 Tu nesirüpik, 
sena mamuže, 
gražūs mana bernėlis, 
pūikus Ir jó rubėlei; 
5 gražūs žiurėti, 
meilūs kalbėti. 
Nezinau, köks budėlis, 
kėks rankūžiu darbelis. 
6 Ar artojėlis, 
ar szėnpiovėlis, 
žagrūžės taisėjėlis 
laukūžie artojėlis ? 
1 Tai artojėlis 
tai szėnpiovėlis, 
žagrūžes taisėjėlis, 
laukūžie artojėlis. 


142. 

ı Žaliėjo girėlė 
pauksztyczei czulbėje ; 
6 mana brolėlis 
į kryge iszjöje. 

2 Asz nusieiczau 
į Dänskas mėstą; 
àsz pasistöczau, 
kūr zelnėrei träukie. 


3 Iszträuke pülkas, 
iszträuk ir Antras; 
nėrė kai nėra 
mana brolėlie. 

4 Žuvėliu pūlkas 
vandenėly plėszka; 
ó mana mergyte 
aszarėlės brauūkie. 


5 Gėst paukszezei Ant óra 


kö2nas säu į pöra; 
äsz vënà kai vėna 
bė jauna brolėlie. 


143. 
Vgl. N. 77, 
ı Zyd bijunėlis 
žaliėm daržūžy; 
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tai placzei skleidže 
joje lapūžei. 


2 Nukris lapėlei, 
uždugs ìr kit); 
numirs moczüZe 
negäusiu kita. 

3 Ui ui ui dėvė 
mėls dėvulūži, 
tai sūnku äugti 
má bė moczūžes; 


4 kai szėnpiovėliui 
bė pustyklūžes, 
kai artojėliui 
bė noragūžie. 


Anhang: Päsakos. 
1. 


Būva vėną kart žmėnes lanko szëna grėbti, ó merga turėje 
máša kūdikį. Dabar jé siūnte pavakarė jet lankos namo, ó ji dä 
kūdikį lankė turėje draugė. O kaip ji ėje namo, tai jį užmirsza, 
ó tàs kūdikis mėgėje. O parėje ir kiti isz lankos vakarė 6 ìr uż- 
mirsza tá kūdikį lankė. Dabar jé atsimena namė budami, kad tàs 
kūdikis palikts yra. Dabar ta mötyna tür bėgt vėl atgal säva 
kūdikį parsinėszt. Tai ji girdėje, dä gera gala budama, kad vėna 
moteriszke myläva tá kūdikį; Ir jì teip säke: »Užmigk, užmigk, 
tù ėsi ūžmirszts; täva motynėle tavę užmirsza, alè äsz neprastösiu 
tavė, Ae? būsiu pàs tavę, kol tava motynėle ateis«. Tai paskūi jì 
atėje arty nusigändusi pri sava kūdikie; tai ji läba vakar sake. 
Dėkui, jauna mamike! äsz prikavėjau tava kudikėlį, äsz alè täu 
düsiu, kó tau reik.« Tai ji jei dave ritinätj audima ó jei sake: 
Siūki tá ir dėvėki tá, kal gyva, ale tik nemastūk nėkadės*). 
Dabar jau ta gaspadine misly, kad ìr ji galės tai daryt. Ji im 
sava kūdikį ìr nünesz vėną vakarą į lanką ìr jį pal&k pri venös 
kūpetas. Dabar ji ein toly ir klausysis, kàs būs. Dabar jì gird, 
tàs kūdikis teip klyk (nės Laūmes jį müczyje). Dabar ji bėgs atgal 
pri to kūdikie. Kaip ji nubėg, tai ji gird sznėkant pri tó kūdikie: 
»Käd jau mötyna ateis, tai ir mötynai teip eis. Dabar ji priėjusi 
läba vakar sake, alè jos nedėkavėje; pirmiau jé ėme müczyt ó 
paskūi »dėkui« sake. Tai ji gáva gerai mėlstis, alè ji būva kai 
anglis mėlyna sugnäibyta. Tai Die sirga ilgą czėsą ìr isz tó pämire 
Ir jos kūdikis. 

2. 


Büva vėns vaiks perdykes ó vis eidava valkiotės; ó tai jls 
mate tis Laumės skälbient 6 jis mėte sü grūmstais į jės. O tai 


1) Vgl. Schl. Leseb. p. 200. 
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jos jį vije ó sake: palėiskim 2lükta, pavykim Kily; mes pamo- 
Kam, kaip jis tür ėlgtės. O tai jós vie jijį iki jó vartu, ó tai 
jos nepävije. Tai vënà į vartüs kirta, sü ranka į lenta, tai penki 
pirsztai pažįt būva. O teip antra kart jis vėl nedeve pakijų; 
tai jos jäujo prausis ìr sava kūdikius; ó tai jis vėl į duris mūsze. 
Jós dabar säke: »Mės dá pėrdykėlį sugrėbsim»; ó tai jós jį vije 
Ir sugäva. Vėna jem per ausį kirta; tai jis pasilika gulėt, kól jį 
kàs pamate ó namo pärnesze; ó tai būva püse negyvs. Tai trėczę 
dena pämire. 


II. 


LITAUISCHE LIEDER, 
MÄRCHEN, HOCHZEITBITTERSPRÜCHE 


AUS 
GODLEWA, 


GESAMMELT 


UND NEBST BEITRÄGEN ZUR GRAMMATIK UND ZUM WORT- 
SCHATZ DER GODLEWISCHEN MUNDART 


HERAUSGEGEBEN 


` VON 


KARL BRUGMAN. 


Litauische Lieder und Märchen. b 


VORBEMERKUNGEN. 


Godlewa (lit. Garleva, zuweilen auch Gardleva) liegt im pol- 
nischen Litauen (Gouvernement Suwalki), etwa eine Meile südwest- 
lich von Kowno. Die nachfolgenden Texte, Lieder Märchen und 
Hochzeitbittersprüche, sind im August und September 4880 unter 
der Landbevölkerung in der Umgegend dieses Kirchdorfs, zum 
grössten Theil auf Gütern gesammelt. Das meiste stammt von 
Pojess, dem Gut des Herrn Georg von Frentzel, und von Roželen, 
dem Gut des Herrn August von Hencke; beide liegen östlich von 
Godlewa. Die Grenze für die godlewische Mundart vermag ich 
nur nach Norden hin anzugeben, sie wird dort vom Njemen ge- 
bildet. Im übrigen die Grenzlinie zu bestimmen muss ich andern 
überlassen, da ich im nördlichen Theil des polnischen Litauens 
nicht weit genug herum kam, um mir selbst ein Urtheil bilden 
zu können und zuverlässige Nachrichten von Orts- und Sprach- 
kundigen nicht zu erlangen waren. 

Die Gegend von Godlewa bietet für Sammler von Dainos und 
Pasakos sehr reiches Material. Gesang und Märchenerzählung sind 
im Volk noch in fast unbeschränkter Uebung. Auf das Vorurtheil, 
als vertrüge sich die Pflege der Volkspoesie nicht recht mit dem 
Anstand und der christlichen Religion (die Bewohner der Gegend 
sind zum grössten Theil römisch-katholisch), bin ich nicht gestossen. 
Auch habe ich diese Litauer, die jüngeren Leute wenigstens, mir 
als Fremdem gegenüber mit ihren Lieder- und Märchenschätzen 
niemals zurückhaltend gefunden. Vgl. hiermit was Leskien oben 
S. 2 aus dem preussischen Litauen berichtet. 

Die Dainos werden entweder von einzelnen, oder von mehreren 
zusammen gesungen. Einzeln singen hört man die Mädchen bei 

Gë 
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jeglicher Arbeit in Hof und Feld. Wird mehrstimmig gesungen, 
so wird die Stimme in der Regel nach aller Möglichkeit forciert, 
sowol wenn das Singen im Freien stattfindet, wie z. B. des Abends 
bei der Rückkehr vom Feld, als auch in geschlossenem Raum. 
Einige Male sah ich die Mädchen zu mehreren so singen, dass sie 
stehend einen geschlossenen Ring bildeten und die Hände gegen- 
seitig auf den Schultern liegen hatten. Bei einer Pabaiktuve 
(Erntefest) traten sieben Mädchen vor dem Hofthore in eine Reihe 
zusammen, die Kranzträgerin 1; in die Mitte, und legten sich die 
Hände gegenseitig auf die Schultern: so gingen sie langsam, alle 
paar Schritte eine Weile Halt machend, auf das Herrenhaus zu, 
um der Herrin den Erntekranz zu überreichen, und sangen dabei 
das unten mitgetheilte Erntelied (n. 20). 

Für die Kenntniss der litauischen Dialekte sind, was zwar 
ziemlich auf der Hand liegt, aber nicht überall hinreichend erkannt 
und bekannt ist, die Pasakos von ungleich höherer Wichtigkeit als 
die Lieder, die der Dialektforschung für eine Reihe von Gegenden 
des litauischen Sprachgebiets bis jetzt die einzige Grundlage ge- 
währen. Und ich darf hier wol den Wunsch äussern, dass man 
in den östlichen Theilen des Sprachgebiets diesem Zweig der 
Volksliteratur grössere Aufmerksamkeit zuwende, als bisher ge- 
schehen ist, zumal da nicht nur die Sprachform der Pasakos kennen 
zu lernen von Wert ist, sondern zugleich ihr Inhalt mindestens 
ein eben so hohes wissenschaftliches Interesse hat wie der der 
Lieder.?2) Die Dainos sind, so zu sagen, im hohen Stil verfasst, 
Wortschatz und grammatische Ausdrucksweise decken sich in vielen 
Stücken nicht mit denen der gewöhnlichen Verkehrssprache, und 
namentlich ist zu betonen, dass die Flexionsendungen der Daina- 
sprache keinen sicheren Schluss auf die Flexionsendungen der da- 
neben stehenden Umgangssprache zulassen. Letzteres aus doppeltem 
Grund. Einmal, weil sich in den Banden des Metrums Formen 
erhalten, die sonst ausgestorben sind, z. B. in den unten folgenden 


4) Die Ehre des Kranztragens wird der fleissigsten Arbeiterin zuerkannt. 

2) Wer in der märchenreichen Gegend von Godlewa nach mir Märchen 
sammeln will, dem sei Eva Baugūtė (diente zur Zeit meiner Anwesenheit, 
August und September 4880, in Roželen) bestens empfohlen. ` Sie hat als Er- 
zählerin einen wolverdienten Ruf, und die Märchen, die ich von ihr unten 
gebe, bilden nur einen kleinen Bruchtheil ihres Repertoires. 


Dainos máni, tävi (mihi, tibi) für sonstiges mán, táu. Sodann, 
weil die Lieder wandern und auf der Wanderung oft Formen eines 
Dialektgebiets in andere Dialektgebiete, denen sie fremd sind, 
mit hinübernehmen, ohne hier eine Umgestaltung nach der üblichen 
Sprechweise zu erfahren: z. B. findet man in Godlewa in Dainos 
Formen der 3. sg. praes. wie augin, gyven für die in der gewöhn- 
lichen Rede einzig gebrauchten augina, gyvena, 2. pl. fut. dūste 
für džsit, sunokintas für sunokitas (für das -in- der mehr als zwei- 
silbigen Verba auf -inu tritt vor den consonantisch anlautenden 
Ausgängen -siu, -k u. s. f. stets į d. i. ï ein, vgl. Zur Gramm. 
der godlew. Mundart $ 25), nom. sesė, gen. sesės, dat. sesei u. s. f. 
für ses, seseres u. s. f. Die Sprache der Pasakos hingegen deckt 
sich mit der Umgangssprache naturgemäss fast vollkommen. Auch 
hier freilich kann sich in gewissen formelhaft erstarrten Wendungen 
sonst veraltetes fortpflanzen und können, da ja auch die Pasakos 
wandern, in gewissen Fällen sich fremddialektische Ausdrücke ein- 
mischen (vgl. snekti ‘es schneit’ Zur Gramm. $ 96). Aber das tritt 
doch sehr in den Hintergrund, und man wird immer auf Grundlage 
der Pasakos im ganzen ein richtiges Bild von der Form des Dialekts 
gewinnen können. Auf diesem Gegensatz zwischen Lieder- und 
Märchensprache beruht es, um diess hier anzufügen, dass ich bei 
der unten folgenden Beschreibung des godlewischen Dialekts die 
Formen der Liedersprache nur in beschränktem Umfang herange- 
zogen und da, wo sie sich mit denen der gewöhnlichen Umgangs- 
sprache nicht decken, dieses stets vermerkt habe. 

Texte sind für die wissenschaftliche Laut- und Formenlehre 
um so wertvoller, je genauer alle Laute und Lautverbindungen 
in ihrer besonderen Qualität bezeichnet sind. Ich hätte gern, in 
den Pasakos wenigstens, die Lautform des Dialekts mit einer dem 
jetzigen Stand der lautphysiologischen Forschung entsprechenden 
Genauigkeit !) zum Ausdruck gebracht, um so lieber, da mit einer 
solchen Genauigkeit aufgezeichnete Texte noch von keiner litauischen 
Mundart existieren. Es erwies sich mir das aber bald als unaus- 
führbar, theils aus äussern, theils aus innern Gründen, und so 
habe ich mich in vielen Punkten von den Gewohnheiten der Schrift- 


4) Ich denke dabei an einen Grad der Exactheit der Lautbezeichnung, wie 
ihn z. B. die von Winteler in seinem Buch ‘Die Kerenzer Mundart des Kan- 
tons Glarus’ (4876) mitgetheilten Sprachproben aufweisen. 
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sprache, beziehentlich von der Schleicher'schen oder Kurschat'sehen 
Orthographie leiten lassen, z. B. darin, dass ich ušstóju statt usstóju, 
àsz siųsiu statt assiusiu, pàs šėnlą statt pažėntg schrieb. Die 
Widersprüche, die so zwischen meinen Texten und der lebendigen 
Sprache bestehen, und die Ungenauigkeiten der Lautbezeichnung 
(z. B. das Zeichen e für zwei verschiedene e-Vocale, das Zeichen £ 
in ko Ando etc. für einen dem e näher kommenden Laut) sind 
nach Möglichkeit durch die in der Beschreibung des Dialekts hin- 
sichtlich der Aussprache gegebenen Erläuterungen ausgeglichen und 
rectificiert, und ich darf hoffen, dass, wer sich über die lautlichen 
Verhältnisse des godlewischen Dialekts unterrichten will, in jenem 
Abschnitt des Buches wenigstens das Wichtigere (abgesehen von 
der Lehre von den Accentqualitäten) in hinreichender Genauigkeit 
und Vollständigkeit dargestellt finden wird. Ueber manches hätte 
vollständigere Auskunft gegeben werden können, wenn es mir 
möglich gewesen wäre, meinen Aufenthalt in Litauen länger aus- 
zudehnen und das gesammelte Material an Ort und Stelle zu ver- 
arbeiten. 

An den Prosatexten stilistisch zu feilen und sie nach ästhe- 
tischen Gesichtspunkten zuzustutzen habe ich mir gern versagt, so 
leicht es auch oft gewesen wäre. Nur wo oflenbare Erzählerfehler 
vorlagen, die sich leicht abstellen liessen und die ich zum Theil 
gleich während des Dictierens verbesserte, wie z. B. wenn eine 
Erzählerin mehrmals dukte statt sesk sprach, oder wo eine unnütze 
Wiederholung stattfand, der einfach durch Streichen abzuhelfen 
war, oder endlich wenn etwas zum sachlichen Verständniss not- 
wendiges erst hinterher im Verlauf der Erzählung nachgetragen 
wurde und sich, ohne dass ich die gegebene Sprachform anzu- 
greifen brauchte, weiter vorn an der passenden Stelle einfügen 
liess, hab ich mir stillschweigend Abänderungen erlaubt. In 
einigen anderen Fällen hab ich Modificationen des dietierten Textes 
als solche ausdrücklich bezeichnet. Ich darf also sagen, dass die 
Prosatexte im ganzen genau die Weise repräsentieren, wie das 
Volk erzählt. 

Es schien mir, namentlich bei den Pasakos, angemessen, kennt- 
lich zu machen, welche Texte auf ein und dieselbe Person zurück- 
gehen. Darauf beziehen sich die den einzelnen Liedern und Prosa- 
texten übergesetzten Buchstaben A, B, C u. s. f. Diese seien 
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hier noch etwas näher erläutert. Der beigesetzte Ortsname gibt 
den Wohnort der Person an. 


A junger Mann — Pojess, östl. von Godlewa. 
B junger Mann — Pojess. 
C älterer Mann — Pojess. Ist mehrere Meilen nach Süden zu 


zu Haus, lebt aber schon viele Jahre in der Pojesser Gegend. 

D junges Mädchen — Pojess. 

E junges Mädchen (Eva Baugūtė, s. oben S. 84 Anm. 2) — 
Rozelen, südöstl. von Godlewa. 


F junger Mann — Wohnort? s. die Vorbemerkung zu den 
Hochzeitbittersprüchen. 

G junge Frau — Linksma, westl. von Ponjemon-Frentzel am 
Njemen..!) 

H junges Mädchen — bei Linksma. 

I junge Frau — Ponjemon-Frentzel. 

K junges Mädchen — Ponjemon-Frentzel. 

L junges Mädchen — Michalowa, nördl. von Godlewa. 

M junges Mädchen — Pojess. 

N junger Mann — Pojess. 

O junges Mädchen — Pojess. 

P junge Frau — Vainatrakis, südl. von Roželen. Hat ihre 


Jugend bei Pilwiszken (Bahnstation zwischen Kowno und Wirbalen) 
verlebt und die Lieder, die ich aus ihrem Mund aufzeichnete, zum 
grössten Theil von dort mitgebracht. 

Q junger Mann — Vainatrakis. 

R junger Mann — bei Pojess. Auf Gut Marwil (Vorwerk des 
Hauptguts Freda) zwischen Pojess und Godlewa geboren, hat dort 
seine Kinderjahre verlebt, dann aber mehrfach den Wohnort ge- 
wechselt; war längere Zeit in der Gegend von Preny. 

S ältere Frau — Pojess. In Rozelen aufgewachsen, hat den 
Wohnort wiederholt gewechselt. 

Von diesen Personen sprechen C, P, R und S den godlewischen 
Dialekt nicht rein, z. B. gebraucht C asp für godl. szuvà "Hund. 
R many, tavy, savy als gen. ‘mei, tui, sui, was mir im godlew. 
Dialekt nie vorgekommen ist, S spricht den Ausgang des gen. 
plur. —2 bald unnasaliert (wie immer im godlewischen), bald 


4) Nicht zu verwechseln mit dem etliche Meilen von Kowno stromabwärts 
liegenden Ponjemon. 


ae "` ZE 


nasaliert als -&, u. a. Genauer anzugeben, aus welchen Gegenden 
die abweichenden Formen bei R und S stammen, bin ich nicht im 
Stande; was die Leute selbst mir darüber sagten, war zu unbe- 
stimmt, und genauere Nachforschung anzustellen hatte ich keine 
Zeit. In dem Abschnitt Zur Grammatik der godlewischen Mundart 
wird man, was C, R und S (P, von der ich nur Lieder gebe, kommt 
für die godl. Grammatik nicht in Betracht) von der godlewischen 
Sprechweise abweichendes haben, oder was nur in den von ihnen 
herrührenden Texten vorkommt, ohne dass ich mit Sicherheit weiss, 
ob es godlewisch ist, gesondert aufgeführt finden. 


Dainos. 


Viele von den Liedern, die ich in Godlewa aufschrieb, decken 
sich mehr oder minder vollkommen mit bereits publicierten Liedern. 
Den grössten Theil von diesen habe ich ausgeschieden und nur 
diejenigen in die folgende Sammlung aufgenommen, die nach Form 
oder Inhalt doch eigenartiges genug enthielten, um ihren Abdruck 
neben der bereits veröffentlichten Textgestalt zu rechtfertigen. Die 
Nachweise von ähnlichen Liedern anderer Sammlungen, die ich 
den einzelnen Dainos vorgesetzt habe (Uebereinstimmungen, die 
sich bloss auf eine einzelne Strophe oder einzelne Verse beziehen, 
zu notieren hielt ich nicht für der Mühe wert), sind schwerlich 
erschöpfend. Ich habe nur diejenigen Liedersammlungen einge- 
sehen, die mir hier in Leipzig zur Hand waren und sich hinter der 
Vorrede aufgezählt finden; mit Lesk. ist auf die obige Leskien'sche 
Sammlung verwiesen. Wer die ganze gedruckte Dainaliteratur be- 
herrscht, wird wahrscheinlich noch einige Parallelen constatieren 
können und also vielleicht noch das eine oder andere unter den 
folgenden Liedern finden, das hätte ungedruckt bleiben können. 

Alle Lieder liess ich mir von derselben Person mindestens 
zweimal vorsingen und vorsprechen, in den meisten Fällen zu ver- 
schiedenen Zeiten, nach Verlauf von einigen Tagen. Dabei er- 
gaben sich stets Varianten. Eine Anzahl Lieder wurde mir von 
mehreren Personen mitgetheilt, dadurch wuchs die Zahl der Ab- 
weichungen bei jedem dieser Lieder noch um ein beträchtliches. 
Die von Leskien in dieser Beziehung gemachten, oben S. 4f. dar- 
gelegten Erfahrungen sind auch die meinen. Alle Varianten, die 
ich mir notierte, mitzutheilen, halte ich für überflüssig; was ich an 
Varianten unter dem Text gebe, ist nur eine kleine Auswahl. 

Die mit T bezeichneten Dainos, n. 28. 49. 64, sind einer 
handschriftlichen Sammlung von Dainos entnommen, die mir ein 
Bauer in Vainatrakis zur Verfügung stellte. 
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Ich gebe die Lieder ohne Accente. Mit dem Accent der ge- 
wöhnlichen Alltagsrede bekommt man die Lieder nicht vorge- 
sprochen, nur manchmal bei einzelnen Wörtern macht sich beim 
Sprechen des Lieds der Prosaaccent gegen die durch den Rhythmus 
bedingte Betonung geltend. Vgl. S. 5. Ich hätte also der Haupt- 
sache nach die Wortaccente selbst setzen müssen. Nun enthalten 
aber einerseits die Lieder viele Wörter, die ich in der Alltagsrede 
entweder überhaupt nicht oder wenigstens in dieser bestimmten 
Flexionsform nicht zu hören bekam, und andererseits hat der god- 
lewische Dialekt, gerade was den Sitz des Accentes im Wortkörper 
anlangt, vieles vom gewöhnlichen abweichende und schwierige 
(vgl. Zur Gramm. $ 45), so dass ich für einen Theil der Wörter 
den Accent nicht mit Sicherheit zu bestimmen vermochte. Ich zog 
es demgemäss vor, überhaupt keine Accente zu setzen. 

Die Lieder sind alphabetisch nach den Anfangsworten geordnet. 


1. (D, G) 6 Oi bare bare 
Vgl. Ness. n. 359. 560. Kolb. n. 4. mane broliukėlis 


Juszk. n. 85. Lesk. n. 92. už naminę pauksztelę : 
t Ai broli broli, 


broliukėli mano, 
szerk man bėrą Zirgeli. 


7 "Reikė!) nuszautė 
bėgunėlį zuikį, 
lakunėlį pauksztelį.' 

2 O kai nuszersi 
man bėra žirgelį, 
uždėk tymo balnelį. 

3 O kai uždėsi 
tymelio balnelį, 
prisek aukso kilpelės. 

4 O kai priseksi 
aukselio kilpelės, 
sėsk ir patsai an žirgo. 


s ‘Begus nubėgo, 

lakunas ?) nulėkė, 

volungėlė tupėjo.' 

Die hieran sich anschliessenden 
Verse haben anderes Versmass, 
sie lauten bei beiden Sängerinnen 
wesentlich verschieden : 


G: 

» Per tilta jojau, 

no žirgo pūliau, 
purvynėly gulėjau. 


5 Pririszau žirgą 
pr& lazdu krumelio 
ir nuszoviau volungę.!) 


4) G In kilpas stojau, 
an žirgelio sėdau, 
volungėlę nuszoviau, 


4) D. i. reikėijo). 
2) G lakus, wasdem Versmass wider- 
spricht. 


m Oi ir atlėkė 

raibos gegutės 

vidui tamsios naktelės, 
Vėna nutupė 

gale kojeliu, 

antra gale galveliu, 


o szita trecze 
raiba gegutė 
palei mano szalele. 


In 


Verk& martelė 
gale kojeliu, 
sese gale galveliu, 


—_ 
e 


o motinėlė 
gimdytojėlė 
palei mano szalelę. 
15 Lydi martelė 
pusiau keleli, 
sesė szventon bažnyczion, 
16 o motinėlė 
gimdytojëlë 
in sëraje Zemele. 
1 Skyriau martelei 
bėra žirgelį, 
sesei sėras sukneles, 


Ben 
-- 


Iš o motinėlei 
gimdytojėlei 
savo visa dalelę. 
D: 
Per gire jojau, 
no žirgo pūliau, 
susimusziau galvelę. 
Mindžiojo žirgas 
rankas kojelės 


= 


_ 
= 


ir skaiszeziüsius veidelius. 


1 Isz mano veido 
kraujei tekėjo, 
kaip saulužė mirgėjo. 
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17 
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t 


= 


Oi ir atlėkė 
raibos gegutės 
vidui tamsios naklelės. 


Vėna nutupe 
raiba gegutė 

palei mano galvelę; 
o szi antroji 

raiba gegutė 

gale mano kojeliu; 
o szi treczioji 

raiba gegutė 

palei mano szalelę. 
Katra nutupė 

palei galvelę, 

tai bus mano sesutė; 


katra nutupė 

gale kojeliu, 

tai bus mano mocziutė; 
katra nutupė 

palei szalelę, 

tai bus mano mergelė. 


2. (G) 
a. 
Ai kytrumas, 
mergelės kytrumas! 
Isz vakaro 
rutelę pasėjo. 
Isz vakaro 
rutelę pasėjo, 
pusiaunaktu !) 
rutele ravėjo. 
Pusiaunaktu !) 
rutele ravėjo, 
auszrai ausztant 


rutele nuskynė. 


1) pusiaunakcziu. 


4 Saulei tekant 
vainiką nupynė. 
An dvylikos 


bažnyczion paspėjo. 


5 ‘Ai isz kelio, 
zuikeli, isz kelio: 
atvaziüje 
mergelės pulkelis. 

6 Mindžios tave 
bėrėjei žirgelei, 
tratavos tave 
aukso patkavėlėm.' 

1 Ai sesute, 
sesute jaunoji, 
kokę asz tau 
iszkada padariau? 

s ‘Tu det mane 
aluczio nedarei, 
nė del mane 
arelkos nevarei. 

o Tu det mane 
arelkos nevarei, 
nė det mane 
giminiu nepraszei. 


b. 


’ 
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Saulei tekant 
an žirgelio užsėdo, 
an dvylikos 
bažnyczion iszjojo. 
‘Ai isz kelio, 
zuikeli, isz kelio: 
atvažiūje 
bernelio pulkelis. 
Mindžios tave 
bėrėjei žirgelei, 
tratavos tave 
aukso patkavelem.’ 
‘Ai berneli, 
berneli jaunasai, 
koke asz tau 
iszkada padariau ? 
‘Tu del mane 
aluczio nedarei, 
tu del mane 
arelkos nevarei. 
Tu del mane 
arelkos nevarei, 
nė del mane 
giminiu nepraszei.' 


3. (G) 


Ai tu sakat sakalėli, 
tu drabnas paukszteli, 
o tu auksztai lakiodamas 
navynas nesziojei. 

Tu atneszei navynėlę, 
ma nelabai gerą, 
kad jau mano mergužėlę 
rytoj vinczevoje. 


10 Ai kytrumas, 
bernelio kytrumas! 
Isz vakaro 
stonele atdarė. 

" sz vakaro 
stonele atdarë, 
pusiaunaktu 
¿irgeli balnojo. 

ı2 Pusiaunaktu 
žirgelį balnojo, 
saulei tekant 
an žirgelio užsėdo. 


EI 


= 


Tegul! veža, vinczevoje, 
ir asz te pribusiu. 
Balnokite, brolei, žirga, 
josiu pažiurėtė. 


+ Josiu josiu pažiurėtė, 
kaip je vinczevoje, 

josiu josiu pažiurėtė, 

kaip je vinezevoje. 
s Sedo pana in karėtą: 
karšta siubavo. 

Važiau pana im bažnyczę: 
žirgelei drebėjo. 


6 Sedo pana isz karėtos, 
visa vainikūla: 
szilku rubai, szilku borvos, 
levendru vainikai. 


+ Ėjo pana per szventorių : 
kai nendrė siubavo; 
o jos mėlo szirdis alpo 
an jos pažiurėjus. 
s Ėjo pana per bažnyczę 
ponam klonojusi; 
o jos mėlas gailei verkė 
an jos pažiurėjęs. 


9 Sėdi pana lomkelėse!) 
terp triju paneliu, 

kaip an dangaus sėtynėlis 
terp triju žvaigždeliu. 


4. (E 
1! Anapuse 
Dunojėlio — ó kiá 
trys kazokai 
kortom ėjo?) — ó kiä.°) 


4) Das Wort ist mir unbekannt. Es 
soll ‘Kirchenbank’ bedeuten. Vielleicht 
poln. lawka ‘Bank’? Vgl. Zur Gramm. 
§ 16. 

% D. i. ėjo körtom gräjit. 

3) Auch im folgenden am Schluss 
jedes 2. und 4. Verses 6 kid. 





2 Jauna pana 
padabojo. 

‘Tu mergele, 
tu jaunoji, 

3 tu mergele, 
tu jaunoji, 
aik su mumi, 
mergužėle. 

4 Pas mus laukai 
vėnu grusziu, 
pas mus upės 
vyno teka. 

5 Pas mus upės 
vyno teka, 
pas mus tiltai 
geležinei.' 

6 Važiau lauką, 
važiau antrą, 
privaževo 
jures mares. 

1 ‘Tu berneli 
dobilėli, 
kur tė laukai 
venu grusziu ? 


s Kur tė laukai 
venu grusziu ? 
Kur tos upės 
vyno teka? 


» Kur tos upės 
vyno teka? 
Kur tė tiltai 
geležinei ? 

ı ‘Tu mergele, 
tu durnoji, 
kai pas jumi, 
teip pas mumi. 


11 


12 


13 


14 


Lë 


= 


Pas mus laukai 
pėskynėlei, 
pas mus upės 
vandenėlio. 

Pas mus upės 
vandenėlio, 

o tiltelei !) 
aržūlėlio.' 

‘Aiai aiai 
dëvulėłau, 
patrotyjau 
vainikėlį. 

Patrotyjau 
vainikėlį 
su jaunūju 
žalnėrėliu, 

su jaunūju 
žalnėrėliu 
po žaliūju 
arzüleliu.' 


5. (E) 


An kalnelio auksztojo, 
te naujes dvarelis. 
‘Aisim mudu brolelei 
gilaus szulnio kastė: 


Aisim mudu brolelei 
gilaus szulnio kastë : 
mažu ateis mergelė 
vandenėlio neszt&.' 

Ir ateina mergelė 
vandenėlio nesztė. 

‘Tu mergele jaunoji, 
ar n'iszsilgai mane 7 
ʻO kad teip iszsiitktu 


ugnis vandenėlio, 


1) pas mus tiltai. 
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pa 


11 


13 


o tai ne asz mergelė 
tave bernužėlio. 

Tu prikirtai malkeliu 
isz mano kojeliu, 
tu priskaldei balanū 
isz mano rankeliu. 


Tu priskaldei batanü 
isz mano rankeliu, 
tu privyjei panteliu 
isz mano kaseliu. 

Tu privyjei panteliu 
isz mano kaseliu, 
tu pakalstei žirgelį 
aukselio zödeliu. 

Tu prikalstei zirgeli 
aukselio žėdeliu, 
tu paszėrei žirgelį 
rutu vainikėliu. 

Tu paszėrei žirgelį 
rutu vainikėliu, 
tu pagirdei žirgelį 
gailiom aszareleın.' 

“Tai ne tėsa, mergele, 
nevėrni zodelei. 

Asz prikirtau malkeliu 
isz žaliu aržūlėliu. 

Asz prikirtau malkeliu 
isz žaliu arzüleliu, : 
asz priskaldžiau balanū 
isz sausos puszelės, 


Asz priskaldžiau balanū 
isz sausos puszelės, 
asz privyjau panteliu 
isz baltu lineliu. 


Asz privyjau panteliu 
isz baltu lineliu, 


= 


— 


EI? 


asz pakalszeziau žirgelį 
plöno patkavėlėm. 

Asz pakalszeziau žirgelį 
plöno patkavėlėm, 

asz paszėriau žirgelį 
grynu abrakėliu. 

Asz paszėriau Zirgeli 
grynu abrakėliu, 

asz pagirdžiau žirgelį 
czystu vandenėliu.' 


6. (D, E) 
An kalno ghüksnis, 
po kalnu vandū!), 
te vaikszeziojo 
graži pana 
pati sau vėna. 
Atjojo kazoks 
žirgeliu girdyt. 
'Sustok, palauk, 
graži pana, 
dok žirgui vandens 21. 
‘Negaliu stovėt, 
su tavim kalbėt: 
szalta rasa, 
ir asz basa, 
nuszalau kojes.' 
‘Te tau ploszeziuką3), 
vėliok kojelės: 
kaip dūs dėvas 
gerus metus, 
pirksim kurpužes.*) 
4) verba ‘Palme.’ 
2) dok Zirgui gertė. 
3) sziubužę. 
maž dūs dėvas 


gerus metus, 
pirksim czeverykus. 


— 


De 
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5 ‘Nepirk del mane, 
pirkis del save: 
da asz turiu 
teva motna, 
nupirks man dvejes.' 


6 ‘Mergele, keno? 

ar busi mano ?' 

‘Roda butë 

tavo jauna, 

nemoku darbu.’ 

7 “Aržūlo vytis 

iszmokįs darbu, 

o su žaliu 

beržu ryksztė 

anksti pribudįs.'!) 

s ‘Da asz ne tavo: 

jau ¿adi musztė. 

Nedūk dëve 

visą amžį 

su tavim butë.’ 

9 “lsz tolo žiurint, 

graži panelė; 

o kai artyn 

prieini, 

gancna?) ciganka.’ 

10 “sz tolo žiurint, 
gražus ponas; 

1) "Berželio ryksztė 

darbeliu mokis, 
o szi antra 
alvytele 

anksti pabudjs.' 

2) Wenn dieses, wie wol nicht an- 
ders sein kann, unser ganz ist, so er- 
klärt sich das Suffix -nas vielleicht durch 
Anschluss an pilnas: vgl. jis jai pil- 
nas vyras ‘er ist schon ein vollständiger 
Mann’ (Kurschat Wtb. s. v. vollständig). 


1 


2 


4 


5 


6 


7 


8 


o kai artyn 


prieini, 

sulopyts žiuponas.! 
q. (D, E) 
Vgl. n. 106. 


An kalno linelei, 
pakalnė antri, 
te vargo mergelė 
linelius rovė. 

Atjojo bernelis 
per lygų lauka, 
per lygų laukelį, 
per pudymėlį. 

‘Padėk dëus, mergele, 
linu rovėje.' 


‚Tai dėkui, berneli. 


Kur jodinėji ? 

‘Pas tavo tėvelį 
gėriau ir valgiau. 
Jau tave tėvelis 
man pažadėjo. 

Jau tave tėvelis 
man pažadėjo, 
jau rutu darželį 
parandavojo. 

Jau rutu darželį 
parandavojo, 
jau margas skryneles 
užrasztavojo.! 

‘Ne tösa, berneli, 
nevėrni žodžei: 
da!) mano tevelio 
nė namė nėra. 

‘Iszejo tėvelis 
in Vilniaus mėsta. 


4) kad, 


in Vilniaus mėstelį 
sukneliu pirktė, 
o jauni broliukai 
kraucziuku rinktė.? 

9 ‘Nepirk&, teveli, 
brangiu sukneliu, 
nerinkit, broliukai, 
mandru kraucziuku : 
ne puikus bernelis, 
ne bajorėlis.'!) 

10 "Mergyte jaunoji, 
kas tau pasakė? 
Mergyte jaunoji, 
kas tau paraszė? 

u *Varszavos studentai 
gazëtas raszė, 

o kėmo bernelei 
tai man pasakė.’ 


8. (E) 
Vgl. Juszk. n. 440. 244. Lesk. n. 78. 
ı An moeziutes didžio dvaro 
levendru krumelis : 
|: balti žėdai, jūdos vūgos 
¿ales szakas lenkė. :!2) 
2 Te vaikszeziojo ulevojo 
mocziutės dukrelė : 
płoni grażus marszkinėlei 
żaleis sziłkais siuta. 


3 Ploni gražus marszkinėlei 
zaleis szilkais siuta, 
adamoszku szniuraukėlei 
aukseliu vadžiota. 


4) dvariokelis. 

2) Die entsprechende Wiederholung 
in den folg. Strophen mit Ausnahme von 
Str. 15. 


+ Ir atjojo trys bernelei, 
visi trys nevedę: 
padabojo mergužėlę, 
mocziutės dukrelę. 


Vėnas ėmė už rankelės, 
antras už antrosios, 
o szem treezem bernužėliui 
szirdelę skaudėjo. 


ç 


Ir nuvedė mergužėlę 
in nauję seklyczę, 
pasodino mergužėlė 
už balto stalelio !). 


= 


- 


Pasodino mergužėlę 
už balto stalelio !), 
ir užgėrė bernužėlis 
žaliūju vyneliu. 


Bas 


Zales vynas gardu gertė, 
gražu pažiurėtė : 

gaila mani jaunystėlės 
czionai palydėtė. 


Lë 


kad vainikus pintu. 
Ji skindama ir pindama 
su vainiku kalbe: 


‘Vainikeli žaliu rutu, 
kur asz tave dėsiu? 
O jei geram bernužėliui, 
skrynelė laikysiu. 
"n O jei geram bernužėliui, 
skrynelė laikysiu ; 
o jei latrui pijokėliui, 
ugnelė degįsiu: 
12 tavo žalio pelenėlei, 
mano aszarėlės, 


Litauische Lieder und Märchen. 


Siųszcze pasla pas mergelę, 
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16 
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17 


tavo žalio pelenėlei, 
mano aszarėlės'.!) 

Siųszcze pasla pas mergelę, 
kad szliuban važiūtu. 
Ji jem nėko neatsakė, 
gailei apsiverkė. 

Nuvaževo in bažnycze, 
priklaupė prėsz altorių : 
jau sudėjo baltas rankas, 
sumainė žėdelius. 


Jau sudėjo baltas rankas, 
sumainė žėdelius, 
užgrajino an vargonu, 
klausinė žodeliu; 
parvaževo savo dvarą, 
sėdo už stalelio. 


Siųszcze paslą pas mergele, 
kad lovelę klotu. 
Ji jem nėko neatsakė, 
žnairei pažiurėjo. 
Nesuvyjo pusiaunaktu 
dvyliktą adyną: 
‘Atsigriszk&, mergužėle, 
in mane burnele.' 
‘Neatsigrisziu, bernužėli, 
in tave burnele: 
patrotyjau vainikėlį 
per tavo svavale.' 


‘Kad žinocze, merguzėle, 
per mano svavale, 
dovanocze bėra Zirga, 
szimtą raudonuju. 


1) tavo žalio pelenėlei, 
mano mergužėlės, 
mano jaunos mergužėlės 
gailios aszarėlės, 


20 Beras žirgas už vainiką : 
szimtas an muilelio, 
o tu prauskis, mergužėle, 
rytas vakarėlis.’ 

2ı ‘Nor asz prausiūs, bernužėli, 

rytas vakarelis, 

bet nebusiu toke graži, 

kai pas motinėlę. 


22 Pas mocziutę pas szirdele 
kai rožė žydėjau, 
o pas tave, bernužėli, 
kai ruta suvytau.' 


9. (G) 


An czysto Dunojaus 
dvi sesės stovėjo, 
ai ulei ulei 
dvi sesės stovėjo. 


— 


Stovėjo kalbėjo, 
kalbėdamos verkė, 
ai ulei ulei 
kalbėdamos verkė : !) 


LÉI 


3 ‘O kad mes turėjom 
du jaunus brolelius, 


4 du jaunus brolelius, 
abu žalnėrėlius.' 

5 *Seserėlės mano, 
baltos lelijėlės, 

6 mum nenusibodo 
karaliui stuzyte. 

1 Tik mum nusibodo 
köme vandravotė, 

s kėme vandravotė, 
kojes macavot&, 





4) In analoger Weise ist Vs. 5 und 
4 in jeder folgenden Strophe gebildet. 
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° kojes macavotė, 
bagnėtas kylotë.' 

10 ‘Ai mocziute mano, 
ai szirdele mano, 
vu reikė!) pagimdytė 

prastu mužikėliu 2), 
ı2 prastu mužikėliu, 
negu žalnėrėliu. 

13 Bucze bekylojes 
klevinę żagrelę, 

14 klevinę żagrelę, 
ne sunke strėlbelę. 

15 Bucze bevartojęs 
plënine dalgele, 

16 plönine dalgele, 
ne szvėsę szoblele. 
17 Terpu mus kojeliu 

upelė tekėjo, 
ıs upelė tekėjo 
raudonu kraujeliu, 
19 raudonu kraujeliu 
vis musu broleliu. 


2 Ai mocziute mano, 
szirdele mano, 

2 reikė!) pagimdytë- 
pilku karvelėliu. 

22 Bucze belakiojęs 
po žalę girele. 

23 Bucze dažinojęs 
gireles platuma, 

au girelės platumą, 
medeliu auksztuma.’ 


1) d. i. reikėijo). 

2) D. i. instrum. sing., ebenso żal- 
nereliu Vs, 72 und pilku karveleliu 
Vs. 24. 


Se G l 


10. (Q) s daugiau jau nesėsiu 
Vgl. Fort. n. 72. nog szio pavasarėlio, 
a. daugiau nenesziosiu 
ıd: An tevelio dvaro nog szio rudenclio.' 


trys naujos staineles, 
|: tose stainelėse 
sakalas eziulbejo. :| etc!) 


11. (E) 
Vgl. Ness. n. 55. 
An tevo dvaro 
aržūlas augo, 
o kas szakelė,!) 
aukso spurgelė. 


1 Ne sakalo balsas, 

ne drabnios pauksztelės : 
tėvelio sunelis 

labai gailei verkė. 


2 O kas szakelė, 

+ Labai gailei verkė, aukso spurgelė, 
an Žirgo sėdėjo. an virszunėlės 
Oi Zirge žirgeli, raiba gegutė. 
äirge jūdbėrėli, 3 Tolei kukavo, 
ı daugiau jau neszersiu kol iszkukavo 

nog szio pavasarėlio, nog?) motineles 
daugiau nejodysiu jauna dukrelę, 
nog szio rudenėlio.' + nog motinėlės 
b. | jauną dukrelę, 


nog tėvelėlio 


+ An mocziutės dvaro vėrną slugelę. 


trys rutu darželei, 
tūse darželiūse 
gegutė kukavo. 


5 Skryneles veža, 
žemelė dreba, 
isz szaliu joje 

€ Ne gegutės balsas, du broliukelei. 
ne drabnios pauksztelės: 
mocziutės dukrelė 
labai gailei verkė. 


= 


Isz szaliu joje 
du broliukėlei, 
pirma jos lėkė 
; Labai gailei verkė, raiba gegutė. 
an rutos rymojo. Pirma jos lėkė 
Oi ruta rutele, raiba gegutė, 
rutele žalioji, BEER 
—— 4) Ist nach Analogie von n. 48, 9 
1) Mit »etc.a bezeichne ich hier und o kas kantelis, stiklo langelis als No- 


im folgenden, dass alle folgenden Strophen minativ zu nehmen. 
die gleichartige Wiederholung haben, 2) isz. Dieselbe Variante in Str. 4. 
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margas skryneles 
apkuküdama. 


‘Kur, mus sesute, 
tamsel& temo, 
o, lelijele, 
gaidžei gëdojo ? 


‘Isz tėvo dvaro — 
tamselė temo, 
per žalę girę — 
gaidžei gėdojo.' 
‘Kur, mus sesute, 
auszrelė auszo, 
o, lelijėle, 
saulė tekėjo? 
‘Per tėvo posznę — 
auszrelė auszo, 
an vūszvės dvaro — 
saulė tekėjo.’ 


‘Kur mus sesutę 
martele rėdė, 
o lelijėlei 
rutelę ėmė? 

“Už balto stalo 
martele rėdė, 
auksztoj klėtelė 
rutelę ėmė. 

Auksztoj klėtelė 
rutelę ėmė, 
in marga skryne 
vainikus dėjo.’ 

12. (B) 


Vgl. Jussk, Sborn. II n. 14. 
a. 


Apynėlis žales, 
apynėlis geltonas, 
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apynėlio žali lapai, 
geltoni žėdelei. 


LH 


"Mergužėle mano, 
lelijėle mano, 
kad tu nori szalin aitė, 
ar tu moki austė ? 


= 


"Bernužėli mano, 
baltas dobilėli, 


maža likau no mocziutės !), 


nėr kam pamokįtė.! 


din 


Mergužėle mano, 
balta lelijėle, 
kukau girioj gegužėlė : 
kas je pamokino ? 
‘Snögas snigo, 
szaltis szalo, 
tai je iszmokino.’ 


u 


b. 
Apynėlis žales, 
apynėlis geltonas, 
apynėlio žali lapai, 
geltoni žėdelei. 
'Bernužėli mano, 
baltas dobilėli, 
kad tu nori szalin jotė, 
ar tu moki artë? 
'Mergužėle mano, 
balta lelijėle, 
mažas likau no tėvelio, 
nėr kam pamokitë.' 


ES 


~a 


Ka 


'Bernužėli mano, 
baltas dobilėli, 
uldūj girioj sakalėlis : 
kas jį iszmokino ? 


= 


4) Vgl. m. 70, 9: jau no manes 


viskas liko. 


i0 ‘Snegas snigo, 
szaltis szalo, 
lai jį iszmokino.' 


13. (E) 


Vgl. Ness. n. 265. 


Apynėli žalesai, 
purunėli gražusai, 
ėhė hūhuhū, 
purunėli gražusai, 


t= 


tave sode sodino, 
mane këme augino, 
ehe hùhuhù, 
mane këme augino. !) 


Tave tvorom aptvėrė, 
mane kałbom apkele.?) 


-_ 


Tave smaigais apsmaigė, 
mane rutom apkaiszė. 
5 Tave ¿ale nuskynė, 
man vainiką nupynė. 
+ Tave ¿ale virino, 
mane jauną virgdino. 
7 Apynėli žalesai, 
purunėli gražusai, 
s tave pylė im baczkele, 
mane sodin im briczkele. 
9 Tu baczkelė stovėjei, 
asz briczkelė sėdėjau. 
10 Apynėli žalesai, 
purunėli gražusai, 
N tave pylė in sklėnyczę, 
mane vedė int seklyeze. 


1, Entsprechend wird in allen folgen- 
den Strophen Vs. 5 u. 4 gebildet. 

2) D. i. ‘me verbis excitaverunt 
H. Wb.). Bei Nesselmann Str. 2 Mane 
kalboms apskelbe. 


ı2 Apyneli 2alesai, 
purunėli gražusai, 

15 tu ant stalo stovėjei, 
asz už stalo sėdėjau. 

i Apyneli žalesai, 
purunėli gražusai, 

15 tu po balta putele, 
asz po szilku skuskele. 

16 Tave žalę iszgėrė, 
mane jauną pragėrė. 


14. (G) 

ı "Ar sirksi, ar mirsi, 
pijokėli mano? 

‘Tai sirksiu, tai mirsiu, 
szirdele mano.’ 

2 ‘Kù tave aprėdyt, 
pijokėli mano ? 
'Mausziukas Irsziukas !) 
dūs ploszeziu savo.' 

3 “Kas tave apraudos, 
pijokėli mano ? 
‘Mauszënė?) Irszënė 
su dukrelėm savo.’ 

4 ‘Kur tave pakavot, 
pijokėli mano ? 
‘Karczemoj po slenkszeziu, 
szirdele mano.’ 

5 ʻAi kü tau pazvanyt, 
pijokėli mano ? 
‘Plėczkutėm czerkutėm, 
szirdele mano.’ 


I D. i. Mauschel und Hirschel, 
Namen von jüdischen Schenkwirten. 

2) In einer anderen, in dieser Samm- 
lung nicht mitgetheilten Daina findet sich 
die Form Mauszuvënė, 


6 


— 


ji 


1 


2i 


30 


= 


> 


= 


‘Kas an tave atmins, 
pijokėli mano ? 
‘Pijokai tavorszezei, 
szirdele mano.’ 


15. (7) 
Ar žiba žiborius ? 
Ar dega liktorius ? 
O ar lauke 
mane mocziutė 
isz kelio parkeliaujent? 
Tai žiba žiborius, 
tai dega liktorius, 
o tai lauke 
mane mocziutė 
isz kelio parkeliaujent. 
Jau visi sugulė, 
jau visi užmigo, 
o da motinėlė 
vartelius atkele. 
Vartelius atkeldama, 
dukrelę inleizdama: 
‘Dukterele vaikeli, 
kur dėjei vainikėlį? 
'Pamarėm vaikszeziojau, 
vainikėlį nesziojau, 
ir užtiko 
sziaurys vėjelis, 
nuputė vainikėlį, 
nuputė vainikėlį 
in gilų Dunojėlį. 
Pluko nardosi antelės, 
iszims man vainikėlį: 
Rodas bucze iszimtė 
vainikėlį padūtė, 
ale stovi tykei 
du strėleziu kelyje : 
ketina mane nuszaul, 
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plunksnas iszdulkite. 
Man dūs dėvas: 

35 pavasarėlį 
atzels mano plunksneles.' 


16. (B, D) 
ı Asz augau, asz augau 
pas sena tövelj asz augau. 
2 Vaikszeziojau, vaikszeziojau 
po žalę girelę vaikszeziojau. 
3 Nesziojau, nesziojau 
už peeziu strölbele nesziojau. 
ı Nuszoviau, nuszoviau 
szirmąjį zuikelį nuszoviau. 
5 Pakinkiau, pakinkiau 
du bėrus žirgelius pakinkiau. 
6 Parvežiau, parvežiau 
szirmajj zuikelį parvežiau. 
7 Pakinkiau, pakinkiau 
trisszirmus 2irgelius pakinkiau. 
s Nuvežiau, nuvežiau 
in Vilniaus mėstelį nuvežiau. 
° Pardaviau, pardaviau 
szirmajj zuikelj pardaviau. 
ı Asz gavau, paėmiau 
tris szimtus rubleliu paėmiau. 
" Tai pirksiu, tai pirksiu 
jūdbėrį žirgelį tai pirksiu. 
12 Tai josiu, tai josiu 
pas jauna mergelę tai josiu. 
1 Viliosiu, viliosiu 
pas seną vūszvelę viliosiu. 
11 ‘Ar düsi, ar leisi, 
vüszvele, dukrelę ar leisi? 
15 "Tai dūsiu, tai leisiu 
už tave dukrelę tai leisiu.’ 


Statt 14—15 singt B: 
" Asz pirkau, asz pirkau 
aukselio žėdelį asz pirkau. 
2 Parvežiau, parvežiau 
aukselio žėdelį parvežiau. 
vo Asz daviau, asz daviau 
jaunaijei mergelei asz daviau. 


17. (M) 

ı Asz mažas žmogelis 
spartus kožnam darbe. 

|: Pagal savo norą 

buk tau, dėve, garbė. :| etc. 
2 Czyžę užmokėjau, 

padumę sudėjau. 

Gyrė mane visi ponai 

ir kunigai klebonai. 
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Kas tik anas pamatė, 
sakė, kad panelės. 
Turiu jungą jaucziu, 
tris žirgus nuszertus 
ir namelius neskolingus 
del kožno atvertus. 
Ar ariu, ar sėju, 
dirbu procevoju. 
Praszau dėvo, buk ir toliaus 
mano geradėju. 


18. (P) 
Bei der Hochzeit gesungen. 
|: Atseg& vainiką 
kai žėdelį, , 
uždėjo nümeta 
kai lauželį :| etc. 


3 Atlikau baudževą, 2 Vainikas dainüte 
perdidelę bėdą. pardainūtas, 
Dabar nebijau nümetas dusaute 
nė pono nė savo urėdo. pardusautas. 


+ Nėsmiu žydams kaltas, 
norįs kas nedėlę 
pats aluczio atsigeriau 
su savo prėteleis. 

5 Prė tai savo szezöszezei 
turiu paczę gera. 

Joks majontkas nė karuna 
prėsz manoje nal, 

+ Turiu du broleliu, 
dvi skaiszezes sesutes. 


ss 


_ 


EN 


Vainikas nupitas 
jaunu seseliu, 
nümetas pasiutas 
senu bobeliu. 

Ar jau pabrango 
darže ruteles? 
ar jau papigo 
krome szydelis ? 

Brolelei iszpynė 
geltonas kasas, 
bernelis atseg& 


d Ich finde für diese Worte keine 
mich befriedigende Erklärung. Sollen sie 
bedeuten ‘Kein Vermögen noch auch eine 
Fürstenkrone kommt der meinen (meinem 
Weib) nahe oder lässt sich vergleichs- 
weise gegen die meine halten’? Auf- 
fallend ist dann yra statt nėra gesetzt. 


vainikėlį kaip auksinį žėdužėlį. 
19. (D, E 
Vgl. Schleich. S. 41. Lesk. n. 24. 
Augino tėvelis 
sau vëna suneli. 


E 


DI 


= 


_ 


= 


ER! 


Ka 


. 


|: Augjdamas dumojo 
int Zentus iszleistė. :| etc. 


Int žentus n'iszleido : 
in vaiska pateko. 
Oi tai tau, sunelėli, 
ne pas tėvelėlį, 
ne pas tėvelėlį 
bėri žirgai szertë !), 
o kas mėla nedėlėlė 
im bažnyczę jotė, 
im bažnyczę jot&, 
karezemoj sustotė ; 
oi tai tau, sunelėli, 
mergelės viliotė.?) 
Su vėna gėrei, 
su antra kalbėjei, 
o szi trecze mergužėlė 
už dureliu verkė. 
Verkė tėvelis, 
verkė mocziutė, 
nėks tep gailei neverkė 
kap jauna mergelė. 
Lydėjo tėvelis, 
lydė motinėlė, 
nėks tep toli nelydė 
kap jauna mergelė. 


Lydėkė, mergele, 
ik žalei girelei?) : 
užkukūs gegužėlė, 
bus ramu szirdelei. 

Kukavo gegutė, 
ne ramu szirdelei. 


4) stoinioj žirgus szertė. 
2) o su jauna mergele 
jaunimėly szoktė. 

3) į ale girelę. 
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‘Griszk, mergele, atgalios, 
o asz in vainele. 

Cit neverk, mergele, 
balta lelijėle, 
parsiųzdysiu gromatėlę 
int sekmus metelius.' 

‘Kas isz gromatėlės, 
isz meiliu żodeliu ? 
Nėra mano bernužėlio, 
lauko artojelio.’ 

‘Isz vaisko sugrįsziu, 
į szliuba vadįsiu : 
tai asz savo mergužėlę 
tankei pamatysiu.’ 

Statt 10—12 singt E: 

Teka upytėlė, 
nesza vainikėlį. 
‘Palauk, sustok, bernužėli, 
padūk vainikėlį. 

‘Negaliu stovėtė, 
su tavim kalbėtė : 
skauda man szirdelę 
an tave beiiurint.' 

Žydi darže rožė 
szilkais apvyniota : 
verke mano mergužėlė 
da neszliubavota. 

‘Isz vaisko pargrįsziu, 
in szliuba vadįsiu: 
tai asz savo mergužėlę 
tada suramįsiu.! 


20. (D) 


Diese Daina hörte ich bei einer Pa- 


baikluvė singen, als die Mädchen mit dem 
Erntekranz auf das Herrenhaus zukamen, 
um den Kranz der Herrin zu überreichen 


(8. 


oben S. 84). Vgl. Juszk. n. 118. 


ı Augo jovaras terp vartu, 
o jo szakelös!) an lango, 

2 jo virszunėlė in dangų: 
oi kas mus dvaro gražumas! 

+ Aplink jovarai soditi, 
ir stalelei pastatyti. 

ı Ir stalelei pastatyti, 
vyno kupkelės pildytos. 

s Kas mus pakaju gražumas! 
Gražu mus ponei vaikszezioti. 

+ Po pakajėlius vaikszeziojo, 
aukso raktelius skambino. 

1 Aukso raktelius skambino, 
auksa cidabra vėdino. 

s Iszeik, ponyte, an dvaro, 
priimk piovėjes no baro. 

s Jau piovėjėlės nuvargo, 
lauke rugelius nupiovė. 

1 Iszeik, ponyte, an dvaro, 
priimk vainiką no galvos. 

" Sunku ma jaunai stovėti, 
rugiu vainikas turėti. 

2 Svambios varpelės rugeliu, 
lenke ma jaunai galvelę. 


21. (E, G, L) 

Vs. 1—5, 10—17 alle drei Sängerin- 
nen, Vs. 6—9 nur L. Zu Vs. 1—5 
egl. Dowk. n. 153 (Schleich. S. 29), zu 
Vs. 6—9 unsere Daina n. 36, 
10—17 Fort. n. 41. 


zu Vs. 


ı Aukszti kalnai, margi dvarai, 
zerkolo ?' langelei: 
te lakiojo skrydinėjo 3 
mėlyni karvelei. 
1) lapelei. 
2 E dzerkolo. 
3) E skrydavojo, L skraidingjo, 
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Karvelėlis mėlynasai 
po vyszniu sodelį '), 
karosėlis geltonasai 
po strove upelę?). 

*'Karvelėli mėlynasai, 
kur tu lakinėji? 
Karosėli geltonasai, 
kur tu narinėji3)? 

Karvelėli mėlynasai, 
kas tave užszovė ? 
Karosėli geltonasai, 
kas tave pagavo? 

‘Jauni ponai aukso strėlbom 
tai mane užszovė.! 

‘Jaunos panos szilku tinklu 
tai mane pagavo.' 


Sėjau ruta, sėjau mėtą, 
sėjau lelijėlę, 
sėjau savo jaunas dėnas, 
kai žalę rutelę. 

Skyniau ruta, skyniau mėlą, 
skyniau lelijėlę, 
skyniau savo jaunas dėnas, 
kai žalę rutelę. 

Pyniau ruta, pyniau mėtą, 
pyniau lelijėlę, 
pyniau savo jaunas dėnas, 
kai žalę rutele. 

Vyto ruta, vyto meta, 
vyto lelijėlė, 
vyto mano jaunos dėnos, 
kai żale rutelė. 


1) po žalę girelę. 
2) po jures mareles. 
3) L nardinėji. 


ı Rupinosi mergužėlė, 
kokį vyra gausiu ? 
rupinosi lelijėlė, 
kokį vyra gausiu ? 

" Jeigu gera vyrą gausiu, 
dėvui dėkavosiu, 

o jei szelmį pijokėlį, 
per amžių raudosiu. 


12: ‘Nesirupik, mergužėle, 
gerą vyra gausi, 
nesirupik, lelijėle, 
gerą vyrą gausi. 


Nereiks tavi, mergužėle, 
anksti rytą keltė: 
prikels tave bernužėlis 
su beržu ryksztelėm.!) 


_ 
as 
KI) 


1 


2 


Nereiks tavi, mergužėle, 
burnelė nupraustė ?) : 
nupraus tavi?) bernužėlis 
gailiom aszarėlėm. 


15 Nereiks tavi, mergužėle, 
galvelė szukūtė 4) : 
iszszukūs bernužėlis 
su savo nageleis. 


16 Nereiks tavi, mergužėle, 
žluktelis iszskalptë 5) : 
iszskalps tavi bernužėlis 
an tavo peteliu. 


4) Str. 15 fehlt bei G. 

2) G: Nesirupik, mergužėle, 
neprausi burnelės. 

3) tave. 

4) G: Nesirupik, mergužėle, 
neszuküsi galvos. 

5) G: Nesirupik, mergužėle, 
neskalpsi žiuktelio, 
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i17 Nereiks tavi, mergužėle, 
aslelė iszszłůtë 1): 
iszszhüs tavi bernužėlis 
geltonom kasel&m.' 


22. (E) 

Vgl. Ness. n. 344. 346. 547. Fort. n. 75. 
ı Auszta auszrelė, 

szvösi vasarėlė: 

|: rengės brolis in vainele. :|?) 
2 Stovi zirgelei, 

stovi jūdbėrėlei 

prë stak&tu priraiszioti, 

tymo balnais pabalnoti. 


3 Stovi sesutė 
prė brolio szalelei. 
Stovėdama gailei verkė: 
ı ‘Vai broli broli, 
broliukėli mano, 
ar sugrįszi rudenėlį? 
5 ‘Griszt nesugrisziu, 
karaliui stuzysiu, 
Vilniaus mėste vajevosiu. 
6 Jei nesugrįsziu, 
žirgą sugrąažįsiu, 
parnesz žirgas dovanėlės, 
mano margas mandėrėles. 
7 Mano mandėrėlis 
gražei parėdytas 
jūdais kraujeis aptaszkytas. 
s Skalpkit, sesutės, 
mano mandėrėlį 
savo gailiom aszarėlėm. 


1) G: Nesirupik, mergužėle, 
neszhüsi asleles. 
2) Die gleiche Wiederholung in allen 
folgenden Strophen ausser Str. 2 u. 6. 
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° Dziovik, motinėle, 
mano manderelj 
savo sunkeis sodusėleis !).’ 


Skalbė sesutės 
mano mandėrėlį 
savo gailiom aszarėlėm. 


5 


Džiovino mocziutė 
mano mandėrėlį 
savo sunkeis sodusėleis. 


Saulė leidosi, 
kai brolį nuszovė ; 
saulė tekė, kai kavojo. 


WÉI 
LEI 


DÉI? 
H) 


‘Szoblele mano, 
szvytrūnėle mano, 
tu szvytravai prėg szalelei. 
4 Strėlbele mano, 


patėkėle mano, 
tu tėszyjei per amželį. 


z 


Armotėle mano, 
lydūnėle mano, 
tu lydėjei in vötele. 


ú Kalneli mano, 
tėviszkėli mano, 
o grabelis pakajėly.'?) 


1) Wie ist das o (0) dieser Form zu 
erklären? E kennt auch saduselis. 
2) Kalnelis mano, 
tėviszkėlis mano, 
o grabelis pakajėly. 

Keine von beiden Fassungen der 
Strophe ergibt einen befriedigenden Sinn. 
Man scheint pakäjus im Sinn von ‘ Zim- 
mer verstanden und in Folge davon den 
ursprünglichen Wortlaut corrumpiert zu 
haben. Ursprünglich stand wol grabely 
pakajėlis ‘im Sarg Frieden’ in dem letz- 
ten Verse, 


23. (D) 

ı Auszt auszrelė, 

tek saulelė 

|: per żale girelę. Ju 
2 Kad iszausztu, 
užtekėtu 
isz ryto saulelė, 

dūs dėvulis 
gödra dena: 
reiks rutele sëtë. 


Sé 


Man besėjent 
beravėjent 
atjo) trys bernelei. 


_ 


En 


Ir atjojo 
ir sustojo 
pas rutu darželį. 
‘Ar jus stovit, 
ar nestovit: 
asz jusu nebusiu. 
Asz tik busiu 
to bernelio, 
lauko artojėlio.' 


= 


Kä) 


s Venas iszė 

palevot& 

in zale girele. 
Antras iszė 

pažvejotė 

in strovę upelę. 


em 
- 


10 O szis treczes 

bernužėlis 

lankoj žirgus ganė. 
ıı Katras iszė 

palevotė, 

zuikelį pagavo. 

1) Die gleiche Wiederholung in allen 
Strophen ausser Str. 15. 
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12 Katras iszė 
pażvejotë, 
daug żuvu pagavo. 
13 Katras ganė 
łankoj żirgus, 
jis visus apgavo, 
sau mergelę gavo. 


— 
= 


Jis jei davė 
dovanojo 
aukselio žėdelį: 
15 uż tai davė 
dovanojo, 
kad ji grażi buvo. 
16 Ji jem davė 
dovanojo 
plonus marszkinėlius : 


- 


17 už tai davė 
dovanojo, 
kad jos paczios verpti. 


24. (G, K) 


Bėgo meszka per lendryna, 
lendrynas siubavo, 
didi óioiói, 
lendrynas siubavo.!) 


Ir pribėgo rutu daržą, 
randa tris paneles. 


tz 


Vena buvo vardu Ona, 
antra Marijona, 


ss 
= 


4 O szi treeze ko jauniause 
vardu Magdalena. 
5 ‘Magdalena, graži pana, 


1) In analoger Weise werden Vs. 5 
und 4 in jeder folgenden Strophe ge- 
bildet. 


6 Palaikyk& žirgužėlį, 
kad neszokinetu. 

7 Suimk trumpai kamanėles, 
kad nesuskambötu. — 

s Magdalena, graži pana, 
Kodėl jūdos kojos? 

ə Kad ir!) mano jūdos kojos, 
deimanto kurpaites.' 

10 ‘Magdalena, graži pana, 
kodėl kreivos strėnos 7 

" “Kad ir mano kreivos strėnos, 
szilku sukenkėlės?) 

ı2 ‘Magdalena, graži pana, 
kodėl jūdos rankos ? 

15 “Kad ir mano jūdos rankos, 
zomeziaus pirsztinėlės.' 

" ‘Magdalena, graži pana, 
kodėl kreivi pirsztai ? 

15 ‘Kad ir mano kreivi pirsztai, 
aukselio žėdelei.' 

6 ‘Magdalena, graži pana, 
kodėl jūdas kaklas ? 

17 ‘Kad ir mano jūdas kaklas, 
perlu karėlėlei.' 

ıs ‘Magdalena, graži pana, 
kodėl! jūdos akys? 

1w “Kad ir mano jūdos akys, 
szilku blakstėnėlei.' 

20 ‘Magdalena, graži pana, 
kodėt jūdos kasos? 

2 “Kad ir mano jūdos kasos, 
rutu vainikėlei.' 


4) Ai nor. Dieselbe Variante Str. 11. 
15. 15. 17. 19. 21. 
2) So K. G spricht sukinkeles. 
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2 ‘Magdalena, graži pana, bernužėlis 
ai kur tavo tresai? paldönjko 

2 “Mano tresai ir kitkelös vakarelj. 
margoje skrynele.’ s Ularnike 

u “Vedlug tavo bagotystės po pėteliu 
nor prė sliubo stocze, reiks tau stoti 

5 vedlug tavo gražumėlio prë groteliu.!) 
asz nuspiovęs jocze.' o Surisz rankas 

25. (B, D) su stulele, 

ı Bėk, žirgeli, zahle Fe 
per laukelį, vainikėlį, 
|: taisyk kojes mainys aukso 
in kelelį. 19 žėdužėlius. ?) 

2 Kai pribėksi 10 Kiausinėjo 
dvaružėlį, bernužėlis, 
sustok bėgęs, koke yra 
dirgužėli. szirdis tavo? 


‘Mano szirdis 


- 
_ 


y Ir iszeina 


paniulaite apmirusi, 
isz ruteliu visa kraujeis 
daržulaiczio. paplukusi. 

+ "Och žirgeli 12 Velyg bucze 
jūdbėrėli, nė negimus, 
kur padėjei negu Jauna 
bernužėlį ? ženyjusis 

s Ar nuskendo? To 
ar nuplaukė? pritygusi. 
ar su kita 4) B klubdys tave 
sukalbėjo 7 prė groteliu. 


Das letzte Wort ist das kleinruss. 


car 
6 ‘Né nuskendo, grata (poln. krata) Gitter, gemeint ist 





nė nuplaukė, die Gitterschranke am Altar, Vgl. Fort. 
nė su kita n. 10, 5 (už groteliu) und Brückn. S. 85, 
sukalbėjo. 2) B hat als 9. und letzten Vers: 
1 Atjos tavo ‘Paldenikas 
ee utarnikas, 
1) Die gleiche Wiederholung in allen neszczeslyvos 


Strophen ausser Str. 9 u. 12, los dėnelės,' 


1 


w 


= 


-— 


or 


= 


Käl 


= 


9 


26. (E) 

Czystam lauke 
putinas stovėjo, 
pro putina 
vėszkelėlis ėjo. 

Pro putina 
vėszkelėlis ėjo, 
tū vėszkeliu 
aficėras jojo. 


Tū vėszkeliu 
aficėras jojo, 
paskui savę 
žalnėrėlius varė. 

Paskui save 
žalnėrėlius varė : 
tenai ėjo 
tėvas ir mocziutė. 

Tenai ėjo 
tėvas ir mocziutė 
jauną sunų 
savo lydėdami. 

Jauna sunų 
savo lydėdami : 
‘Tu suneli, 
mano vaikelėli, 


kaip tu buvai 
jaunu metu pas mane, 
nemokėjei 
patykom vaikszeziotė. 


Nemokėjei 
patykom vaikszeziotė, 
prėsz tėvelį 
kepurėlės pakeltė. 


Prėsz tėvelį 
kepurėlės pakeltė, 
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16 


— 


prësz mocziutę 
galvelės palenktë. 


Prësz mocziutę 
galvelės palenktë. 
Kai patekai 
karaliui służytë, 

tai iszmokai 
patykom vaikszeziotė, 
prësz vyresnį 
kepurėlę keltë. 

Prėsz vyresnį 
kepurėlę pakeltė, 
prėsz karalių 
galvelę palenktė,. 

Prėsz karalių 
galvelę palenktė.' 
Szaly kelio 
nauje karczemėlė : 

toj karezemoj 
muzika grajyjo, 
0 asz jaunas 
žalnėrėlis szokau. 


O asz jaunas 
žalnėrėlis szokau, 
tėvui motnai 
žėlastės nedariau. 

Tevui motnai 
žėlastės nedariau, 
tik karaliui 
onara padariau. 


27. (G) 

Dekui mocziutei 
uż auginimą: 
jau nematysi 
mano mirimo. 


2 Dėkui tėveliui 
už baltą düna: 
szendėn karalius 
mums davė dūną. 


y Ai varė varė 
mudu brolelius 
in ta Seidoką !), 
in slauna mesta. 

ı O ir sustatė 
visus in glita, 

o ir pristatė 
po du isz szaliu. 

s Ir atsirado 
vėnas paszėlęs, 
löpe atnesztė 
žaliu palkeliu. 

6 Lėpė atnesztë 
žaliu palkeliu, 
lëpë nuplaktė 
vėna brolelį. 

1 Sykelį kirto, 
kraujes tiszkėjo. 
Kai antra kirto, 
žemė drebėjo. 

s Kai antrą kirto, 
žemė drebėjo, 
raudonais žūdais 
žemė žydėjo. 


+ Raudonais žėdais 


žemė žydėjo: 
visi karalei 
žiurėt suėjo. 

1 O jus karalei, 
jus mėli ponai, 


4) Mir unbekannt, 
rumpierte Form. 


vielleicht cor- 


1 


1 a 


2 


2 


un 


em, 
< 


— 


o kam apleidot 
svetimoj szaly ? 
Svetimoj szaly, 
Maskoliaus žemė ? 
Kad dėvas dūtu 
sziaury vėjelį. 
Kad dėvas dütu 
sziaurų vėjelį, 
o kad atnesztu 
skaudų letuti, 
kad musu krauju 
szuns nelaižytu, 
o nė varnelei 
kaulu nenesztu, 
kad musu kraujes 
upėms nebėktu, 
o smiltims kaulus 
vėjes apnesztu. 
Mocziute mano, 
szirdele mano, 
reik& !) tau mane 
nepagimdytė : 
reikė, kai medį, 
sėrų akmenį, 
reikė paleistė 
in jures mares. 


28. (T) 

Dobilėlis puikus, 
dobilėlis gražus, 
dobilėlio žali lapai, 
raudonas ugelis. 

O kad asz iszeisiu 
in svetimą szalelę, 
imsiu vëna dobilėlį 
su savimi drauge. 


4) D. i. reike(jo). Ebenso Str. 16. 
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3 Piauna žalę szöneli, 

zales kvėtkeles, 

piaun ir mano dobilėlį 

su žaliu szėneliu. 
Grebe ¿ale szöneli, 

žales kvėtkeles, 

grėb ir mano dobilėlį 

su žaliu szėneliu. 


- 


Veža žalę szėnelį, 
žales kvėtkeles, 
vež ir mano dobilėlį 
su žaliu szėneliu. 


er 


CS 


Szere ¿ale szėnelį, 
Zales kvėtkeles, 
szer ir mano dobilėlį 
su žaliu szėneliu. 


29. (D) 

Druta szirdį reik turėtė, 
kad ženytis reik pradete. 
Kožnam vėnam 
teip atseina: 
tai atmaina nespakaina. 

Gyven pana per tëk metu, 
užlaikė sau czysta cnata; 
žyd panelė 
kai roželė, 
kai darže żale rutele. 

3 Renges pana im bažnyczę, 
kele koję im bobineze!). 


— 


Fe 


4) Neben bobinczę (poln. babiniec 
-nca Kircheingang, Vorhalle) wird auch 
bubnycze gesungen, und ein Litauer 
sagt mir, so heisse die Vorhalle der 
Kirche, weil dort die bubnai / Trommeln, 
Pauken) und andere musikalische Instru- 
mente aufbewahrt würden, Sichtlich ist 
bubnyczę nur eine volkselymologische 
Verdrehung des polnischen Wortes. 


Kai pamatė 

savo mėlą, 

pradė pana gailei verktė. 
Vainiks žyda, žėdai krinta. 

Pas kunigą an armistros.') 

Vargamistra pasirėdęs 

labai auksztai atsisėdęs 

iszsižiojęs 

balsu szauke; 

kad pripiltu gerklę, lauke. 


2 


Kai pareisim ?) mes namucziu, 
patiks tėvas ir mocziutė, 
isznesz dünos 
ir druskelės, 
kad but3) gera gaspadinė. 


@ 


30. (E, G) 


Ëhé4) džium džiūm, 
žvirbleli mano, 
kam tu suvyjei 
karklyne lizdelį ? 
Tramtrararard vai lialy lialia, 
trämtrarararä vai lialy lialia.? 


_ 


2 Už tai suvyjau, 
kad jaunas buvau; 
kad senas bucze buvęs, 
bucze nesuvyjęs. 


-- 


Linksmįk sze dėną ê) 
ta seną dėdelį, 


4) Mir ebenso unverständlich wie der 
Sängerin selbst. 

2) parvaziüsim. 

3) tai bus. 

4) Bei G beginnt die Daina erst mil 
Str. 3. 

5) Diese Interjectionen am Schluss 
jeder Strophe. 

6) G szendėna, ebenso im folgenden. 


4 


g 


Es 


"2 


kur Isi) neatstojo 
tabokos ragelį). 


Linksmįk szę dėna 
ta sena bobelę, 
kur ji neatstojo 
pakuliu kūdelį 3). 


Linksmįk szę düna 
ta jauną mergelę, 
kur ji stovėjo 
ruteliu daržely. 


‘Ar asz ne graži, 
ar ne vainikūta? 
ar mano galvelė 
ar ne suszuküta °” 


Linksmik sze dena 
la jauna bernelį, 
kur jis stovėjo 
žirgeliu stonelė. 


‘Ar asz ne gražus, 
ar ne pentinütas ? 
ar mano žirgelis 
ar ne pabalnotas ? 


31. (1) 
Vgl. Gel S. 30. 
Gėda gaidelei, 
ryliuje. 
Brolei žirgelį 
balnoje. 
Jaunam berneliui, 
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1, G kuris und entsprechend im fol- 


genden kuri statt kur ji. 


2) ragelio. 
3 kudelio. 


Litanische Lieder und Märchen. 


Fé 


-_ 


ur 


© 


jaunam berneliui 
reik iszjot. 

Per lauka jojau, 
dumojau. 
Vartus prijojau, 
sustojau. 
‘Iszeik, mergele, 
atkelk vartelius 
del mane.’ 


"Neist, berneli, 
an dvaro, 
ne kelsiu vartus 
det tave. 
Stovėk, berneli, 
pirmam pulkely 
už vartu.’ 
'Bepiga tavi 
slovėtė, 
su motinėle 
kalbėtė ; 
o man jaunam, 
jaunam berneliui 
už vartu! 
Sulyjo mano 
2irgeli 
ir an Zirgelio 
balneli, 
sulyjo mano 
brange suknele 
ant mane. 
‘Zyeziotas tavo 
žirgelis 
ir an 2Zirgelio 
balnelis, 
zycziotos tavo 
brangios suknelės 
an tave.’ 
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32. (E) 
Vgl. Ness. n. 305. Lesk. n. 4. 64. 
ı Gėda gaidužėlei, 
gūdos ir antri. 

Gėda gaiduzelei 
gėdos ir antri, 
|: zvenge broliu Zirgelei 
pas ruteliu darželį. : | 
O kad iszausztu 
szvūsi auszrelė, 
kad užtekėtu 
kaitri saulelė, 
imeze plėno dalgelę, 
aicze szėnelio piautė. 


E? 


Da nenupioviau 
nė pradalgėlio, 
da nenukirtau 
nė dobilėliu, 
asz pamacziau mergelę 
veszum keliu? ateinant. 
4 “Aik sze, mergužėle, 
artyn pas mane, 


=s 
= 


4) Die entsprechende Wiederholung 
in allen Strophen ausser Str. 6. 

2) D. i. vėszkeliu. Szyrwid hat wie- 
szas kielas, Juszkewicz n. 216, 4 und 
n. 285, 4. 4 vėsziu kelelis, n. 551, 7 
vėsziu vėszkelėlis. Mit Rücksicht auf 
poln. gošciniec ‘Landstrasse von gość 
Gast darf als wahrscheinlich gelten, 
dass vöszkelis zunächst mil vesznis ‘Gast 
(Bezzenb. S. 559), vėszni “Gastin' zu- 
sammenhängt. Vgl. dazu Pott Wib. II 
2, 251 ff. (Auf die adjectivische Form 
vėszum in unserer Daina ist nicht viel 
zu geben. In der Alltagsrede ist in God- 
lewa nur vėszkelis im Gebrauch, dessen 
erster Bestandtheil etymologisch verdun- 
kelt ist und der daher, selbständig flec- 
tiert, leicht entstellt werden konnte.) 


Zon 


=I 


-= 


mn 


ER) 


_ 


E 


balta lelijele, 
artyn pas mane: 
kalbėsime žodelį, 
žodelį ko vėrniausę.' 
‘N’eisiu, bernužėli, 
artyn pas tave, 
baltas dobilėli, 
artyn pas tave: 
bars mane motinėlė 
ir sehasai tėvelis.’ 
‘Mokök, mergužėle, 
atsisakytė, 
balta lelijėle, 
atsisakylė : 
Atlėkė žasu pulkas, 
sudrumstė vandenėlį, 
sudrumstė vandenėlį 
an gilaus Dunojėlio: 
laukiau, motinėle, 
nusistojenczio, 
laukiau, szirdužėle, 
nusistojenezio 
to czysto vandenėlio 
an gilaus Dunojelio.’ 


33. (L) 
Guliu guliu guliu, 
rupestėlį turiu. 
Reiks rytelis keltė, 
žirgelį balnotė, 
žirgelį balnotė, 
pas mergytę Jop. 
Per laukelį jojau, 
pas vartus sustojau. 


"Iszeikė, mergele, 
atkelkė vartelius.' 








6 


7 


H 


H 


10 


" 


12 


13 


14 


15 


16 


15 


19 


Lėpė mocziute neeitė, 
vario varteliu nekelti, 


Dukrelė neklauso, 
vartelius atkėlė. 
Ketin berniukas 
in Vilnių nujot&.!) 
Emė mergytė 
ir labai raudotė,. 

Ejo bernelis ulyczioj, 
patiko mergytė netycze. 
Emė už rankelės, 

vedė in svirnelį. 
Vedė in svirnelį, 
žada pamylėtė, 


Ejo tėvelis per dvarą, 
svirno durelės užrisztos. 
Svirnelio durelės 

in pusę pravertos. 
Klausė tėvelis: 

‘Kas bus isz judveju ? 
Paėmė botaga, 

supylė nabaga. 

Davė bernycziui 

szimts, 
jaunai mergytei tik deszimts. 


trisde- 


Aina bernytis vergdamas, 
jauna mergytė keigdama : 
‘Kad butum pastipes, 

oi ir galą gavus! 


w ‘Pati užsipraszei 


ir meilei kalbejei.’ 


4) Mit einer schershaften Wortver- 


drehung wird hierfür auch an velniuko 
Joie gesungen, 


1 


2 


E 


-ı 


z 


34. (G) 
Vgl. Juszk. n. 242. 

Ir iszjojo Daniła 
in dide vainele 
ir paliko Katarina 
an didžio dvarelio. 

O jo mėla motinėlė 
per naktį nemigo, 
per naktelę nemügojo, 
gromatėlę raszė. 

Ir suraszius gromatėlę 
siuntė in sunelį: 
‘Sunau mano Danita, 
sugrįszkė atgalios. 

Tavo pati Katarina 
visą valę ėmė: 
bėrus žirgus jūdbėrėlius 
jau parvažinėjo. 

Bėrus žirgus jūdbėrėlius 
jau parvažinėjo, 
palszus jauczius palszūnėlius 
tanciuje parszoko. 

Palszus jauczius palszūnėlius 
tanciuje parszoko, 
sėras suknes sėrūnėles 
jau pareziužinėjo. 

Sėras suknes s&rüneles 
jau pareziužinėjo, 
žalę vyną žaliūnėlį 
jau iszezestavojo !).' 

Ir sugrįžo Danila 
isz didės vainelės 
ir sutiko Katarina 
an didžio dvarelio. 


1) Man könnte auch iszszczestavojo 


schreiben, da man sowol czestavöt als 
szczeslavöt spricht, 


E 


» Susitikus Katarina 
jem rankelę davė. 
Jis neėmė baltos rankos, 
kirto jei galvelę. 

10 Ir nueina Daniła, 
kur bėri 2irgelei: 
žvenge žirgai jūdbėrėlei 
neparvažinėti. 

" Ir nueina Danila, 
kur palszi jautelei: 
baube jauezei palszünelei : 
Katarinos nėra. 


12 Ir nueina Daniła, 
kur sėros suknelės: 
kabo suknios pakabilos 
nepareziužinėtos. 
i3 Ir nueina Danila, 
kur ¿ales vynelis: 
stovi vynas pastatytas, 
neiszezestavotas !). 
14 Ir nueina Daniła, 
kur maži vaikelei: 
verke vaikai mazutelei: 
motinėlės nėra. 
15 ‘Ai mocziute, ai szirdele, 
tu tris grėkus turi. 
Ai mocziute, ai szirdele, 
tu tris grėkus turi. 
16 Pirmas grėkas, motinėle : 
pati be galvelės; 
antras grëkas, motinėle: 
mażi vaikai liko. 


— 
kä) 


Antras grėkas, motinėle: 
maži vaikai liko; 


letzte Note. 
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= 


10 


11 


12 


treczes grëkas, motinėle: 
asz naszlelis likau.’ 


35. (E) 


Jüda düna piklevota: 
‘Atneszk, mocziut, svėsto bliu- 
da, 
voioi voioioi, 
atneszk, mocziut, sv&sto bliuda.' 
Asz pavalgęs atsigeres: 
‘Og moeziute, kur dukrelė? 
voioi voioioi, 
og moeziute, kur dukrelė?! 
‘Mano jauna dukterele 
gut auksztoje klėtužėlė.' 
Klėtės duris praverdamas, 
pona deva garbidamas: 
‘Og mergele, pridük ranka. 
Tegul tave kits nelanko. 


; + Gerai Žinai ir supranti: 


skauda szirdį, kad kits lanko. 

Og mergele, szirdis mano 
padabojo veida tavo; 

ne teip veidą kai akeles: 
nemėgojau tris nakteles. 

Tu mergele, tu jaunoji, 
voi ar aisi tu už mane? 

Roda aitė ir tekėlė: 
nezalatyts vainikėlis. 

Aicze2) kalnais pakalnėlėm 
zalatoriaus jeszkodama: 

‘Zalatoriau, broli mano, 
pazalatyk vainikėlį! 


= = : 4) Die entsprechende Wiederholung 
4) Oder neiszszczestavolas: s. die in 


allen ‚folgenden Strophen. 
2) Aisiu. 
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‘Roda butë pazalatyt, 
tik netekau zalatėlio'. 


36. (G) 

Val. n. 21. Jussk. Sborn. II n. 25. 
ı Kad asz augau pas mocziutę, 
darbelį nedirbau. 

Asz turėjau darželėlį 

vėnom rutom sėtą. 
2 Sėjau ruta, sėjau meta, 
sėjau levendrėlį, 

sėjau savo jaunas dėnas 

terp žaliu ruteliu. 
y Dygo ruta, dygo mėta, 
dygo levendrelis, 

dygo mano jaunos dėnos 
terp žaliu ruteliu. 


+ Kad asz augau pas mocziutę, 
kai rožė žydėjau; 

kai tekėjau už bernelio, 

kai mėta suvytau. 
s Diiuvo ruta, džiuvo mėta, 
džiuvo levendrelis, 

džiuvo mano jaunos dėnos 

už szelmio bernelio, 

+ Laiszeziau laiszeziau 

meta, 

laiszeziau levendrėlį, 
laiszcziau savo jaunas dėnas 
gailiom aszarėlėm. — 


ruta, 


7 Kur tas szaltas szaltinėlis, 
ka szaltu tekėjo !) ? 
kur toj mano mergužėlė, 
ka mane mylėjo? 





1) Vgl. Schleicher Gramm, S. 269 
elgkis gerü ‘lebe wol’, wörtl. ‘lebe mit 
gulem,’ 


s Jau tas szałtas szaltinėlis 
toli nutekėjo, 
jau toj tavo mergužėlė 
uż kito nuėjo. 


37. (P) 
ı Kad asz jojau per girele, 
|: pilna gire paukszcziu cziul- 
ba. :|!) 
2 Nė ma jotė, nė sustotė, 
nė paukszteliu paklausytė. 
3 Kai prijojau vūszvės dvarą, 
garsei szoviau į mureli, 
1 kad iszeitu paniulaitė, 
kad atkeltu ma vartelius. 
5 Ir iszėjo paniulaitė 
ir atkėlė mą vartelius. 


6 Sodin mane no žirgelio, 
sodin mane no bėrojo. 


7 Vedė mane į svirnelį, 
sodin mane už stalelio, 
sodin mane už baltojo. 


s Už stalelio atsisėdęs, 
saldaus midaus atsigėręs, 
9 žiuriu per langelį, 
ko žvenge žirgelis ? 
t "Ar tu nori avižu? 
ar baltuju dobilu?' 
ıı “Në asz noriu avižu, 
nė baltuju dobilu: 
12 tik lankos szėnelio, 
gryno abrakėlio.' 


1) Die entsprechende Wiederholung 
in jeder Strophe ausser Str. 7. 
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38. (P) 
Vgl. Lesk. n. 99. 

ı Kad asz jojau per lauka, 
per szį lygų laukelį, 

2 asz pamacziau mergelę 
lankoj szëna begrėbent. 

3 “Aik sze, mano mergele, 
dok man baltą rankele.’ 

ı ‘Ne asz aisiu pas tave, 
ne asz dūsiu rankele: 

5 kalba mudu žmonelės 
netikraiseis žodeleis.! 

6 ‘N’atbok nėko, mergele, 
ateis szalta žėmelė, 

7 ateis szalta Zömele, 
iszszals girios medelei, 

s iszszals girios medelei, 
nukris drebni lapelei, 

9 no mudvöju jaunuju 
netikrėjei Zodelei.' 


39. (P, S) 
Vgl. Ness. n. 401. Juszk. n. 229. 555. 
1 |: ‘Kadasz kelužiu keliaucze, :| 
|: kad tik zylikę 1) sugaucze, :| 2) 
a kad tik zylikę sugaucze, 
ir į sodelį jleiszeze.’ 
3 Zylik& skaiszezei geltona, 
mergelė balta raudona. 
ı Ka veik zylikė sodely, ` 
ka veik mergelė daržely ? 


4) P hier und im folgenden stets 
zyliukė. 

2) Jeder einzelne Vs. der Daina wird 
wiederholt mit Ausnahme des Schluss- 
verses (Str. 10). 


5 Zylik& rutele skynė, 
seselė vainiką pynė. 

6 Sesutė krėsle sėdėjo, 
zylikę rankoj turėjo. 

7 Sesutė saldžei užsnudo, 
zylikė isz ranku sprudo. 

s Zylik& auksztai lakiojo, 
mergelės vargus nesziojo. 

9 Žylikė žemai lakiojo !), 
seselė purvus braidžiojo. 


10 Oi cit neverkė, mergele. 
40, (D) 
ı Kad asz pioviau, kad asz 
pioviau 


piovėjėlė an kalnelio, 

2 ir aljoje, ir atjoje 
dvariokelis. 

3 "Padėk dėvas, padėk dėvas 
tau, mergele piovėjėle. 

+ “Dėkui dėvui, dėkui dėvui, 
ne tau, szelmi bernuzeli.' 

5 “Oi ar aisi, ar tekösi 
tu už mane? 

6 ‘Tai asz n'eisiu, tai asz n'eisiu, 
asz už tave dvariokėlio. 

7 Dvariokėlio, dvariokėlio 
baltos rankos, jūda dūna. 


s Kaneziuks rankoj, kancziuks 
rankoj, 
ne dalgele. 
» Margi kurtai, margi kurtai, 
ne jautelei.' 


4) vaikszcziojo. 


nm Kad asz pioviau, kad asz pio- 


viau 

piovėjėlė an kalnelio, 

u ir atjoje, ir atjoje 
bernužėlis artojelis. 

2 “Padėk devas, padėk dėvas 
tau, mergele piovėjėle.' 

3 “Dėkui dėkui, dėkui dėkui, 
bernužėli artojeli.’ 


u “Oi ar aisi, ar lekėsi 
tu už mane? 


» "Tai asz aisiu, tai tekėsiu 
äsz uz tave bernužėlio. 
w Bernužėlio artojėlio 
jūdos rankos, balta düna.’ 
41. (D) 
Vgl. Ness. m. 407. Fort. n. 50. Lesk. 
n. 70. 


ı Kad asz turėcze 
no tėvelio valelę, 
asz pastalycze 
an dvarelio klėtelę. 


Asz iszsikirszcze 
klėtužėlė langelį: 
asz pažiurėcze 
in pudymo laukelį, 


ar anksti are 
brolelei pudymėly, 
ar anksti nesza 
sesutė pusrytėlį : 
vėnoj rankelė pusrytėlei, 
antroj rankelė abrusėlei. 


` 


ı Tai anksti are 
brolelei pudymėly, 
tai anksti nesza 
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sesutė pusryteli: 
vënoj rankelė pusrytėlei, 
antroj rankelė abrusėlei. 


42. (P) 
Kad mes augom trys brolelei, 
karaliaus žalnėrėlei, 
kad mus varė į svetimą szalelę, 
į Maskoliaus žemelę : 
verkė tėvas mocziutė, 
brolelei ir seselės. 
‘Oi cit neverk, mergele, 
raszysiu gromalėlę, 
nor į sekmus metelius 


iv savo vėrnus žodelius.' 


15 kad nėr 


Léi 


as 
= 


ER 


ə 


-~ 
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‘Oi kas ma isz tu zodeliu, 
kad ner mano bernelio, 
szirdelös ramytojelio ? 

Kas ma isz tu žodeliu, 
mano bernelio, 
artojėlio, 
szūnpiovėlio 7 


laukelio 
szönelio 


: 43. (G) 

Kalne klevelis stovėjo, 
klevelio lapai mirgëjo. 

Brolelis an žirgo sėdėjo, 
sesė daržely stovėjo. 

‘Sesute mano jaunoji, 
ai ko tep smutna vaikszezioji? 

Ar lauki kankliu skambaneziu, 
ar muzikčliu grėženeziu ? 

‘Nė laukiu kankliu skamban- 

cziu, 

nė muzikėliu grėženeziu: 

tik laukiu bernelio parjojent, 
rutu vainikėlio parneszant.' 


— 120 — 


7 *Sesute mano jaunoji, 
asz tau nupirksiu da gražesnį.' 
s ʻO norįs butu kai girioj kle- 
veliu, 
tokio nebutu kai mano bernelio. 
9 O noris butu kai medžiu ła- 
peliu, 
tokio nebutu kai po mano misli. 


44. (P) 
Vgl. Lesk. n. 67. 
1 ‘Ka, mocziute, padarei? 

ka, szirdele, padarei ? 

Pažadėjei mane jauną 

už to szelmio bernužio. 

2 Jis pragėrė namuczius 

ir no lauko ruguczius, 

jis pragers ir manę jauną 

ir no ranku žėduczius.! 

3 ‘Griszk, dukrele, atgalio 
lelijėle, atgalio ; 

graZik skrynes ir drobeles 

ir jaunases döneles.' 

ı ‘Jau negrisziu, mocziute, 
jau negrisziu, szirdele: 

jau sudetos baltos rankos, 

sumainyti žėduczei.? 

45. (1) 
Vgl. n. 70, 
ı Kas te girioj vikstelė 

ir teip labai trinktelė, 

rämtatarita ritata, 

ir teip labai trinktele ?') 

4) Für vikstelė und trinktelė auch 
vikstelėjo und trinktelėjo. Vgl. Zur 
Gramm. $. 86. — In gleicher Weise 
wie in Strophe 1 wird in allen folgen- 
den Strophen Vs. 5 und 4 gebildet. 


2 Pūlė vüdas isz aržūlo, 
nusimuszė szonkaulį. 
3 Vėna musė girdėjo, 
jojo tankyt atėjo. 
4 ‘Tu vüdeli mėlasis, 
ar tau reike lökoriaus? 
5 ar tau reike daktaro? 
ar kunigo kliosztoriaus ? 
6 ‘Ne man reike daktaro, 
tik kunigo kliosztoriaus.’ 
7 ‘Tu vüdeli mėlasis, 
iszgerk czerka arelkos.' 
s Tas vūdelis iszgėrė 
ir jau mirtė pradėjo. 
9 ‘Kur kavosim vūdelį? 
ar kur desim kuneli? 

10 ar in aukszta kalnelį? 
ar in karklu krumeli ?” 
1 ‘Ne in aukszta kalnelį, 
tik in karklu krumeli. 

ı2 Kai kavosim vūdelį, 
reiks mums spato!) matiko. 
1 Už vüdelio atsilsį 
pagėdosim mes visi.' 


46. (G) 
Vgl. Ness. n. 242. Kolb. n. 39. 
ı “Ko liudi, putinėli, 
ko liudi? 
Tu užaugai terp medeliu, 
krovei Zödus su lapeleis: 
ko liudi ?’ 
2 ‘Tai liudžiu, szermuksznėli, 
tai liudziu: 


1, patim. 
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paukszezei lėkė, vügas rinko, 


vejes putė, lapus krėtė, 
tai liūdžiu. 
3 ‘Ko liudi, bernužėli, 

ko liudi ? 

Tu užaugai pas tėvelį, 
szerei žirgą su broleleis: 
ko liudi ? 
ı ‘Tai liudžiu, seserėlės, 
tai liudziu: 

veda žirgą per laukelį, 
mane jauną in vaiskelį, 
tai liudziu.’ 
s ‘Ko liudi, seserėle, 

ko liudi ? 

Tu užaugai pas mocziute, 
Krovei kraitį su sesutėm : 
ko liudi ? 
6 ‘Tai liudžiu, broliukėlei, 
tai liudziu: 

veža skrynes per laukelį, 
mane jauną in vargelį, 
tai liudziu.? 


47. (P) 


' ‘Ko, suneli, nekeli, 
o žirgelį neszeri, 
senei užraszytas 
į vainele jotė 7 

2 Jau sunelis atsikėlė, 
bera Zirga pasiszėrė, 
jauniauses brolelis 
o jem pabalnojo. 

+ An žirgelio sėzdamas, 
į kilpele stodamas: 
"Lik sveikas, teveli.’ 
Verkė motinėlė. 


1 Pro staineles jodamas, 
kepurėlę keldamas: 
‘Lik sveika, stainele, 
bėrėjei žirgelei.? 

5 Per dvarelį jodamas, 
vario vartus keldamas: 
‘Lik sveika, sesele, 
jauniauses broleli.' 

6 Per laukelį jodamas, 
kepurėlę keldamas: 
‘Lik sveiks, artojėli, 
palszėjei jautelei.' 

7 Per lankelę jodamas, 
kepurėlę keldamas : 
‘Lik sveika, lankele, 
balti dobilelei.’ 


s Per kėmelį jodamas, 
kepurėlę keldamas: 
‘Lik sveikas, kėmeli, 
jaunoji mergele.’ 

9 Kaip nujojau į Rygą 
ir pristojau į glitą, 
davė mą strėlbelę, 
prė szalės szoblelę. 


10 Barė mane kapitonas, 
pulkauniku jenarolas, 
kad nemoku szautė, 
strėlbelę provytė. 


u ‘Nebark mane, kapitone, 
pulkauniku jenarole, 
asz iszmoksiu szautė, 
strėlbelę provyt&.' 

ı2 Kai asz parėjau namo 
ir sugrįžau atgalio. 
davė ma dalgelį, 
dalgio pustyklėlę. 


13 


Barė mane tėvelis 
ir senoji mocziutė, 
kad nemoku artö, 
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o kas kantelis, ') 
stiklo langelis, 
aukselio literėlės. 


lankoj szëna piautė. 


2 


10 Asz nulydeeze 
savo mergele 


ir Krokavos mësteli. 


1 ‘Nebark mane, töveli 
ir senoji moeziule, 
asz iszmoksiu artë, 


2 ; u Asz pakavocze 
lankoj szëna piautë.’ dën 


savo mergele 
naujojo bažnytėlė 


48. (B, 
Val. n. 94. Ness. n. 372. 575. Gen 12 su kunigėleis, 
S. 55. Fort, n. 11. Kolb. n. 28. Juszk, su studentėleis, 
n. 154. Lesk. n. 80. 109. su graudžeis vargonėleis. 
ı Labs ryts, tabs vakars eng 
d" ; 3 Kunigai gëda, 


vüszve mocziute, 


; i vargonai graudže2: 
ol ar namė mergelė? 8 8 ) 


graudin mano szirdele. 
2 “Mano dukrelė, 


tavo mergelė 
gut auksztojo klėtelė.' 


u Asz pażiurėcze 
savo mergelės, 
oi ar pablėdnė veidelei. 


= 


Dureles vėriau, 
už rankos tvėriau: À 
Ar iszgysi, mergele ? 


Jau pablėdnėję 
gražus veidelei, 
surudyję žūdelei. 


1 *Gyle iszgysiu, 


tavo nebusiu, is Oi sudė sudė, 
asz aisiu pas tėvelį. jauna mergele, 
5 Asz papraszysiu jau daugiau nełankysiu. 
savo broleliu, 
kad dirbditu grabeli.' 49. (B, D, T) 
4 Mergele mano, i A 
mano jaunoji, ı Labas vakars, panele pa- 
asz dirbdieze grabelį. . nele. i 
‘Oi ko jüszkai, berneli? 
7 Asz padaryeze Bee 
savo mergelei 4) Vgl. Zur Gramm. $ 105. 
deimantinį grabeli. 2) Das wäre etwa “klagt' (s. Ness. 
WI. 267). Vielleicht lautete die Stelle 


rA 


asz padarycze 
savo mergelei 
ant asztüniu kanteliu, 


ursprünglich gaudie oder (nach H. Wb.) 
griaudže, letzteres zu griaut ‘donnern, 
krėūchzen' (Ness. a, a. O.! gehörig. 
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2 ‘Jeszkau bėro žirgelio žirgelio 
ir tymelio'| balnelio.’ 


+ "Tavo bėras žirgelis žirgelis 
mano tėvo stainelė, 


ı o tymelis?) balnelis balnelis 
szioj auksztojo klötele.’ 


+ ‘Aicze klauszeze panelės pa- 
nelės, 
ka padarė iszkados ? 


6 "Iszmindžiojo ruteles ruteles 
ir raudonas roželes.'3) 


7 "Aicze klauszeze panelės pa- 
nelės, 
kaip tė žydi žolynai ? 


s “Žydi rutos geltonai geltonai, 
o roželės raudonai.' 


s “Aicze klauszeze panelės pa- 
nelės, 
ka kasztüje žolynai ? 


to “Už ruteles trys szimtai trys 
szimtai, 
už roželes du szimtai.'1) 


" “Pavadikë tėvelį töveli, 
alskaitysiu szimtelius.' 





1) tyminio. 
2) tyminis. 
3) Jis iszlaužė tvorele tvorele, 
iszmindžiojo žolyna. 
4) 9 ‘Aicze klauszcze panelės pa- 
nelės, 
kaip tė brangus žolynai? 
10 "Už ruteles tris szimtus tris 
szimtus, 
už ro3eles du szimtu.’ 


ı2 "Dok pinigus ant stalo ant 
stało.’ 
‘Vesk Zirgeli ant dvaro'.!) 
1» Zveng žirgelis aviżu avizu, 
verk bernelis pinigu. 
4 Tai tau, szelmi, ulevot ule- 
vol, 
ne žirgelis pilnevot?). 


50. (E) 
(TI: Lok, vanagėli, :|3) 
lėk, vanagėli, per ažerėlį. 
2 Vykė lizdelį, 
vykė lizdelį rutu daržely. 
+ Tame daržely, 
tame daržely sesutė verkė: 
+ "Nėr man tevelio, 
nėr man tėvelio rengelei *) renk- 
të. 
> Nėr man mocziutės, 
ner man mocziutés kraitelem 
krautë. 


a Nėr man sesutės, 
nėr man sesutės prėg szał së- 
dėtė, 
7 Nėr man brolelio, 
nėr man brolelio lauku lydėtė. 
s Menas tėvelis, 
mėnas tėvelis rengelei renktė. 


1) Statt 12—44: 
'Bagols (oder: slaunas) mano tėvelis 
tėvelis 
ir be tavo szimteliu.' 
2) žirgužėlį nedabot. 
3) In jeder Strophe der erste Vers 
wiederholt. 
4) ‘Hochzeitszurüstung', ein mir an- 
derweilig nicht bekanntes Wort. 
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ə Saulė mocziutė, 

saulė mocziutė kraitelem !) 
krautë. 

Žvaigždė sesutė, 

žvaigždė sesutė prėg szał sč- 
dëtë. 

Sėtyns brolelis, 

sėtyns brolelis lauku lydėtė.! 


51. (E) 
Lygios lankos, žalios pėvos, 
balti dobilėlei, 
te vaikszeziojo bendoriukas 2) 
su lanku glėbeliu. 


_ 
BE 


‘Bendoriukas vai brolelis, 
apkalk uszėtkėlį, 
apkalk apkalk uszėtkėlį 
żalem vynui neszt&.' 

Zale vyna isznesziojau, 
po sodelį laiszeziojau: 
visi medžei sulapojo, 
ne visi žydėjo. 

Visi medžei sulapojo, 
ne visi žydėjo: 
visi ponai zalöcorei, 
ne visi Zenoti. 


t 


=a 
_ 


m 


Die folgenden Strophen hangen 
sachlich mit den vorhergehenden 
nicht zusammen. Das visi ponai - 
ne visi in Str. 4 gab zur An- 
fügung der folgenden Strophen den 
Anlass. Mit diesen vergleiche man 
Nesselm. n. 25. 


2) kraiteliu. 

4) Ist wol poln. bednarz ‘Böttcher, 
Fassbinder’. Das zweite n durch Dissi- 
milation weggefallen ? 


5 Visi ponai vainon jojo, 
ne visi parjojo. 
Pakalniszkios Veliūniszkios !) 
didė vaina buvo. 


6 Te ne vėna motinėlė 
sunelio jeszkojo, 
te ne vėna seserėlė 
brolelio raudojo. 

7 Te tekėjo strovė upė 
jūduju kraujeliu, 
te nugrista tiltužėlei 
jaunuju broleliu. 

s Te nugrista tiltužėlei 
jaunuju broleliu, 
te pridėta pėtiltėlei 2) 
szvėsiuju szobleliu. 

o Te pridėta pėtiltėlei 
szvėsiuju szobleliu, 
te nukimsztos kamszužėlės 
kiauniu kepurėliu. 


52. (D) 
Vgl. Ness. 246. Fort. 92. 
ı *Mocziute mano, 
szirdele mano, 
prikelk anksti rytelį. 
gaidelem negėdojus.' 


2 *Dukrele mano, 


vaikeli mano, 
kokį darbelį dirpsi, 
tep anksti atsikėlus ? 


3  "Mocziute mano, 


szirdele mano, 


1) Liegt hier eine Verwechselung von 


Vėliūna und Velava vor? Vgl. Nesselm. 


n. 


22. 
2) D. i. pėv-tiltėlei. 


galvele suszuküsiu, 
kaseles sumastysiu.’ 


+ Vai ir atplaukė 
ir atliuliūje 
isz Varszavos bernelis 
pas Lėtuvos mergelę. 


r 


s "Mergele mano, 
jaunoji mano, 

sėsk in mano laivelį, 
in mano vežimėlį. 

s Vai mudu plauksim, 
mano mergele, 

per jures per mareles, 

per gilius Dunojelius. 
7 Tu nematysi, 

mano mergele, 

mocziutės gailei verkent, 

sesucziu dusaujenczent. 
s Tik tu matysi, 

mano mergele, 

mareles uZaujenczent, 

nendružes siubūjenczent.!) 

Die drei ersten Strophen ge- 
hören schwerlich ursprünglich zu 
dieser Daina. Sie bilden auch in 
einer mir von S mitgetheilten (wegen 


1) Die seltsamen, so viel ich weiss 
ohne Analogon dastehenden Formen du. 
saujenczent užaujenczent siubüjenczent 
enthalten das Participialsuffix -ant- dop- 
peit und sind gewissermassen vom par- 
lic. praes. ausgehende Denominativa. 
Man erwartete statt dieser Formen du- 
saujencziu užaujenczes siubüjenczes, 
wie auch Fortunatov Str. 6 hat. Viel- 
leicht hat das dem sesucziu dusaujen- 
“zent vorausgehende mocziules gailei 
verkent den Anstoss zu den drei Neu- 
„dungen gegeben; dusaujent užaujen! 


ihrer lückenhaften Verfassung von 
dieser Sammlung ausgeschlossenen) 
Daina den Eingang und sind dort 
ebenso wenig am Platz als in dem 
obigen Lied. 


53. (E) 

ı Mus Raželiu 
staunas dvaras !), 
|: żale upė teka. :] 2) 
2 Pas ta upe 

pas bistreje, 

te mergele 
lelijėlė 

baltai vėdrus szveite. 
+ Ir atjoje 
bernužėlis 

bėru žirgu girdyt. 
1 ‘Merguiele 
lelijėle, 

pagirdyk žirgelį. 
5 Nepaszlapik 
kamanėliu, 

pleno patkavėliu'. 
6 ‘Tu berneli, 

tu kytrasai, 

o asz da kytresni. 
7 Kaip tau gaila 
kamanėliu, 

plėno patkavėliu, 
s teip man gaila 
jaunystėlės, 

rutu vainikėlio’. 





siubüjent waren des Metrum wegen 
nicht möglich, 

1) Südöstlich von Godlewa, 

2) In jeder Strophe wird der letzte 
Vers wiederholt. 


tx 


A 


- 


Fe 


= 


Vgl. Lesk. n. 14. 

Nakti iszjojau, 

nakti parjojau, 

nėks mane nežinojo, 
kap tiktai žinojo 

vöns dėvulėlis 

ir bėras žirgelis. 
Vai barė barė 

tėvas sunelį: 

‘Kam suszildei žirgelį?' 
‘Vai nebark nebark 

mane, tėveli, 

lankiau kalne kvėtelius“. 


tO tai ne tėsa, 
jaunas suneli, 
lankei köme mergelę“. 


“Vai nebark nebark 
mane, tėveli, 
asz parvesiu martelę. 


Düs martytėlei 
po stomenėlį, 
brolelem abrusėlį“. 


55. (D, 

O an kalno an auksztojo 
nauji dvarai budavoti, 
nauji dvarai budavoti, 
balti murai muravoti; 

vyszniu sodai susodili, 
jūdos vūgos sunokintos, 
jūdos vūgos sunokintos, 
atolėlei suželdytos. 


Ir atjoje dvariokėlis 
ir atleke vanagėlis. 


126 — 
ı Ne del tave, dvariokėli, 
nauji dvarai budavoti, 

balti murai muravoti 
vyszniu sodai sudoditi; 

> ne del tave, dvariokėli, 
jūdos vügos sunokintos, 
ne del tavo bėro žirgo 
atolėlei suzeldyti. 

ç Ir an kalno an auksztojo 
nauji dvarai budavoti, 
nauji dvarai budavoti, 
balti murai muravoti; 

7 vyszniu sodai susodįti, 
jūdos vūgos sunokintos, 
jūdos vūgos sunokintos, 
atolėlei suželdyti. 

s Ir atjoje bernužėlis 
ir atleke vanagėlis. 

9 Det bernelio dobilėlio 
nauji dvarai budavoti, 
balti murai muravoti, 
vyszniu sodai susoditi; 

10 det bernelio dobilėlio 
jüdos vügos sunokintos, 
det žirgelio jūdbėrėlio 
atolėlei suželdyti. 


56. (A) 
Vgl. Fort. n. 76. 
ı Och mes vyrai mali brolei, 
` mėli brolei, vis bajorai: :| 
I; aisim urmu !) į Maskolius. : 


2 Mes Maskolius iszvarysim, 

|: Lenku žemę iszezystysim; : 
1) Ist vermutlich poln. hurma ‘hau- 
fenweise, schaarenweise', 


isz Maskoliaus tiltus dėsim ; 

: isz jo krauju upę leisim. :| !) 
‘ Tas Francosas dyvyjosi, 

kad Maskolių parvajevojo. 2) 
Augin tėvas du sunelius, 
augidamas labai džiaugės. 


t ‘Ar jus busit artojėlei, 
ar karaliaus žalnėrėlei 27 
Mes nebusim artojėlei, 
tik karaliaus žalnėrėlei. 


+ Dūs karalius po zirgeli, 
po žirgelį jūdbėrėlį. 

Dūs karalius po balneli, 
po balnelį risavota. 

+ Düs karalius munderele, 
prë mundėrai szvėsę szoble. 
Düs karalius czebatėlius, 
prė czebatu pentinėlius. 


7 Düs karalius kepurėlę, 
prė kepurei aukso žvaigždę. 
Pats karalius pirma jojo; 
o mes mėli brotužėlei, 
s o mes mėli brotužėlei 
vis tėvelio sunužėlei, 
vis tėvelio sunužėlei, 
o karaliaus žalnėrėlei. 

Dieselbe Daina trug mir A so 
vor, dass er mit Augin tėvas 
Str. 5, 5) begann und auf Str. 6 
als Schluss folgen liess: 

Mes Maskoliu iszvarysim, 

Lenku zeme iszezystysim. 


1) Die gleiche Wiederholung des 2. 
und 4. Verses in allen folgenden Strophen. 

2) Die Stelle ist offenbar so nicht in 
Ordnung. 


57. (D) 
Val. Jussk, n. 
ı Oi an kalno 
an auksztojo, 
le stovėjo 
naujes dvaras. 


2 Tame dvare 
tam naujemi !), 
te gyveno 
graži pana. 


3 Te gyveno 
graži pana, 
o ji vardu 
Ulijana. 

+ *Ulijana, 
graži pana, 
nutrotykė 
savo brolį. 


s Nutrotykė 
savo brolį, 
tai tu gausi 
mane jauną’. 

6 Ak vaivodas 
gražus ponas: 
asz nežinau 
jokiu žoliu. 

7 Asz nežinau 
jokiu żoliu, 
nepažįstu 
jokiu trunku’. 

s ‘Tu nueikė 
vyszniu soda, 
te tu rasi 
toke žole: 


1) Val, Zur Gramm. 
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auksztu stėbu 
iszaugusi, 
baltu žėdu 
pražydusi. 
Tu nuskinkė, 
iszvirikė 
ir supilkė 
in sklėnyczę. 
Ir supilkė 
in sklėnyczę 
ir nuneszkė 
in seklyczę. 
Parjos brolis 
isz vainelės, 
sveikįs tave 
už rankelės: 
tu nedūkė 
jem rankelės, 
tik tu dūkė 
jem sklenyeze'. 
Da ik pusei 
neiszgėrė, 
jau szirdelę 
jem suspaudė. 
‘Ulijana 
seserėle, 
paklok mani 
patalelį'. 


‘Oi lai tësa, 
broliukėli, 
oi tai vėrni 
žodužėlei. 

‘Ak vaivodas 
gražus ponas: 
oi asz busiu 
graži pone. 


128 — 


ıs “Ulijana, 
graži pana, 
nutrotyjei 
savo brolį. 

m Nutrotyjei 
savo brolį, 
nutrotysi 
mane jauna. 

20 Imk lazdelę 
ir tarbelę, 
aik per svėla 
žebravolė. 

2ı Aik per svėla 
žebravolė, 
už brolelį 
deu’ praszytė". 


58. (K) 

Oi ant kalno krasna lėpa, 
o po kalnu lygios lankos, 
oidä, didaidū, 
dida dida óidaidá !). 


IS 


Ganė Kasė palszus jauezius, 
ganydama pragaiszino. 


DÉI 
= 


Ganydama pragaiszino, 
jeszkodama pabludino. 


EI? 


Aina Kasė per girele 
ir sutiko poną Jasių. 
Ir sutiko pona Jasių. 
tO ko jėszkai, pana Kase? 


+ 
= 


6 ‘O asz- jëszkau, ponas Jasiau, 
savo tėvo palszu jaucziu'. 

7 "Tavo tėvo palszi jauczei 
mano tėvo abarūse, 


4) Dieselben Interjectionen am Schluss 
jeder folgenden Strophe. 
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s aukso raktais uärakiti, 
lencugėleis uzkabiti.' 


+ "Ateik, Jasiau, vakarėlį, 
rasi mane perynėlė. 


iw Am padlagu nestuksėkė, 
pentinėleis neskambėkė. 


1 Pentinėleis neskambėkė, 
kad n'iszgirstu tėvelėlis.' 


11 Am padlagu sustuksėjo, 
pentinėlei suskambėjo. 


i Pentinelei suskambėjo, 
ir iszgirdo tėvelėlis. 


1 ‘Kelkis kelkis, maluszaite : 
kas te trepsi kamaraitė 7 
ıs ‘Burma prausiau, muilinausi 


ir galvelę szukavausi.” — 


6 ‘Liksi sveika, pana Kase: 
asz jaunikis, tu naszle.' 


1 ‘Ne su tokeis ponais gėriau: 
mane naszle nevadino. 


is Mane naszle nevadino, 
nė onaro negadino.' 


59. "H 
Vgl. Fort. n. 19. 

ı Oi dygo augo 
dimnas medelis, 
žalios girios klevelis. 
2 ‘Kleveli mano, 

žalesis mano, 

ketin tave pakirstė.' 
3 ‘Oi ka jus veiksit 

isz mano szaku, 

isz lygaus lėmenėlio ?' 


Litauische Lieder und Märchen. 


4 


5 


pa 


ty 


‘Oi isz szakeliu 

dirpsim važelį 

po jüdberiu žirgeliu !). 
Oi isz lėmenėlio 

dirpsim laivelį 

ant juriu ant mareliu'. 
Oi žada ketin 

tėvas dukrelę 

iszdūti in szalelę. 
Lankiau lankysiu 

savo mergelę 

kas mėta nedėlėlė, 

jei vasarėle, 

nauju laiveliu 

ant juriu ant mareliu, 
jei žėmelę, 

nauju važeliu 

po jūdbėriu žirgeliu. 


60. (A) 
Vgl. Ness. n. 168. 395. 
Oi gėriau gėriau, 
gerdamas dumojau: 
kur mes josim, 
kur sustosim, 
nakvynužę gausim ? 
Oi jaueziu jaucziu 
pakelė naszlelę: 
te mes josim, 
te sustosim, 
nakvynėlę gausim. 
Oi klojo klojo 
naszlė patalelį. 
Oi dėjo dėjo 
naszlė po galveliu 


1) Ist instrum. sing., ebenso in Str. 9. 
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żaliuju szakeliu : 

oi guli guli 

naszlė prë szalelei. 
Oi gaidżei gaidżei, 

gaidelei raibëjei, 

jus gëdokit 

ir sustokit, 

trumpikit naktelę. — 
Oi gėriau gėriau, 

gerdamas dumojau : 

kur mes josim, 

kur sustosim, 

nakvynėlę gausim ? 
Oi jaucziu jaucziu 

pakelė mergele: 

te mes josim 

ir sustosim, 

nakvynėlę gausim. 
Oi klojo klojo 

merga palalėlį. 

Oi dėjo dėjo 

merga po galveliu 

puku paduszkėlę: 

oi guli guli 

merga prė szalelei. 
Oi gaidžei gaidžei, 

gaidelei raibėjei, 

jus gėdokit, 

nesustokit, 

ilgikit naktele. 


61. (T) 


Vgl. Ness. n. 59. Juszk. n. 278. 


Oi matusze matuszėle, 
kam tu mane paauginai ? 

Ar ant sunkiu vargeliu ? 
ar an graudžiu aszarėliu ? 


— 


3 Reikė!) mesti į upele, 
į gilų ažerėlį: 


4 asz ten bucze su žuvelėms, 
su margomsioms lydekėlėms. 


5 Pikti ponai ir urėdai, 
nedūda man pasilsėti. 


6 Leiskis, saulele, tekėk, mėneli: 


dük man szventa vakarėlį. 


62. (B) 
Vgl. Fort. n. 85. 

1 Oi mes trys, mes trys, 
mes trys brolužėlei, 
mes trys jauni brolelei 
karaliaus žalnėrėlei. 

2 Oi varys varys 
mus tris brolužėlius 
in svetimą szalele, 
in Turkijos?) žemėlę. 

3 Oi verkė verkė 
tėvas motinėlė 
brolelei seserėlės 
ir visa giminėlė. 

+ Nėks tep neverkė, 
tep labai graudžei, 
kap tik mano mergelė, 
szirdelės ramėjėlė. 

5 “Oi cit neverkė, 
mano mergele, 
raszysiu gromatėlę 
nors in sekmus metelius. 

6 Prisimuždykė, 
mano mergele, 
ta marga gromatėlę 
prė skrynios antvožėlio. 


4) D. i. reikėijo). 


2) Turcijos. 


+ Skrynes vožysi, 
drobes rėžysi, 
gromatužę skaitysi, 
vardelį minavosi'. 

s ‘Szik in vardužį, 
in pravardužę, 
kad ner mano bernelio, 
szirdelės ramėjėlio'. 


63. (S) 
Vgl. Juszk. n 


ı Oi nėra nėkur 
tokio dvaružėlio 
kap tik mano tėvelio. 


351. 


2 Aplinko !) beržai, 
an kampu klevelei, 
vidury obūlėlei 2). 


+ Aukso lapelei, 
sidabro 2ödelei, 
deimanto obūlėlei. 


ı Oi nėra nėkur 
tokio dvaružėlio 
kap tik mano tėvelio. 


5 Mormulo sėnos, 
zerkolo tangelei 
ir stiklo duružėlės. 


64. (G) 
Vgl. Juszk. n. 82. 
ı Oszka dobitüse, 
oszka dobilūse. 
2 Palauki tu, oszka, 
asz atsiusiu vilka. 
Vilkas n'ėjo oszkos piaul: 





" D. i. aplinkoj. 
2) Man erwartet obelėlės. 
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oszka dobiłůse, 
oszka dobiłůse. 

Pałauki tu, vilke, 
asz atsiųsiu strëlczių. 
Strelezius n'ėjo vilko szaut, 
vilkas n'ėjo oszkos piaut, 
oszka dobilūse, 
oszka dobitüse. 

Palauki tu, strėleziau, 
asz atsiųsiu meszka. 
Meszka n'ėjo strėlezių lauszt, 
strelezius nėjo u. s. f. 

Palauki tu, meszka, 
asz atsiųsiu aržūla. 

Arzüls n'ėjo meszkos muszt, 
meszka nėjo u. s. f. 

Palauki tu, arzüle, 
asz atsiųsiu kirvį. 

Kirvis n'ėjo aržūV' kirst, 
aržūls n'ėjo u. s. f. 

Palauki tu, kirvi, 
asz atsiųsiu akmenį. 

Akmü n'ėjo kirvio szipit, 
kirvis n'ėjo u. s. f. 

Pałauki tu, akmeni, 
asz atsiųsiu ugni. 

Ugnis n'ėjo akmens degit, 
akmü nėjo u. s. f. 


Palauki tu, ugnė, 
asz atsiusiu vandeni. 
Vandü n'ėjo ugnės lët, 
ugnis n'ėjo w. s. f. 


Palauki tu, vandeni, 
asz atsiusiu jauli. 
Jautis n'ëjo vandens gert, 
vandü n'ėjo w. s. f. 
g+ 


11 


Patauki tu, jauti, 
asz atsiųsiu lazdą. 
Lazda ėjo jautį muszt, 
jautis ėjo vandens gert, 
vandū ėjo ugnės lėt, 
ugnis ėjo akmens degit, 
akmü ėjo kirvio szipit, 
kirvis ėjo arzül’ kirst, 
arzüls ėjo meszkos muszt, 
meszka ėjo strėlezių lauszt, 
strėlezius ėjo vilko szaut, 
vilkas ėjo oszkos piaut, 
oszka jau papiovė. 


65. E 
O tai gerai, kumužėle, 
kad asz eze atėjau. 
Dabar savo giminėlę 
visą atlankysiu. 


Reikė!!, kuma, atsinesztė 
butelį arelkos : 
atsigėrus arelkėlės 
but saldu mėgotė,. 


Man karczema ne naujyna: 


asz galiu nueitė, 
szinkarkėlei pas szepele 
in ausį kusztėtė. 


Szinkarkėle randorkėle, 
pilkė pilna mėrą : 
kad pripilsi pilną mėrą, 
bus geras tavoras. 

Kad pripilsi pilną mėra, 


bus geras tavoras : 
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asz tau düsiu kvėcziu czvertį, 


tris poras -kiausziniu. 


1! D. i. reikėijo). 


Szinkarkėle randorkėle, 
szende to nepadarysiu : 
mano vyras da negirtas, 
klėtis užrakįta. 

Reiks man rytoj, kumutėle, 
anksti atsikeltė, 
kaip da mano vyras mėga, 
kvėcziu prisisemtė. 

Mano žiurstas dvėju palu! : 
galiu daug panesztė. 

Ne bilkokiu arkliu veszi, 
ka asz galiu nesztė. 

Asz su Ziurstu pro darželį 
greit galiu nunesztė : 

o su arkliu neprėtelium 
greit gali susektė. 

Argi mudvi, kumužėle, 
ar negalim gertė? 

Musu triobos visos naujos 
ir da arklei gražus. 

Ar negalim, kumutėle, 

o da mudvi gertė ? 
Musu mergos baige verplė, 
jau ketina austė. 

Susipraskim, kumužėle: 

o ka mudvi darom ? 
ar ne tiktai savo namus 
vis in skola varom ? 


O kad musu, kumutele, 
vyrai susiprastu, 
mudvėm abėm, kumutele, 
gerai skura plaktu. 

Tai nereiktu, kumužėle, 
gertė ulevotė : 


1) Ist das russ. pola ‘Zeugbreile, 


Bahn. 


ar negalim su prakaitu 
szczyrai procevotė? 


66. (6) 
Vol. Juszk. n. 195. 


— 


Pagėdosim gražę daina, 
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gražę dainą, paukszeziu vaina 


žvėriu keturkoju, 
žvėriu keturkoju. 


LE? 


sau žimnastės jeszkodamas 
užtropyjo zuikį, 
užtropyjo zuikį. 
Su kojelėm sukabino 
ir nagelius sulandino : 
tai jis meilei glostė, 
tai jis meilei glostė. 


KS 


Zuikys bėgo, balas taszkė, 
vanaks vyjo, akis draskė: 
ledva spė impultė 
in žvėreliu pulką. 


ar 


Zuikelis bėgo im pulką. 
Jis pabėrė savo kulkas. 
Samdė žvėris rinktė, 
in karmonus krautė. 


> 


Meszka szoble pasiėmus 
vanagina kirst norėjo: 
‘Ai ko tu atėjei 
in žvėreliu pulką, 
in žvėreliu pulką, 
žvėriu keturkoju ? 


67. (D) 
Pamarėlėm 
mergelė vaikszeziojo, 
su szukelėm 
galvelę szukavo. 


_ 


Vanaks auksztai lakiodamas 


u 


= 


- 


r 


um 
= 


Ir atpłauke 


jüdasis taivelis; 


tam laively 


jaunas bernužėlis. 


'Sėsk, mergele, 
in mano laivelį: 
mudu ptauksim 
per jures mareles. 


Mes te rasim 
teva motinele, 
mes te rasim 
broliu sesereliu. 


Mes te rasim 
kalnely vügeliu, 
mes te rasim 
sode obūlėliu'. 

‘Tau tėvelis, 

o ma szeszurėlis; 

tau mocziule, 

o ma anytele; 
tau brolelei, 

o ma szvogerėlei; 

tau sesutės, 

o ma moszytėlės ; 


tau kalnelei, 
o ma adusėlei; 
tau vūgelės, 
o ma aszarėlės; 


tau obülei, 
o ma rustus žodžei.! 


68. (M) 
Pasėjau ruta, 
pasėjau meta, 
pasėjau lelijėlę. 
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Nedygo ruta, 
nedygo mėta, 
nedygo lelijele. 

O tik iszdygo 
žale lėpelė 
su aukso virszunėle. 

Oi ir atlėkė 
raiba gegelė 
isz žaliosios girelės. 

Ir įsitupė, 
įsilingavo 
į aukso virszunėlę. 

Oi spucz, gegele, 
lėk į girele, 
nepalauszk virszunėlės. 

O belėgdama 
besispirdama 
palaužė virszunėlę. 

O tik nepalaužė 
mano szirdelės 


an bagocziaus dukrelės. 


O Lik palaužė 
mano szirdelę 


an vargdėnės mergelės. 


69. D. E) 
Vgl. Juszk. n. 422. 
Pasisėjau avižu, 
pilnus laukus dobilu : 
nusiszėriau sau Zirgelj 


czystom !) grynom avižom. 


Patsai žirgą balnojau, 
in kilpelę instojau: 


1) vėnom. 
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josiu josiu in tą dvara, 
kur yr mano panelė !). 

3 “Iszeik iszeik, panele, 
an didžiojo dvarelio: 
dūk man dūk man, mergužėle, 
savo balta rankele.’ 

ı Nė asz aisiu an dvaro, 
nė tau dūsiu rankelės: 
užrudyjo aukso 2&dai 
an baltuju rankeliu. 

5 Mano brolei pisorei, 
broliukelei bajorai, 
tik asz vėna seserėlė 
tankoj szėnelį grebiau. 

6 Lankoj szena begrebent 
grėblio kotas sulužo : 
aisiu aisiu pas brolelį, 
kad taisytu grėblelį. 

7 ‘Mesk, broleli, raszytė, 
imk grėblelį taisytė : 
ba iszkyla debesėlis, 
sulis lankoj szėnelį.' 

s ‘Ne asz mesiu raszytė 
nė imsiu grėblį taisytë : 
reik raszytė gromatėlė 
pas brolelį in vaiska.' 
Bei D lauten die zwei letzten 

Strophen so: 

7 ‘Mesk gromata in szali, 
reik grėblelį taisyt&: 
užeis didis debesėlis, 
sulis lankoj szėnelį.' 

s “Mesk grėblelį in szali, 
reik gromata raszytė; 


41) asz nujosiu pas panelę 
in naujęji dvarelį. 


renges brolis in vainele, 
reik gromata raszytė.' 


70. (B, I) 
Vgl. n. 45. Juszk. n. 17. 

ı Pats karalius girdėjo, 
kas ten girioj trinkėjo, 
öchä öchachä, 
kas ten girioj trinkėjo !). 

2 Pulė vūdas isz aržūlo, 
iszsimuszė szonkaulį. 

+ Ana musė girdėjo, 
lankyt vūdo atėjo. 

+ ‘Voi vūdeli vūdeli, 
kad tu nori sveikas but, 

s iszgerk czerką arelkos, 
iszgerk czerka arelkos.' 

6 *Asz arelkos negeriu, 
nė upeliu never. 

7 "Ar tau reike krupnyko ? 
ar kliosztoriaus kunigo ?' 

s ‘Ne man reike krupnyko, 
nė kliosztoriaus kunigo: 

+ jau no manes viskas liko 2): 
tik reik spato ir matiko.’ 

10 ‘Voi vüdeli vūdeli, 
kur kavosim kunelį? 

" ar in aukszta kalnelį? 
in žilvieziu krumelį ?' 

11 ‘Ne in aukszta kalnelį, 
tik in karklu krumelj.' 





i) In analoger Weise ist Vs. 5 und 
4 in allen folgenden Strophen gebildet. 

2 Vgl. n. 12, 5: maža likau no 
mocziutes. 
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71. (D) 

Per szi lygu taukeli, 
per tëvelio dvareli 
atjoje ulioje 
trys broleliu pulkelei. 

‘Labas rytas, vūszvele, 
sena mano mocziute, 
ar dūsi, ar leisi 
tu už mane dukrele?’ 

‘Didis tavo pulkelis, 
maža mano dukrelė: 
nemokės netropys 
zoduzelio kalbėtė.' 

‘Pamisz mano pulkelis, 
užauks tavo dukrelė: 
tai mokės, tai tropys 
žodužėlį kalbėtė.' — 

Ir parito aukselį !) 
per szį baltą stalelį. 
“Vai tai tau, mergele, 
ant szio žalio muilelio, 
Prauskis, mano mergele, 
rytas vakarėlis.’ 

‘Pas mocziutę budama 
vainikėlį nesziodama 
asz balta raudona 
ir be žalio muilelio. 


Pas anytą budama 
nūmetėlį nesziodama 
asz jüda mėlyna 
ir su žaliu muileliu.' 


[| 2, [ E) 


Per Szirvinteles mėstelį 


|: teka vynelio upelė. :| etc. 


1) Es ist auksina gemeint. 


2 Vyno upelė tekėjo, 
szimtas berneliu stovėjo. 

3 Szimtas berneliu stovėjo, 
žalę vynelį derėjo. 

4 Už save dėjo penkioką, 
o už mergelę szesztoka. 


5 ‘Tu mano mergele jaunoji, 


isz triju szimtu rinktoji, 

6 isz triju szimtu rinktoji, 
o isz ketvirto imtoji, 

7 asz tave jauną paimsiu, 
rutu vainikėlį nuimsiu, 

s rutu vainikėlį nuimsiu, 
im purvynėlį inmesiu, 

9 im purvynėlį inmesiu, 
po czebatėliu paminciu, 
i po czebatėliu paminciu, 
drato kancziuku kaposiu.' 


ıı “Kad tu, berneli, nelauktum, 


ne mane jauną paimtum, 


12 ne mane jauna paimtum, 


rutu vainikėlį nuimtum, 


13 rutu vainikėlį nuimtum, 


im purvynėlį inmestum, 


4 im purvynėlį inmestum, 


po czebatėliu pamintum, 


15 po czebateliu pamintum, 


drato kancziuku kapotum.! 


16 ‘Mergele mano jaunoji, 


kaip jūdos vūgos an vyszniu, 


17 


kaip jūdos vūgos an vyszniu, 


teip man mergelė an misliu.' 


1 


2 


3 


1 


5 


6 


73. (B, D, G 

Vgl. Juszk. n. 116. 
Pirmą kartužį 
macziau bernužį 

naujojo !) karczemele 

su jauna szinkarkėle. 


Antra kartužį 
macziau bernužį 
po lygųjį laukelį 
su palszaiseis jauteleis.?) 


Vaga nuvarė, 
antrą paliko 3. 
gale varsnu stovėjo, 
su mergele kalbėjo. 


‘Mergyte, keno? 
ar busi mano? 
ar użaugo kaselės 
an rankeliu vyniolė ?' 


‘Mano kaselės 
szilkais pinamos, 
žaliom rutom kaiszomos, 
kaspinėleis raiszomos *). 
Kad tu nelauktum, 
szelmi berneli, 


1) naujoje. 

2) D: 1 Macziau bernelį 
pirma kartelį 
karczemoj gerentį, 
su szinkarka kalbantį. 

2 Kaip asz pamacziau 
antra karteli, 
lygem laukė arenti 
su palszaiseis jauteleis, 
3) užstalė. 
4) D: ‘Mano kaselės 
brangei augitos, 
žaleis szilkais mastytos, 
popėrėlėm vyniotos.' 


kad tu mano kaseles 
an rankeliu vyniotum. 
+ Augo kalnely 

dygus medelis : 

tai tu jojo szakeles 
an rankeliu vyniokė. 
s O tas medelis, 

tas arszkėtėlis, 

tai del tavës, berneli, 
szelmi pijokėli.' 


74. (P) 


Vgl. Jussk. n. 502. 505. 506. 514. 


ı Sakë mane szoke, 
sakë mane toke, 
sakë mane ilgo mëgo 
anksti nekëlusi. 

2 Ka asz anksti kelsiu, 
ka asz budri busiu? 
Nëra tam këmely 
mylimo bernelio. 

3 Paëmiau nasztelius, 
ėjau vandenėlio, 
iszgirdau muzikėlę: 
man jos pagailėjo. 

ı Statycze vėdrelius, 
guldyeze nasztelius : 
aicze pažiurėtė 
į ta jaunimėlį. 

s  Szoka szokėjėlei, 
gere gėrovėlei, 

o asz jauna mergužėlė 
į varga įpūliau. 

75. (G) 
Val. Ness. n. 342. 545. Fort 


1 Sėjo sesutė 
darže rutelę. 
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Balnoj brolelis 

bėra žirgelį. 

‘Ai kur josi, broleli ? 

kam balnoji zirgeli ?’ 
‘Sesele mano, 

mano jaunoji, 

iszjot iszjosiu, 

jau nesugrisziu. 

Parbeks beras zirgelis 

in septintus metelius.' 
Parbega Zirgas 

garsei Zvengdamas. 

Iszė sesutė 

gailei vergdama : 

‘Ai kur dėjei brolelį, 

žirgelio valdonėlį ?' 
‘Venoj vainelė 

kardelis truko, 

antroj vainelė 

szoblel& lužo, 

o szioj treczioj vainelė 

pats galvelę padėjo. 
Kirto galvelę 

kai kopustėlį, 

lejo kraujelį 

kai raselėlę, 

palaužė lėmenėlį 

kai girios arzülelj.’ 


76. (P) 

Bei der Hochzeit gesungen. 

Stoj Zirgelei pakinkyti 
an dvarelio pastatyti. 

Czėsas į vežimą sėstis: 
senei boczei įsisėdo. 

Senei boczei iszvaževo. 
Auksztai kabo vainikėlis. 


4 'Iszeik iszeik, motinėle, 
iszneszk iszneszk vainikėlį.’ 

5 Motinėlė iszeidama, 
vainikėlį iszne2dama: 

6 “Tai tau, tai tau, dukružėle, 
tai tau rutu vainikėlis: 
uždėk uždėk an galvelės.’ 


77. (E) 

ı |: Stovi lova molevota, :| 
|: nėko neiszklota. :!!) 

2 Siunte mane motinėlė 
in giružę lapu, 

3 kad parneszeze žaliu lapu 
lovelei iszklotė. 

+ Ir parnesziau žaliu lapu 
tovelei iszklotė : 

5 asz toj lovoj negulėsiu, 
tamstos nemylėsiu. 

6 An kalnelio žale lëpa, 
po kalneliu sausa, 

7 te vaikszeziojo bernužėlis 
su mergele drauge. 

s ‘Patrotyjau vainikėlį 
ruteliu Zaliuju 

ə vis už tavo, bernužėli, 
zodeliu meiliuju.' 

i *Patrotyjau pentinėlį 
aukso sidabrėlio 

u vis už tavo, mergužėle, 
gailiu aszarėliu.' 

12 "Sėsk, berneli, an žirgelio, 
kamanėlės rankoj.’ 


1) Die gleiche Wiederholung in allen 
Strophen ausser Str. 14. 


13 ‘Stok, mergele, prėg szalelei, 
kėliszkėlis rankoj. 

4 |: Palauk, sustok, nedapilkė, ` 
negaliu iszgertė, 
daugelio pakeltė.! 


78. (L) 
Vgl. n. 49. Fort. n. 46. 

ı Subatėlę vakarėlį 

mes iszszlavem dvaružėlį. 
2 Tai atjojo bernužėlis 

an jūdbėrio žirgužėlio. 
s Ir pririszo žirgužėlį 

prë ruteliu naujos tvoros. 
4 Ir iszłaużė vūsiu tvorą 

ir iszmynė žolynėlį. 


= 


Ir iszeina mergužėlė 
in ruteliu daržulėlį. 

Ir pamatė mergužėlė, 
ką padaro iszkadėlę. 


= 


lr atėjo mergužėlė 
ir papraszė tėvelėlį, 

kad suimtu žirgužėlį 
in stonele in naujęję. 


> 


9 Ir ateina bernužėlis 
labai greitai bėgdamas 
ir Zirgelio klauzdamas : 

io ‘Tu mergele lelijėle, 

ar nematei žirgužėlio ? 
‘Bernu2eli dobilėli, 

tavo žirgas jūdbėrėlis 

mano tėvo naujoj stainė: 


vario durys uždarytos, 
aukso raktu užrakįtos.' 


— 
EI 


13 Klausinėjo bernužėlis : 
‘Ka padarė iszkadėlės? 





u Ar iszlaužė vüsiu tvora? 
ar iszmynė žolynėlį ? 

1  Klausinėjo bernužėlis: 
‘Ka kasztūje zolynelis?’ 

1 “Pirmas mano žolynėlis 
tai kasztūje szimtelis, 

1 antras mano žolynėlis 
tai kasztūje du szimtu, 

is treczes mano žolynėlis 
tai kasztūje trys szimtai.’ 

ı ‘Oi mergele lelijėle, 
brangus tavo žolynai. 

2  Mergužėle lelijėle, 
paszauk savo sena tėvą, 
atskaitysiu szimtužėlius. 

1 Tu džiaugėsi pinigėleis, 
o asz žirgu jūdbėrėliu.' 


79. (D) 

ı Subatos vakarėlį 
mergelė dvara szlavė: 
žaliu rutu szhūtelė, 
szilkinei pasaitėlei. 

2 Atjojo bernužėlis 
per szį lygų laukelį. 
‘Mesk sztütele in szali, 
dūk žirgui abrakėlio, 
dūk žirgui abrakėlio 
ir czysto vandenėlio.' 

+ *Berneli dobilėli, 
mocziutė klėty guli, 
mocziutė klėty guli, 
po galvu raktus turi.’ 

ı ‘Mergele lelijėle, 
asz tave pamokisiu : 
n'eik smarkei per dvarelį, 
neverk smarkei dureliu. 
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Neverk smarkei dureliu, 
netrauk smarkei rakteliu : 
raktelei neskambėlu, 
mocziutė negirdėtu.' 


Raktelei suskambėjo, 
mocziutė jau pabudo. 
‘Dukrele lelijėle, 
su kū szenakt kalbejei ? 
keno žirgelį szerei 7 


‘Su broleliu kalbėjau, 
brolelio žirgą szeriau.' 
‘Ne tesa, dukterėle, 
su berneliu kalbėjei, 
bernelio žirgą szėrei. 


Dukrele svavalnyke, 
nameliu pustelnyke, 
namelius pustavojei, 
bernelį czestavojei. 

Suszerei vainikėlį 
su grynu abrakėliu, 
sugirdei jaunas dėnas 
su czystu vandenėliu.' 


80. (E, 

Sumaliau rėtį, 
sumaliau antrą, 
liuleiliu. 

Vai asz iszėjau 
an didžio dvaro 
liúleiliú. !) 

Nė auszra auszta, 
nė saulė teka. 


Vai tik ateina 


jüdas kudlotas, 


1) Liūleiliū am Schluss jeder Strophe. 


5 jüdas kudlotas, 
szleivas!) vyžūtas. 

6 Ir jis paėmė 
u2 baltu ranku, 

7 vai ir nuvedė 
in žalę gire. 

s Te nauji dvarai, 
balti pakajei. 

9 Ir pasodino - 
už balto stalo, 

10 vai ir papylė 
aukso sidabro. 

1u ‘Vai man ne mėla 
auksas sidabras, 


ı2 vai tik man mėla 
tėvas mocziute, 

13 tėvas mocziutė, 
brolei sesutės.’ 

14 ‘Vai cit. neverkė, 
jauna mergele, 

15 vai tu turėsi 
deszimts slugeliu, 


16 deszimts slugeliu, 
deszimts vargeliu.' 


81. (E) 
ı Suszvilpino kazokėlei 
|: vidury nakteliu. :|2) 


2 Pravirgdino merguzele 
seklyczioj už stalo. 


3 Negerk negerk, seserėle, 
kazoku vynelio. 


1‘ Ein mir unverständliches Wort. 


2) Die gleiche Wiederholung des 2. 


Vs. in Sir. 2. 3. 7. 9. 10. 12. 
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Kazokëlis ne brolelis, 
isz svetimos szalës, 
isz Danckyjos Žemės. 
Iszves tave kazokelei 
in svetima szali, 
in Danckyjos Zeme. 
Ir nuvedė kazokelei 
in svetima szali, 
in Danckyjos žemę. 
Ir nuvedė ir pastatė 
an mariu krasztelio. 
Aukszti kalnai muravoti; 
žirgai pabalnoti, 
auksztais kalnais jotė. 
Auksztais kalnais jodydami 
armotas riktavo. 


Užriktavo užtodavo 
cidabro kulkelėm. 

Cidabrinės kulkužėlės 
ulyezeles skyrė: 
kazokėlem jotė. 

Tai tau, tai tau, seserėle, 
tėvo neklausytė ! 


82. (E) 

Sze jodams, te jodams 
vis rankeles mazgojau. 
Rankeles mazgodams 
nuskandinau žėdelį. 


Zedelj begrėbdams 
asz pats jaunas nuskendau. 
‘Bėk, bėras žirgeli, 
in mano tėviszkėlę. 
Nesakyk, žirgeli, 
kad jaunas asz nuskendau, 
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tik sakyk, zirgeli, 

kad jaunas ženyjūsi. 
Mariu lydekėlė 

tai mano mergužėlė ; 

dyglikės drabnikės 

tai mano pamergėlės !). 


_ 


or 


Dyglikes drabnikės 
tai mano pamergeles, 
mekszriukai mažiukai 
lai mano szvogeriukai. 

Mekszriukai maziukai 
tai mano szvogeriukai, 
mareliu dugnelis 
tai mano palocėlei. 


= 


Mareliu dugnelis 
Lat mano palocëlei, 
¿uveliu ¿vynelei 
tai mano majentkelis. 2) 


Kal 


e 


Zuveliu zvynelei 
tai mano majentkelis, 
vejelei sziaurėjei 
tai mano spilmūnėlei. 


Ki 


Vejelei sziaurėjei 
Lat mano spilmūnėlei, 
an mariu nendrelės 
tai mano szokėjėlės.' 


83. (D. 


Sze naktele per naktele 
asz mėgelį nemėgojau. 


_ 


1, Ueber die Bedeutung von pamergė 
sieh Juszkewicz Svotbinė réda Veliüny- 
"Gm Lėtūviu 1880 S. 105f. 

2 Hierbei ist vielleicht zu berick- 
sichligen, dass žvynėlis Benennung einer 
kleinen Kupfermünze bei den alten Li- 
lauern ist | Nesselm. Wib. S. 555.) 


2 Asz mėgelį nemėgojau, 


an žirgelio perrymojau. 


= 


An žirgelio perrymojau, 
su vūszvele perkalbėjau. 

‘Oi vüszvele motinėle, 
katrą düste !) man dukrelę ? 

Ar vyriause, ar jauniause 
ar broleliui mylimiause ?' 


En 


? 


¿Në jauniausę. nė vyriause, 
Tik broleliui mylimiause.' 


= 


‘Oi vüszvele motinėle, 
katrą düste man skrynelę ? 


r 


Ar margiause, ar pilniause, 
ar broleliui mylimiause ?' 


nm 
Es 


‘Ne pilniause, nė margiause, 
tik broleliui mylimiause.' 


10 ‘Oi vüszvele motinėle, 
katrą düste man žirgelį? 
" Ar beriause, ar graziause, 


ar broleliui mylimiause ?' 
12 ‘Nè graziause, nė bėriause, 
tik broleliui mylimiause.' 
‘Oi vūszvele motinėle, 
katrą dūste man laukelį? 
14 Ar rugeliu, ar lineliu, 
ar sziu žaliuju ruteliu 7 


‘Ne rugeliu, nė lineliu, 
tik sau žaliuju ruteliu.' 


84. (E) 
Szę naktele per naktele 
|: mėgo nemėgojau. :| etc. 


1 


1) Bei wiederholter Mittheilung einige 
Wochen später dieselbe Sängerin düsi, 
ebenso in Vs. 7. 10. 15. Die Form dÙ- 
ste ist dem godlewischen Dialekt fremd, 
die Daina stammt also anderswoher., 
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“ 


- 
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12 
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Asz mėgelio nemėgojau, 
vis bernelio laukiau. 

Raibi gaidžei negėdojo, 
bernelis atjojo. 

‘Tu berneli tu jaunasai, 
tu mano gražusai, 

leisk žirgelį in darželį, 
in žalę rutele.’ 

“Tu mergele tu jaunoji, 
tu mano gražioji, 

ar negaila žalios rutos, 
rutu vainikėlio ?' 

‘Tu berneli tu jaunasai, 
tu mano gražusai, 

ne man gaila žalios rutos, 
rutu vainikėlio: 

tik man gaila bernužėlio, 
jo bero žirgelio 1)! 

‘Tu mergele tu jaunoji, 
tu mano gražioji, 

leisk žirgelį in stoinelę, 
mane in kletele. 

Dūk žirgeliui abrakėlio, 
czysto vandenėlio, 

o man jaunam bernužėliui 
žaliojo vynelio.' 


85. (D) 
Vgl. Juszk. n. 119, 522. 
Szęnakt per nakti 
mëgo nemëgojau. 
Tadai asz mëgosiu, 
kai mergele gausiu. 
Vai kad asz jojau 
per ¿ale girele, 


4) ir jo bero 2irgo, 
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sutikau zuikeli 
vidury gireles. 


= 


‘Vai tu, zuikeli, 
tu mandras paukszteli, 
ar nematei mergelės, 
vai ar neregėjei?' 


- 


‘Matyt nemacziau, 
regėt neregėjau: 
badai tavo mergelė 
szende szliubavoje.' 


Zon 


Isz to gaileszezio, 
isz to rupestelio 
püliau ant žemelės, 
lejau aszareles. 


86. (E\ 


Vgl. Ness. n. 213. 


_ 


Sze nedelele 
zirgeli szeriau; 
kas subatos rytelį 
savo bėra žirgelį 
iszmusztravojau. 
2 Iszmusztravojau, 
pasibalnojau: 

‘Ar nuneszi, žirgeli, 
su pusantro stundelio 
szimta myleliu ?’ 


sa 
ES) 


‘Nuneszt nunesziu, 
jei datrivosiu. 
Gilios straunios upelės, 
iszvingiüti kelelei: 
nedatrivosiu.' 


=- 


Per lauką jojau, 
laukas dundėjo, 
ir suklupo žirgelis 
vis nevėrnais žodeleis 
szelmio bernelio. 


5 O kaip prijojau 
vüszveles dvara, 
iszeina vūszvelė, 
toj sena mocziutė: 
‘Atkelk vartelius.' 

6 ‘Voi vüszve vūszve, 
vüszve mocziute, 
voi ar leisi, ar dūsi 
tu už mane dukrelę? 
voi ar žadėsi?' 

7 ‘Voi Zente žente, 
iente vaikeli, 
da perjauna permaža 
toj mano dukrelė, 
katros tu nori.’ 

s ‘Voi vüszve vüszve, 
vuszve mocziute, 
bus pas mane dukrelė 
kaip ta drabna pauksztelė, 
taksztingalele. 

s Voi vüszve vüszve, 
vuszve mocziute, 
kas do pauksztis pauksztele 
žalem vyszniu sodely 
teip gražei gėda?" 

w ‘Voi Zente žente, 
iente vaikeli, 
lai ne pauksztis pauksztelė, 
tik toj mano dukrelė 
teip gailei verke.’ 

" ‘Voi vüszve vüszve, 
vüszve mocziute, 
ko verke dukrelė 
žalem rutu daržely ? 
ko ji raudoje ? 

12 Voi vūszve vūszve, 
vūszve mocziute, 
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ar ruteliu darželio? 
ar žaliosios rutelės? 
ar vainikėlio ? 
Voi cit neverkė, 
nežėlavokė : 
jau tu daugiau neskinci, 
nė vainiko nepinci, 
nė nenesziosi.' 


87. (D) 


Szeriau Zirgeli 
per du meteliu: 
augino mergele 
per du laukeliu. 


Padariau alų 
gražų geltona: 
užgėriau mergele 
baltą raudoną. 


Suprasziau pulką 
didį nemaža, 
szimta szokėjėliu, 
du muzikėliu. 


Oi asz pamacziau 
savo mergelę 
tanciuje beszokant, 
brangei bemokant: 

už tanciukėlį 
po auksinėlį, 
už szilku striuneles 
po torėlėlį !). 

Oi oi oi, oi oi, 
dëvułau mano, 
perpuiki permandra 
mergelė mano. 


1) Vgl. Fort. n. 89, 1 torėtaieziu. 


+ Per dvarą ėjo, 
saulės bijojo : 
‘Nekaitik, saulele, 
mano veidelio.' 

sx "Berneli mano, 
jaunasai mano, 
asz pas motinėlę 
valužė augau: 

y gražei nesziojau, 
puikei vaikszeziojau, 
nedirbau darbeliu, 
kad vainiküta.' 


88. (A, B) 
Vgl. Kolb. n. 8. 

ı Teip!) gražei žydi 
szile putinėlis, 
teip gražei joje 
broleliu pulkelis. 

2 "Užjok, broleli, 
nors pas tėvelį, 
nors pas tėvelį 
in margą dvarelį. 

3 ‘Ne asz patsai josiu, 
nė pulkelio leisiu : 
ner žirgam szėno 
o nė abrakėlio, 
nėr man mergelės 
prė mano szalelės.' 

4 Teip?) gražei žydi 
szile putinėlis, 
teip gražei joje 
broleliu pulkelis. 

5 ‘Uzjok, broleli. 
nors pas mocziutę, 
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nors pas mocziutę 

in margą dvarelj.' 
(Në asz patsai josiu 
etc. wie Str. 3. 


7—9 = 4—3, nur in 8: 


nors pas broleli. 


10—412 = 1—3, nur in M: 


nors pas sesele. 
Teip ') gražei žydi 

szile putinėlis, 

teip grażei joje 

broleliu pulkelis. 
‘Użjok, broleli, 

nors pas mergelę, 

nors pas mergelę 

in margą dvarelį. 
‘Tai asz patsai josiu 

ir pulkelį leisiu: 

yr žirgam szėno 

o ir abrakelio, 

yr man mergelė 

prë mano szalelės.' 


89. (Q) 

Tėveli, szirdele, 
tu mano mėšlas, 
auginai sunelius 
mus tris kai vėna; 
iszleidai in szalį 
tik mane vėną. 

Tris dėnas, tris naktis 
kelužiu ėjau, 
tris tamses nakteles 
girioj gulėjau. 

Iszgirdau, girdėjau 
sakalo balsa: 


1) B Kaip. 





mislyjau, dumojau, 
tevelis szauke. 
+ Ant raibu plunksneliu 
butu sakalas, 

ant meiliu žodeliu 
tėvelis szauke. 


90. (B) 

ı Tykus vakars be vėjo, 
laksztingala cziulbėjo, 
òchà òchachá, 
laksztingala cziulbėjo. 

2 Szvėsus keles brukavots 
ir żemcziugais risavots, 
òchà öchachä 
ir Zzemeziugais risavots !). 

+ Ten Justyna vaikszeziojo, 
szilku jüsta jūsėjo. 

+ Szilku jūsta jūsėjo, 

aukso kupka nesziojo. 
Aukso kupka nesziojo, 

dvaronėlį viliojo. 


or 


6 *Dvaroneli tu mano, 
kodėl mane nelankai ?' 

: ‘Ka asz tave lankysiu ? 
Piktas tavo tėvelis.’ 

s ‘Asz tėvelį nulenksiu: 
jem kojelės nuausiu.' 

tu mano, 

netankai ?' 


+ *Dvaronėli 
kodėl! mane 

w "ka asz tave lankysiu ? 
Pikta tavo mocziutė.“ 


u ‘Asz mocziutę nulenksiu: 


jei ugnele sukursiu. 
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Vgl. Fort. n. 


1 


2 


1. Entsprechend wird in jeder folgen- 


den Strophe Vs. 3 und 4 gebildet. 


Litauische Lieder und Märchen. 


in 


'Dvaronėli tu mano, 
kodėl! mane nelankai?' 

"ka asz tave lankysiu ? 
Piktos tavo seselės.' 

‘Asz seseles nulenksiu : 


joms ruteles suskinciu. 


Joms ruteles suskinciu, 
vainikėlį nupineiu.' 
‘Dvaroneli tu mano, 
kodė! mane nelankai?' 
‘Ka asz tave lankysiu ? 
Piktas tavo brolelis.’ 
‘Asz brolelį nulenksiu : 


jem žirgeli paszersiu. 


Jem žirgelį paszersiu, 
pentinėlius nuszveisiu.’ 
'Dvaronėli tu mano, 

kodėl mane nelunkai ?' 
‘Ka asz tave lankysiu ? 

Tu perpuiki mergelė. 
Po dvarą vaikszeziojei, 

meiruna nesziojei.' 


91. (E) 


n. 51. 
Turėjo bobutė 
Zila oželį, 
ehe džium džiūm, 
Zila oželį. 
Intszoko oželis 
in rutu darželį. 
ėhė džium džiūm, 
in rutu darželį. ! ` 


1) In analoger Weise wird Vs. 5. 


allen folgenden Strophen gebildet. 
10 


99. Juszk. n. 381. Kolb. 
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Iszėjo bobutė 
oželio varyt. 
Iszszoko oželis 
ir nevarytas. !| 
Iszbėgo oželis 
in žalę girelę. 
Iszėjo bobutė 
oželio jeszkot. 
Sutinka bobutė 
du vilkus pilkus. 
‘Vai jus vilkelei, 
vai jus pilkelei, 
ar jus nematet 
2ilo oželio?' 
"Tavo oželis 
lazdu krumely : 
lazdu krumely 
lazdeles griauze.' 
Nuėjo bobutė 
in lazdu krūmą. 
Tik randa bobutė 
oželio ragelius. 
Vėnam ragely 
kvėcziu grudelis; 
antram ragely 
mėžiu grudelis. 
‘Isz kvėcziu grudo 
varysim arelka; 
isz mėžiu grudo 
darysim alutį.' 
Supraszė bobutė 
visus pauksztelius, 
nepraszė bobutė 
vënos pelėdos. 





4) nė nevarytas, wie Sir. 20. 91. 


2 Atėjo pelėda 
nė nepraszyta: 


| 


2ı sedosi kerczioje 


nė nesodįta. 
Iszvedė žvirblelis 
pelėda szoktė: 


ka 


Fe 


D numynė žvirblelis 
pelėdai koję. 

2 Pelėda už sztūtos, 
žvirblys už kaczergos. 


Fe 
or 


Pelėda provon, 
žvirblelis tvoron. 


w 
ES 


Pelėda su ponu, 
žvirblys su kūlu — 
ichá kmdä pndä !): 
kas vingir virvingir, 
kas vūstė prakvortė, 
per triüszke daidui, 
ichá! 2) 


92. (D) 
Vgl. Juszk. n. 372. 577. 


Tur mano tėvelis 

du vyszniu sodelius. 

Po valei lėk, sakalėli, 

nebaidyk laksztingalėlės. 
Ta laksztingalėlė, 

ta graži pauksztelė, 

per naktelę rėkaudama, 
tėvelį budįdama : 


Fé 


4) kmdä und pndä sind mit sonan- 
lischem m und n zu sprechen. 

2) Dieses sonderbare Gemisch von 
Interjectionen und bedeutungbehafleten 
Wörtern wird accelerando gesungen, die 
Schlussinterjection ichä ist ein schriller 
Jauchzer. 


+ “Kelkis, tėvelėli, 
kelkis, szirdužėle, 
auszta szvėsi auszrelė, 
teka kaitri saulelė.’ 

+ Tėvelėlis keldamas, 
auszružės žiurėdamas : 
‘Kelkis, mano sunelėli, 
aik in Zirgu stoinele. 

s Vai kaip paszersi 
berüsius žirgelius, 


junkė palszus jautužėlius, 


taisyk vüsio žagrelę.' 

6 "Tėvelėli mano, 
szirdužėle mano, 

kas intaisys ma Zagrele, 
man jaunam artojėliui ?? 
7 ‘Suneleli mano, 
vaikelėli mano, 


praszyk kėmo bernužėliu, 


tai intaisys tau żagrele.’ 
s "Tėvelėli mano, 
szirdužėle mano, 
skauda man szirdužėlę, 
kad ne mano brolelis.' 


93. D 
Vgl. Ness. 163. 
ı Vai asz nenorėjau 
už naszlelio aite, 
už naszlelio aitė, 
naszlelio klausytė. 
2 Vai asz pasiversiu 
raiba gegužėle, 
vai asz nusilėksiu 
in žalę girele. 
y Ateina naszlelis 
su aukso strėlbele, 
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ketin mane szautė 
girios gegužėlę. 
"Tai kytra pauksztelė, 
mocziulės dukrelė 
kytrai užaugita, 
razumnai mokita.' 
Vai asz pasiversiu 
raiba lydekėle, 
vai asz pasinersiu 
in jures mareles. 
Ateina naszlelis 
su szilku tinkleliu, 
kelin mane gaulė 
mariu lydekėlę. 
‘Tai kytra žuvelė, 
mocziutės dukrelė 
kytrai uZaugita, 
razumnai mokjta.' 


94. (D) 
Vgl. n. 48. 
Vai ir atjoje 
jaunas bernelis 
per szį lygų laukelį 
an jūdbėrio žirgelio. 
‘Labs ryts, labs vakars, 
vüszve moeziute, 
ar yr namė dukrelė, 
mano jauna mergelė?’ 
‘Mano dukrelė, 
tavo mergelė 
guli auksztoj kletele, 
serga labai, negali.’ 
Dureles vėriau, 
žodį kalbėjau. 
‘Ar iszgysi, mergele ? 
ar busi mano mėta ?' 
10* 


5 


0 


_ 
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‘Iszgyt neiszgysiu, 
tavo nebusiu, 
asz aisiu pas tėvelį 
int auksztąjį kalnelį.' 


‘Mergele mano, 
jaunoji mano, 
kur yr tavo brolelei, 
man’ jauni szvogerėlei ?' 


‘Mano brolelei, 
tau’ szvogerėlei 
an dvaro graba daro, 


baltos siauros lentelės !).' 


Tegu! nedaro, 
nebudavoje: 

tu jeme negulėsi, 
tu jeme negulėsi. 


Asz budavosiu 
savo mergelei 
vėno aukso grabelį, 
zerkolinei tangelei. 
Asz pakavosiu 
savo mergelę 
Varszavos bažnytėlė 2; 
su aukso vargonėleis?). 
Kunigai gėda, 
vargonai grėže, 
bernelis gailei verke, 
mergelės žėlavoje. 


Devynes dėnas 
žirgo neszersiu, 
nė asz pats nevalgysiu, 
po dvara nevaikszeziosiu. 


1) baltos lepos lentelės, 
2 ant naujo szventorelio, 


3) su kunigeleis, su studenteleis. 
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Vai kad asz gėriau. 
pasigėriau, 
I: an žirgo sėdau, 
pasvyrėjau. :| etc. 
An žirgo sėdau, 
pasvyrėjau, 
an kardužėlio 
pasirymiau, 
An kardužėlio 
pasirymiau, 
kad kardužėlis 
pusiau łużo. 
Vai barė barė 
tėvelėlis: 
‘Kam sulaužei 
kardužėlį ?' 
'Nebark, teveli, 
szirdužėle : 
da mažas mano 
razumėlis. 


Kai asz užauksiu, 
pavügesiu, (? 
mėlam tėveliui 
atslužysiu. 

Mėlam tėveliui 
atslužysiu, 
už kardužėlį 
užmokėsiu.' 

b. 

Vai kad asz gėriau, 
pasigėriau, 
in stakles sėdau, 
pasvyrėjau. 


== 19 = 


s In stakles sėdau, 3 Toj karezemėlė 
pasvyrėjau, toj naujoje 
an szaudyklėlės ` trys gėrovėlei gėrė. 
pasirymiau. 4 Vėnas pragėrė 

w An szaudyklėlės bėra Zirgeli 
pasirymiau, tamselei nesutemus. 
kad szaudyklėlė 5 Antras pragėrė 
pusiau łużo. tymo balnelį 

ı Vai barė bare gaidelem negėdojus. 
motinėlė : 6 Treczes pragėrė 
‘Kam sulaužei jauną mergelę 
szaudyklėlę ?' auszrelei neiszauszus, 

11 ‘Nebark, mocziute, saulutei netekėjus. 
szirdužėle, 7 Katras pragėrė 
da mażas mano bėra żirgeli, 
razumėlis. f ėjo keliu dainūdamas. 

' Kai asz užauksiu, s Katras pragėrė 
pavūgėsiu, (?) tymo balneli, 
mëłai mocziutei ėjo keliu szvilpaudamas. 
atslužysiu. 9 Katras pragėrė 

u Mëlai mocziutei jauną mergelę, 
atstuzysiu, ėjo keliu vergdamas. 


už szaudyklėlę 
užmokėsiu.' 


10 
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‘Vaiaiai vaiai, 
dëvułau mano, 
palikau mergužėlę 


96. (E) toj naujoje karczemėlė. 
Vgl. Ness. n. 526. Schleich, S. 45. ur ah . 
Fort n. 95. Lesk. n. 54. 1 Pardūsiu jauczius 


ir Zirgus berus: 
vadüsiu sau mergele 
isz naujos karczemėlės.' 


ı Vai kad mes ėjom, 
keliu vandravom, 
: su nendrele szvytravom. :|!) 


2 O mes priėjom, 12 ‘Nepardük jaucziu 
mes privandravom nė bėru žirgu, 
ta nauję karczemele. nevadūk mane jaunos 





isz naujos karezemeles. 
1 In gleicher Weise wird in Str, 2. ER 

3. 4. 5. 7. 8. 9. der letzte Vs. wieder- | Vai tik iszvadüs 

holt, tėvas mocziutė, 


= 


kur jė mane augino, 
an rankeliu nesziojo.' 


97. (E, G, K) 
Vgl. Juszk. n. 410. 


Vaiksztinėjo meszka !; 
pustynė pustynė, 
klojo sau patalą 
laužyne laužyne. 
Jei neszezėstis kai patiko?), 
nakcze pėdu neužsnigo, 
pėcoks3) pasiliko. 


Ėjo strėlezius rytą 
nedėlios nedėlios : 
radęs meszkos pėdas 
dyvyjos dyvyjos: 

*Czion vaikszeziota bicziulaitės, 
kur biteles kūpinėjo *), 
petnyeziom peinyeziom.' 


w 


Ir supraszė valszcziu 
to dvaro to dvaro, 
suėjo strėleziukai 
an rodos an rodos: 
‘Visi ponai ir bajorai, 
dūkit cėlių isz strėlbeliu 
an meszkos an meszkos.' 


= 


pn 


Vėnas ponas szovė 
in gire in gire®), 
antras ponas szovė 
in meszka in meszką. 
4) Bėginė meszkele. 
2) Kad jei szczėstis nepaliko. 
3) Für pėcoks "d i. ped-soks) auch 
pėcaks und slödas. 
4) E Czion ta musu bicziulėnė, 
kur ji medų kūpinėje. 
5) per girę per gire. 


Vėnas szovė, antram tarė!,, 
antras szovė, ronas darė 
per szirdį per szirdį. 


5 O jus strėleziukėlei 
be szlovės be szlovės 2), 
szovėte meszkute 
be provos be provos. 
Nusikalkit nagu mėrkas, 
prisipilkit sau arelkos, 
iszgerkit po pilną. 


98. (D) 
ı Vai putin putinuži, 
kur auksi, kur laposi, 
kur žėdelius sukrausi? 


2 Ar szile po puszele, 
|: ar trake po berželiu? :|* 
y Ne szile po puszele, 
tik trake po berzeliu. 
+ Augin tėvas suneli: 
da sunus neužaugo, 
Jau žirgelį nuszėrė. 
5 ‘Vai tėvai, tėvelėli, 
kur mane jauną dūsi? 
6 Jei mane apženysi, 
szerk man palszus jautelius. 
7 Jei mane vainon leisi, 
pirk man bera 2irgeli 
ir tris aukso triubeles. 
s Vėna triuba triubysiu 
isz tėvelio jodamas, 


4) Vėnas szovė, garsa davė. 

2) be proto be proto. 

3) Auch unten wird in den zwei- 
zeiligen Strophen die zweite Zeile wieder- 
holt. 





° antra triuba triubysiu 


per laukelį jodamas, 


w treeze triuba triubysiu 
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im pulkelį stodamas.' 
Visas vaiskas sużiuro 
an mano garsios triubos. 

Visi ponai sużiuro 
an mano gražaus žirgo. 


Visos panos suvirko 
an mano jaunystėlės. 
‘Cit neverkit, panelės, 
nerustikit szirdelės.’ 


‘Vai broli, broliukėli, 
kam jaunas vainon jojei? 
‘Isz liusto vainon jojau.’ 


99. D) 
Vai tai daina dainuszkėlė, 
visu dainu pabaigele: 
yra svëte visokiu, 
kits nemoka nė tokiu, 
Mano żirgas kamanotas 
ir balnelis risavotas : 
rodė kele kamanom, 
žėrė ugnį patkavom. 
‘Vaikiniukas baltaplaukis, 
ar isz girios, ar isz lauko? 
ar bagoto tėvo vaiks, 
isz mandrumo biskį paiks ? 
‘Vai mergele baltaburne, 
nevadikė mane durnium: 
asz bagoto tėvo vaiks, 
isz mandrumo biskį paiks.’ 


‘Tu, berneli, nebuk durnas, 
nesigirkė tėvo turtais. 
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Kap tu mane parvesi, 
visus liustus pamesi. 

Reik seklyczios pastalytė, 
zerkolaiczei sukabit#; 
reik stugeles pasamdyt, 
mane jauną pamigdyt.’ 


100. (E) 


|: Vilniaus mėste 
karczemėlė: :| 
|: trys kazokai 
vyna gėrė. :|!) 

Tolei gėrė, 
ulevojo, 
ir?) tėvelį 
perkalbėjo. 

Ne tep greitai 
perkalbėjo, 
tėvas dukrę 
pažadėjo. 

Ne tep greitai 
pažadėjo, 
kai karöta 
atskambino. 

Jau?) karöta 
atskambino, 
szeszis Zirgus 
u2mudrino. 

Ne tep greitai 
užmudrino, 
kai sesutę 
insodino. 


1) Die entsprechende Wiederholung 


in allen folgenden Strophen mit Aus- 
nahme von Str. 12. 


2) kol. 
3) kai. 
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Zén 


Ne tep greitai 
insodino, 
kazokėleis 
apsodino. 

‘Dalei dalei, 
bėri žirgai, 
isz Ltėvelio 
didžio dvaro, 

kad susėdai 
nematytu, 
nė mocziutei 
nesakytu l’ 

Studentėlei 
tai pamatė, 
motinėlei 
jau pasakė: 

*Motinėle, 
motinėle, 
ai kur tavo 
dukterėlė 7 


‘Kelkit kelkit, 
sunelėlei, 
kelkit kelkit, 
ko jauniausi, 
|: balnok žirgus 
ko greicziause. :| 

Balnok żirgus 
ko greicziause, 
vyk sesutę 
ko toliause.' 

Ir pavyjom, 
nepažinom, 
be ruteliu 
vainikėliu, 

be ruteliu 
vainikėliu. 
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kara, 


be szilkiniu 
kasnykeliu. 


16 Mus sesutė, 


mus jaunoji 
su ruteliu 
vainikėleis, 


17 Su ruteliu 


vainikėleis, 
su szilkineis 
kasnykėleis ! 


101. (D, E, N) 
Vgl. Stan. n. 24. Ness, n. 542. Schleich. 
S. 25. Juszk. Sborn. II n. 5. 


ı Visi bajorai 
in Ryga!) jojo, 
musu brolelį 
drauge viliojo. 

2 Oi oi ot dėve, 
dėvulau mano, 
oi nėr kam jotė, 
žirgą balnotė 2 

3 tėvelis senas, 
brolelis mažas : 
reik man paczem 
vainelė stotë.3) 

ı Vena seselė 
kardelį szveite®), 
antra seselė 
žirgą balnojo, 

1) N kryge. Stan. hat Ryga, Ness. 

Juszk. kryga. 

2) E oi nėr kam, nėr kam 

Rygužyn jote. 

3) E oi dėvulėlau, 

reiks paczem jolė. 

4) E brolelį rengė 


5 0 szi treezioji 

ko jauniausioji 

vartus atkėlė, 

lauku lydėjo. 

Hiernach fährt D fort: 
s ‘Oi broli broli, 

broleli mano, 

oi ką parneszi 

man dovanėliu ? 

1 ‘Vënai sesutei 

aukso žėdelį, 

antrai sesutei 

sziku skuskelę, 

s treczei sesulei 

perlu vainika.' 

Parbėks žirgelis 

į sekmus metelius. 

9 Asz prastovėjau 

kalne kloneli, 

asz prarymojau 

vůsiu tvorele. 

10 ‘Oi żirge żirge, 

żirgeli mano, 

oi kur padėjei 

brolelį musu? 

u *Pirmoj vainelė 

balnelis liko, 

antroj vainelė 

brolelis krito.’ 

Dagegen E und N (mit mancher- 
lei Abweichungen im einzelnen, 
ron denen ich nur 
führe) : 

6 “Oi broli broli, 
broleli musu, 

oi ar davysi 

raitu pulkelį? 


wenige an- 
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Oi ar davysi 
raitu pulkeli? 
Oi ar sugriszi 
szį rudenėlį?' 
‘Vyte davysiu, 
stote pristosiu : 
tik dėvas žino, 
ar asz sugrisziu.' 
‘Aime, sesutės, 
aime, jaunosios, 
in aukszta kalną 
brolelio taukt&.' 
Mes parstovėjom !) 
kalne klonelį, 
mes parrymojom 2 
vüsiu tvorele. 


Mes parrymojom 
vūsiu tvorele, 
bet nesulaukėm 
savo brolelio. 3) 


Parbėga žirgas, 
parprunksztūje, 
szale 4) kilpelės 
jo paszvytrůje. 

‘Aime, sesutės, 
aime, jaunosios, 
kłaustë żirgelio, 
kur dė brolelį.' 

‘Oi žirge Zirge, 
zirge jüdberi, 
kur tu padėjei 
musu brolelį ?' 


1) N Ir parstovėjo. 

2) N ir parrymojo. 

3) Str. 11 fehlt bei N. 
4) N aukso. 


i5 ‘Jusu brolelis, 
mano vałdonas, 
szale Rygelės 
an akmenėlio. !) 


16 Devynes vainas 
pervajevojo, 
devynios kułkos 
szale praėjo. 


E 
-i 


Devynios kulkos 
szale praėjo, 
o szi deszimta 
brolį nukirto. 
ıs Kur kraujei bėgo, 
rožė žydėjo, 
kur lėmū griuvo, 
aržūlas dygo.' 


102. (E) 


Voi an kalno an auksztojo 
|: stovi grusze putinėlis. :| 2) 


DE 


É 


Putinëlis pasiubavo: 
jau mergel& susimislyjo 3), 
su žalnėreis iszvandravo 


= 


už gireliu už žaliuju, 
už mareliu mėlynuju. 


-~ 


Anapuse Dunojėlio, 

te żamėrei ugnį kurė. 

5 Te žalnėrei ugnį kurė, 
o mergelė gailei verkė. 


4) N Jusu brolelis 
už Nemunėlio 
guli padėtas 
an akmenėlio. 


2) Ebenso Wiederholung des 2. Vs. 
in Str. 5. 4. 5.7. 8. 9. 10. 11. 12. 


14. 15. 
3) susimislino. 
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6 ‘Tu mergele, tu jaunoji, 
jei nenori tu ezion butė, 
gali grįsztė pas mocziutę.' 

7 Velyg butë ir prapultė, 
bet negrįsziu pas mocziutę. 

s Ka asz grįsziu pas mocziulę 
be ruteliu vainikėliu, 

9 be ruteliu vainikėliu, 
be szilkiniu kasnykėliu? 

1w An tėvelio didžio dvaro 
trys ruteliu darželėlei: 

1 stovi rymo broliukelis 
pas ruteliu darželėlį. 

12 Stovedamas gailei verkė, 
su rutele jis kalbėjo : 

13 ‘Tu rutele, tu żalioji, 
ar ne smutna tau czion butë, 

14 Tu netekai sėjėjėlės, 

o asz jaunas seserėlės. 

15 Mus sesutė, mus jaunoji, 

su žalnėreis iszvandravo.' 


103. (E) 

1! “Voi tu zuikeli, 
tu budrus paukszteli, 
|: voi ar tu nematei 
mano mergelės?' :| etc. 

2 "Tavo mergelė 
lankoj szena grėbė, 
lankoj szena grėbė, 
im plakelius dėjo.’ 

3 Atjoje bernužėlis 
per lygų laukelį, 
ir atjojo ir sustojo 
vidury lankelės. 


ı ‘Voi ko tu stovi? 
kodėl tu nejoji ? 
Ar tu mane jauna 
nori paviliotė ? 


5 Ar tu mane jauną 
nori paviliotė, 
nog mano galvelės 
vainiką nuimtė ? 

s Mano vainikėlis 
kai rytu raselė, 
žėri an galvelės 
kai kaitri saulelė.’ 

104. (E) 

Val. 
ı Žali gražus pagirelei: 
jūdos vūgos serpentėlei. 
2 Te mergelė vūgas rinko, 
lelijėlė rėszutavo. 


3 Ir atjojo trys bernelei, 
visi jauni kavalėrei. 

+ Jau mergelė nusigando, 
balas rankas jau nuleido. 
s ‘Nebijok nėko, mergužėle, 
mes tau nėko nedarysim. 


+ Mes tau nėko nedarysim: 
aukso žėdus numaustysim. 


7 Aukso žėdus numaustysim, 
vainikėlius atsmaigjsim. 

s Vainikėlius atsmaigįsim, 
kasnykėlius numaustysim.’ 

s “Oi berneli dobilėli, 

ka tu veiksi aukso žėdais ? 
‘Isz aukselio žėdužėliu 

bus 2Zirgeliui patkavėlės.' 
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‘Tu berneli dobileli, 
kur tu dėsi vainikėlius?' 
‘Isz ruteliu vainikėliu 
bus žirgeliui abrakėlio.' 
‘Tu berneli dobilėli, 
kur tu dėsi kasnykėlius ?' 
‘Isz szilkeliu kasnykėliu 
bus žirgeliui kamaneles.' 
Mandras brolio žirgužėlis 
nog ruteliu vainikėliu. 
Mandras brolio žirgužėlis 
no szilkiniu kamanėliu. 
Gražios žirgo kojužėlės 
nog auksiniu patkavėliu. 


105. (E) 


Žalioje girelė 
letutis nulyjo, 
te bernelis mergelę 
meilei apkabino. 
Žalioje girelė 
gegutė kukavo, 
te bernelis mergelę 
meilei „pabuczevo. 
Žalioje girelė 
vidury trakelio: 
‘Aisim mudu, mergele, 
ramios ugnės kurtė.' 
‘Nenesziu malkeliu, 
nekursiu ugnelės: 
ba pramanys Žmonės 
visokiu kalbeliu.' 


Norėjo bernelis 
mergelę migdite. 
Brido per upelį 
žirgu sugrąžitė. 


6 “Kelkis, mergele, 
jau gana mėgotė. 
Aisim pas mocziutę 
pasirodavot&. 

7 Aisim pas mocziutę 
pasirodavotė, 


kad reiks mudvėm jaunėm 


apsiszliubavotė 


s ‘Atstok&, berneli, 
su savo kalbel&m: 
da asz ėsu jauna, 
da graži panelė.’ 

9 ‘Mesk&, mergele, ` 
tu savo panyste !), 
imkė, mergele, 
stona moterystės.' 

10 ‘Kur mano metai? 
kur mano czepcziukas ? 
kaip tik an galvelės 
rutu vainikėlis. 


106. (B) 
Vgl. n. 7. 

ı Zalioj łankelė 
po jovarėliu, 
ten grėbė mergelė 
lankoj szėnelį. 

2 Atjoje bernytis 
per lygų lauką, 
per lygų laukelį, 
per dobilėlius. 


3 ‘Padėk dëus, padėk dëus 


Jaunai mergelei! 





1) stona panystes. 
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Padėsiu asz tamstei 
szönelio gröpte.' 


*'Nepraszau nepraszau, 
jaunas bermeli: 
man pades man pades 
senas tėvelis.’ 

‘Pas tavo tėvelį 
gėriau ir valgiau: 
man tave tėvelis 
jau pažadėjo! 

"Melo, bernyti, 
ne tėsą kalbi: 
da mano tėvelio 
nė namė nėra. 


"Iszvažiau tėvelis 
in Vilniaus mėstą, 
in Vilniaus mėstelį, 
sukneliu pirktė.' 

‘Nepirk&, tėveli, 
perlabai puikes: 
ne koke puikorka 
tavo dukrelė.’ 

‘Mergyte jaunoji, 
tekėk už mane.' 
‘Bernyti jaunasis, 
daug skolos turi.’ 

“Mergyte jaunoji, 
kas tamstei sakė ? 
kas teipo teip greitai 
gazėtas raszė? 

‘Varszavos ponaiczei 
tai man pasakė, 

o Vilniaus studentai 
gazėtas raszė.' 


Pasakos. 


Die Fassung der Ueberschriften der folgenden Pasakos rührt 
mit Ausnahme von einigen wenigen Fällen, in denen ich das vom 
Erzähler zur Orientierung über den Inhalt vorausgeschickte als 
Ueberschrift benutzen konnte, von mir selbst her. 


l. Apė ziürke, katra ūž karaliūnaiczio tekėjo. E. 


Būvo karalius, turėjo gražę päcze ir gräZe dūkterį. Nümire 
jo pati. Tai jis važinėjo per visas žemės, jis nėkur nerado tokiės 
gražios kaip jo pati arba duktė. Tai dabar sako in dūkterį: 
"Duktė mano, žėnysimės müdu.’ Pasikė duktė: ‘Kaip mūdu, tėvai, 
žėnysimės, kad äsz &sü jūmėm duktė, ó jūs man tėvas äsat?’ 
Verke duktė nakeze po langu. Atėjo mötna, sako: ‘Kö tù tėp 
verki?" ‘Ka’, sako, 'asz nevėrksiu, kad rėngėsi mano tėvas sü 
manim žėnytis?' Mötna sako: ‘Praszyk, kad jis tau iszprövytu 
suknės, pirsztines, czeverykūs saulės! Teip tėvas atėjo àn rytė- 
jaus pas dūkterį, säko: ‘Nà, važiūsim in szliūbą.' Tėj duktė sako 
tėvui: ‘Jeigu mán iszprovysit siulės suknės, pirsztines ir czevery- 
kūs, tai tada müdu žėnysimės./ Davė tėvas im pabrikus žinę, kad 
iszprovytu saulės suknės, ezeveryküs ìr pirsztines: padarė jei visūs 
rubūs saulės. Suliukus vakaro verke atsisėdus pó langu. Sako: 
Ak déve mano, ká tėvas sumislyjo sü manim žėnytis! Ateina 
mėtna po langu, sako: ‘Kó tù tėp verki?" “Ká veiksiu nevėrkus, 
kad tėvas nöri sü manim žėnytis?' Sako mötna: “Praszyk, kad 
täu iszprövytu žvaigždės ir mėno visūs rubūs.' Dabar àn rytėjaus 
atėjo tėvas, sako: “Duktė, rėnkis, aisim važiūt in szliūba! Säko 
duktė: "Tėvai, kaip man iszprovysit žvaigždės ir mėno rubūs, tai 
tada žėnysimės. Tėvas jei iszprovyjo žvaigždės ir mėno rubūs, 
tai dabar sako: “Važiūsim in szliūbą/ Ale duktė sako: “Tėvai, 
palaukit nėr vëna naktį, äsz pasirodavösiu sù savo mėtna.' Nakeze 
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per paczę dvylika atėjo jos mötna, sako: ‘Kó tù tėp verki? “Ká 
ūsz veiksiu nevėrkus, kad mano tėvas visūs rubūs man iszprovyjo 
ir reiks mán sü jū szliubavötis?’ Mėtna pasäke, sako: ‘Praszyk, 
kàd tau 2iürkiu sziuba pasiūditu. Pasküi susiriszk savo rubus 
visūs, ìr aik in lázne rėnktis ir praustis, tai asz ateisiu, tai lave 
paimsiu sü vėju, sü szturmü.’ Tai ji an rytojaus tėvui sznėka, 
siko: “Tėvai, iszprovykit man žiūrkiu sziuba.! Tai iszprovyjo 
sziüba. Dabar sako: *Duktė mano, renkis puikiausiom sükniom, 
mes važiūsim in bažnyczę apsiszliubavöt.” Duktė tėvui atsakė, 
sako: ‘Dá reike man at in lázne apsirėnkt ir apsipraust.' Nu8jo 
in täzne, pastėmė savo visūs rubüs, apsivilko savo tai sziubä žiūr- 
kiu. Atėjo jos mėlna, paėmė sü szturmü ir sü vėju. Nūneszė in 
vidurį girios ir nūmetė szaly kėlio. Tenai būvo akmū kryžėvas. 
Atsidarė tàs akmü, ir pasidėjo ji savo rubūs in (4 Akmeną ir vėl 
uždarė. O jos tėvas laukė duktės pareinant isz łáznios, nesuläuke. 
Siūntė slugàs: ‘Aikit pažiurėt, kūr ji yra! Nueina paziuret, ale 
nėr duktės. Sako parėję: 'Nėra duktės. Tai dabar tėvas isz tos 
gailystos paėmė karabina, pėrsiszovė pats save àn vidurio dvaro. 

Važėvo karalius tü vėszkeliu. Žiūri, kad szaly kėlio žiūrkė 
güli. Gūli ir sznėka, sako: *Mėlas karäliau, imkit manė par- 
veszkit int savo dvära.' Karalius sü džiauksmū; jėm navyna ìr 
jūkas, kad žiūrkė szneka. Paėmė parvežė in savo dvarą ìr pristatė 
pré vėno lekäjaus. Vena röza rėngėsi tàs karaliaus sunūs in baž- 
nyczę, užmirszo jem lekäjus ezebatüs nuczystit. Tai toj žiūrkė 
pasislūžyjo jėm czebatūs nuczystino ir ätnesz6. Ó jisai czebatü jé 
mėtė, ir säko: ‘Paszkudnà Gei žvėris ir dalendi prėg maūnės!' Jisai 
iszjojo im bažnyczę. Tai dabar tėj žiūrkė praszosi pas lekijų: 
‘Leisk mane im baönyeze.’ Leido àn adynos. Ó ji nuėjo in tá 
äkmena, apsirėdė žvaigždės sūkniom ir žvaigždės czeverykais Ir 
pirsztinėm, nuėjo in bažnyczę. Kök ük pėnu ir ponaicziu būvo, 
tai visi an jós žiurėjo, kad ji visą bažnyczę nūszvėtė.  Iszėjo ji 
laukan isz bažnyczios. Pirmiause tas ponaitis jé pasvėikino, katräs 
jé mėtė czebatū, kläuse: "Je kür ėsi tok& puiki panėlė?' Sako: 
“sz czebatávo dväro.’ ‘Kür jisai yra? Ar toli? Pasakė ji, sako: 
"Negaliu sakyt, ba äsz neiszsidüdu tokė mandra ir puikė! Parejo 
ji in t4 äkmena, nusirengė sivo suknės, apsivilko žiūrkiu sziuba, 
parėjo int savo dvara. Parjėjo ir tàs ponaitis. Pasakoje int sàvo 
tėvą ir mötna ir in brėlius ir in sėseris, sako, kad Asz szende 


macziau gräie pana; tai galiü sakyt, kad nė mano tėvas dä ne- 
matė tokios gražios ir puikios. Ir kläuse pàs tėvą: “Tėvai, ar ne- 
žinot, kūr toks dvaras yra ezebatávas?” Tėvas siko: ‘Kaip gyvas 
ant svëto stöjau, ūsz tokį dvara negirdejau.’ 

Suliukė nedeliös, rėngėsi vėl tasai ponaitis in bažnyczę. Sedo 
in stala, užmirszo jėm lekäjus atnėszt peilį in stäla. Toj žiūrkė 
atneszė jėm peilį in stalą. Ó jisai kirto jé sù peiliū: ‘Kó tù lendi, 
paszkudnä, prėg manė! Pasküi iszjėjo ponaitis im bažnyczę. O 
žiūrkė praszo pàs lekáju, sako: *Lėiskit manė ìm baznyeze.' Säko 
lekäjus: “Gali aitė, alè ilgiau nebük kai adyna.’  Nuėjo in äkımena 
žiūrkė, apsirengė mėno rūbais ir ezeverykais ir pirsztinėm ir nuėjo 
im bažnyczę. Visi ponūiczei àn jos žiurėjo, sznėka:  *Nedėlioj 
graži būvo, alè szende dä gražėsni!  Iszėjo pana isz bažnyczios, 
visi ponaiczei paskui. Tasai pirmiäuse ponaitis pasvėikino, katras 
jé peiliū kirto, klause: “sz kūr ės, panele” Säko: “sz peile- 
dvario.’ Kläuse ponaitis: ‘Panele, kaip toli tàs dvaras peiledvaris ?' 
Sako: “Negaliu sakyt ir iszvirožyt!' Szneka visi karaliūnaiczei: 
kam czė reike prieit ir kokį zenkla nóg jos paimt? Keli sako: 
‘Reike smalos baczkä palei duris pastatyt: kaip ji ais isz bažnyczios, 
reike imt ir palët, ar neliks czeverykas toj smalėj! Par&jo namo 
ponaitis. Ó ta žiūrkė nuėjo in äkımena, apsirėdė sziubä ziürkes, 
parėjo namo. Klauso, sznėka ponäitis int savo tėva ìr mėlną, 
sako: "kam gyvas, äsz nemacziau tokios gražios panėlės kaip 
szende būvo bažnyczioj: "kad jós rūbai nūszvėtė visa baznyeze. 
Kläusem «lsz kūr ėsi, panėle %», säko «sz peiledvario.» Pasküi mes 
sákom visi ponäiczei «Kaip czė jé prieit ir žėnkla nóg jos paimt?» 
ir susisznekėjom, kaip reik padaryt.' 

Suläuk& nedeliös, vėl rėngėsi ponaitis im bažnyczę pažiūrėt, 
ar ateis Jó toj panėlė, kor ji tokeis brangeis rūbais apsirėdžius. 
Nusiprausė ponaitis bürna, sako: ‘Kür abrūsas? Reike burna 
nusisztüstyt.‘ Priėjo toj žiūrkė ir padavė jėm abrūsa būrnai nusi- 
szlüstyt. Jisai jé kirto abrusū, säko: *Paszkudna tù eziön vėl 
lendi pas manè!’ Paskūi ponaitis iszjojo im bažnyczę. Ó oi 
žiurkė präszo pàs lekūjų, säko: ‘Leisk tü mane im bažnyczę.' 
Sako: *Lėidžiu, aik, ale ilgiau nebūk kai pusantros adynos.' Säko: 
‘Nebüsiu.” Nuėjo in äkmena, apsirėdė saulės rūbais, nuėjo im 
bažnyczę. Žiūri, tas ponaitis szneka sù kitais, sko: ‘Büvo aná 
nedėlę gražei labai apsirėdžius, antra nedėlę dä gražiau, ó szende 
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dä gražiau: saulės sūknios, czeverykai ir pirsztinės, ir visa graži.“ 
Paskūi sako: ‘Kai ais isz bažnyczios, palėkim smalą, tai liks cze- 
verykas.' Pal&jo smáłą. O panėlė kaip ėjo ìsz bažnyczios, ir liko 
czeverykas smalöj. Sermatä jei būvo paimt, tai tàs ponäitis paėmė, 
katrūs jé labiduse padabėjo. Pasveikino jisai panele: “lsz kūr si, 
panele? Säko: “Isz abrusävo dväro.’ Kläuse: ‘Ar toli tàs dvaras? 
Säko: ‘Pamatysit, àr toli àr arti, kai àn taisybės iszeis.’ Parsi- 
neszė ponäitis ezeveryka. O ji nuėjo in tá Akmeną, apsivilko tai 
sziuba žiūrkės àn virszaus savo an tú sūkniu. Pasküi parėjo namo. 

Klauso, käd tas ponaitis szneka: “Tiktai turėsiu rast tūs dvarūs: 
kad äsz räszeze ir t4 panele!’ Tai jisai važinėjo pó visa svėta, 
jeszköjo tryju dvaru, czebatävo dvaro ir peiledvario ir abrusävo 
dvaro. Ó jis tá czeveryka mėrdvo visöom mergöm ir mėterėm ir 
visom panöm ir poniöm: nė vėnai netinka, tai mäZas, tai kitom 
didelis. Dabar parvažėvo namo in savo dvara, teip Ir czión mėrūje 
visom mergöm ir mėterėm: nė vėnai netinka. Tai dabar sako (äs 
ponaitis: *Paszaukit Ziürke, mažu jei Uks.’ Paszaukė žiūrkę, ó j 
sako: ‘Asz mėrūsiūs, alè leiskit manė in tamsų pakajų. Ir in- 
leido jé in tamsų pakäju. Ji nusivilko žiūrkės sziūba, tai nūszvėtė 
visa pakäjy nó jós sūkniu. Sako visi: "Tai graži pana!" Ir tinka 
czeverykas. O tàs ponäitis žiurėjo per dùru skyliūkę, pamatė, kad 
tai toj pali, kūr jis matė jé bažnyczioj. Teip jisai duris davė 
atlüpt, ó jis intėjo ir jé per pūsę paėmė ir pabuczėvo, siko: ‘Ne- 
mislyjau, käd tokė asaba tokiüs rubūs gali turėt ir gražų savo 
būda. Dabar tü mano mėla, ó äsz tavo mėlas. Dabar mūdu aikim 
in tá pakäju, kūr tėvas ir mötna. Ó mūdu darysim vesėlije, vaziü- 
sim im bažnyczę, imsim szventa szliuba, ir müdu gyvėncim teip 
kai gyvėna mano tėvas ir mėtna.' 


2. Apė linū múka. E. 


Kad!) būvo bernas ir merga pas vėna gaspadėrių. Tai jėdu 
mėrginosi ir žėnytis. Ir jisai pasküi nūmirė. Tai ji Ven czësa 
vėrkė det jó. Ir būvo An knygu mokita. Tai jis vėna naktį per 
sapną prisisapnavo. sko: “Lauk mane subatös vakara: äsz atjósiu 
ant szyvo arklio. Ó tü apsirėdyk kai im bažnyczę, ìr savo rubūs 
susirink ir susiriszk im pünda. Sėdėk po längu ir langa atsidaryk 


1; Vgl. den Anfang von n. 3. 6. 52. 55. 58. 45 und Zur Gramm. $£ 121. 
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ir łáuk mane. Tai äsz ateisiu" Suláukë subatös, tai jì ėmė apsi- 
rede ir łáukė jó. Tai jisai atj6jo Ant szyvo arklio. Dabar säko: 
‘Aik szė, sėsk Ant žirgo: müdu jėsim abüdu in tė, kür äsz.’ Pri- 
j6jo käpines. Säko: ‘Mönesäna kai dënà.!) Jöje bernas su mergà.' 
'Gyvėle, Ar nebijei sü negyvėliu jót? “Ká äsz bijösiu sü savo 
prysëga? Prij6jo anträs käpines. Säko: “Mėnesėna kai dėna.!) 
Joie bernas sü merga! “Ar nebijei sü negyvėliu jót? “Ká Ae 
bijösiu sü savo mylimiausiu? Prij6jo pekla. Säko: “Tü czionai 
pasėdėk, ó äsz aisiu pypkės u2sidekt.' Pasküi jisai päszauke: 
‘Aikim, visi mano brėlei, vykim katr4 äsz atsivedziau.’ Tai je 
visi jé výt. O ji bėgo susiprätus, bėgo bėgo. Atsigriszta: kad 
netoli nóg jós atsivyje negyvėlis. Tai ji mėtė knygäs. Jė paėmė 
knygäs ir sudraskė. Paskūi atsigrįszta: kad ìr vet jau jë netoli 
nóg jós. Teip ji mėtė visą pünda, kor ji būvo susidėjus nėsztis 
sivo parėdūs. Pasküi pribėgo (éi merga grineziūtę. Žiūri, kad 
žiburys matyt.  Imbėgo in tá grineziūtę, raänczium klėmką užsūko. 
Žiūri, kad negyvas gūli än lentės, galė galvi smalinė žvakė dega. 
Ir žiūri, kad gūli gaidys negyvas palei stalą. Teip ji paėmė tá 
gaidį dnt savo ranku. Dabar tàs negyvėlis üz längo szauke, sako : 
‘Negyveli, padūk mán gyvaje. Dürys päncziu ūžsukta, ó langai 
per2egnota: negaliü inteit! Tasai negyvėlis pradėjo krutöt. ‘Negy- 
vėli, padük gyvąję. Dürys päncziu ūžsukta, ó langai pėržegnota: 
negaliü inteít.J” Teip tàs negyvėlis atsikėlė ir säko: “Kas tai yra, 
už ká jisai tavė atsivyjo? Sako: “Paldukit biskį, pasakysiu jūm 
linú múka. Tai ji pasakojo, kad linūs sėje; paskūi u2äuga ìr vėl 
nunoksta; nurduna, džiovina, klėsto, kėle, vėža im pirtį Ir d2iäuna; 
paskūi iszmina, iszbruka ir szuküje; paskūi verpe, dudže, b4l- 
tina, rėžo ìr siüva.?2) Pasküi gaidys pradėjo àn jós ranku gėdėt. 
Žiūri: kaip ji sėdėjo àn krėslo, dabar sėdi An kėlmo; ó pirma 
būvo grinezioj, ó paskūi vidury reisto; ìr kaip pàs jé stovėjo negy- 
vėlei, teip stėvi stūbrei. 


3. Apė karaliuūnaitį Ir jó žvėris. E. 


Kad būvo karalius. Jis turėjo sūnų ir dūkterį. Ale jė gyvėno 
vidury giriu ir oi vandeniü, jé nékad svėto nematė. Kai užiugo 


4) Die Erzählerin betont diese Worte des Reimes wegen so: Mėnesėna kai dena, 
2) ‘Des Flachses Qual’, vom Süen bis zum Auftragen des leinenen Hemdes, 
ist auch Gegenstand von Dainos. Sieh Jusskewicz n. 251. 282. 
Litauische Lieder und Märchen. 11 
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tė sunüs ir duktė, tai jë ėjo per girės svėto jeszkėt. Tai jë iszeina 
isz girios. Sako jisai: “Seserė mano, ar tù matai tá žiburį, kūr 
äsz matau? “Matau ir äsz.' Dabar brolis int sėserį säko: ‘Aisiu 
arcziau pažiurėt, kàs tė gyvėna! O sėserį paliko vidury lauko, 
sūko: 'Sėsk po szitü medžiū, ó äsz aisiu szöble iszsiträukes ar- 
tyn pažiūrėt! Priėjo artyn, žiūri, kad devyni razbäinjkai veczėriję 
valgo. Jisai sù szoblė barksztelė in duris. Siūntė tàs vyriäuses 
razbäinikas, säko: ‘Aikit pažiurėt, kàs czión beldze.’ Vėnas iszeina 
per duris, ó tàs karaliūnaitis ėmė ir nukirto tá razbäinjka. Nesu- 
läuke kiti tó ateinant, aina pažiurėt, kor jisai yra, tik liko tàs 
vyriäuses razbäinjkas. Iszeina, tai nukirto karaliūnaitis ir tűs, kėk 
tik jū tė būvo. Säko tas vyriauses: ‘Kàs czion, käd neateina 
mano szeimyna? Iszeina. O tó karaliūnaiczio szoblė nó krauju 
užrudėjus, tai kirto (4 vyriäuse ir nenukirto, tik inkirto in stong 
kiklo. Tai inteina tàs karaliūnaitis in vidurį pažiurėt: devyni 
pakäjei, devynios lovos, devyni stalai, devyni videlcei ìr szäuksztai 
devyni Ir peilei devyni. Iszväikszeziojo visūs pakajūs: kad nėko 
nėra, nė gyvos dūszios. Päszauk& savo sėserį: “Aik szė, sesü 
mino, czė mūdu gyvėncim! Tüs razbäinjkus sukavėjo in sklėpą 
visūs, ó tá vyriausę àn virszaus pagülde. 

Ó karaliūnaitis iszėjo In girės àn palevėnės!). Jisai pagavo 
leva ir parsineszė į namūs. Davė pastatyt žvėrinezių ir inlėido 
tá léva. Paskūi vėl iszėjo ìn girę: pagauna mėszką. Aina toliau : 
pagauna szerna. Parsiveda namė ir sulėido ìn žvėrintį. Ir sako 
in sėserį: ‘Sesü, dūk mán užk4st, bà äsz pärvedziau 1sz girios 
pöra žvėriū, mészka szerna.’ Pasküi säko: ‘Sesü mano, äsz aisiu 
vėl in girę, mažu pagäusiu greicziäuses žvėris! Pagäuna łápę ir 
zūikį, pärveda in namüs pas sėserį. 

Ó kai jis ėjo in gire, tai intėjo ìn tá sklėpa sesü, ìr sznėka 
tàs razbäinjkas, katräs pūsgyvis liko, sako: ‘Panele, pasvėikįik 
manė, Asz tau düsiu pinigú, tavė visą pinigais apipilsiu.’ Sako 
pana in jį: ‘Ale kūr äsz rūsiu tokës lökarstvas dėl tavė? Sako 
tòs razbäinikas: ‘Nueik ìn devintą pakijų. Räsi ryksztę, ìr pė 
slenkszeziü akmü: tai sū tai rykszte möstelk. Atsidarys akmü: tai 
rasi devynes plėczkutės Iškarstvu de} manė, räsi gyvo sėno jäuno 
sveiko gražaus greito drüto vandenio?). Tai tù mán užtėpsi tá 

4) àn palevėnės von mir eingesetzt statt An žvejėklės. 

2) Der zwei fehlenden Wasser entsinnt sich die Erzühlerin nicht. 
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szöna kiklo gyvu sveikü vandeniu: užgis mano sopulys. Tai tada 
patėpsi manė jäunu gražūm vandeniu: būsiu jaunas ìr gražūs. Tai 
tada mūdu žėnysimės. Alė brölj turi trötyt.’ “Alė kaip mūdu savo 
brolį trėotysim? Sako: ‘Kai jis parels isz girios, kai praszys pas 
tave valgyt arba gert. Tai tada sakyk «Bröli, àr tü nuträuktum, 
kad äsz tau deszimts szilkū dvylinkai ūžpakaly pirsztüs suriszeze % 
Paskūi szauk mäne.' 

Teip ir padarė ta pana, kaip razbäinikas jei palėpė. Par&jo 
brolis namö, parvedė lápe ir zūikį ir inl&eido in žvėrintį. Pasküi 
sako int sėserį: ‘Sesü, dük mán uzkäst.’ Säko sesü: "Sėsk, brolau, 
in krėslą, tė (äu uzkástJ Pasküi säko in brölj: "Brolau mano, àr 
tü nuträuktum, kad äsz (äu deszimts szilkū dvylinkai ūžpakaly 
rankäs suriszeze? Sako brolis: “Nà, suriszk'; mislyjo, käd sest 
sztukavėjo. Eme jėm suriszo pirsztüs ü2pakaly. ‘Dabär’, säko, 
“trauk, bröli mino!  Traukė brölis, nenuträuk& tú szilkú. Szauke 
sesü savo prėtelių: ‘Aik szė pàs manė, trėtysiu brolį oi tave.’ 
Atėjo jos prėtelius, ir brėlį norėjo trėtyt. Sako brėlis: ‘“Paläukit, 
dükit mán pàs savo žvėris nueit atsisveikjt.”  Nuėjo brolis atsi- 
svėikįt żvėriú. Uždudavo žvėrimi pró verksmūs. Säko lapė ìr zui- 
kýs: “Kodėl müs karaliūnaitis tėp žėlabnai dudüje? Ó tasai lėvas 
ir szėrnas sako: “Pūlkim ir atlėiskim jėm rankäs!’ Pripūlė lėvas, 
nutraukė jėm tűs szilkūs. Teip szėrnas pūlėsi ìn tá razbainiką 
skersai galva. Nusigando razbainikas, kàd toks žvėris àn Zmögaus 
pūtasi; ėmė jó isz ranku szoblė iszpūlė. Tasai karaliūnaitis paėmė 
szöble ir nukirto razbäinika. Pasküi säko int sėserį: ‘Sesü mano, 
asz tavė laikiau üz savo sėserį. Müdu väikszeziojom pó tökes girės, 
per tökius ėjom vändenius, ir äsz tave vis vedžiausi, kūr äsz ėjau, 
ir tavė nėkur nepalikau. Ó dabar tü man töke pasidarei nėprė- 
telka! Tai dabar jisai davė tokį lencuga nukält ir nupirko katilą 
kaip nö deszimts szėpeliu, ir savo sėserį savo pakäjui däv& prëg 
senai prikält, pėrjūsė lencugü, ìr tá katilą padėjo, ir davė visūr 
lingūs uždaryt ìr tá pakäjy dūmū prirukjt. Dabar pasikė: ‘Sesü, 
kaip tü szita katilą äszaru privėrksi ir szita lencúgą sudilisi, tai 
tada mano būsi sesü, ó àsz Zinösiu, kad tävo ėsū brėlis! Ó jisai 
pasiėmė savo visas žvėris susikabino sü Aukso lencugü. 

Vėna róza karaliūnaitis ėjo àn mariu. Prieina arcziaú prë 
mariu: kūd atvažiūje äkrentas, ìr tàm akrentė yra karaliūnaitėnė, 
isz kiti žėmiu parvažiūje ìsz svecziū; stovi padvada krasztė, ìr 
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kūrmonas läuke karaliūnaitėnės parvaziüjent. Isz&jo karaliūnaitėnė 
isz äkrento, intsėdo in karėta. Va2evo per tilta, patinka tris sma- 
kus läukent, ìr jū neléidże. Vėnas smäkas säko: “Kad tü mán 
pasižadėsi pana, tai més jumi praleisim.’ Ó tasai karaliūnaitis sü 
savo žvėrimi stovi palei tá tilta. Ëmë pripūlė, visėm trimi tëm 
smakäm lezuviüs isztrūukė, susidė pas save in tärba, užsikabino 
àm pecziū, ir ėjo sù tais, katrė važėvo. Pasäk& in tá pana tasai 
karaliūnaitis, kid Tù mán pasižadėsi: tai äsz tavė iszgėlbėjau. Toj 
pana siko: 'Pasižadu. Sėsk in mano kėczę, žvėris prisiriszk prëg 
köezio ir vėskis' Pasküi tasai karaliūnaitis užmigo karötoj. Eme 
tàs kūrmonas susisznekėjo, sako: ‘Käd tü parvažėvus nesakysi, käd 
asz tavė iszgėlbėjau nó tú smakü, ir kad tü mán nepasižadi, tai 
äsz tavė nutrötysiu.’ Ji pasakė: ‘Ale kap äsz tàu pasižadėsiu, kad 
sitas karaliūnailis manė iszgėlbėjo?“ Tai jisai pasakė: ‘Mes ji 
nukirskim ir iszmeskim isz karėtos ìr tais žvėris palėiskim ir 
važiūkim namo int savo dvarą! Teip jėdu ir padaro ir parvažėvo 
namó. Patinka karalius ir karalėnė, kläuse: ‘Nà, kaip jūmėm 
ėjosi svetimėj żémė? Ká jūs girdėjot? Sako duktė: “Ak neczėstis 
an kėlio mūmėm pasitröpino. Patikom tris smakūs, užkirto mūmėm 
kėlę. Tai ėmė mano kūrmonas jūs atgynė nó manės, tai äsz jėm 
pasižadėjau! Säko karalius ir karalöne: “Na, kad jis ir bėdnas, 
alè kad jis atgynė, ó tü kad jau pasižadėjei, ìr aik.’ Büvo suva- 
žėvimas karäliu an vesėlijos. 

Ó tas karaliūnaitis liko, kūr jį nutrėtyjo. Tai zuikys ir lapė 
bėgo in tüs namūs, kor yra tà sesü sü lencugū pėrjūsta.  Nuėjo in 
tá devinta pakijų, rádo rykszte ìr pó slenkszeziü ikmeną. Möstele, 
atsidarė akmü. Rado devynes plėczkutės lökarstu, gyvo jauno sėno 
sveiko drüto [i. t. t.] vändenio. Atneszė ìr pätepe karaliūnaitį 
gyvu sveikū vandeniu: atsikėlė, sznėka: “A tar, säko, "gardžei 
mėgėjau! Levas siko: ‘Ale pažiurėk, kūr tù atsigulei, ó kür atsi- 
kėlei. Pirma tü gulėjei koczė, 6 dabar än pėvos szalė vėszkelio.' 
Siko karaliūnaitis: “Tai dabar, žvėrys mano, aisim in tá dvarą, 
kūr (oi mäno karaliūnaitėnė! Nueina in tá dvara: kad jau rėngėsi 
in szliūbą vaziüt.  Karaliūnaitėnė sü tü kúrmonu sznėka. Ir keli!) 
karälei siko: “ÜZ tėkio bödno aina toke bagėta karaliūnaitūnė! 
Ó kiti klausydami säko: ‘Kür jì n'eis, käd jé iszgėlbėjo nó smertes? 








4) Die Erzählerin visi. 
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O tasai karaliūnaitis atsi vedė sü savo žvėrimi, klauso, kaip jé sznėka. 
Ale jisai sako: “Vajauni karälei, kad Jisai iszgėlbė, tegùł žėnklus 
parodo! O ponai siko: ‘Kokiüs žėnklus ims nó smakü? Tai jis 
iszėmė tūs lėžuviūs ìr ìsztësė per stūlą, säko: “Koksai žėnklas nó 
smakū? Kas jé gėlbėjo, tai tas žėnklus (on, ó kàs negėlbė, nė 
ženklū netūri. Ziurekit, koki žėnklą gali nö smäko imte. Tai 
pamatė visi karälei, käd tai taisybė, kad tai jis atgynė nö smaku. 
Päszauk& tá kūrmoną, katräs būvo pasirėngęs sü karaliūnaitėne in 
szliūbą važiūt, pasäk&: “Träukis szalin nó jós: atėjo mylimasai, 
katräs nóg smėrtės iszgėlbėjo! O tàs ìsz tös sermätos pėrsiszovė 
an dvaro iszėjęs. O tàs karaliūnaitis važėvo apsiszliubavėt, ir tam 
paczėm krėslė sėdė sü karalium ir tàm paczėm stalė gėrė ir valgė. 
‘Tai dabar tü mano ėsi žėntas ìr turi mano dūkterį sáu üz prysėgą. 
Te täu pūsę mano majontko ir gyvėnk tėp kai äsz.’ 


4. Apė prakčiktą dvarą. E. 


Būvo prakčiktas dvaras po žemė. Būvo jisai kaip dabar àn 
virszaus dväras. Tai tó dvaro sodas, tai kampė sėdo būvo trėpkai 
iszlipt 1sz tó dvaro in aükszta. Tenai karälius gyvėno. Tai sü 
tü karaliū susčdai būvo, vėnas būvo mėlymbarzdis karalius. Ir 
véna röza atėjo pas jį mėlymbarzdis karalius, säko: ‘Suséde, užiuks 
tavo szitoj duktė in dvylika métu, tai ji manė ìr mäno dvara isz- 
kėls àn virszaus! Užaugo duktė in dvylika métu. Tai jis vėl 
atėjęs säko: “Susūde, lėisk savo dūkterį szėnakt àn vėnės naktės 
pas mane, tai ji būs szezėslyva ir àsz.’ Leido savo dūkterį pàs 
jį pėrnakvot. Tai jei iszklėjo lovas ìr säko: ‘Szénakt ir dädvi 
naktis pėrnakvosi, tai būsi mano artyma giminė!  Atsigulė in łóvą 
tà panäite. Netoli gaidžiū atėjo pàs jé vėnas lencügais apsikabinęs, 
ezerszka skämba lencūgai àn jó. Nusikabino lencugüs nóg säve ìr 
atsigule. Teip jisai kriöke, mėga nuilsęs. Kaip tik gaidys pradė 
plümset, norėjo gëdót, teip atsikėlęs leneúgais apsikabino ir iszėjo. 
An rytėjaus atėjo pas jė täs pönas ir ponė džiaugdamėsi, säko: 
"Vaikėli, dadvi naktis pėrmėgosi, tai iszkilsim in virszy.’ Ale ji 
präszosi, säko: ‘Nor&eze pas savo tėvūs nueit. Pasäk& karalius : 
‘Aik, alè kai äu tavo mötna düs ká, neimk nenėszk in cze.’ Parėjo 
namó. Kliuse mėtna: ‘Kàs tenai girdėti?" Sako: ‘Bút viskas gerai, 
man yr gėrt ìr valgyt, alè pas manė ateina nakczė apsikabinęs 
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lencūgais, lencugūs nūmeta ir atsigula! Säko mėtna: “Ar tü neturi 
Žiburio, kad tü negali matyt, kàs jisai dó vėnas? ‘Ne, neturiū. 
‘Asz täu düsiu žvūkę ir szvebeliu.’ Alè toj panėlė nėėmė, sako: 
‘Mán nevėlyjo karalius imt.' Par&jo namo in mėlymbarzdžio karä- 
liaus dvära. Jei iszklötos lovos, viskas apezystyta. Sako ponė ir 
ponas: *Vaikėli, tiktai szilą naktį ìr dūvėną pėrnakvosi, iszkilsim 
àn virszaus! Dabär vėlai sūtėmė, ir atsigulė. Ir vėl netoli gai- 
džiū ateina pas jé lencūgais apsikabines czerszkėdamas skambėda- 
mas. Nümete tüs lencugūs, atsigulė, kriöke, möga nullses. Kaip 
tik gaidys užplūmsė, norėjo gėdėt, tai jis atsikėlęs apsikabino len- 
cúgais ìr iszėjo. An rytėjaus atsikėlė ponas ir ponė, pradėjo tá 
panėlę sznėkįt meileis ž6džeis: *Vaikėli, davėną naktį pėrgulėsi, tai 
būsi szezėslyva ir apdovanota! Ale ji säko: "Norteze pas tėvūs 
nueit.’ . Sako karalius: ‘In tavo tėvūs asztünl vėrstai, bà més kylam 
in virszy.’ Nuėjo toj merga pàs savo tėvūs, alè užmirszo karalius 
tá panėlę inbärt, kad ji nėko neimtu? Kaip nuėjo, pradėjo tėvas 
mötna klausinėt, säko: “Vaikėli, kàs tė girdėti?" Säko: "Girdėt pàs 
mumi gerai, alè tiktai tëk szlėkta, käd äsz nežinau, kàs pas manė 
ateina nakezė ir gūla, apsikabinęs lencūgais! Säko mötna: “Imk 
zväkg ir szvėbeliu. Kai jis pàs tavė ateis, tai tada užsidėk ìr 
pažiurėk, kas pas tavė ateina.’ Tai ji paėmė parsineszė. Kaip 
tik ji atsigule, ir atėjo pàs jé lencügais apsikabinęs. Tai ji led 
spėjo szvėbelį uždėkt; teip jis lencügais apsikabino ir iszėjo sü 
vėju sü sztūrmu staugdamas. Teip visi pradėjo rėkt, siko: “Ak pra- 
pūldė nėprėtelka mumi! Dabar ji łáuke pöno sü ponė ateinant, 
nesuliukė.  Liuke dënós, nesuläuke. Naktis ìr naktis vaikszezioje 
kėleis pó visūs pakajüs, neiszeina isz pakäju; nė jokį žmogų ne- 
mato. Vaikszeziojo per metūs. An jós sūknios suplyszo, ir ji nukūdo 
kaip isz ligos teip rüpeszeziu, käd pàs jé nėkas neateina. 

Rėzą žiūri, kad sėnoj yra langėlis kai Zvirbliui iszlėkt. Atsitėsus 
žiūri, kad 4žeras palei tá müra ìr Zuväuje dù Zuvinikai ir sznėka: 
"Kad", sako, “toj pana väikszeziotu kėleis, rastu kūkną, ir t6j kūknoj 
sena bobūtė ūgnį kūrė. Tai kad sakytu «Böbut, jūs aikit pasilsėt 
prigūlt, ó äsz ügnj užkūrsiuv, ó tada, kai ta bobūtė užmigo, kad ji 
imtu jé užmūsztu ìr tá ūgnį užgesitu.' Tai ji ėjo ìr rado kükna 
ir rado bobūtę Gent kūrent, säko: ‘Böbut, jūs aikit prigūlt pasil- 
set, ó äsz ūgnį uzkürsiu.’ Kai pradė toj bobūtė užmikt, tai éi 
pana jé ūžmuszė ir ūgnį užgesino. Tai tàs dvaras iszkilo in virszų. 
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Ir pradėjo visi džiaūktis ir jüktis, ir jeszköt: ‘Kür tà mūsu prë- 
telka, kūr mumi iszgelbejo? O ji iszsigändo, mislyjo, kad jei būs 
bėda üz tá bobüte. Tai ji kūknoj pasikavöj, ir klauso, kad pàs 
jé ateina tasai, kür nakcezė pas jé ateidavo gült. Tai būvo to karä- 
liaus sunūs, labai gražūs ponaitis. Kai būvo prakeiktas dvaras, 
tai jis turėjo ait isz žėmės in lauką sü lencügais apsikabines àn 
pakūtos pó girės vaikszeziot. Dabar sako jisai: ‘Tai kūr Loi mano 
mylimiäusioj klausė savo mėtnos; kad ji būt neklausius, tai més 
būtume pirmiau iszėję An virszaus. Ó dabar turėjo ji tokį vargą: 
suplyszo àn jós sūknios, àn kėliu beväikszeziojent per metūs pė 
pakajūs. O dabar tai mano mylimiäuse ir geriäuse. Pamatėm visi 
szvėsybę ir linksmybe.’ “Alė äsz nenėriu nė tos linksmybės nė 
szvösybes, tik äsz noriu pàs savo tėva Ir mötina nueit!  Pasikė 
tas ponaitis ir ponė ir pönas, sako: ‘Jaú dabar In tävo tėviszkę 
nenulėks 1sz ezö nė pauksztis, jei tik saulė užeina visą sutvėrimą; 
ó tü jau nematysi, kölik gyva būsi. Eme ponas davė savo püse 
gyvėnimo ir sako: ‘Gyvenkit ir karaliäukit tėp kai äsz. Dėkavo- 
kim dėvui ìr stat panėlei dvylikos mėtu, tai ji mumi iszgėlbėjo. 
Dabar aikit im bažnyczę, imkit szventa szliüba ir gyvėnkit kap 
devas prisūkė.' 


5. Apė baltajį vilką. E. 


Būvo karalius ir turėjo tris dūkteris: vėna graži, antra dä 
gražėsni, treczė dä gražėsni; jauniäuse gražiūuse. Tėvas norėjo 
in Vilnių važiūt imt shiginę apsižiurėt, kiaulės apsiszėrt, viską 
apsisztūt apsiczystyt. Jauniäuse gražiūuse siko: “Tėvai, nereike 
man tú shūginiu, àsz pati apsižiurėsiu. Kai jūs važiūsit in Vilnių, 
tai jūs mán parvėszkit gyvū kvėtku ragažikę! Ir iszvažėvo in 
Vilnių: vėnai nupirko sūknę, antrai nupirko skėpetą bränge, ó 
treczei jeszkėjo pó visą mösta, pė visūs kromūs, nerädo gyvü kvėtku 
ragažikės.  Važėvo namö per girę. Nö namü būvo trys arba ketu- 
rios mylios, tai žiūri, kad szaly kėlio sėdi baltas vilkas, an jó 
galvos gyvü kvėtku ragažikė. Lėpė karalius kürmonui: ‘Lipk ìsz 
karėtos, palmk tė gyvu kvėtku ragažikę atnesk.’ Prasznek& vilkas, 
sako: “Vajaūnas karäliau, nedovanai gaut gyvü kvėtku ragažikė.? 
Pasėkė karalius: “Ká tù nori? Tai äsz tavė pinigais apipilsiu.' 
Atsakė vilkas, sako: "Nenoriu äsz tavo pinigū, tiktai Asz nöriu, tá 
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mán pažadėk, katrą pirmiäuse pasitiksi.’ Pamislyjo karalius: namai 
toli, patiksim àr žvėrį Ar pauksztį, tai pažadu. Va2evo iki savo 
namü, nėko nepatiko. Užvažėvo An dvaro, patiko jauniäuse duktė. 
Pradėjo tėvas mėtna gailei vėrkt. Sako duktė: "Tėvai mėtina, kó 
tėp gailei vèrket? Sako: “Ak més tavė pažadėjom baltim vilkui : 
ateis in trėczę dėną An dvaro, tai reiks (äu sü jū aitė! Atėjo in 
trėczę dėną vilkas àn dvaro, ūžszvilpė: ‘Atidükit mano, ká žadėjot.' 
Parėdė jėm pakajaukg. Sako vilkas: “Sėsk An mane, Aer tavė 
nėsziūs Int savo dvära.’ Nünesze in tá daiktą, kor sėdėjo sü savo 
gyvū kvėtku ragažikė, sko: ‘Söskim pasilsėt' Susödo pasilsėt. 
Sako jisai: ‘Ká tavo tėvas darytu, käd ant szitos girios valę turėtu ? 
Sako: “Mano tėvas bėdnas, medžiūs kirstu ir staunyczės darytu, 
pardütu, tai vis dünos kąsnį turėtu! Vilkas säko: “Tai nė tėj. — 
Sėsk àn manės, nėsziu ìn tá dvära, isz kūr tavė paėmiau! Nünesze, 
säko: ‘Atidükit mano tikraje, ba kad nedūsit, ateisiu sü sztürmu, 
nuvėrsiu visūs mūrus ìr pakajūs, ìr jūmėm negyvėnimas czionai 
büs.’ Verke tėvas mėtna, sko: ‘Vaikeli, aik, kad més tavė paža- 
dėjom baltäm vilkui.’  Apslrengė, pasiėmė savo gyvüs kvėtkūs susi- 
riszo, nėszėsi rozu. Nūneszė baltas vilkas ìn tá daiktą, kor sü 
tai sėdėjo. Säko: ‘Söskim pasilsėt' Kłáuse pas päna baltas vil- 
kas, säko: “Ká tavo tėvas veiktu, kūd àn szitos girios valę turėtu ? 
Säko pana: “Mano tėvas medžiūs kirstu, budavėtu budinküs, lėistu 
randaunjküs, tai ká mano tėvas dabar bagėtas, paskūi dä bagotė- 
snis bütu.’ Tai sako: ‘Tai toj pati. — Sėsk àn mane, nösziu int 
savo dvarą. Nūneszė për girės int savo dvarą: dvaras gražūs, 
iszbudavötas ir iszbrukavėtas. Sako ta merga: “Gražūs dvaras ir 
gražus pakäjei, tiktai mano tėvas mötina toli liko. Säko: ‘Aisim 
už métu pas tavo Ltėvūs.' 

Kaip iszlėido püse métu, pareina baltas vilkas, sako: “Szirdė 
mano, rėnkis in vesėliję: tavo vyriäuse sesü žėnyjesi. Àsz tavė 
nunėsziu. Alė kai äsz ateisiu tavė paimi, tai tü nėko neklausyk 
nė tėvo nė mėtinos. Kai äsz szvilptelsiu, tai teip tü pamėsk 
gėrimą ir välgyma ir aik pas manė; ba kai paliksiu, netrėpysi 
kėlio pareit per girės! Tai jis nūneszė in vesėliję, àle jis sugrįžo, 
ó jé paliko. Kaip äpe vakarą, tai jisai atėjo. Szvilptelė palei 
pakajūs, teip ji pametė gėrimą ir valgymą ìr ėjo pàs jį ìr sėdo àn 
jó. Parsineszė Int savo dvarą. 

Iszlėido kitą püse métu. Parėjo vilkas, sznėka, säko: ‘Szirde 


— 169 — 


mano, aisim ìn vesėliję pas tavo tėvūs: tavo vidutinė sesü žėnyjesi; 
ale dabar abūdu aisim ir nakvösim.’ Ale tàs vilkas būvo gražūs 
ponaitis, tiktai vilko sziubä apsivilkes. Ėjo abüdu ìn vesėliję ir 
apsinakvėjo.  Nakezė kai čjo vis! gūlt, tai jūs nūvedė in pakajėlį 
ir pagūldė. Žiūri karalöne, kad jis tá sziüba nusivilko, tai jis 
gražūs ponaitis. Tai karalėnė Išpė savo mergöm kūknoj pėczių 
užkūrt ir tá sziūbą inmöst. Lèd spėjo sziūbą Im pėczių inmėst, 
teip ponditis tàs iszėjo sü sztūrmu sü vėju per duris ìr nuėjo in 
savo dvarą, ó jé paliko. Ó ji vergdamä ėjo per girės tais takais, 
alè netröpyjo nė kėlio nė tiko. Tai jì vaikszeziojo për püse më- 
nesio, tai jì priėjo grineziüke vidury girios. Inteina in vidurį: 
vėjes sėdi, skaito. Kiäuse jijé: "Vėjei, Ar nematėt balto vilko? 
‘Pucziau dëng ir naktį, nesenei parėjau, alè nemacziaú. Davė jei 
vėną czeveryka, kad ji nūžengė szimtą myliu.  Nūžengė pàs 2vaig2- 
de, siko: ‘Zvaig2dele, Ar nematėt balto vilko? Sako: 'Szvėcziai 
per naktį, alè nemacziau.’ Davė czeveryką jei, kad ji nūžengė dù 
szimtü myliu.  Nūžengė pàs mëng, säko: ‘Meneli, Ar jūs nematėt 
balto vilko? Sako: ‘Zib&jau per naktį, nesenei parėjau, alè ne- 
macziau.’ Davė czeveryką, kad ji nūžengė kėturis szimtūs myliu. 
Nūžengė pas säule, sako: ‘Saulele, àr nematėt balto vilko? Säko: 
‘Macziau, Ale tavo baltas vilkas rengesi sü kita Žėnytis: jau jisai 
türi apsirinkes sáu mėrgą ìr pas jį jì paslugavėje! Pasküi säko: 
‘Nuzenksi palei stiklinį kalną, rasi küzne. Dük kėjes rankäs ap- 
sikälstyt. Ir dük nö keturiu sėksniu lencüga nukält. Tai tada 
užlipsi prėsz kalną ìr nusilčisi in (4 dvarą! Davė jei saulė cze- 
veryką: kad ji žėngė, nūžengė penkis szimtūs myliu. Davė jei 
ratėlį: kad ji sämanas vėrpė, szpūlioj szilkai. Davė jei tokį peilį : 
käd ji supūvusį mėdį drėžė, ó dukso skėdrikės pūlė. Davė jei 
videlej: kad ji balanikę bado, 6 Aukso skylikės. Tai ji nūžengė 
an tó kalno. Nusilėido in tá dvarą. Tai jé priėmė łóvu klöt ir 
apsimazgöt. Apsižiurėjus visūs savo darbus, atsisėdus sü tü rate- 
liù vėrpe. Alė ji savo burnós nerodo apsigöbius sivo galvą, kad 
jé nepažintu. Jós vyras läuke nedėliės, tai būs szliūbas sü antra 
paczė. Tai ji kai vėrpė sü tü rateliū, tai toj antroj mergä tó pėno 
siko in jé: ‘Böbut, atidük man szita ratėlį! Sako: ‘Jei lėisi pė 
jaunikio łóva szėnakt pėrgulėt, tai atidūsiu szita ratėlį täu.’ Sako: 
‘Léisiu’; alè löpe lekäjui nueit in mösta pripirkt macenidusiu trünku 
de} pono. Nupirko lekäjus déi pėno trünku ìr pärnesze, Tai (oi 
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antra merga davė jem gert macniú trünku ir pagūldė in lova ir 
lėido tá bobūtę pė tai łóva pėrgulėt. O ji kai atėjo pó tai lova, 
tai pasakojo kaip tik nó pradžios jos gyvėnimo, kaip jos būvo trys 
sėserys, ji jauniause ìr gražiūuse; kaip!) jë jé pažadėjo üz balto 
vilko; kaip ėjo in vesėlijes, vėnėj In vėna būvo, antroj abüdu 
būvo; kaip mötna lëpė mergöm sziūba sudégit, ó tàs ponaitis 
iszėjo sü visü sztūrmu sù vėju ir paliko jé vėna; kaip dabar ji 
vergdamä ėjo jeszköt, priėjo vėję, priėjo žvaigždę, priėjo mëng: 
kaip nuėjo ir rádo saulę; kaip saulė sako, kad matė, àle tàs baltas 
vilkas jau sü kita rėngėsi žėnytis, ìr davė lencüga nusikält nö 
keturiü sėksniu užlipt prėsz stiklinį kälna: kaip tada intsilėido in tá 
dvara, ìr toj antroj pati lėido gulėt pó jaunikio lova.  Negirdėjo 
baltas vilkas, ó të vartaunikai, katrė nemėgėjo per naktį, tai je 
girdėjo, k4 ji sznekėjo. Ant rytėjaus pasikė tim pėnui: “Klausy- 
kit, ká szėnakt pė jūs lova tój bobūtė tëk daug sznek&jo.’ Tai 
jisai suprato, kad ta jo pirmutinė pati jį atjeszköjo. Suliukė ne- 
dëliós. Suvažėvo visi karälei. Sako jisai: “Tai dabar klausykit, 
visi karälei, ká ūsz sakysiu: kad äsz pamecziau nö kūfaro raktą, 
dabar daviau nauje padaryt ìr tá séng radau, kažin katräs gerės- 
nis? Pasakė visi karälei: ‘Sénas vis gerėsnis nekai naūjes.' Jisai 
sako: ‘Tai mano pirmutinė pati gerėsnė nekai antroj! Tai dabar 
divė paszaūkt Antrą savo mėrgą, sako: “Träukis szalin. Atėjo 
mano pirmutinė pati. Nemislyjau, kad tai manė ji atjeszkös. Tai 
dabar ji mano, ó Asz jós. O tù traukis, grįszk pàs savo tėvą.' 


6. Apė pustėlnįiko szirdį. E. 

Kad būvo pustėlnikas girioj, ir jisai gyvėno urvė, jis jokį gy- 
vėnimą neturėjo àn virszaus. lr pàs jį atėjo dniūlas. Jėm ëng 
apsiczystit, sako: “Ateis pàs tavė dėvas szönde.’ Tai jis ėmė iszsi- 
sztavė savo tá ürva ir iszsibūrstė žolynais ir łáukė dėvo ateinant. 
Atėjo dėvas üz dveju adynu. Säko: 'Žmogau, àr apsiezystinai ? 
Sako: “Praszau, d@ve, aik szė ìn vidų pažiurėt, kai pas manė 
gražū yra! ‘Nè, säko, ‘Zmögau — Ar ká tü apsiszlavei ìr iszsi- 
barstei žolynais vidurį? Alė (än reikėjo nueit im bažnyczę prė kù- 
nigo iszsispavėdėt visūs savo grėkūs. Tai dabar tü labai sugrėszy- 


4) Im folgenden habe ich stark gekürzt und entsprechend dem kaip jos būvo 
i. t. t. die directe Erzählung, mit der E fortfuhr, in die indirecte umgewandelt. 
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jei. Tai turi ait in girę toliau, kor yra mälku prikirsta aktainė, 
turi prisineszt malku ir užkūrt, ó àn virszaus turi užlipt ir sudëkt.' 
Tai pasküi sūdegė, tik liko szirdis jo. 

Ir an rylöjaus aina strėlezius pró tá ugnävete. Jem tėp pa- 
kvipo labai, säko jisai: ‘Asz väkara czė väikszeziojau, ir něko czė 
nebūvo, ir malkos visos sukräutos būvo: szėnde ateinü, kid ugnis 
būta, ir tėp man kvėpa! Jisai ėmė sü lazda pažarstė: ‘Kàs czė 
teip kvėpa man? Rado szirdį, tai jisai paėmė parneszė namo. 
Ir jis turėjo vėną dūkterį, tai jis padavė jei, siko: ‘Dukt& mäno, 
iszgatavok mán szirdį szitą. O äsz aisiu in gire, žinai paukszeziu, 
tai äsz parnėsziu. Tai būs mán užkandys! Tà duktė tá szirdį 
gatavėjo, ir jei pakvipo: ėmė paragavo ìr suvalgė. Pareina tėvas 
sü paukszczeis isz girios ir kliuse: “Duktė mano, kūr padėjei szir- 
di? O ji pasikė: “Tėvai, spirgiau, pakvipo mán, paragavau ir 
suvalgiau.' Tai pradėjo tėvas jé mūszt ūž tá szirdj, säko: ‘Käd 
äsz táu parnesziau ìr lėpiau sugatavöt, kám tù jé suvalgei? 

Ūž pėros adynu gimė jós sunūs. sz (és adynos pradėjo jisai 
sznekčt ir väikszeziot. Säko: “Tėvai mano, pakinkyk arklius, reik 
mūmėm vaziüt int sūdą, bà äsz girdžiau, kad atėjo grėmata, ó 
jós nėkas nepėrskaito: tai Asz jé iszskaitysiu.’  Nuvažėvo ìn sūdą 
ir rádo visūs sėnatas susirinkuses, ir skaito tá grėmatą, ìr nė vé- 
nas nepėrskaito. Sako: ‘Leiskit szita vaiką! Tai jis apsiima isz- 
skaityt. Visi të sėnatos pradėjo àn akiu spiäudyt, sako: “Ték 
sėnatu susirinkę, ó nė vėnas neiszskaito tos grėmatos, dabar toks 
vaikas vystyklūse būdamas, ir jis töke grömata iszskaitys.' Täs 
vaikas iszgirdęs sako: "Tėvai, grįszkim namė, bà àsz girdžiū, kad 
už mariu karalius mlrszta. Tai mán reike skübjt pàs jį, äsz Jį 
apsiimu iszgydyt ir nó smėrtės atpirkt.’ Tai jėdu važėvo. Kaip 
tik iszvažėvo už savo vartu, užvažėvo ūž kalnėlio. Žiūri, käd vil- 
kas an kėlio gūli. Sako tàs sėnis: ‘Anüke mano, grįszkim atgal, 
ba vilkas gūli an kėlio! Paėmė tàs vaikas ìsz tó tėvo vadeles ìr 
prasūko pró tá vilką Ir važėvo. Važiūje toliau. Žiūri, kad an 
kryžakelės dù žmėnės, ó vėną negyva ó nüga kavöje. Dabar tàs 
tėvas sko: “Tai véi, anūke, žiurėk, kap czionai kavėje pijöka, 
käd jisai det save nė grabo nepasistoravėjo.' Ale tàs vaikas nėko 
nesáké, nuvažėvo. Važiūje toliau, žiūri, kad atlydi pėną labai 
gražei. Tai säko tėvas: “Anúke, žiurėk, kaip tasai gražei užsistū- 
žino: atlydi sü karūnom, sü kryžeis, sü liktärnom ir sü deganczióm 
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zväköm.’ Ale tàs vaikas jem nëko nesikė, nuvažėvo. Privazevo 
prë mariu. Žiūri, kad tas vaikas, kap privažėvo, ir vaziüje per 
marès virszūm vandenio. Pradėjo tasai sėnis rėkt, säko: “Vaike, 
tai nuskėsim !’ Ale täs vaikas säko: "Tėvai, lik sziėj pūsė, ó ūsz 
vėnas aisiu.’ Kaip tik ėjo, Ir nuėjo virszūm vändenio. Nu&jo pàs 
karalių. Žiūri, kad tenai karäliu ir daktarū. Teip jé visi davė 
jėm kėlę daeit päs karalių. Jisai intėjęs in tüs pakajūs žiūri, käd 
jau karalius baige mirt. Teip jisai priėjo prë karaliaus, iszsiėmė 
plėczkūtę 1sz pė savo pažastės. Sako: “Vajaūnas karäliau, pra- 
szaú pakvėpįt szito mano trūnko! kam tiktai pakvėpino tó trūnko, 
teip tüjaus pradėjo karalius gražei žiurėt. Pasküi röza vėl jėm 
däve pakvėpit, pradėjo karalius kėltis. Trecziū rop davė jėm 
pakvėpįt tó trūnko, pradėjo karalius atsikėlė isz nümirusiu, apsi- 
kabino tá mazilka vaikėlį, säko: ‘Vaikeli, ká tü nori, tai Asz täu 
düsiu, arba visą pinigais apipilsiu.' Ó jisai pasikė: “Vajaunas 
karäliau, nėko didelei nenėriu kaip tiktai ketverta szyvėku ìr tá 
köeze, kūr jūs važinėjet' Ir säko karalius: ‘Ai atidüsiu sù visi 
okvata àsz tau tá kétverta szyvöku ìr tá köcze, kūr äsz važinėjau, 
ir pripilsiu pilną köcze pinigu! Ó tàs vaikas säko: ‘Nenöriu nė 
tú pinigü, tiktai tüs szyvoküs ir tá köcze, kūr jūs pažadėjot mán.’ 
Vaziüje per marės virszum vandenio. Žiūri tasai dėdūkas, kad 
atvažiūje, ir siko: “Tai žiurėkit, mano anūkas vėnas pėszezes vir- 
szum vändenio ėjo, ó czionai sü kėtvertu szyvėku ìr sü tokiu kocziū 
virszūm vändenio važiūje! Privažėvo prė kräszto. Ir àn tú mariu 
dù Zuvinikai Zuväuje ìr sznėka, säko in vėns kitą: "Kad jë važiūtu 
sù tü kėtvertu arkliū namo, ó mūmėm paliktu szita kumelike 
vėsztė Zuvimi ìn mėstą!' Ale tàs vaikas negirdėjo, àle tiktai savo 
pómëty türi. Ó tasai sėnis verke, säko: ‘Vaikeli, més nėr dünos 
kąsnį nusipirksim.’ Ale tàs vaikas tėvo neklausė, säko: ‘Palikime 
tëm bėdnėm žmonimi tá kumelike nusivėszt in mėstą Zuvis.’ 
Važiūje namó. Säko vaikas: “Tėvai, àr nöri žinėt, kaip tàs 
pėnas czė gūli, kūr pakav6jo gražei? Jisai sü köke rykszeziukė 
mėstelė ir säko: “Tėvai, žiurėk! Dabar atsidarė kapas, ir teip 
mūszė dūkas negardūs 1sz (os dūbės. Teip sūko tàs senis: *Sunau, 
uždaryk, ba negaliū žiurėt.' Važiūje toliau. Säko tàs vaikas: "Tėvai, 
ar nöri matyt tá nūgalių, kūr czión pakavėtas? ‘Nöriu.’ Möstele 
sü rykszte: atsidarė kapas; žiūri, kad žvakės déga ir aniūlai gėda, 
‘Matai,’ sako, "tėvai, szitam svėte kaip užsisltūžyje gerai, tai gerai 
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ir tenai randa, ó kad szlektai, tai szlektai ir tė rända.’ Vaziüje. 
Netoli namü säko vaikas: “Tėvai, àr port matyt tá vilka, kür czio- 
nai gulėjo? Säko: "Noriu! "Tėvai, säko, ‘aik ùż tó kalnėlio 
in klonį, tenai gūlint vilką pamatysi! Nuėjo in tá klonį; žiūri, 
kad skrynė pinigü pilna ir atsivözius. Prisirinko pinigü, prisidėjo 
in autūs ezebätu ir in kepüre ir in antį. Ateina tėvas pàs sūnų. 
Sunūs säko: "Tėvai, ká tù matei? Argi tù matei villka? Sako: 
‘Véi, vaikyti, skrynė pinigü atsivėžius stovi) “Tėvai, mažu tü 
ėmei? “Ėmiau Säko vaikėlis: “Nėszk padėt, ba būs negerai. 
Pradėjo tėvas vėrkt, säko: ‘“Sunau, nėr dünos nusipirksim.’ Ale 
siko: “Tėvai, nėsztik j) padėt Us pinigus, kūr radai.’ Nūneszė tėvas 
tűs pinigus ir padėjo. Dabar siko vaikas: “Tėvai, važiūsim namo. 
Parvažiūje palei savo köma; žiūri, kad àn atszleimo stėvi skrynė 
tój pati sù pinigais. Tai dabar tàs vaikas siko: “Tėvai, aikim nam6 
in grineze, ir düs mūmėm valgyt. Kai pavalgysim, tai aisim tada 
samdyt žmėnis ir medžiūs pirkt ir budavöt grineze.  Iszsibudavo- 
sim triobūs gražės, més negyvėncim tokiöj sułúżusioj. Tai pasküi 
simdė žmėnis, medžiūs täsz& ìr budavėjo triobas. Ir jau paskūi 
gyvėno gražei, ó tàs sėnis dekavöjo tai dükterei ir tám sūnui, kad 
iszprövyjo triobas gražės ir arklius ir köeze, ir apsirėdyt apsirede. 


7. Apė dūrnąjį Jóna. A. 


Vėną sykį būvo bėba, turėjo sūnų vardū Jonūkas. Ir jis ne- 
gäudavo mergü sáu apsižėnyt. Ir jis apsirinko vėną mėrgą, būvo 
vardū Marė. Ir jis nuėjo pàs t4 mėrgą ir atsistojo pàs duris. Ta 
merga kläuse: “Kó tü czė stéi? Ká tù mán sakysi? O jis sako: 
‘Àsz atėjau pàs tave, kad tü mán ká dütum.’ Ir ji jėm davė 
szpilka, ó jis d2iaugdamasis ėjo namė.  Važiūje Zmögus sù szėnū. 
Jis 14 szpilka ūžmetė Ant vežimo. Ale jis jós neranda. Iszvertė 
tá vežimą ir iszkratė tá sz@na, àle jis nerado. O tàs žmėgus jėm 
skūrą iszmuszė ìr palėido. Pareina vėrgdamas pas mėtiną. Mötina 
kliuse: “Kó tù verki?" O jis säko: “Ká äsz nevėrksiu, kad mán 
žmogus skūrą iszmuszė? Ó mötina kläuse: “ÜZ ká täu Iszmuszė 
skúrą? O jis säko: ‘Àsz szpilka gavau pàs Mariūka, ìr ùżmecziau 
ant vežimo szėno. Ir àsz tá vežimą iszdraskiau, tai ūž taí žmėgus 





4) D. i. nėszk tik. 
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man sküra iszmusze. O mėtina säko: ‘Käd tau däv& Marė szpilką, 
tai reikėjo üz kepūrės užsikiszt ir parnėszt.' 

Kita dëng jis nuėjo vėl pas savo Mariüka ir atsistėjo pàs duris. 
Ó Marė kliuse: ‘Kö tū atėjei ir kó tü nóri? “Asz atėjau, kad tù 
mán ká dütum.’ Ir ji jėm davė szöble. lr jis džiaigdamasis tá 
szöble nėszasi namo Ir kisza üz kepūrės. Kepüre sudraskė ir szó- 
blės neužkiszo. Ir parties namo vėrke. O mėtina siko: ‘Kó tù 
verki, vaikėli mano? “Ká äsz neverksiu? Kepüre sü szoblė su- 
draskiau. Norėjau užkiszt ūž kepūrės, alè neuzkiszau.’ Ó mėtina 
säko: “Ká, tü dūrniau? Reikėjo üz diržo prisiriszt ir prë szöno 
pakabit: tai būtum parnėszęs gražei namo. 

Kita röza nuėjo vėl pas merga ir atsistojo pàs duris. O merga 
säko: “Kó tü, Jonūti, nóri? “Asz atėjau, kad tü mán ká dütum.' 
Ó ji säko: “Asz niko daugiau neturiū, kiba karviüke dūsiu.' Ir 
jis pasiėmė karviūkę Ir vėdasi per vartūs. O jis jė norėjo į mäisza 
įkiszt ir prë szėno pasikabįt. Ränge jis je į krūvą ìr kiszo į mái- 
szą. Alė ji pasispardė ir pasiszokinėdama pabėgo nö jó. Ir jis 
parėjo namo, ìr smūtnas stövi pas duris. Ó mėtina säko: ‘Asz 
täve nėkad linksmo nesuläukiau, vis smütna.’ Jis säko: ‘Mán davė 
karvūtę, tai àsz jé norėjau pré sz6no pasikabit, tai ji nö mane 
rėgdama pabėgo! Ó mėtina siko: "Reikėjo tá karvüte ūž ragėliu 
pasiriszt ir parsivėst namė, szėnėlio padūt ir apmįszt tá sëng. 

Ir jis kitą röza nuėjo pas tá Mariüka ir atsistojo pàs duris. 
Ir ji kliusė jó: “Kó tù stovi ìr kó tü nóri? O jis sako: ‘Asz atè- 
jau, kad tü mán ká dütum.’ Ó ji säko: “Asz nčko neturiū ká dëi. 
kiba pati save atidūsiu! Ó tàs dürnius sü virvutė ūž kaklo pasi- 
riszo ir parsivedė namo. Pririszo, szėno padavė ir apmįžo, ir jis je 
paliko.  Nuėjo linksmas labai pas savo mėtiną. Motina säko: ‘Ká tù 
parneszei? O jis säke: ‘Òt parsivedžiau Mariūką ir pririszau prėme- 
nöj; szėno padaviau ir apmįžau.! O ji sako: ‘Kám tù vis tėks dūrnas! 
Reikėjo prë szalėlei parsivėst ìr gražei pasisznekėt ir atvėst į stūbą.' 

Ir nakezė jūs abūdu pagūldė į lėvą, ir pati nuėjo gūlt. O tà 
Mariukä öszka pririszo sü virvė ùż jo kėjos, ó ji pati atsitrdukė. 
Ir jis prabūdo ir ėmė traukt 14 virvę, ó ta oszka ėmė rėkt. O jis 
säko: ‘Mämut, kad plaukūta! Mämut, kad plaukūta!' O mėtina 
säko: "Tai něko !), dūrniau, kad plaukūta.' 


4) Vgl. Tai neko, àsz parnėsziu savo raszlüs isz pėklos Pas. 52. 
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8. Apė iszsistüzyjusj maskėlių ir vėlnius. A. 


Sykį maskölius iszsistūžyjęs ėjo isz vaisko namo. Užėjo į vėna 
kūrczemą, rado pijöka. Pijoks pas maskėlių präszo sznäpso, käd 
nupirktu.  Maskėlius säko: ‘Asz pinigú daug neturiü, tiktai turiü 
tris fenigus.’ Tai dabar pijoks säko: “Tai pirk mán nor ūž tűs 
tris fėnigus! Maskölius nupirko. Tas pijokas per dėką davė jėm 
tūrba ir lizdą. Tas maskėlius iszėjo sáu. Ėjo per mösta, užsiminė 
rukyt tabäko. Möstel& sü lazda, pilna tarba tabako pasidarė. Aina 
maskėlius toliau, užsimanė valgyt. Pamatė jisai dünos; möstele 
sü lazda, pilna tarba dünos priėjo. Aina jisai toliau. Užėjo į 
vena dvarą pàs pöna. Įėjo į kükna, kliusė kūkoriaus: ‘Ar nė 
möina gaut pas jūs poną nakvynės? Sako: ‘Pas mumi més patys 
nemėgam, važiūjem kitūr mögöt. Aik, kliusk pàs pöna.’  Nuėjo 
maskėlius pas poną. Ponas säko: ‘Gall mėgėt. Jeigu tavė nesu- 
draskys, tai galėsi mėgėt! Ponas lëpë užkinkyt arklius į briczka 
ir atvažiūt pas pakajūs. Atvažėvo kūczėrius, įsisėdo pėnas sü visa 
savo szeimyna ir iszvažėvo, ó maskėlių paliko. Maskölius atsigulė 
į lovą ir mėga. Atėjo velnei sü visa savo vesėlije, inėjo į pakijų 
ir pradėjo szökt. Alė vėnas velnes sako: 'Czė žmogėna smirda. 
Nuėjo pas tá maskėlių, lėva pärverte. Maskölius vėl lovą pasistatė 
ir vet atsigulė. Atėjo kitas velnes ir vėl parvertė lovą. Maskė- 
lius vėl pasistatė lovą ìr atsigulė. Atėjo vet vėnas velnes ir no- 
rėjo verst. Maskölius mėstele sü lazda ir pasūkė: “Visi velnei į 
tärba!’ Visi velnei ir suėjo į tärba. Isz ryto parvažėvo pėnas, 
kliusė maskėliaus: ‘Nù, kägi tù matei? “Ká macziaú, tai ma- 
cziaú.’ Kláusë maskėlius pono: “Ar tü daúg turi kullku? ‘Szeszis 
turiù.’ Nüneszö maskėlius vėlnius į klojimą. Nunöszes löpe ku- 
likam kült. Kulikai pradėjo į tärba mūszt, visi velnei pradėjo 
eypt. Tas maskėlius isznesz& tarba lauk pas prūdą ir Iszkrėtė ìsz 
tarbös vėlnius; ìr parėjo pàs pėną. Pönas säko: ‘Nù, ká? Ar 
daugiau velniu nebūs? ‘Nebüs jau', säko. ‘Nù, tai gerai, kad 
tù iszezystyjei mano namūs, tai àsz (än dūsiu savo dūkterį ü2 
pácze ir püse savo laiko! ‘Nù, tai gerai, säko. Ir apsižėnyjo. 

ėjo röza apväikszeziot savo lauko, užėjo pàs tá prüda, kūr 
jis iszkrėtė tüs vėlnius.  Užsimūnė jisai maudytis.  Nusivilko 
märszkinius ir įlipo į vandenį. Vönas velnes būvo nesümusztas. 
Pasigävo tá maskėlių per vidurį ir sko: ‘Aha’, säko, “uzmusztöjau ! 
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Dabar mes (äu galą padarysim! ‘Iszleisk', säko, ‘per biskj pas 
päeze atsisvćikįt. Tai palėido velnes maskėlių, ó tas maskölius 
iszlipo isz vändenio, paėmė päcze ir pastät® Ant galvös. Velnes 
läuke läuke, kad jis vėl ateitu į vandenį, nesuläuke. Atėjo pas 
maskėlių ant kranto, pamatė, kad jis vėl tūri tärba. Ikiszo pirszta 
päezei į szikna, pavüste. ‘Ahä’, säko velnes, “ü nėri ir manė 
uzmüszt. Gyvėk tü daugiaus, mes (än něko nedarysim.’ Ir jis 
atsiträuke. l 


9. Apė vaikina, kùr neturėjo baimės. A. 


Būvo tėvas, turėjo sinų. Ir tàs sunüs neturėjo baimės. Ir 
jis jį atidavė pàs küniga: mažim kūnigas dis jėm baimę. Ir 
nūvedė pàs kūnigą ìr paliko. Kūnigas kasväkara siųzdavo äpe 
dvyliktą adyna alaus parnėszt. Ir kūnigas aprėdė sivo merga bał- 
tais drabūžeis ir Išpė ait ir tėrp vartu atsistöt; “ir kaip jis ais, tai 
jó neleisk.’ Ir ji atsistojo tėrp värtu, ir pareina tàs vaikinas isz 
mėsto ir pamatė, tė tėrp vartu stovi kàs baltas. Ir jis priėjęs 
artyn ir säko: “Kó tù czė stóvi? Atsiträuk nö czė, dūk man ait 
namó. lr ji nelčidže. O jis jei säko: “Atsiträuk, bò kaip düsiu 
sù uzbonū į kaklą, ir užmūsziu! Ta merga pabij6jo ir atsitraukė. 
Jis nuėjo pas küniga. Künigas jó kliuse: “Ká matei pareidamas 7 
O jis säko: ‘N&ko nemacziau. Tik czė tėrp vartu kėks baltas sto- 
vėjo, tai äsz paketinau düt sü uzbonū į käkla, tai Ir atsitraukė. 
Kitą dėną vėl jį Iszsiuntė ir vėl tá merga aprėdė drabūžeis baltais 
ir Iėpė atsistöt tėrp vartu ìr neatsiträukt. Ir tas vaikinas pareina, 
žiūri, vėl stovi tėrp vartu. Ir säko: “Tü ìr vėl czė stovi? Atsi- 
trauk, bò kaip dūsiu sü uzbonū, ir u2müsziu.’ Ale bet ta merga 
neatsiträuke. Kaip dávë sü uzbonü į käkla, Ir ūžmuszė. Ir tas 
vaikinas nuėjo pàs küniga. Künigas säko: ‘Kür tù padėjei ähy sù 
uzbonü? Ó vaikinas säko: “Asz pamacziau tėrp vartu baltą stó- 
vintį: kaip daviau sū uzbonü į käkla, sümusziau uzböna ir tä 
baltą üämusziau.’ Künigas nusigändo ir nuėjo pàs t4 mėrgą ìr jė 
paslapczė pakavėjo. 

Ir jis jį nūsiuntė į koplyczę Ant kapiniü. Tas vaikinas nusi- 
neszė dù krėslu, būtelį sznäpso, kortas ir žvakę, ir nuėjęs atsisėdo 
an krėslo. Jau būvo naktis. Ir jis iszgirdo, kàs té ūž altėriaus 
krepsztėnasi. Ir tàs vaikinas säko: ‘Aik szė pàs mane, pagräjjsim 
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körtom, sznäpso atsigersim.’ Ir tas nabäznikas atėjo. Ir jėdu 
gräjino körtom, alè täs vaikinas tá nabäznika pragräjino. Jau 
dvylikta adyna, ìr tàs nabäsznjkas!) prapūlė. Ir jis užmigo An tó 
stalo ir méga. sz ryto atsikėlė ir parėjo namo. Kita vakarą at- 
sineszė ir dä vėną krėslą. Ir vet atsisėdo Ant krėslo, ir iszgirdo, 
tė vėl kàs krepsztėnasi. Ir jis saiko: ‘Aik szė pàs mane, pagrä- 
jisim körtom, sznäpso atsigersim.’ Ir atėjo dù nabä2nikai. Ir je 
gräjino. Ale bèt tàs vaikinas jūs abūdu pragräjina. Jaw dvylikta 
adyna, ir tė nab4žnįkai prapūlė. Ir jis vėl užmigo ir méga. Isz 
rito parėjo namė. Kita vakarą atsineszė ìr ketvirtą krėslą. Ir 
jis atsisėdo àn tė krėslo ìr sėdi. Iszgirdo, kàs tė ūž altoriaus 
krepsztėnasi, ìr tas vaikinas sako: ‘Aik szė pàs mane, pagräjisim 
körtom, sznäpso atsigersim.’ Ir të atėjo trys. Ir jé gräjino ilga 
ezesa. Žiūri tàs vaikinas an dzėgorėlio: jau netoli tàs czėsas, kad 
jai (ëm reike prapült. Ir jis càpt capt cūpt, kepurės nutrdukė 
nó galvos ir sako jėm: ‘Tù atidūk ūž tris naktis, ó tü üz dvi 
naktis, ó tü üz vėną naktį! Vėnas sko: “Ana ant kapiniū güli 
partmanetä pilna pinigū, tai Lou būs ūž tris naktis! Antras säko: 
‘Ana po kryžium stovi katiliūkas sü pinigais, tai (äu būs ūž dvi 
naktis.’ Trėczes sako: “Ana gūli mautkaulis?) Ant kapiniü; pa- 
simk, tai Län būs gana ūž vėną naktį! Ir dá jis jėm sako: “Kad 
ti matysi köke strosznybę, tai tū (4 mautkaulį pakratysi, tai no 
tave atsiträuks.’ Ir tas vaikinas sako: ‘Aikit aikit, atnėszkit, tai 
äsz jūm kepurės atidüsiu.’ Ir jé nuėjo: vėnas atneszė partmanėtą 
sü pinigais, antras katiliūką sü pinigais, ó trėczes mautkaulį. Ir 
jis atidavė tais kepurės, ir jë prapūlė. O tas vaikinas užmigo ant 
stalo ir mėga. sz ryto atėjo kūnigas pažiurėt, ká jis veike. Žiūri, 
kad mėga ir szalė jó stovi katiliūkas sù pinigais. Ir jis priėjes 
seme pinigus į keszėnių pila. O tas vaikinas pabūdo ir säko 
jem: ‘Ne rūsz nė rūsz3), tai mano pinigai! Ir tàs kūnigas atsi- 
traukė. 

Parėjo namo ir siūneze tá vaikiną pàs tėvą, käd jis jau netūri 


1) Der Erzähler spricht hier das Wort mit sz und sagt, beide Formen ge- 
brauche man. B spricht nabäinikas. Vgl. unten unter ‘Lexicalische Beiträge’. 

2) Der erste Theil dieses Compositum ist mir unklar, Zur Vergleichung bieten 
sich etwa dar maitkaulis ‘Aassknochen' und makaulė ‘Hirnschädel' /Geitl. S. 96); 
ist das erste Glied volksetymologisch an maudä angelehnt? 

3) D. i. poln. nie rusz ‘rühr nicht an’. 
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jėm baimės: “Daryk sü jū, ká (non Ir tàs vaikinas parėjo pàs 
tėva ir dovanojo katiliūką sü pinigais, ó tá partmanėta ir maut- 
kauli pasiėmė sau. Ir nuėjo į véna girę, vakarė rado grineziüke. 
Ir jis inėjo į tá grineziüke, pasikūrė pecziūką ìr kurėna. Ir palu- 
kėjus įmetė jem gräba į stüba. lr tas vaikinas (4 gräba skaldo 
ir kūrė pecziūką, ó tá nabäsznika pasistatė pas pėczių. Ale tàs 
nabäsznjkas kaip ėmė szilt, ir ėmė dript. Ir tàs vaikinas sako: 
‘Kó tü nestėvi, käd äsz tave pastacziau?" Jis jį vėl pastatė, ir tàs 
vėt drimba. Ir tàs vaikinas sako: “Kó tü nestėvi, käd äsz tave 
pastacziau” lr jis jį vėl pastatė, tas vėl ėmė dript. Kaip davė 
per ausį, ir pasakė: ‘Kö tü nestovi, kad äsz tave pastacziau? 
Kita vakarą tàs vaikinas nuėjo į kita grineziüke, ir tė jis užlipo 
ant pėcziaus ir atsigulė. Vakarė iszgirdo, atėjo vesėlije ìr pradėjo 
szökt. Jis insižiurėjo į vena merga, kad labai graži. Ir jis mis- 
lyje, kaip dabar tá merga pagäut. Kita vakarą jis atsigulė vėl 
ant pėcziaus ìr atėjo vesėlije. Ir jis pasigavo tá gražę mėrgą. Ir 
të velnei säko: ‘Atidük mim mėrgą, mes tūrim szėkt.' Ó tàs 
vaikinas sako: “Tūrit mergü, galite szókt. Ir tė velnei aplėido jį 
kirmėlėm. Jis pakratė tá mautkaulį, ir visos kirmėlės nubėgo szalin. 
Ó ta merga säko: “Laikyk dä dvi naktis! Kita vakarą vėl jis tá 
mërga pasigavo ir vėl laiko. Ó të velnei säko: ‘Atidük mūm 
merga.' O tàs vaikinas säko: “Türit mergū, galite szökt.’ Ir ji 
aplėido kirmėlėm. O tas vaikinas pakrūtė mautkaulį, visos kir- 
mėlės atsitrūukė. Ir ta merga jėm sako: “Laikyk dä vėną naktį. 
Kita vakarą vėl jis jé pasigavo ìr nedüda tëm velnėm. Ó tė vel- 
nei jem säko: ‘Atidük müm mėrgą, mim reike szėkt.? O jis sako: 
„Tūrite mergü, galite szökt.’ Ir jis je isztaikė tris naktis. Ir jis 
sù jè apsižėnyjo. Ir labai tė būvo didelė gire. Ir isz tös girios 
pasidarė vaiskas. O tá gräba, ká įmetė į tá grineziüke, - tai 
būvo karalius. Ir jė labai gražei gyvėno ir dabar gyvėna, jei 
nenūmirė. 


10. Apė zuviniko dū vaiküs. A. 


Būvo sykį žuvinįkas, ìr jis gaudė žuvis ir pagavo věna žu- 
viūkę. Ir ta žuviūkė präszosi jó, kad jis jé palėistu. Ale jis sako: 
As? täve nepalėisiu/ Ir ta žuviūkė säko: “Tü mäne nevälgyk. 
ir tü parneszk namö: dù kavalku dok szüniui, kitūs dù kavälku 


dok kumėlei, kitūs dù kavälku dük savo päczei.' Ir jis tėp padarė, 
davė szüniui dù kavälkus, dù kumelei, ó dù savo päczei. Ir ta 
kalė atvedė dū szuniukūs, abūdu kaip vėnas, 6 kumėlė atvedė dü 
kumeliukūs, abūdu kaip vėnas, 6 pati atvedė dū vaikūs, abūdu kaip 
vėnas. Ir tė vaikai äuga ìr të dù szūnys ir tė dù kumeliūkai. 

Vena sykį jojo tė vaikai Ant savo arkliu ir nujojo į vēna girę, 
ir jedu prijojo vena pūszį prë kėlio, ir säko vēnas kitäm: ‘Piäu- 
kim abūdu į 14 mėdį, tai žinėsim müdu, kaip kàs yra! Ir kits 
säko: ‘Tai kaip būs vėnas rėžis įpiautas ir būs kraujeis apsilėjęs, 
tai žinėsim, kad jau tó gyvo nėra! Ir jėdu jojo. Vėnas nujėjo 
pėr girę, 6 antras keliū. 

Ir tàs, katräs per girę jojo, užjėjo į vena grineziüke, rado 
sziauczių. Ir jis jo kläuse, kodėl tėp smütnas. Ir tàs sziauczius 
jėm sako: "Di tai, kad karaliaus dūkterį véda smäkui praryt: Ir 
tàs sziauczius būvo labai bėdnas, davė jėm vakarėnės. Pavälge ir 
atsigulė. Isz ryto atsikėlė ir nujėjo pas tá äkmena, kūr smäkas 
iszlenda. Ir žiūri, kad atlydi sü karūnom tá karaliaus dūkterį. 
Atvežė ir palėido ir nuvažėvo namo. Ale tàs küczerius toliau 
pavažėvęs sustojo ìr žiūri, kàs tė darysis. Ir ta karaliaus duktė 
tám žuviniko vaikui sako: “Gana jau mane vėnės, dä Ir täve pra- 
ns" Ale tàs Zuviniko vaikas säko: ‘Atsiträuk iszälj.’ Ir ta kard- 
liaus duktė atsiträukö, ó jis atsistöjo netoli tó äkmeno Ir stovi. 
Žiūri, iszlenda smäkas sü devyniöm galvėm. Ir tàs smakas sako: 
"Tai durni dä ìr kitą raita ant arklio atlėido.' O tàs vaikinas sako: 
‘Uzteks täu mane vėno! Ir tàs smakas siko: ‘Dá tù nėri sù 
manim imtis?!) lr jis nulipo nó arklio, ir jé pradėjo imtis. Ėmė 
ėmėsi, ìr tas smäkas įmuszė į žėmę tá vaikina iki kéim, Tas vai- 
kinas greit iszlindo isz žėmės, ir vėl ėmėsi ėmėsi, ir tas szuva ima 
ir arklys, ir jis jo įmuszė vüdega. Ir tas smäkas säko: “Pasil- 
sėkim biskütj.’ Ir jé pasilsėjo ir tàs szuva ir arklys, ìr vėl pra- 
dėjo imtis. Ir ėmėsi ėmėsi, ir smäkas įmuszė tá vaikiną į žėme 
iki jūstai. Ir tàs vaikinas greit iszszöko, ėmėsi ėmėsi, ìr įmuszė 
lá smäka į žėmę iki pūsei, ir nukirto jėm seszės galvas. Ir pra- 
dėjo vėl imtis. Ėmėsi ėmėsi, jau smäkas sylös daug netūri. Ir 
lis smakas tá vaikiną 1sz visos sylös müsze ir įmuszė į Zeme iki 
` 1 Zu dem imtis, wie es im folgenden geschildert wird, vergleiche man 


Jurkschat in den Mittheilungen der litauischen literarischen Gesellschaft Heft 2 
Heidelberg 1880), S. 88. 
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pažastū. Ir tas vaikinas greit iszszóko 1sz žėmės, ìr vėl pradėjo 
imtis. Ėmėsi ėmėsi, ir tàs vaikinas įmuszė smäka iki netoli gal- 
vės ir nukirto tris galvas. Jau smäkas ir negyvas. Ir jis isztrūukė 
isz tú galvu visus lėžuviūs ir sudėjo nūmarus į lėžuviūs ìr į gäl- 
vas, ìr tüs lezuviüs jis nusineszė. Ir säko tai mėrgai: "Tai äsz 
ateisiu kitūs metūs, tai müdu Zenysimös.’ Ir jis jé palėido. Ji 
nuėjo pas tá küczeriu ir įsisėdo į karėtą. O tas kūczėrius pasiėmė 
tais visas devynes galvas ir parsivežė namo pas karalių. Ir kücze- 
rius jei sako: 'Kad tü mán pasižadėsi, kad tü mano būsi, tai Asz 
tave neužmūsziu; ó jei nepasižadėsi, tai ūsz tave užmūsziu. Vis 
tëk būs, käd tave nūvedė smäkui praryt, tai ìr asz tave galiū uż- 
müszt.’ Ir ji jėm pasižadėjo. Ir nuėjo pàs karalių, ir säko kūczė- 
rius karaliui: “Asz tavo dūkterį iszgėlbėjau nó smäko. Asz ėmiausi 
ėmiausi ìr nukirtau visas devynės galvas. Tai müdu žėnysimės.' 
Ir karalius säko į tá kūczėrių: "Galėsi žėnytis' Alè ta merga 
nenorėjo sù jū žėnytis ir sako: “Palauk dá metūs, tai müdu žėny- 
simės.! 

Ó tàs Zuviniko vaikas nujėjo pàs tá sziaúczių ir užėjo pàs jį. Alė 
jedu neturėjo ká valgyt. Ir jis pririszo tám szūniui käsze ìr nüsiunte 
pas karaliaus dūkterį. Ta duktė karaliaus pridėjo tám szūniui peczėn- 
ku vyno pyrago, r tàs szuva nubėgo pas savo gaspadėrių. Ir jis 
nuriszo tá käsze nö kaklo ir pasidėjo ant stälo. Pasivalgė abūdu sü 
sziauezium. Ir àn rytėjaus nujėjo pas karalių ìr inėjo į tá pakdjų 
ir atsisėdo àn krėsto. O tà karaliaus duktė prasidžiūgo, kad jós jau- 
nikis atėjo. Ir jijé karaliui säko: “Tai nė küczerius mäne iszgėl- 
bėjo, alè szitas vaikinas. Ir sūszaukė karalius svödba. Ir tas vai- 
kinas kläuse pàs vėną jenarėlą, kaip tai yra, käd jis iszgėlbėjo 
szita päna; tai Ziuresim, katräs iszgėlbėjo. Ir kläuse tó jenarėlo : 
‘Ar kėžnas gyvas daiktas türi lëzuviüs? Ir tas jenarėlas sako: 
*O kaip! kėžnas gyvas daiktas türi lšžuviūs.' Ir tàs küczerius àt- 
neszė Late devynes galvas. Ir tàs Zuviniko vaikas àtneszë tüs de- 
vynis lėžuviūs ir dėjo po nūmarais į galvas lezuviüs, ìr visi tiko į 
tais galvas. Karalius davė nužudyt tá küczëriu. Nuvėdę į lauka 
kėturis jäuezius prikinkė ir jį sudraskė. O tá Zuviniko vaika apžė- 
nyjo sü tai karaliaus dūktere. 

Sykį tas Zuviniko vaikas jojo į girę ant palevėonės. Sutiko 
raganą. Ir ta ragana sako: ‘“Ponüti, bijau bijai tavo szunės, įk4s 
mane. Ir säko tàs Zuviniko vaikas: “Aik aik, tave neikäs. Ir 
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ta ragana säko: ‘Te rykszeziüke, sudük szüniui.’ Ir jis paėmęs 
rykszeziüke ü2dav& szüniui. Szuvä pavirto į äkmena. Ta ragana 
sūdavė jėm ir jó arkliui, ir jë pavirto į äkmenus. Laukė laukė 
ta karaliaus duktė, nesutäuke. 

Sykį jojo jó brėlis ir nujėjo pàs tá pūszį ir pamatė, kad jó 
brolio rėžis kraujeis apsipyles, ìr jis nusigando labai, kad jau jó 
brėlio nėr. Ir jis nujėjo pàs tá karalių, ir pamatė karaliaus duktė, 
kad jau jis parjöje ir labai ėmė džiaūktis; alè jì nepažino, kad 
tai jó brėlis. An rytėjaus jojo į tá girę jeszköt brėlio. O ta karä- 
liaus duktė jó nenöri léist. ‘N’eik n'eik, bà tü vėl prapūlsi.' Ale 
jis bèt jójo ir nujojo į (4 gire. Ir sutiko (4 raganą. Tà ragana 
sako: “Ponūti, bijau bijau, įk4s mane tavo szuva.! O jis sako: 
‘Tù buet? Mano brolį isz svėto iszvarei, ir mane nöri iszvaryti. 
Žiurėk, kad man brolį sujeszkötum.’ Ir tà rägana jėm sujeszkėjo 
brolį: davė sü rykszeziukė į äkmena, ir atsistojo brölis ir arklys 
ir szuva. Ir joje jėdu per gire. Ir jis nujėjo pàs savo päcze, ìr 
jįėdu gyvėno labai gražei ir dabar gyvėna, jei nenūmirė. 


11. Apė karäliaus tris sūnus. A. 


Sykį būvo karalius, turėjo tris sūnus. Dū būvo kytri, ó 
trėczes jauniäuses dūrnas. Ó tàs karalius labai sirgo. Ir jis 
norėjo, kad jėm parnėsztu töke pauksztį. Tai käd jis iszgirs jós 
balsą ìr jé pamatys, tai jis būs sveikas. 

Vena röza jojo vyriäuses sunūs karaliaus parnėszt tos pauk- 
sztös. Ir jis jojo daug kėlio, prijojo kärczema. Ir iszgirdo, tój 
karczemėj labai gražei gräjyje. Ir jis inėjo į tá kärczema ìr rado 
tris Zmönis. Ir të Zmönys jem lépe ait gräjyt körtom. Ir jis at- 
sisedo, gräjino, prasigräjino visüs pinigus ir savo drabužiūs. ir 
tė Zmönys jį nuvarė pécziaus kurt. Té būvo peklä, Laukė karä- 
lius, nesuläuk& sàvo sunaús. 

Kits sunüs prászosi t&vo, kàd ji léistu parneszt tós paüksztes. 
Tėvas sakė jem: *Prapūlė anas sunūs, ìr tü prapūlsi.' Ale bėt jis 
iszéjo. Užsisėdo an savo arklio ìr jojo parnėszt pauksztės. Prijojo 
tá kärezema ìr inėjo į (4 kärczema ìr atsisėdo gräjit. Grajino grá- 
jino ir prasigräjino savo drabužiūs Ir savo pinigus ìr arklį, ir jį 
nuvarė pas brolį pėcziaus kūrt. 
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Kita röza präszosi dürnius, kad ji leistu parneszt paüksztes. 
Alė karalius säko: ‘Prapül& anë sūnus, ó tü dürnas ir visai pra- 
pūlsi. Ale jis bėt praszosi, kad jį leistu. Tėvas leido jį, alė jėm 
davė tik vėną szimta rūbliu. Ir jis nujojo ir prijöjo tá kärczema. 
Klauso, kad gräjina labai gražei. Ale jisai joje toliau. Jojo jėjo 
per girę, prijojo didelę pūszį, ir žiūri, kad virszūi žiburėlis. Jis 
barksztelėjo sü lazda į püszi, ir atidarė jėm duris. sz tos puszės 
pasidarė grineze, ir jis inėjo į tá grineze ir klause tó dėdūko : 
‘Kür dabar man jót? ìr kūr ta paukszeziük&” Dėdūkas jėm sako : 
-Jök son keliü, ir kaip būs dvylikta adyna dëng), tai pasidarys 
ant mariu deimanto tiltas, ir üz tó tilto didelis dvaras. Tai tù tė 
kaip nueisi į tá dvarą, tai räsi tä paukszeziüke. Ale tam dvarė 
nemėžna ilgai būt, kaip tik vėną adyna.’ Ir jis nujojo, žiūri, kad 
ant mariu pasidarė tiltas, ir jis tü tiltu nuėjo į tá dvära. Inėjo 
į pakajūs, žiūri, pana lovoj mėga. Ir jis insilipo į tá lovą ìr uż- 
silipo an tės panos. Ir nulipes nö tos panės pasiėmė paukszeziüke, 
ir rádo ant lango bulkūtę ir būtelį vyno ir szöble Ant sėnos. 
Pažiurėjo an dzėgorėlio, kad jau netoli tàs czėsas, kaip reike tam 
tiltui prapūlt. Ir jis iszėjo ant kräszto. Kaip tik ant kräszto uż- 
silipo, teip täs tiltas džėn džėn džėn ir nuskambėjo in vandenį. 
Ir jis jėjo ìr prijojo vėna karalių. Ir užėjo pàs tá karalių. Tas 
karalius neturėjo dünos ir ėmė praszyt, kad jėm dütu tá bulkūtę, 
ir kad po tryju métu atsiųs tá bulkūtę ir tris korpusus vaisko. 
An rytojaus nujojo pàs kitą karalių. Täs karalius neturėjo vyno 
ir ėmė praszyt, kad jėm dūtu tá būtelį vyno. Ir säke: “Pó tryju 
métu atsiųsiu tá patį būtelį vyno ir tris korpusus vaisko.’ Ir jis 
paliko. Joje pàs kita karalių. Tas karalius jau būvo parvajevėtas : 
jau kitą dena atims ir tá biskį žėmės, ką jis tūri. Ir präsze jó, 
kad jem dütu tá szoblę, käd jis galėtu atsigint nö savės nėprė- 
teliu. Ó sù tai szoblė ìsz vėno rėzo Ditze vaisko nükerta. Ir 
sakė jėm, kad Tü pó tryju métu gausi tá szöble ir tris korpusus 
vaisko. O ta paukszeziūkė vis ant jó galvos gėda. Ir jis jojo 
namo, užjojo į tá kūrezemą ir atsisėdo gräjit. Iszgräjino tűs abūdu 
brėlius ir jú arklius. Ir jë visi trys jojo pàs savo tėvą. Alė tėdu 
brolei jo nėkentė ir sakė: ‘Mes durni būsim, kad mes paukszeziüke 
"neparnėszim, ó jis būs kytras. Ir jë a paukszeziūkę nó jó 


4) Vgl. Ziurck, kad ryto dena Ant dvyliktos adynos būtumei sodė Pas. 24. 
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atėmė ir jį pakiszo po kelmais. O jėdu nujojo pàs savo tėvą ir 
parneszė tá paukszeziüke. Ale ta paukszeziūkė negėda, ir tàs 
Karalius vis sėrga. 

Sykį ėjo vėnas dėdas keliū, pamatė, kad žmėgus pė kelmais 
gūli. Ir jis jį ìszėmė isz po kelmū ir säko: “Tai gyvas žmogus 
po kelmais lėnda! Ir jis parėjo pàs tá karalių ìr pristöjo ūž 
futermeistra. Ir jis būvo tris metūs. 

Ir ta pana ėjo jeszköt tó vaikino, kuris būvo pàs jé. Ir ėjo 
sü je jos vaikas. Užjojo pas vena karalių, rado savo bulkūtę. 
Klause tó karaliaus: ‘Kàs czė tá bulküte atneszė nó manės? Ó 
tas karalius sako: "Ge būvo tó ir to karaliaus sunūs, tai jis mán 
paliko tá bulkūtę an triju métu.” Ir sako: “Isz kür tù? ir kür tü 
aini? Ji sko: ‘Ainü pàs tá karalių, tó karaliaus sunūs mano 
vyras. Tai tàs karalius sako: ‘Tai tė ir szita bulküte jem nunëszk.' 
Ir davė jei tris korpusus vaisko. Ėjo toliau. Užėjo pàs kitą karä- 
lių, rado savo būtelį sü vynū. Sako: ‘Tai mano bütelis.’ Ir kliuse 
tàs karalius: ‘Kür tü aini? ir isz kūr tü? Ji pasikė: "Ae ainü 
pas tá ìr pas tá karalių! Tai jis sako: ‘Tai tė nunėszk tá būtelį 
sù vynū.' Ir tàs karalius davė jei tris korpusus vaisko. Jau jijė tūri 
dabar szeszis korpusus vaisko. Ir ji nuėjo pàs kitą karalių, rado 
savo szöble ir kläuse tó karaliaus: ‘Kür tü gavai szita szöble ? 
Tai mano szöble.’ Täs karalius säko: 'Czė būvo tàs ir tàs kara- 
liūnaitis, tai jis man paliko tá szöble àn trijü metu.’ Ir davė 
jei tą szöble ir tris korpusus vaisko. Ir ji jojo pas tá karalių. 
Priėjo marès, ūžtėsė deimanto tiltą An tú mariu ir pėrėjo sü visü 
savo vaiskū. Ir siūntė päsla, kad ateitu jós jaunikis. Atėjo vyri- 
auses tó karaliaus sunūs, ir tàs vaikas sako: “Tai szits nė mano 
tėtūks.' Ir lépė ateit kitäm. Kitas užsisėdo an arklio ìr atjöjo pàs 
je. Tas vaikas sako: ‘Tai szits nė mano tėtūks.' Ir Išpė ateit 
kam. Ir tàs užsisėdęs ant kudös kumeliūkės atjėjo pàs tá pàna, 
ir tas vaikas sako: “Tai szits mano tėtūks! Ir jë nuėjo pàs 
karalių. Kaip tik tas dūrnius inėjo į tá pakūjų, kūr tà pauksz- 
cziūkė, teip ji pradėjo gėdėt, ir tàs karalius ìsz lovos greit atsi- 
kėlė ir säk&: ‘Tai szitas sunūs jauniäuses parjeszk6jo paukszeziüke.’ 
Ó anüs dù brolius apibarė labai. O szita pagyrė ir apžėnyjo sü 
tai pana. Ir jėdu gyvėno labai gražei, ir dabar gyvėna, jei nenū- 
mirė. 
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12. Apė pavargėlį žmogų, katräm dedükas stalėlį ir 
baroniūką ir knipelį dovanojo. 4. 


Vena sykį žmogūs neturėjo ká valgyt ir ėjo keliauti į světa. 
Ejo röza jisai keliu, sutiko dedüka. Dedükas kliusė jó: ‘Kür tù 
ain\?” Pavärgelis jem pasäke: ‘Àsz pats nežinau, kür äsz ainù. 
Neturiū ká valgyt, tai äsz nežinau kür att, kor jeszköt välgiu.' 
Dedükas jem pasakė: ‘Aime ant kalno! Užsivedė dedükas jį àn 
kalno ir dovanojo jėm staliüka ir jėm pasakė: ‘Kaip tü pasakysi 
«Staleli, denkis», tai àn jó būs visėkiu valgiu ir trünku.’ Ir löpe 
nökur nenakvöt. Ale jis ėjo ėjo, priėjo kūrczemą. Jau būvo visai 
tamsü, ir apsigulėjo (oi karczemöj. Szinkorius sü paczė savo at- 
sisėdo valgyt. Ir jis savo stalėlį pasistatęs ir pasäke: ‘Staleli, 
denkis.’ Stalelis atsidengė, ir būvo visėkiu valgiu ir trünku. Tai 
pamatęs szinkorius norėjo labai tó staliūko. Kaip užmigo tàs pavär- 
gelis, szinkorius staliūką savo pastatė, ó tó pavargėlio paėmė sáu. 
Pavargėlis atsikėlęs paėmė tá staliūką ir parsineszė namó. Parsi- 
nėszęs pasigyrė savo päczei, kad Jau dabar mes turėsim kė väl- 
gyt. Ėmė visi vaikai szokinėt, käd jau dabar turės ká valgyt. 
Pavargėlis pasistatęs savo staliüka ir pasakė: ‘Staleli, denkis.' 
Stalėlis neatsidengė ìr nėko nebūvo kó valgyt. Jis mislino, kad 
nė ant gerės vėtos stėvi, ìr visūr statinėjo tá staliūką, Ale het 
nėko nebūvo kó valgyt. 

Pavargėlis vėl aina toliau, sutinka dėdūką.  Dėdūkas vėl tep 
pakläuse: ‘Kür tü aini? Pavärgelis jėm sakė: “Asz pats neži- 
nau, kür äsz ainü.’ Dödükas užsivedė pavargėlį àn kalno ir dova- 
nėjo jem baroniüka ìr pasakė jem: ‘Kaip tù pasakysi «Avineli, 
pūrtykis», tai avinėlis ims pürtytis ir nó jó pinigai ims byrét. Ale 
dėdūkas vėl jem säk&: ‘Namó aidamas nėkur neapsigulėk.! Pavär- 
gėlis ėjo daug kėlio ir visai sutėmo. Inėjo į tá päcze kärczema. 
kūr jis pirma nakvėjo, ìr apsigulėjo. Uzsimäne valgyt ir pasake : 
'Avinėli, pürtykis.’ Avinelis ėmė pūrtytis, ir pradėjo nö jó pini- 
gai byret. Tai pamatęs szinkorius užsinorėjo tó avinėlio. Kaip 
pavargėlis užmigo, tai jis jem apmainė, jėm davė kitą baroniūką. 
ó jis tá baroniüka pasiėmė. Atsikėlė pavärgelis ir pasiėmė baro- 
niüka ir parsineszė namo.  Parsinėszęs pasigyrė, kad jau jis dabar 
pinigu daug turės. Ir pavärgelis pasakė: “Avinėli, pürtykis.’ Ale 
avinėlis nesipūrtė, ba jis nėko apė tai neiszmanė. Pavärgelis pats 
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pradėjo pūrtyt baroniüka. Alė nė vėns fėnigas nenupūlė. Pavär- 
gėlis tá baroniūka papiöve ir Iszvirė ir nėr tris rós!) pavälge gar- 
džei. ir vėl neturėjo ká valgyt. 

Tai jis vėl ėjo jeszköt dėdūko. Ėjo daug kėlio, sutiko dėdūką. 
Dėdūkas jó kläuse: ‘Kür tù am? ìr kó tü jėszkai ? Pavärgelis jėm pa- 
säk&: ‘Asz pats nežinau, kūr asz ainū ìr kó äsz jėszkau! Dedükas 
vėl jį tėp užsivedė ant kalno ir dovanėjo jėm szäka ir knipelį, ir dėdū- 
kas jėm pasakė: ‘Kaip tü pasakysi «Knipel, isz szäko!», tai knipelis 
iszszöks ìr ims visūs müszt, ìr kaip sakysi «Knipel, į szäka !», tai kni- 
pelis iszöks į szäka.' Ir Iėpė pavärgeliui (éi paczioj karczemėj apsi- 
gulėt. Pavargėlis nuėjo į tá kàrezema ìr apsigulėjo. Ir pavargėlis pa- 
matė szinkorių valgant, ir jis užsimanė. Jis mislino, kūd knipelis ká 
jėm düs valgyt, jis pasakė: *Knipel, isz szäko!’ Knipelis iszszöko isz 
szako ir ėmė szinkarka sü patim müszt. Szinkorius tai pamatęs pér- 
sigando ir ėmė rėkt: “Nėko tik tü mūmi nedaryk, mes tau tá 
staliūką ir baroniüka atidüsim.’ Tai pavargėlis susipräto, kad tai 
jis baroniüka ir stalėlį apmainė. Ir pasižadėjo szinkorius, kad ati- 
düs ir daugiau nėko neapmainys, ó jisai pasakė: *Knipel, į szäka!', 
tüj įszoko į szäka. Pavärgelis pėrgulėjęs tá naktį pasiėmė baro- 
niūką ir staliūką ir knipelį sü szakü, parsineszė jis namė. Ir 
pasigyrė savo päczei Ir vaikam, alè pati ėmė ant jo rugót. Ale 
jis vis tylėjo, nėko jei nesikė. Kaip jau ji pradėjo perdaug bartis, 
tai jis pasakė: ‘Knipel, 1sz szäko!’ Knipelis iszszökes Isz szäko 
ir pradėjo boba būbyt, davė, kėk tik jei ndo. Tai pamatęs pa- 
vargėlis, kad jau perdaug mūsza, pasakė: ‘Knipel, į szäka!’ Kni- 
pelis tüjaus įszoko į szaką. Boba pradėjo pavargėlio praszytis, kad 
tik daugiaus nemüsztu, jau ji daugiaus Ant jo nesibärs. Pavärgelis 
pasistatė staliüka vidury äslos ir pasakė: ‘Staleli, dėnkis.' Staliükas 
atsidengė ìr būvo visokiu trūnku ir valgiu ant staliūko. Prisivälge 
pavargėlis sü paczė ir sù vaikais, kšk tik ëm gana būvo. Pavargėlis 
pasistatė baroniüka ir pasūkė: “Avinėli, pürtykis.’ Avinėlis pradėjo 
pūrtytis ir ėmė nó jó pinigai brét, Potäm pavärgelis nusipirko sáu 
dvarą ìr gyvėno daug czėso tėp gražei, ìr vis, kūr kàs pasidarydavo, 
tai jis nusineszdavo!) savo knipelį ir apmūszdavo'| ir į zgäda su- 
vėzdavo. Tai ir dabar gyvėna tas pavargėlis, jei nenümire. 


1) D. i. tris rozùs. Vgl. Zur Gramm. $ 55. 
2) Wegen des szd statt des gewöhnlichen id vgl. Zur Gramm. £ 27. 
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13. Apė dù vaikū siratas. A. 


Būvo sėnas dėdas ir sena bėba. Jėdu turėjo vëng vaiką ir 
vëna mergaitę. Ir të dp sėnei abūdu nūmirė, ó liko vaikas ir 
mergaitė. Ir jödu ėjo ir inėjo in vëna gre ir nežinėjo per kūr 
iszeit. Sutiko beväikszeziodami pó girę dedüka, ir tas dėdūkas 
sákė: ‘Dük man biskūtį dūnos, tai mūdu mainysim strėlbėm.' Ir 
dėdūkas pasakė: “Kad tü norėsi ká nuszäut, tai tü vis patröpysi.' 
Vaikas davė jėm dünos, ir jédu mainė strėlbėm. Ir vet ėjo jėdu 
per gre ir sutiko vėl tá patį dėdūką, Ir tàs dėdūkas sikė ‘Dük 
man biskūtį dūnos.' Ir tàs vaikas sakė: “Nedaug dūnos turiū, 
kaip tik pöra trupiniūku. Alè vaikas säke: ‘Düsiu nėr vėną 
trupiniüka, ó mūdvėm mažu d&vas düs daugiaus' Ir vaikas davė 
jem vöna trūpinį. Ó dėdūkas davė jem žėdą ir rykszeziūkę ìr 
pasakė: “Kaip tü nueisi toliau, tai tü, kad ká pamatysi an tave 
ateinantį, tai tü jėm sudūsi sù tai rykszcziukė, tai jis nö tave 
atsiträuks.’ Ir ėjo vaikas ir mergaitė toliau, ìr mergaitė sakė: 
'Atidavei visą düna: ka mes patys valgysim? Vaikas sakė: 'Mūm 
düs dėvas daugiau? Ir jėm vėl beeinant, sutiko vėt dėdūką, ir 
dėdūkas sikė: “Asz täu düsiu szita dudžiūkę, ó tù mán dük biskį 
mösös.’ lr vaikas davė jem mėsės, ó dėdūkas jėm dudžiūkę davė. 
Mergaitė Ant vaiko pradėjo bartis, kad jis visą mėsą atidavė. 

Vaikas ir mergaitė ėjo per gire ir inėjo in vėną sodą Ir rado 
dvylika razbäinjku ir dvylika goneziu. Jis tá dvylika goncziu nu- 
szovė, ìr iszgirdo razbäinikai tá balsą ìr atbėgo Ant jó ìr jį norėjo 
užmūszt. Ó vaikas nuszėvė v&nülika razbäinjku, ó dvyliktas nu- 
bėgo į pakajūs ir pasikavėjo. Nuėjo vaikas į tüs pakajūs, ale 
nerado razbäiniko. Ėjo jisai pėr girę, pamatė mėszką. Ir jis jė 
norėjo nuszäut. Alė meszkä säk&: ‘Neszäuk neszäuk! Asz tau 
düsiu savo v@na meszkūlį! Ir jisai sakė: ‘Dük man ir savo 
p@no.’ Meszkä däv& savo pėno. Ir jisai parneszė į tűs pakajūs 
tá pena ìr padavė savo sėserei. Ó ta sesü sü tú razbäiniku jau 
sutiko. lr ji norėjo savo brėlį dūt nužudyt. Ir ji prūszė to savo 
brėlio, kad jis jei parnėsztu vilko péno. Ir jis nuėjo į gire; ó 
sesü mislyjo, käd jau jį sudraskys. Jis pamatė vilką ir norėjo 
szäut. O vilkas sūkė: ‘Neszäuk neszäuk! Asz tau dūsiu, kó tù 
tik norėsi! Ir jis jėm sakė: ‘Dük mán savo pėno.! Tas vilkas 
davė jėm savo pėno ir vena vilkūtį ìr pasakė: ‘Tai jis tau būs 
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didelė pämaczis nö smertes.’ Ir jis parsineszė tá pena ir padavė 
savo seserei. O sesü tó pėno negėrė, iszl&jo pó lova ìr praszė jó, 
kad jei parnėsztu pėno to vėnrūgio; mislino ji, kad ji sudraskýs. 
Jis nuėjo ìn gire ir pamatė tä venräg|, ir jis jį norėjo nuszäut. 
Vėnragis sakė: “Neszäuk neszäuk! Asz tau dūsiu, kó tù tik 
norėsi! Jis pasakė: ‘Dük man savo pėno! Vėnrūgis davė jėm 
ir dä davė savo vöna vaika. Ir jis pasikė: "Tau būs szits mano 
vaiks didelė pämaezis.’ Ir jis parsineszė namo ir pūdavė sėserei 
tą pėną. O sesū jo negėrė, iszlėjo pó lova. 

Tai tàs vaikas turėjo meszkūtį, vilkūtį ir vėnrūgį. Tai jis jėm 
parnėždavo mėsos ir nuszėrė jūs. Vëna röza tàs razbainikas jėm 
bemėgant atėmė jėm tá žėda, ìr jis jį norėjo nužudyt. Ale jis 
pabūdo ir àn dudžiūkės ūžszvilpė, ir venrägis Iszmuszė duris ir 
ta razbäinika sudraskė ant kavalku. Ó tàs vaikas tai mergaitei 
Išpė ait į tokę kamariūkę ir jei pasakė: ‘Kaip tù szita bäczka 
pilna ängliu iszvalgysi Ir szita baczkūtę äszaru priverksi, tai tada 
asz tave paleisiu.' 

Ir jis nuėjo pàs vëna a Te vis vėždavo vėną savo 
dūkterį smakui praryt. Ir jis nuėjo pàs tá karalių ir sikė: "Aen 
tavo dūkterį iszgėlbėsiu nó smäko.’ Ir karalius säke: ‘Käd tü 
iszgėlbėsi, tai äsz tau jé düsiu per päcze ir pūsę savo karalystės! 
Ir jis nuėjo pas tá smäka. Ir nūvežė tá karaliaus dūkterį. Ir jis 
atsistojo an tó daikto, kūr smäkas Iszlenda. Smakas lindo isz skylės, 
ir jis jėm nukirto visas szeszės galvas. Ir parėjo pàs karalių ir pàr- 
vežė tá dūkterį. Ir karalius jį apžėnyjo sü tai jo dūktere. 

Tas vaikas atsiminė, kad dä jó sesū palikta tàm dvarė, kūr 
jis ūžmuszė visą dvylika razbäinjku. Ir inėjo in tá pakäju pažiurėt 
savo seserės. Ir pažiurėjo, kad jau ängliu bäczkos nėra, ó pina 
aszaru priverktä. Ir pamäte, kad sesū kaip dūmas iszėjo. Ir jem 
sakė: Dėkui, brolau, ká tü mane szezesiyva padarei.’ 


14. Apė dūrnių ir jo szyviüke. A. 

Būvo žmogūs, turėjo tris sūnus; dü būvo kytri, 6 jauniäuses 
dūrnas. Ir jis jėm nupirko pó pora arkliu. Alė pradėjo jū mėžiūs 
ėst. Ir vėna naktį iszlėido vyriäuse sūnų daböt tú mėžiu. Ale 
tàs sunūs užmigo ir nėko nematė. Parėjo isz ryto namo. Dėdas 
klause: “Ká tù matei? *Nėko äsz nemacziau! Kita naktį iszlėido 
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antrąjį sūnų daböt. Teip ir tàs nėko nepagavo. Iszleido tá dùr- 
nių. Dūrnius pasiėmė kaklinika ir nuėjo pas tűs mėžiūs ir atsi- 
sėdo dnt akmenės. Ir sėdėjo iki paczem vidürnakeziui. Ir ätleke 
szyvas arklys, tėp baltas, kad net visą žėmę nūszvėtė. Ir jis jį 
pagavo. Par&jo isz ryto namo, ir kläuse tėvas: ‘Nù, dūrniau, ar 
pagavai ká? Dūrnius sako: 'Pagavau szyvą arklį, ale ìr vėl 
paleidau. Ėmė praszytis, tai asz ü2 tai jį palėidau.' 

Vena sykį atėjo žinė, käd karalius savo dūkterį dūs per päcze 
tám, katräs u2szöks sü arkliu àn trėczio gyvėnimo. Tai tėvas 
lėido savo dū sūnus vyriäusius, 6 dūrnių paliko namė. Ir dūrnius 
praszėsi, käd jį lėistu nėr pagrybäut. Tai jį iszlėido. O dūrnius 
kasziūkę nūmetė palei tvorą ir nuėjo toliau ir sakė: ‘Szyvüte!’ 
Ir szyvūtė atbėgo. Ir dürnius szyvütei įlindo į vėną ausį, ó per 
kitą iszlindo: ir toks ponaitis pasidarė, kad gražū žiūrėt. Ir nu- 
jojo pas karalių. Ir davė savo szyvūtei kancziukū per szöna: 
szöko arklys ir u2szöko pas tá karaliaus dūkterį. Karaliaus duktė 
davė jėm savo 2&da. Ir jis parjėjo. Netoli namü ir palėido savo 
arklį; pririnko musiömiriu, parneszė namö ir padavė mergöm. 
Mėrgos sakė: ‘Dürniau, ká tù czė parneszei? Dürnius užsilipo 
ant pėcziaus Ir norėjo pasižiurėt savo žėdo. Kaip atidengė pirszta, 
teip ir prūszvėtė visą grinczę. Alė dürnius tūjaus uždengė pirszta. 
Brölei sako: ‘Dürniau, ká tü tė darei? Nóri grinczę uždėkt!' 

Vëng röza vėl atsiuntė karalius žinę, kad ateitu Ant paczesta- 
vėjimo. Ir jis iszlėido savo visūs brėlius'), ir dūrnių; ìr pats 
isz&jo. Susėdo visi üz stalo, ir dūrnius atsisėdo pàs pėczių. Kard- 
liaus duktė nėszė visėm szuäpso, ir nūneszė dūrniui. Alė dùr- 
niaus kläuse: “Kodėl tavo pirsztas üzrisztas” Karaliaus duktė 
atriszo pirszta, teip visūs ir äpszvöte. Tai pamäczius karaliaus 
duktė prisivedė pré jó tėvo ir sikė: ‘Tai mano vyras.' Ir nüvede 
į stüba, apvilko gražeis drabūžeis, nūprausė. Ir atsivedė ūž stalo 
pasodino, ir jedu sù tai karaliaus düktere apsižėnyjo. 


15. Apė zyda ir Petra. A. 
Būvo žydas. Jis norėjo daug pinigu. Jis iszgirdo, kaip kūni- 
gas sakė: ‘Katräs düs ūbagui pinigų, tai tám užmokės dėvas 
szimta rözu tëk.’ Zydas tai iszgirdęs sikė: ‘Tai äsz dūsiu szimta 








1) Muss wol wegen savo in sūnus geändert werden. 
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rūbliu, tai má ateis szimta syk tëk.’ Davė žydas übagui szimta 
rübliu, ir jis liukė, ar jem neatnėsz pinigu. Jis nesulaukė ir aina 
namo. Susitiko dėdūka, tai būvo Pėtras, ìr tàs dėdūkas jėm sakė: 
‘Aime müdu, tai äsz tau atidūsiu szimtą rözu tëk.’ Ėjo jödu ir 
nuėjo pàs vėną karalių, tė būvo numirus mergaitė. Ir tàs Pėtras 
sakė: ‘Aisim mūdu pàs szita karūlių, mes tá dūkterį padarysim 
gyva. Ir žydas Petrui sikė: "Nebūk dūrnas, mažai nesusiderek.’ 
Ir jėdu nuėjo. Ir Pėtras sakė karaliui: ‘Mes tavo dūkterį pri- 
kėlsim isz numirusiu.’ Karalius sakė: “Ká jūs norėsit, ká jūs 
prikelsit mano dükteri? Petras sákė: ‘Pöra sūriu Ir szimta rūbliu 
pinigü.’ Ir Pėtras sakė į žydą: ‘Müdu sg mergaitę sukapėsim 
ir int katilą įdėsim ìr iszvirsim, pasküi sustatysim, tai būs gyvä.’ 
Tep jedu ir padarė: iszvirė tá mergaitę ir sustatė. Petras säko: 
*Stėkis Ant mano vardo! Ir mergaitė atsistojo ìr nubėgo pàs kard- 
lių ir säko: "Dok dabar tü jem, ká jë mane isz numirusiu pri- 
kėlė! Karalius atėjo pas Petra ir davė jėm szimta rūbliu pinigū 
ir dù sūriu. Ir Pėtras padavė žydui tűs dù sūriu, ìr jėdu nuėjo 
toliau. Ir Pėtras į žydą säko: “Parodyk dabar mán tűs dù sūriu? 
Žydas padavė tiktai věna. Petras säko: “Ó kür dä kitas sūris? 
Žydas säko: “Asz nežinau; tü man tiktai vėną sūrį davei.’ Ir 
Pėtras vėdėsi 2yda skandyt. Įvedė jį į vandenį. Petras aina vir- 
szum vändenio, ó žydas brėda. Pėtras į žydą sako: ‘Ar tü suėdei 
suri?” Zydas säko: ‘Asz nesu&dziau.’ Petras dá giliau ji véda 
ir klause jó: “Ar tù suėdei sūrį? “Àsz nesuėdžiau! Petras dá 
giliau véda. Jau žydui per bärzda vandü bėga. Petras sako: 
‘Ar tù suėdei sūrį? Zydas säko: “Asz nesuėdžiau! Petras žydą 
isztraukė isz vändenio ir vėdasi jį toliau.  Nuėjo je į v@na pėvą, 
ir Pėtras sako: "Dabar müdu pasidalįsim szitūs pinigus! Ir ėmė 
dalit An trijų daliū: žydui dėjo, sau dėjo ir tám dėjo, katräs 
sūrį suėdė. Žydas klausė pàs Petra: ‘Kám tai szìtë pinigai? 
Pėtras sako: "Saa kruvūtė tai dėl tave, ó szita tai dėl tó, katrūs 
suri suėdė, ó szita treczė tai dėl mane, alè äsz ir tá kruvüte tám 
atidūsiu, katras sūrį suėdė. Zydas säko: ‘Asz suėdžiau sūrį. 
Ziurek, dä ü2 dantü trupinys sūrio“ Tai Pėtras säko: ‘Matai, 
pirma äsz tave norėjau prigirdyt, 6 tü nesisakei, kad tü suėdei 
sūrį! Pėtras atidavė tüs visūs pinigus ir pasakė žydui: ‘Tai äsz 
tau užmokėjau szimta rözu tëk.’ 

Ir aina j&du toliau ir nuėjo į kitą karalystę. Ir Pėtras sako: 
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‘Ar tü žinai? szitas karalius tūri dūkterį ant praryjimo smäkui. 
Aisim müdu pas tá karalių ir jó dūkterį iszgėlbėsim nó smako.“ 
Zydas säko: “Galim ait, ale tik menkai pinigü nesusider&k.' Ir 
jedu nuėjo pas tá karalių, ìr sako Petras: ‘Asz girdėjau, kad tù 
turi dūkterį smäkui praryt. Tai mes jé iszgelbesim.’ Karalius 
kläuse: ‘Kék jūs norėsit, ká jūs iszgėlbėsit mano dūkterį? Petras 
sakė: ‘Tris szimtüs rūbliu pinigu, tai més iszgėlbėsim.! Karalius 
davė jėm tris szimtüs. Ir nuvežė dūkterį pàs tá smäka, ir atsi- 
stojo Pėtras pré tos skylės. Ir iszėjo smäkas sü dvylika galvu. 
lr jis jėm nukirto szeszės galvas vėnu rozü, kitü rozū vėl szeszes 
galvas, ir iszgėlbėjo tá karaliaus dūkterį. Nūvežė jūs namo pas 
karalių, ir davė jėm pėtū valgyt; pavälge Pėtras sù žydū, ir nuėjo 
toliau. Pėtras säko: ‘Tai dabar àsz (au atidaviau szimta rözu tëk.’ 

Ir žydas iszgirdo, kad karaliaus duktė nūmirė. Tai jis vēnas 
nuėjo pas tá karalių ir susiderėjo tūkstantį rübliu. Ir karalius 
žydui sikė: ‘Asz tau tšk düsiu, ale kad tü neprikėlsi, tai Ae? 
tūve pakärsiu.’ Ir žydas supiaustė ant kavalku ir sudėjo į katilą 
ir Iszvirė, ir pagūldė jé ant sūlo, ir sikė: *Kėlkis, karaliaus duktė!" 
Bet duktė nesikėlė. Užėjo žydas į kia szöna ìr säko: ‘Kelkis. 
karaliaus duktė! Bet duktė nesikėlė. Tai karalius pamatęs i 
lepe žydą vèst pakärt. Paėmė žmėnės žydą ir nūvežė pas kár- 
tuves ant akėcziu. Ir ūžvedė àn tú kärtuviu, ir žydas pamatė 
Petra ateinantį ir szauke Petra: ‘Petrai! Petrai! Aik szė pas 
manė, jau nöri mäne pasmäukt.’ Atėjo Petras ir sako jem: ‘Nekär- 
kit jūs jó, mes jūs dūkterį prikelsim isz numirusiu.’ Ir jé nekėrė 
žydo, ir parvežė jį namo. Ir Pėtras parėjo pàs karalių ir nuėjo 
pas tá dūkterį ir pasäke: ‘Kelkis, karaliaus duktė! Ir duktė 
karaliaus atsikėlė. Ir žydui atidavė tūkstantį rūbliu pinigu. Ir 
davė valgyt pëtú. Pavälge abüdu ir nuėjo toliau. Pėtras į žydą 
sūko: “Matai, kad tai (ou nesidūda prikelt karaliaus dūkterį, bet 
asz prikėliau.' Ir sikė Pėtras žydui: ‘Tai matai, vis ūž tai, ká 
tü davei ūbagui pinigu.' 


16. Apė vaika, katras karaliaus dūkteris iszgėlbėjo 
no smaku. A. 


` 


Vena sykį būvo žmogūs, turėjo maža vaiką. Ir jis to vaiko 
nekent&, ir jis jį iszvarė übagaut. Tas vaiks iszėjo ir ėjo toli 
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labai. Sutiko vėną dėdą, ir tàs dėdas säko: ‘Kür tü aim? "Ass 
ainu übagaut, mane tėvas iszvarė! Tai dėdūkas jó prūszė, kad 
jėm dūtu kavalkėlį dūnos, 6 vaikas davė. Tai ūž tai dėdūkas davė 
jem szöble ir tokį žėdą. Ir nuėjo vaikas toliau. Ėjo daug kėlio, 
priėjo vëng mėsta, ir kläuse věno žydo: “Kodėl czė pàs szita 
karalių tėp žėlabnai vaikszezioje?“ Zydas sakė: ‘Szito karaliaus 
tris dūkteris trys smäkai praryjo, tai ūž tatai tėp žėlabnai väiksz- 
czioje/ Ejo tàs vaikas, pamatė szūnį. Jis tá szūnį prisiprätino 
prë save, ìr surdszė jem grömata, kad jis galės parvėst tais dükteris. 
Ir nünesz& tas such tá grömata pàs karalių ir padavė karaliui ti 
gromatėlę. Karalius pėrskaitė ir vėl suräsze grėmatą ir nüsiunte 
pàs t4 vaiką. Täs vaikas pėrskaitė tá grėmatą ir nuėjo pàs karä- 
lių. Karalius jé klause: ‘Ar tü gali mano dūkteris parvėst ? 
Vaikas sakė: ‘Asz galiū! Tai karalius jem sikė: “Kad tü par- 
vėsi, tai ìsz tú vėną äsz täu dūsiu per päcze, katrą tik tü norėsi.“ 
Ir jėm davė arklį. Ir jis nujėjo į tá sodą ir pamatė smäka sü 
devyniöm galvėm. Ir jis jem nukirto tris galvas vėnu rozū, kitü 
rozü vėl tris galvas, trecziū rozü nukirto paskutinės tris galvas. 
Ir inėjo į tá ürva, ir vënà karaliaus duktė sėdi. Ir ji nusigändo 
ir sakė jem: “Tü atėjei czė, tü port, käd tavė mano vyras sudra- 
skytul’ Vaikas säko: ‘Asz nebijau“ Smakas szėko Amt jó sù 
szeszióm gałvóm, ìr jìs jém nukìrto trìs gáłvas ìsz věno sýkio, ìsz 
kito sykio nukirto paskutinės tris galvas. Ir nuėjo dá toliau į 
ūrvą ir rado trėczę päna. Ir ta pana jėm säko: “Tü atėjei czė 
ir nėri, kad tavė mano vyras sudraskytu!' “Asz nebijau./ Smakas 
szöko Ant jó ir norėjo jį praryt. Bèt jisai smäkui nukirto visas 
tris gälvas. Ir iszvede tais tris panäs laikan ir susodino į karėtą 
ir Išpė tám küczeriui parvėszt namo. O tàs vaikas pasiliko sodė. 
Ir jis iszträuk& visū tú trijų smaku lezuviüs ir jspäude į tűs lezu- 
viüs tü panü vardüs. 

Ó tàs küczerius jau norėjo sù věna düktere karäliaus žėnytis, 
ir jis sakė, käd jis tais dūkteris iszgėlbėjo. Ó tas vaikas nuėjo 
į tá mėstą ir sakė: “Kodėl dabar tėp gražei pasirėdę väikszezioje 7 
Jėm sakė: ‘Ü2 tai vaikszezioje pasirėdę, kad karaliaus dūkteris 
iszgėlbėjo nó smäku, tai ùż tai tėp gražei vaikszezioje. Ir dabar 
küczerius nöri sü jóm žėnytis! Nuëjo tàs vaikas pàs karalių ir 
atsisėdo pas duris. Klause karalius to vaiko: “Kodėl tü toks 
smūtnas? “Už tai asz toks smütnas, äsz iszgėlbėjau jūs dükteris. 
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ó dabar tàs küczerius žėnyjesi sù jóm.’ Paszauke karalius kùczėrių 
ir kläuse jo: ‘Ar tü iszgėlbėjei tais mano dükteris” Küczerius 
sikė: “Àsz iszgėlbėjau! Vaikas jėm sako: “Kad tù iszgėlbėjei, 
parėdyk žėnklus! Küczerius nusigändo ir pasidarė smūtnas. Sako 
vaikas: ‘Sztai tú visu trijü smakū lezüvei.’ Tai karalius pamatęs 
Išpė kūczėrių vèst pakärt. Ó vaikui sikė: “Dabar tü imk vėną, 
katrą tü tik nėri! Vaikas pasižiurėjo į vėną dūkterį ìr sakė: 
‘Tai szita būs mano pati. Ir jis nuėjo, ūž stalo atsisėdo. Ir kard- 
lius palei jį atsisėdo: “Dabar äsz (än dūsiu tá merga ìr pūsę 
savo karalystės! Ir jėdu sü savo merga nuvažėvo į bažnyezę ìr 
sūklaupė pàs altorių. Suriszo kūnigas rankas sü stula ir pėrmainė 
žėdus. Parvažėvo vaikas namo ìr atsisėdo ūž stalo, ir jó pati at- 
sisėdo. Ir jë tė paszėko gražei, pasilinksmino ir gyvėno ìłgą czėsa 
sù tai merga. Ir vaikas nuvažėvo pas savo tėvą ìr atsivežė pàs 
karäliy. Karälius kłáusė jo: “lsz kür szitas żmogùs? Vaikas 
sakė: “Tai mano tėvas! Ir karalius tėvui davė daug pinigü ìr 
lëpė būt pas savo sūnų, kół jis gyvas būs. 


17. Apė karaliaus sūnų, kūr savo triju seserü ėjo 
jeszköt. A. 


Būvo karalius, turėjo tris dükteris Ir sūnų. Vėną röza nūmirė 
karalius. Ir iszėjo tàs sunūs medžiot. Atėjo sztūrmas, ir übagas 
pàs duris pradėjo poteriäut. Ir isznesze jem venä duktė dünos, 
ir tàs dėdas tá dūkterį nünesze. Kita dena vet iszėjo karaliaus 
sunüs jeszköt seserės ir medziöt. Ir parėjo namo ir kliusė: "Ar 
neparėjo ses? Sako: ‘Nepar&jo.’ Treeze dena vėl iszėjo karä- 
liaus sunüs med2iöt ir jeszköt seserės. Atėjo sztürmas Ir atsisėdo 
übagas ir poteriäuna. Iszneszė antra duktė dünos, ir tàs dėdūkas 
jé nünesze. Parėjo karäliaus sunüs ir klause: “Ar neparėjo mano 
sesū? Sako: ‘Nepar&jo, alè jau ir kitos nėra. Karaliaus sunūs 
iszėjo ketvirta dëng medżiót ir jeszköt seserü. Par&jo namö ir 
kläuse: “Ar neparėjo mano sėserys? Sako: ‘Nepar&jo.’ Pėnktą 
dena iszėjo karaliaus sunūs medziót ìr jeszköt seserū. Atėjo sztūr- 
mas ir atsisėdo dėdūkas ìr poteriäuna. Iszneszė jauniäuse duktė, 
Ir tá paskutinę sėserį nūneszė. 

Tas karaliaus sunūs ėjo jū jeszkėt. Įsidėjo biskütj dünos ir 
mėsos ìr iszėjo jeszkėt. Ejo per laužynus per girės per dūbės, 
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ir jis jau neturėjo ká valgyt. Ir norėjo, käd tik prieitu kökj žmėgų, 
ar negäutu valgyt. Jis ėjo dä toliau, pamatė lauka. Ir iszėjo isz 
girios isz laužynu ir pamatė dvara. Nuėjo jis In tá dvara, pa- 
matė svo sėserį po langu siüvant. Ir sesü jo kliuse: "Kaip tù 
atejei per tokius laužynus per girės per dūbės? Brölis säko: 
‘Sesü mano, per dėvo väle tai vis ateini.’ Sesü säko jem: ‘Mäno 
vyras Säkatas kaip parlėks, tai tave sudraskys! Tai säko: ‘Käd 
dėvas dūs, tai nesudraskys. Uzlisiu kür üz kaczergu, tai mažu 
nematys.' Vakarė pärleke sü sztürmu, nūtupė an dvaro, pasikratė, 
ptünksnos nuläkste, ir töks gražūs ponaitis pasidarė.  Intėjo į pa- 
kam ir sako: ‘Sterva bėstije, dok valgyt! Tù mane üz vyra 
nelaikai; czë tü kitūs prilaikai, czė 2mogënà smirda! "Toi pati jo 
pradėjo vėrkt. Sakalas sako: ‘Cit, neverk. Asz buvaü piktas: 
szende nėko negavau pamūszt, tai ūž tai toks piktas buvau! Tà 
sesū klause Sakalo: “Kad mano brolis ateitu szvögeris, tai àr 
priimtum ūž szvėogerį? Sakalas säko: “Ó kaip tá vėną szvögeri 
turėdamas negalėcze priimt?” Sztai brölis jós ir ineina. Pasisvei- 
kino sü Sakalu, ir davė jėm valgyt. Ir säko Sakalui szvögeris: 
‘Asz vëna sėserį radau, ó kūžin kūr dä dvi sėserys! Sakalas jem 
sako: ‘Cze ir tavo anos dvi seserys. Czë yrū trys dvarai: vėnas 
dvaras tai mäno seser@s!), äntras dvaras mano brėlio Grifo, ó 
trėczes dvaras yra mano brolio Arėlio.' 

Ir tàs karaliaus sunūs ėjo pasižiurėt antrös seserės. Pamatė 
savo sėserį po łángu siüvant.  Kliusė sesū brolio: ‘Kaip tù eze 
atėjei per tokius laužynus per gires per dübes” Brölis jei sako: 
‘Per väle pöno dėvo tai vis ateini.. ‘Tù cze atėjei, mano vyras 
Grifas parlėks vakarė, tai tave užmūsz! Brölis jei säko: “Kad 
dėvas padės, tai neužmūsz. Uilisiu kür üz kaczergu, tai mažu 
nematys.' Parlėkė vakarė sù sztūrmu, ir nūtupė àn dvaro ir toks 
gražūs ponditis pasidarė. Ir inėjo į pak4jų ir sako: ‘Sterva 
bestije, dük valgyt. Tü mane ūž vyra nelaikai, czė žmogėna 
smirda! Davė sesū jėm valgyt, ir jis jei sako: ‘Neverk, äsz 
buvau szėnde labai piktas, ba nėko negavau pamüszt.’ Ir sesü 
jėm sako: ‘Käd mano brölis szvögeris ateitu, àr prilmtum ūž 
szvogerį? Jis jei sūko: “Kodėl nė? Vėna szvogerį turėdamas, 
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kad ateitu, tai vis priimeze.' Sztai brėlis jós ìr inteina į stüba, 
pasisveikino sü Grifü, davė jėm valgyt, pavalgė karaliaus sunüs. 
Grifas jėm sako: “Būk pas mane ir valgyk, kölik tü gyvas busi. 
Tas szvögeris jėm sako: ‘Tai dabar jau radau dvi sėseris. Aisiu 
dä treeziös seserės jeszköt.' 

Iszėjo jisai, priėjo kita dvara ir pamatė savo sėserį siūvant 
po langu. Sesü jėm sako: ‘Kaip tù czė atėjei pàs mane per 
tökes girės per laužynus per dūbės?  Brėlis jei säko: ‘Per dėvo 
väle tai vis ateini! Sako sesū: “Mano vyras Arėlis parlėks vakarė. 
tai tave užmūsz. Brolis jei säko: ‘Käd dėvas dūs, tai mažu ir 
neužmūsz.  Užlįsiu kūr uz kaczergu, tai mažu nematys. Parlėkė 
vakarė sü sztürmu, pasikratė àn dvaro ir inėjo į pak4jų. Ir sako 
jei: ‘Sterva bestije, dük valgyt. Tü mane ūž výra nelaikai, ce 
tü kitüs prilaikai, czė žmogėna smirda. Ji pradėjo verkt. Ir jis 
jei sako: “Cit, neverk, asz labai szende piktas buvau, tai ùż tatai 
teip Asz bariausi! Ji jėm sako: *Kad mano brėlis szvögeris ateitu, 
àr priimtum üz szvógeri? Arėlis saiko: ‘Käd tik ateitu, priimti 
priimeze.' Sztai ir ineina szvögeris. Pasisveikino sù Areliū. Ir 
davė jem valgyt, pavälge. Ir szvögeris jem sako: “Dabar àsz 
radau visas savo sėseris. Tai dabar nėkur n'eisiu.' 

An rytojaus sūlėkė visi szvogerei į vėna v&ta, į Arėlio dvarą. 
ir jë pradėjo szneket: ‘Kür dabar mes jem gäusim paczę? Sakalas 
säko: “Àsz žinau mėrga, türi pūsę karalystės: tai jis jė galėtu 
zenytis.' Grifas sūko: ‘Asz žinau näszle, tūri tris vaiküs ir püse 
karalystės: tai jis je galėtu imt. Arelis säko: ‘Ka jūs sznekat! 
Nėko neiszmänot. Asz žinau merga, tūri cėlą karalystę. Kàs je 
parvajevös, tai tàs jé paims ùż päcze.' Arelis jėm sako: ‘Nusipirk 
kūnkliu kancziùka ') ir pasikiszk pó plöszezium, ir tù jei sudūsi 
drúczei, tai tù jé apvajevösi.' Davė jem lekėjų ir porą arkliu, ir 
užsisėdo ir nujojo pàs tá mėrga. Ir jis u2j6jo Ant dvaro. Ir ta 
merga iszeina ir sako: ‘Kàs cze toks smarkūs atjöje? Mäzu ais 
sù manim ant vainós. Ir jis norėjo sù jei pasisveikit. Alė ji vis 
säko: ‘Aime ant vainės! Ir jis bet prisipraszė ìr pasisveikino 
sù tai merga. Ir jis jei pagrėbė üz plauku ir ėmė müszt. Davė 
mūszė, k&k tik jei ndo. Ir jis jé bet apvajevojo. Vena nedele 
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apsižėnyjo, ir szvėntą dëng iszėjo į bažnyezę. Ir padavė jėm 
raktüs ir sakė: ‘Kür tik tù nori, tė vaikszeziok, tik n'eik į tá 
kamariūkę, kūr sü szniureliü üzriszta.' 

Ale jis jos bet neklausė. Iszväikszeziojo pó visas kamariukės, 
neturėjo ká veikt, ir inėjo į tá kamariūkę. Rado dvylika galvu 
ir vëna žmogų ant kriūkiu pakabita. Ir jis jó praszė, kad jis jėm 
dütu nėr sklenyeze alaus. Ir jis tüj nubėgo ir ätnesze jėm alaus. 
Jis iszgėrė ir jo praszėsi, kad jį palėistu nö kriūkiu. Ir jis ji 
palėido. Tas būvo bė dūszios karalius. Ir tàs bė dūszios karä- 
lius pasiėmė küczeriu ir isisedo į karėta ir važėvo pasitikt jo tos 
paeziös. Ir įsisodino į karčia ir vaziüje. Tas karaliaus sunūs uż- 
sisedo im arklio ir ėmė jį výt. Pavyjo tá bė düszios karalių ir 
sakė jém: *Stoj!), bė dūszios karäliau! Aisim ant vainós.' Iszlipo 
be düszios karalius ir ėmė müsztis. Müszesi müszesi, ìr täs bė 
duszios karalius jem nukirto güzikus ir sü szoblė įrėmė į stong, 
Ir isisedo į karėtą ir vėl važiūje. Tas karaliaus sunüs ėmė ji výt 
ir pasivyjo ir sko: ‘Stój, bė dūszios karäliau!’ Karalius iszlipo 
isz karėtos ir ėmė sü jü müsztis. Müszesi mūszėsi, tas bė dūszios 
karalius jem gūzikus nupiöve ir į stong sü szoblė įrėmė, ir jėm 
sako: “Pirma röza vajevöjomes, tai Asz tau dovanöjau, ká tü mán 
davei alaus. Antra rėza vajevojomės, tai ùż tai àsz tau dovanėjau, 
ka tü mane nö kriūkiu palėidai. Ó treeze röza jau àsz (äu nedo- 
vanösiu, užmūsziu į smert.' Bet tàs karaliaus sunüs neklausė jo 
ir vėl pradėjo výt. Pasivyjo bė dūszios karalių ir sko: ‘Stój, 
be düszios karaliau! Aisim Ant vainós. Iszlipo karalius isz karé- 
tos, ir pradėjo mūsztis. Müszesi mūszėsi, ir jem güzikus nupiovė 
ir galva jem nukirto'ir sukapojo visa ant kavalku. Pati jėm sako: 
‘Pavelyk man nor tūs kavälkus į skariüke susiriszt ir parsivėszt 
namo.' Pavėlyjo karalius, ir ji susiriszo ir įsidėjo į karėta ir nu- 
važėvo. Tas jo lekäjus piėmė titnaga ìr sù tom plünksnom pér- 
traukė per titnaga, ìr ätlek& visi trys szvogerei. “Tü dürniau, 
kodėl mum pirma nesakei? Kaip jau dabar sukapėjo, tai tü mumi 
pasakei.’ Ir jë sudėjo tűs kavalkus į krūva ir nuėjo in girę ir 
rädo vänagus. Ir Arėlis tám vänagui sako: “Aik parnėszk mán 
gydinezio ir gyvanczio?) vandenio! Tas vanagas nūlėkė, àle jis 
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negalėjo prieit prë tó vandenio: tė būvo didelė varta, kurėnosi 
ugnis aplinkui tá äzera. Paseme vändenio isz rävo ir parneszė ir 
padavė tim Areliui. Arėlis säko: “Tai nė toks vandū, käp tenai 
tàm ažerė“ Ir jis nusūko galva tó vänago vaikui, ir sako jem: 
"Dabar ir tù turi ait parnėszt vandenio ir dėl savo vaiko! Ir nù- 
lėkė vanagas vėl į tá äzera, ir jis negali prieit. Ale bėt jisai pėr 
tá ūgnį įlėkė, pasisėmė vändenio ir vėl nūlėkė pas tá Areli. Ir 
paėmė Arėlis tá jo vaika užpylė tó vandenio gydinezio, ir prigyjo 
galva, ipylė i gerkle gyvanezio vändenio, ir vanagėlis iszgyjo. 
Pasküi sukrovė gražei tüs kavalkus, užpylė vändenio, ir sugyjo, 
įpylė vändenio į gerkle, ir pasidarė gyvas. Ir jėm säke: ‘Asz tep 
gražei mėgėojau, mane isz mėgo prikėlei.' Arelis sako: ‘A, tù 
gražei mėgėjei! Buvai sukapötas į mažūs kavälkus.’ Ir sūlėkė 
visi szvogerei ìr sako jem: “Aik tü pas tá karalių, Ar tü neisz- 
kläusi jo, kür duszė jo buva.’ Ir tė szvogerei sikė jem: ‘Saky- 
kis tü, kad tü ėsi strėleziūs, kad tü gali privaryt pilna tvarta 
paükszeziu.’ Ir nuėjo pas tá karalių ir siko: *Mažū priimsi mane 
būt: àsz esü strėleziūs, galit privaryt pilną tvärta paukszeziu ` 
Ir jėm sakė: Gali bút? Ir jis iszėjo an lauko ir atėjo sù sztür- 
mu, atidarė tvarto duris ir priväre pilna tvartą paukszeziu. Ir 
jis nūsiuntė lekäju pažiūrėt, àr daug privarė paukszeziu.  Nuėjo 
lekäjus į tvärta, pažiūrėjo, kad pilnas tvartas paukszeziu. ` Ir tàs 
karaliaus sunüs užgrajino An dudūkės, ir iszgirdo jó pati ir pa- 
sikė: "Turbūt mano vyras teip gräjina, katra sukapojo! Ir ji 
iszėjo pàs jį ìr sako: ‘Badai tü ėsi mano pats! Jisai jei sakė: 
‘Tai äsz ėsū tävo pats! Ir jis jei Iėpė klaust, kür tó karaliaus 
duszė būva. lr ji nuėjo pas karalių ir sako: ‘Kür mano vyro 
duszė, tai ir mano türi bút.’ Karalius jei sakė: "Ana tvarte jautis 
yra, tai tė mano duszė! Nu&jo karaliaus pati pas tá jautį ir ėmė 
jó praszyt, kad atidūtu jei dusze  Nuėjo karaliaus pati pas jį ir 
siko: ‘Kür mano patés duszė, tai ir mano turi bút.’ Karalius 
jei pasakė: “Mano duszė yra té tàm ažerė, ìr tam ažerė äkme- 
nas, tàm akmeny zuikys, tàm zuiky Antis, toj änty kiauszinis, tai 
tė mano duszë Ir ji pasakė tam strėleziui, kūr to karaliaus duszė. 
Ir ji jem davė daug pinigū ir valgio. Ir jis nuėjo pàs tá 4žera. 
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Jis negali per tá äZera pėreit, jis čjo aplink, ėjo ėjo, suvalgė 
savo visa valgį. Jis neturėjo jau daugiaus ká valgyt. Ir jis ėjo 
toliau, sutiko szūnį. Tas szuva säko: “Neszauk tù mane, äsz 
tàu didelė pämaezis būsiu! Ir jis jo neszovė ir ėjo toliau. Pamatė 
mėdy vanagus, ir jis įlipo ir norėjo iszimt. Vanagas jėm sakė: 
‘Tas mano vaiks būs Liu didelė pämaezis, tù jó neimk? Ir jis 
vet iszlipo ìsz tó mėdžio ir ėjo toliau. Pamatė didelį labai vėžį, 
ir jis norėjo nor jo vëna pirszeziüka nusükt ir suvälgyt. Ir tàs 
vėžys jėm sakė: ‘Neimk tù tó pirszeziūko, būs tau jis didelė pá- 
maczis.' Ir jis jem nėko nedarė. Ëjo toliau, pamäte žmoniu palei 
ažerą, ir nuėjo jis pàs tüs zmönis ir säk& jėm: “Ar netūrit jūs 
pardūt man nėr biskį dünos? Jë sikė: “Nedaug dūnos türim: 
kök turėsim, tėk täu düsim.’ Ir jėm davė. Suvälge jis (4 düna 
ir jëm vėl sako: “Ar jūs negalėtumet iszimt tá akmenį? Ir je 
jėm sakė: ‘Mes galėsim iszimt.’ Ir jis davė jöm daug pinigu, ir 
jë nuplaukė pas tá äkmeni. Sūszaukė visas žuvis. Alė dá vėna 
žuvis neateina. Ir ji atbėgo, ir jë kläause jós: ‘Kür tù buvai tėp 
ilgai? Jijé jėm sakė: “Ass paklydau, tai üz tai tėp Hgai neatė- 
Ian." Ir jë paėmė tá Akmeną ir nūneszė Ant kraszto. Ir jis tá 
akmena pėrmuszė, ir iszbėgo zuikys. Tas szuva zūikį pagavo, pér- 
plėszė, ir isz tó zūikio iszlėkė Antis. Ir vanagėlis pagavo tá antį 
ir pėrplėszė, ir iszpūlė kiauszinis. Täs kiauszinis įpūlė į 4žerą, 
ir vėžys tá kiauszinį iszneszė ir jėm padavė. Ó jau tàs karalius 
sėrga. Ir jis nuėjo pas tá karalių ir jėm sakė: “Tü mán smėrtį 
padarei, tai äsz tau padarysiu smertj.’ Ir tàs karalius praszėsi jó, 
kad jem dovanėtu, ir jis sakė: ‘Asz nedovanėsiu, äsz täu turiū 
gala padaryt? Mūszė jis į Zeme tá kiauszinį, ir tàs karalius nó 
lovos nuvirto Ant žėmės ir negyvas būvo. O jis sü sävo paczė 
parvažėvo namė, kür jë pirma būvo, ir jë té gėrė ir valgė. 


18. Apė Mariüte ir pan&le szvencziausę. A. 


Büvo d@das, turėjo böba, ir vis tos bobos gimė mergaitės, ir 
gimė asztünios mergaitės. Potäm dä gimė devinta mergaitė. Ir 
tàs dėdas tá mergaitę nėszė skandyt. Ir ateina bobūtė, ir tà böba 
saiko: ‘Kür tü, dėdūk, am? ‘Ot ainū į ažerą ir neszü mergaitę 
skandyt. Gimė devynios mergaitės, neturiü àsz jóm dot ká valgyt, 
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tai üz tai neszü skandýt. Tà boba sako: ‘Atidük tü man je. 
Ir dėdas jei atidavė. Tai būvo panėlė szveneziäuse. 

Ir ta bėba parsineszė jé namo. Ir jei säke: ‘Tù lik name, 
ó äsz aisiu kūr nėr vaikszeziot.! Ir tai mergaitei sikė: "As tavė 
palekü namė, ir tù žiurėk viska, ir į szita kamariüke nek" Ir 
iszėjo tà boba į girę, ìr ta mergaitė liko namė. Ir ji inėjo į ta 
kamariüke ir pamatė, Ant kryžiaus ponas Jėsusas káro, ir isz jo 
tėka kraujes. Ir ji pirszta prikiszo prė t6 kraujo ir hipas patepė 
ir iszėjo ìsz kamariūkės. Par&jo ta boba namö ir klausė jós: 
‘Mariüte, àr buvai kamarėlė? Ta mergaitė säko: ‘Nebuvau, ma- 
mūte', ir ji bet nesisäke. Ir ji jé iszvede į girę ir paliko. 

Vöna sykį karalius ėjo palevöt, ir szūnys nubėgo į gire ir 
užtiko tá mergaitę obely. Ir szūnys pradėjo łót, kiti szūnys nu- 
bėgo į girę toliau, ó tas vėnas szuva liko tenai pàs tá mergaite 
ir vis Joie, Atėjo ta boba ir klause jos: ‘Mariüte, àr buvai ka- 
marėlė? *Nebuvau, mamüte.’ Ir ji jei sikė: “Asz tau kàlba atim- 
siu, kad tü nesisakysi.’ Ir tàs karalius nerända vėno szunės, ir 
Išpė ait jeszköt. Ir rádo pàs vöna mėdį belėjentį, ir pamatė tå 
mergaitę medyje. Ir jé nuėjo pas karalių ir sakė: ‘Mes radom 
tá szūnį beléien) ir mergaitę mėdyje! Nuéjo karalius pas tà 
mergaitę ìr Išpė jé iszimt. Ir jë iszem& (4 mergaitę ìr parsivedė 
namo. Ir jis sü jei norėjo žėnytis. Visi jem sikė: ‘Sù girios 
žvėriu tü žėnysės.' Ale bet tàs karälius jé labai pasidabėjo ir ap- 
sizenyjo. Vöna röza karalius raszė, ir ji pažiurėjo į jó räszta; 
paėmė plünksna, ir ji pradėjo raszyt. Karalius ėmė d2iauktis, 
kad jau jedu susiräszo. 

Ir jū gimė vėnas vaikas, ir atėjo tà boba ìr jei saiko: ‘Mä- 
riuk, ar buvai kamarėlė? 'Nebuvau , “mamüte.’ Ir ta bėba jei 
säke: ‘Asz täu atimsiu tá vaiką, kūd tü nesisakysi! Ir ji bet 
nesisikė. Ir tas karalius pamatė, kad jau tó vaiko nėr, ir sakė: 
"Turbūt ji suėdė! Potám gimė kitas vaikas. Užstatė värtas ir 
Išpė žiurėt, kad nesuėstu ir to vaiko. Ir atėjo tà bėba ir kläuse 
jós: ‘Märiuk, àr buvai kamarėlė?? ‘Nebuvau, mamūte, kamarėlė.' 
Ir potäm jei atėmė ir tá vaika. Ir bet karalius sikė, kad ji suėdė. 
Ir potim gimė dä vënà mergaitė. Ir l&pe liuža suverst ir uždėkt 
ir jé sù tai mergaitė užvėst àn to laužo. ir ūžvedė jė sū tai mer- 
gaitė ant laužo ir pasodino ir užkūrė. Atėjo tà bobūtė ir kläuse 
jós: ‘Àr buvai, Mariüte, kamar&l&? “Nebuvaú, mamüte, kamarėlė.' 
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Ir jį sakė: “Jau degi isz visū szönu ir nesakai, kad buvai kama- 
rélé’? Ir ji pasisakė: “Buvau, mamüte, kamarėlė! Ir potäm An 
tos vėtos pasidarė koplycziūkė. Ir ji atidavė jei (ús dü vaikū ir 
kalba, ir potäm karalius sù jei vėl gyvėno daug métu. 


19. Apė ažiūką, katras sū karaliaus düktere apsižė- 
nyjo. A. 

Būvo dėdas, neturėjo vaikú. Nuëjo jis in gire, rado aziüka. 
Ir jis jį parsineszė namo. Ir tàs ažiūkas jėm sako: As gisiu 
ta kiaulę į gire ganyti Dėdūkas jem sako: “Ká tù gisi! Pàts 
negali paeit greitai? Ale bèt jis iszginė tá kiaulę į gire ir ganė 
tris metūs, neparginė namo. Ir ta kiaulė atvedė parsziuküs, ir 
të parsziūkai atvedė da pó parsziukūs, ir pasidarė labai didelis 
pulkas kiauliu. Vena röza atėjo aficėras į girę palevöt, ìr jis pa- 
klydo. Ir pamatė tais kiaulės ir ėjo žiūrėt, kūr tàs pėmū, katras 
gano tais kiaulės. Ir pamatė pas vëna pūszį aziüka ìr kläuse jó: 
‘Kür täs pėmū, katräs gano tais kiaulės? Ir ažiūkas jėm sako: 
‘Tai Asz ganau tás kiaulės! Ir jis jó kläuse: ‘Per kür iszeit mán 
lauk isz girios? Ažiūkas jem sako: ‘Jei düsi mán savo dūkterį, 
tai äsz tavė iszvėsiu isz girios! Ir jis jėm sako: “Tik mane 
iszvėsk, galėsi imt mano dükterj.’ Ir jis jį iszvedė ìsz girios ir 
nuėjo vėl pàs savo kiaulės. Atėjo karaliaus sunūs palevöt, ìr 
tàs teip paklydo. Ir pamatė tais kiaulės ìr ėjo jeszköt pëmenës. 
Ir pamatė ažiūką pas pūszį begūlintį ìr klause jó: ‘Kür tàs pėmū, 
kūr gano szitäs kiaulės? Ažiūkas sako: “Tai äsz ganau szitais 
kiaulös.” Ir jis jėm sako: “Ar neiszvėstum mane isz girios? 
Ažiūkas jėm sako: “Jei dūsi savo dūkterį, tai äsz lavė iszvėsiu 
isz girios! Ir jis jem sako: ‘Düsiu äsz täu savo dūkterį, tik tü 
mane iszvėsk isz girios.' Azilıkas ji Iszvedė isz girios ir palėido 
ji. Kita dëng atėjo pats karalius į tá gire palevėt. Ir jis teip 
paklydo, kaip ir aficėras ir karaliūnaitis paklydo, ir pamatė tais 
kiaulės ir ėjo jeszköt pėmenės ir pamatė ažiūka pas pūszį gūlintį 
ir kläuse jo: “Ar negalėtum iszvėst mane isz girios? Ir jis 
sakė: “Jei dūsi savo dūkterį man, tai Asz tavė iszvėsiu! Ir 
karalius jėm sakė: ‘Asz galiū Län dūt, tik tù mane iszvėsk 
isz girios! Ir ažiūkas iszvedė jį isz girios ir palėido, ó ažiūkas 
nuėjo pàs savo kiaulės. Ir jis pärgine savo kiaulės namė, ir 
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pamatė dėdūkas, kad ažiūkas pargena namo (Okt didelį pülka kiauliu. 
Suvarė į tvárta, alè dä į tá tvartą netilpo. Suväre į kitą tvartą Ir uż- 
darė. Dėdūkas labai džiaūgės, kad ažiūkas teip daug kiauliu pavarė. 

Ir ažiūkas jėm sako: ‘Szerk mán szita gaidį, tai àsz josiu 
pas merga.' Ir dėdūkas nuszėrė tá gaidį, ir jis iszjojo pàs tá afi- 
eöra, ìr jėm sakė: “Nà dabar dūk man savo dükterj.’ Ir aficėras 
jėm sakė: “Ká dabar tau reike pasögos” Ir jis sikė: ‘Köeze ir 
pora arkliu ir pilną köeze pinigū“ Ir tàs aficėras pripylė pilną 
koczę pinigü, ir pora arkliu pakinkė ir užsodino àn tú pinigu tá 
mörga. Ir jödu važiūje namo, ir ažiūkas jei sako: "Kad nori, 
tai gali ait pas savo tėvą, ó kad nori, tai važiūk sü manim.' Ta 
merga jėm säko: “Asz aisiu pas savo tėvą! Ir nuėjo ji pàs savo 
tėvą. Ó ažiūkas parvažėvo namo. Teip ir vėl nujojo pàs kita 
mėrgą, teip ir sù ana atsiėjo. Treeze dëng nujojo pàs treeze 
merga, ir nuėjo pas karalių ir säko: ‘Dabär dok man savo dūkterį 
ūž paczę? Ir karalius kläuse jó: “Ká tù nori pasógos?” Ir aziü- 
kas säko: “Pilną köcze pinigų ir porą arkliu! Davė karalius jem, 
ká jis norėjo. Ir važėvo namo. Parvazeves apsižėnyjo ir gyvėno 
gražei labai daug métu. O dėdūkas nusipirko dvarą ir daug lauko 
ir potäm gyvėno kai ponas. Turėjo daug labai arkliu ir jaucziu, 
prisisimdė mergü bernü, įsisėjo savo laukūs. Ir abūdu gyvėno 
sū ažiukū ir poläm nümire. 


20. Apė tris brolius ir bóba rägana. A. 

Būvo trys brolei, ir jojo pas karäliu Ant vainös.  Prijojo vëna 
kärezema ir inėjo į tá kärczema. Rado boba raganą. Ta boba 
sako: ‘Asz düsiu jūm visém tris mergas, galėsit gulėt pas mäne.' 
ir jë pėrgulėjo ir jėjo toliau. Pamatė szalė kėlio staliūką : tai 
būvo vėna duktė tos raganos. Ir jauniauses brolis davė sù lazda, 
staliukas pėrsiskyrė. An vėno szėno stalo būvo (ruezyzna, ó an 
kitös püses būvo valgis geras. Jė susisėdo, pavalgė ìr jojo toliau. 
Pamatė kitą staliüka: tai būvo tos raganos antra duktė. Ir tàs 
jauniäuses brölis mūszė sü lazda, ir pėrsiskyrė staliūkas pusiau. 
Ir jë pavalgė ir jojo toliau. Pamatė trėczę staliüka, tai būvo 
treczė duktė (os räganos. Mūszė jauniauses brolis, ìr pėrsiskyrė 
staliūkas. Jė pavalgė ir jojo toliau. Nujojo pas karalių, stūžyjo 
pė penkis metūs. Ir karalius jūs palėido, ir jë jojo namo. Ir tà 
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ragana sakė: “Tü mano tris dūkteris isz svėto iszvarei, tai äsz 
tavė isz svėto iszvarysiu.’ Ir jėm pasakė tàs arklys, kad ais smá- 
kas töks didelis, vënà lūpa palei dėbesus ó antra lūpa žemė. Ir 
tàs jauniauses brolis nujojo pas kalvį ir lėpė padaryt tokį didelį 
Ankara, ir nusipirko tris baczkutės. Ir kalvis padarė Ankara, kad 
vėžyjo penkiolika pūdu. Ir tàs brolis užsidėjo tà Ankara ant peeziü 
ir stovėjo. Pamatė, käd ateina smäkas. Ir jis tais baczkutės įmetė 
į gerkle, ó sü änkaru véna lūpa pré žėmei prikalė. Ir teip jis 
je |t. y. tà raganą] nutrėtyjo. Ir jé parjėjo namo ir apsizenyjo, 
ir gyvėno ilgą czėsą. 


21. Apė-dūrnių, katras karaliaus dūkterį pėrszne- 
kėjo. 4. 

Būvo sykį trys brolei, ir jë iszgirdo, kad yra karaliaus duktė, 
kad, kàs jé pėrsznekės, tàs jé paims ūž paczę. Ir dù brolei jėjo, 
ó jauniäuse paliko name. Ir täs jauniauses būvo dūrnas, ir jis 
pėszezes bėgo paskui brėlius. Ir jis bebögdamas rádo voliüke, ir 
jis ėmė szaūkt: ‘Paläukit, brėlei, radinį radau.’ Ir brėlei sustėjo, 
ir jis atbėgo ir parėdė jėm tá voliūkę. Ir brėlei säko: ‘At dùr- 
nius, tai vis dürnius! Mümi tik prigaudineje.’ Ir brölei nujėjo 
ve. O tàs dūrnius tá voliūkę įsidėjo į keszeniu, ir vėl jis bėga. 
Bégo bėgo, rado lankėlį, ir vėl jis jūs szauke: ‘Vyrai, brėlei, rá- 
dini radau. Sustėkit, palaukit, äsz jūm parodysiu, ká radau? Ir 
brolei sustojo ir sznėka, sako: ‘Jei kàs szlėktas daiktas, lai mes 
jėm į sküra düsim.’ Atbögo dürnius ir parodė lankėlį. Ir brolei 
pradėjo bartis, davė į sküra, ir nuj6jo toliau. Ó dūrnius lankėlį 
po skvernü prikiszęs ir bėga paskui. Ir jis bebėgdamas rádo plak- 
tūka ir vėl szauke: “Vyrai, brolei, radinį radau!" Ir brėlei sustėjo 
ir lauke Ant jo. Ó jis atbėgęs parodė plaktūka. Brölis sako: 
‘Tai gerai būs nor namė tėvui dalgį iszsikält. Dük mán, tai äsz 
parnėsziu namo! Kitas brolis sako: “Tü pamėsi, tegu vėlyg jisai 
neszasi.’ Ir jé nujojo, ó dūrnius plaktūka į keszėnių įsidėjo ir 
bėgo paskui jūs. Ale jau būvo netoli karaliaus namai. Ir jis nu- 
beges sù broleis brolius paliko ant lauko, ó jis nubėgo pas tá 
karaliaus dūkterį. Ir įbėgo į tá stüba ir atsisėdo. Karaliaus duktė 
siko: ‘Aisim pasiezestavöt.' Ir jödu nuėjo į kitą kamuriüke, ir 
sako karaliaus duktė į dùrnių: ‘Sveiks, brotau.’ O dürnius sako: 
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“Žinai, kad ir man reiks! Ir karaliaus duktė siko: “Kad dabar 
lankėlis nó baczkos nutrüktu, tai visas alūs pasilétu Ó dūrnius 
säko: ‘Asz turiü ir lankėlį.' Ó karaliaus duktė säko: “Ó kümgi 
tù užkaltum?" O dūrnius säko: ‘Asz turiü ir plaktüka.’ Ir ka- 
räliaus duktė säko: “Ó kad voliūkė isz bäczkos iszpültu, ó mes 
nerästume, tai visas alūs iszbektu.’ Ó jis säko: ‘Asz turiü ir 
voliüke: užkaleze, ir neböktu.’ Karäliaus duktė nubėgo pàs savo 
karalių ir sako: "Mane pėrsznekėjo, ale Asz jó nenöriu žėnytis.! 
Ir karalius saiko: ‘Veskis į soda, mažū tù jį persznekesi.’ Ir 
jëdu nuėjo į sėda. Ir tàs dūrnius säko: “Tai püpos, püposl’ Ó 
karaliaus duktė säko: “Alė kad tökeis ledais mūsztu, käp mano 
papai, tai ir jeis sumüsztu.’ Ó dūrnius siko: “Kad tėkios püpos 
turėtu änksztis kan mano pautai, tai ir ledai nėko nepadarytu.’ 
Ir karaliaus duktė turėjo sü jū žėnytis, ir apsižėnyjo. Ó karalius 
jėm davė püse savo karalystės, ir gyvėno labai gražei. 


22. Apė kytraji Jonūka. A. Vgl. n. 27. 


Būvo sėnas dėdas, tàs turėjo vėna sūnų. Jis užaugino vaika 
didelį ir iszlėido į vaiska. Tas vaikas jo mokėjo daug szneku. 
Vena röza vaiskė ėjo dù afieerai ir sznekėjo tėrp save. Alė jë 
sznekėjo nė tai kalba, kap mes kalbam, alè kitöniszka kalba. Ó 
tàs vaikas tó dėdo mokėjo ir tá kalba. Të dù aficėrai sznekėjo, 
kad pàs vëna kūpezių yra labai grazi duktė, käd üz věna paziur&- 
jima užmėka szimta tükstaneziu raudoniju. O tas vaikas tó dėdo 
girdėjo sznėkant ir ėmė sakyt: “Kad ūsz turėcze szimta tük- 
staneziu raudonuju, tai äsz üZ päcze sau paimeze.’ Të aficėrai 
nuėjo pas karalių ir ėmė skųstis 4pė save, kad Tas ìr tàs žalnėrius 
mumi grubijonyjo: mes säkem, kad oi vëna pažiurėjima düda 
szimta tūkstancziu raudonūju, ó tàs Zalnerius sakė, kad jis üz 
szimta tūkstancziu raudonūju pasiims sáu ùż paczę. Karalius pa- 
sakė tëm aficėram: ‘Käd jis teip sako, tai jūs man jį paszau- 
kit.’ Atėjo žalnėrius pas karalių. Klausė žalnėriaus karalius: ‘Tù 
sakei, kad tù tá küpeziaus dūkterį ūž päcze paimsi? Zalnerius 
säko: ‘Ö kaip! äsz paimsiu. Alė man turi dūt tris szimtüs tik- 
staneziu raudonúju, ba ji präszo szimta tükstaneziu raudonuju ü2 
vena pažiurėjima. Ó mán reike nėr ant kėlio dù szimtü tük- 
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staneziu raudonuju.’ Davė karalius tris szimtüs túkstaneziu rau- 
donuju ir sakė: “Í metūs turėsi pareit sü paczë. 

Iszvažėvo maskölius pas tá küpeziaus dükteri. Nusipirko sáu 
gražiu drabüziu. Pasisàmdė pas tá küpeziu kvatėra, jém davė 
küpezius kvatéra szalë savo tos duktės, ir suderėjo üz nedéle, ká 
kvatéroj prabūs, dü szimtü raudonúju. Sykį nuėjo maskėlius pàs 
tá küpeziaus dūkterį, kür jijé szöko tancių. Alè jijé tü rozü įėjo 
i kamära, kor je vis uZrakina. Maskölius tada jos nerado, tiktai 
rádo tá küpeziu. Jėdu pasisznekėjo sü küpezium. Maskölius nuėjo 
sau į stanciję ir atsisėdo. Ale jis norėjo pamatyt tá küpeziaus 
dūkterį. Jis tam küpeziui davė szimta raudonüju, küpezius įlėido 
pas dūkterį savo pasisznek&t. Pasisznek&jo "dn abūdu. Duktė 
liko stäncijoj, 6 maskėlius iszėjo į savo stäncije. 

Sykį vėno karaliaus sunūs atėjo pasisznekėt pas (4 küpeziaus 
dūkterį, ir papraszė, kad jūdu abūdu leistu į soda pasiväikszeziot. 
Iszėjo jödu abūdu į sėda. Ir tàs maskėlius rozü inėjo. Ta duktė 
küpeziaus norėjo sù jū žėnytis: jödu sznekėjo sù tű karaläieziu, 
ó maskölius girdėjo. ‘Ateik’, siko ta küpeziaus duktė, ‘nakeze 
dvyliktą adyna, tai mūdu daugiau pasisznekėsim. Ale tavo dze- 
gorius sü mano netinka. Nueik į mėsta, dük szimta raudonuju, 
ir gausi zėgorėlį. Kaip ateisi pas mane, bėrk i langa sü Zirneis, 
tai àsz tau atidarysiu langa!  Maskolius tai vis girdėjo. Nuėjo 
maskölius į mėstą, davė szimta raudonuju ir gavo zėgorėlį. Kaip 
būvo dvylikta adyna, maskölius pirma karalaiczio atėjo, bėrė į 
langa sü žirneis. Duktė kūpeziaus iszgirdo, atidarė langa ir ileido 
masköliy. Užsidarė jėdu łángą. Küpeziaus duktė säko: ‘Sek į 
kufarėlį, rasi pinigú. Maskölius atsidarė kufarėlį ir ėmė pinigu. 
Prisikimszo bumaszku üz änczio į keszeniūs į ezebatüs, iszkimszo 
jisai pūsę kufarėlio pinigu. Atėjo tű tarpu karaliūnaitis, bėrė sü 
žirneis į langa. Küpeziaus duktė į maskėlių säko: ‘Kàs tai dabar 
eze yra? Alė kūpeziaus duktė masköliaus nepažino; mislino, käd 
įsilėido karaliūnaitį. ‘Imk’, säko küpeziaus duktė, ‘czè pė lėva yrà 
jenarötas!).” Maskölius sako: ‘Tür but, kad tas pó soda mumi 
vaikszeziojo! Pàėmė tàs maskėlius tá vėdrą ìr Iėjo ant akiu: ka- 
raliūnaitis užkėike. Ir nuėjo maskėlius, nuėjo į savo stanciję ìr 
atsigulė mëgót. 


1) Scherzhafte Verdrehung von urinolas * Nachtgeschirr" (poln. urynal). 
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Kita väkara skaitė maskölius pinigus iki per naktį. Ta kūp- 
eziaus duktė vis girdėjo, kad maskėlius skaito vis pinigus. Teipgi- 
jau jis ir Kita vakara pradėjo skaityt pinigus, skaitė skaitė per 
visą naktį. sz ryto küpeziaus duktė pasakė küpeziui, käd tàs kva- 
ternikas nedüda jei mögöt. Küpezius atėjo pas maskėlių ir säko: 
‘Tù nėr teip neskaityk labai gärsei!) pinigú, ba mano duktė negali 
mëgót. sz ryto maskölius pabarstė pinigū ant Aslos. Atėjo isz 
ryto küpeziaus tėvas, pamatė, kad an äslos pinigü pribarstyta. 
Parėjo pas savo sūnų namo ir pasūkė, kad tas pöns daug pinigu 
türi. Duktė ėmė tėvo praszytis, kad jei jį dütu vèst. Kūpezius 
pasūkė dūkterei: ‘Käd nori, tai imk ir vėsk! Sykį paszaukė 
kūpezius tá maskėlių ir löpe maskėliui ait pàs jó dūkterį pasiszne- 
kët.  Nuėjo maskėlius pas küpeziaus dükterj: pasisznekėjo jėdu 
sü küpeziaus düktere. Susisznek&je ir apsižėnyjo. 

Nuvažėvo jėdu pas karäliu. Maskölius apsivilko szinėlium ir 
nuėjo pas karäliu. Karalius sako į maskėlių: ‘Nù, ar jau apsi- 
¿ényjei? Maskölius sako: ‘Apsizenyjau.’ Susirinko daug aficeru 
ir sustöjo in aile. Masköliui löpe u2gert.  Užgėrė jisai mažėsnį. 
Visi pradėjo užgėrt, vėns vis auksztyn. Masköliu vis vėnais rūbais 
Apvelka, ó kitūs nüvelka. An galo užgėrė ir pätj karäliu. Karalius 
tám masköliui davė pūsę karalystės, pūsę savo namu ir pastatė 
ant visū senatu karalium. 

Davė jėm köcze, ir važėvo jisai savo tėvo atlankyt.  Važėvo 
daug kėlio ir važėvo í vena kàrezema, rado razbäiniku. Razbäi- 
nikai karalių nuvilko nüga ìr palėido. Tas karälius būvo žal- 
nerius, kür apsižėnyjo kūpeziaus dūkterį. Tas karalius nügas 
nuėjo pàs tėva. Tėvas sako: “Ká tü užsipelnei slūžydamas pas 
karalių? Nügas parėjei!  Iszvarė tėvas oszkü ganyt. 

Ta küpeziaus duktė laukė läuke, nesuläuk& parvažiūjent namo. 
Užsikinkė kėtvertą arkliu į koczę ir nuvazevo patės jeszköt. Vazevo 
važėvo, privažėvo kärczema. Iszvyjo razbäinikus isz karezemės. 
Pamatė pati karaliaus drabužiūs ir ėjo jeszköt patės. Pati pamatė, 
käd pats pagiry 6szkas gano. Ėjo sü vaiskū pas karalių, apvilko 
patį drabūžeis, įsisodino į köcze ir parvažėvo namo į savo kara- 
lystę. 


4) Bei wiederholendem Sprechen dieser Worte garsei. Beide Betonungen 
sollen üblich sein. 
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23. Äpe Pagramdüka. A. 


Būvo dėdas ir böba, neturėjo jädu vaiku. Nuėjo dėdas in 
gire malkäut ir pamäte medyje Dada. Dėdas (po į medi, paėmė 
lizda sü dvylika kiausziniu ir parsineszė namo. Ir säko böbai: 
‘Dabàr tü, boba, sėsk àn tú kiausziniu ir sėdėk! Boba sėdėjo 
kėturis mėnesius an tú kiausziniu ir iszperėjo vėnūlika vaikū, ó 
dvyliktas nebüvo iszsiperėjęs. Tai dėdas böbai lepe dä sėdėt 
kėturis mėnesius. Alė bėba nenorėjo sėdėt, jau bėbai nusibodo 
dnt kiausziniu sedet. Dėdas paėmė botäga ìr bėbai davė per 
pecziūs, ir boba turėjo sėdėt àn tó vėno kiauszinio. Boba sėdėjo 
da kėturis mėnesius ir iszperėjo tá vëna kiauszinį. Tai je, dėdas 
ir boba, tá paskutinį vaika praminė Pagramdükas!). 

Kaip užaugo visi dvylika vaiku, tai nupirko dėdas visem dvy- 
lika vaiku pė arklį. Alė ėmė tú vaikū arklei kūst. Tai dėdas 
Išpė sunäm daböt, àr kàs neiszseme avižū. Vėna naktį iszėjo 
vyriäuses vaikas pas arklius gulėt. Ir nuėjo pas arklius, atsigule 
ir užmigo, àle jis nėko nematė. Atėjo į stūba isz ryto, ir klausė 
dėdas sunaus: “Nà, ó kägi matei” Sunūs sakė: ‘Asz něko ne- 
maczian ` Kita naktį iszėjo kitas vaikas daböt. Ale jis ir teipgi, 
kaip ir anas, nėko nematė. Teip ir visi vėnūlika vaiku nėko ne- 
matė. An galo parėjo ir Pagramdükui att daböt. Alė Pagramdū- 
kas turėjo gaidį ir katė. Nusineszė Pagramdūkas gaidį ir katė į 
tvarta. Gaidys ir katė säko: “Tü gūlk, ó mes, jei kūs būs, tai 
mes tau pasakysim.! Pagramdüks atsigulė, ó gaidys ūžlėkė an 
èdżiú ir atsitupė. O katinas palindo pó łóviu. Tüjaus vidūrnakty 
atbėgo szyvas arklys ir ėmė spirt visūs arklius, nuspyrė visūs 
arklius ir ėmė ėst avižas. Ó gaidys ir katė nūlėkė pàs Pagram- 
dūka ir ėmė draskyt, ir Pagramdūkas atsikėlė ir pagavo tá arklį. 
Alė tàs arklys ėmė praszytis, käd jį palėistu. Alė Pagramdükas 
nenorėjo léist. Arklys sakė: "As Län dūsiu savo plauku. Kaip 
tù manė paszauksi «Szyvüte», tai äsz tūj czė būsiu. Ir prižadėjo 
daugiaus pas jū arklius met. ir Pagramdükas paleido. Nuėjo į 
stūba, kliusė dėdūkas: “Ká matei?“ ‘Asz macziau, alè palėi- 
dau.’ Tėvas sikė Pagramdūkui: ‘Kám tù jį palėidai?' ‘Ü2 tatai 
àsz jį palėidau, kad jis prisižadėjo daugiaus n'eit; tai äsz ji ui 


4 Zu pagramdis ‘Nachschrapsel' į Ness. Wtb. 266“). 
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tai palėidau! Vena röza nuėjo dėdūkas pažiurėt arkliu: arklei 
jau būvo gražus. 

Ir dėdūkas iszlėido savo venülika vaikū į vaiska. O Pagram- 
düka norėjo pasilikt sáu üz lekäjy. Pagramdūkas pradėjo praszytis 
pàs dėdūka, tai dėdūkas lėido ir davė Pagramdūkui toke kuda 
kumėle. Ir Pagramdūkas iszjojo. Nuj6jo į gala lauko ir nusėdo 
nö kumėlės ìr paėmė üz vüdegös ir iszkrūtė kaulus, ó sküra pa- 
siėmė ant peeziü ir nėszasi. Biskj paėjo ir trūktelėjo tűs pläukus 
ir päszauk& szyvüte. Tai tüjaus szyvūtė ir czė būvo. Alė szy- 
vūtė Pagramdükui sakė: ‘Apvilk mäne sù tai skurà. Pagram- 
dūkas apvilko tá szyvüte ir užsisėdo An tos szyvūtės ir nujojo. 
Jojo jojo ir pasivyjo savo brolius. Brölei sikė: ‘Müm tėvas nè- 
davė tokį arklį, ale jėm davė“ Ir je visi dvylika vyru jėjo ir 
prijöjo karezemą, nės jau būvo labai tamsū. Ir inėjo į t4 kärezema 
ir apsigulėjo, ó arklius pastatė í stoinę. O tój karezemėj būvo 
szinkarka ragana, ir davė jem visėm dvylika vaikū pó lova ìr po 
merga. Vyrus pagūldė nó kräszto, ó mergas nó sėnos. Alė Pa- 
gramdūkas iszgirdo, kàs ten stoinioj baldöjesi. Nuėjo Pagramdükas 
pažiurėt į stoine, arklys Pagramdūkui sakė: ‘Jüm nöri szita 
boba ragana gala padaryt. Jūmi nö kraszto kaip paguldys, tai tù 
nustūmk merga nö kräszto, ó tü atsigūlk nö s@nos, Ir visūs bró- 
lius teip pėrtaisyk. Alė dá je Maat nėgulė, vis boba sztukäs rode : 
kad ant stalo kankliūs padeda, tai patys grajina, ó kacziūkai sù 
ezebatü szöka. Ir potäm boba sakė vyram: ‘Aikit jau dabar geht 
Ir nuėjo visi gült, ir pagūldė boba vyrus nö kräszto ó mergas no 
sėnos ir užgesino lėmpa. Ir ilgai netrūkus Pagramdükas permaine 
visūs vyrus pagūldė nó sėnos, ó mergas nó kräszto. Ir tūjaus 
atėjo boba ir visom mergöm nukirto galvas ir iszgėrė krauje ir 
pasakė: “A, tai svecziu kraujo atsigeriau!' Pagramdūkas tūjaus 
prikėlė vyrus ir iszjojo. Boba ìsz ryto atėjo pažiurėt, ir pamäle, 
kūd visos mėrgos iszpiäutos, ó vyru nėrė. Ir boba ėmė vyrus výt 
ir pasivyjo netoli 4žero. Pagramdükas sü visais savo vyrais įlindo 
į ažera, ir boba sakė: ‘Pagramdük, àr tü ezë? Pagramdūkas 
sákė: ‘Asz eze.’ ‘Ar tü mano dūkteris Jet svėto iszvarei? “Ne 
àsz, ale per mano pryczynę! Boba kläuse: ‘Ar būsi pas manė? 
Pagramdükas sikė: “Búsiu. Ir boba nuėjo namo. Ó vyrai iszlindo 
isz äZero ir nujojo pàs karalių. 

Karalius visūs vėnūlika vyru pastät& maskėleis, ó Pagramdüka 


vyresniüju ant visū bröliu. Brölei Ant Pagramdüko supyko ir nuėjo 
pas karalių ir sikė: ‘Mes atjodami per svėta matėm tokes mūzikas, 
kad känklei veni grajina an stalo padėti! Ir karalius kläuse : 
‘Ar tū negalėtum parneszt ? Aen negalėcze parnėszt, mús brėlis 
'agramdūkas tai galėtu parnėszt! Karalius sakė: ‘Paszaükit man 
Ji Paszaukė Pagramdūką, Pagramdūkas atėjo, ìr karalius sakė: 
‘Aik parnėszk tais muzikas, kūr jūs atjodami matėt. Pagramdūkas 
ėmė vėrkt ir nuėjo pas arklį, ir arklys klausė: ‘Kö tú verki? 
‘Mán karalius Ičpė ait parnėszt tais mūzikas, kūr més mátėm.’ 
Arklys sakė: ‘Tù parnėszi. Kaip nujosi pas tà ragana, tai pra- 
szyk iszvirtü kiausziniu: tai ji bėks parnėszt į kaimą, tai tù tüm 
tarpu pasiimsi kankliūs ir kacziuküs ir ezebäta ir parneszi kard- 
liui.’ Ir nujojo į tá kärezema pàs tá ragana. Ragana kläuse Pa- 
gramdūko : “Ar tü nori ko, ponūti, valgyt“ Maskölius sakė: 
'Nėko nenoriu, dabar isz lazarėtos iszleido ir l&pe daugiau nėko 
nevalgyt kaip tik virtü kiausziniu! Bóba sakė: ‘Asz bėksiu par- 
neszt į kaima. Tai Pagramdūkas pasiėmė kacziuküs kankliūs ir 
ezebäta ir iszjojo. Boba parbėgus nerädo Pagramdüko, ji pažiurėjo, 
kad jau nėra kacziūku ezebäto ir kūnkliu. Tai ji jį pradėjo výt 
ir pasivyjo netoli 4žero. Pagramdūkas įlindo į 4žera, ir boba 
klausė Pagramdüko: ‘Ar tù, Pagramdük, eze? Pagramdükas sakė: 
‘Asz ac "Ar tü mano dükteris isz sv&to iszvarei? ‘Ne äsz, ale 
per mano pryezyne.' ‘Ar tü kankliūs pävogei? “Àsz2 ‘Ar tü 
kaeziuküs pävogei ? ‘Asz.' ‘Ar tù ezebäta pävogei ? Aan" “Ar 
būsi pas manè? ‘Nebusiu.' Boba norėjo iszgėrt äzera: gėrė gėrė 
ir trūko. Pagramdükas iszlipo isz áżero ir nujojo pàs karalių. 
Karalius sakė Pagramdūkui: “Parodyk tais muzikas! Pagramdūkas 
padėjo kankliūs dnt stalo ir kacziukūs ir ezebäta, ir kūnklei pra- 
dėjo gräjit, kacziūkai szokt ir ezebätas. Karalius tai pamatęs, 
kad tai graži muzika, tai Pagramdūkui sūkė: “Tai äsz tàu dūsiu 
üz tai szimta tükstaneziu rūbliu ir pastatysiu senata.’ Ir karalius 
supraszė daug pónu pażiurët muzikos, ir suvažėvo daug pönu. 
'adėjo kankliūs Ant stalo, ir pradėjo Grant, kacziükai sù ezebatü 
pradėjo szokt. 

Potäm karalius pradėjo sznekėt: “Kad kàs mano dūkterį par- 
vestu, tai àsz tám dücze jé per päcze.' Tai iszgirdes Pagramdükas 
nuėjo pas savo arklį ir kliusė: “Ar nemožnėtu parvėst tá dūkterį 7 
Arklys sakė: ‘Mozna.' Nuojo Pagramdūkas pàs karalių ir sakė: 
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‘Asz galiū parvėst tavo dūkterį! Ir karalius sikė: “Ar daig täu 
kó reike? Pagramdükas sūkė: ‘Mán reike tūkstantį bäczku smalės 
ir tūkstantį bäezku piautū? Karalius tüjaús jėm pristėtė.!) Ir 
Pagramdūkas nujojo pas tá dūkterį, ir l&Epe arklys, kad baczkäs 
visas sustalytu dnt žėmės. Tai sustatė, ìr arklys visas pärverte 
baezkàs, ir ėmė voliėtis. Ir paskūi Iėpė Pagramdükui užsisėst ant 
arklio. Pagramdūkas pasistatė köpeezes ir užsilipo ant Arklio ir 
nujojo prë tó kalno ir szauke tá karaliaus dūkterį. Ir atidarė 
duris ir inleido Pagramdüka. Ir toj merga Iėpė jós arklius pra- 
jödit. Pagramdūkas visūs arklius pailsino ir sakė jei: “Dabar 
sėskim ant mano ärklio.’ Užsisėdo abūdu Ant arklio ir nujojo pàs 
karalių. Ir karalius lėpė sù jū žėnytis, ir nuvažėvo in szliūba. 
O karalius Pagramdūkui davė püse savo karalystės. 


24. Kaip mėnesis žvaigždei klönojos. B. 


Turėjo tėvas sūnų ìr būvo gaspadörius, gyvėno ant laiko. Ir 
lėido jį in klesäs. Iszmökes parėjo namo. Vena naktį tėvas su- 
sapnävo tokį säpna, kad mėnesis žvaigždėms klėnojos. Rykmety 
tėvas turi säpna ant mislės: “Kad ateitu sunüs, äsz jėm säpna 
sakysiu, gal mán iszvirožys, kàs tai per sapnas“ Atėjo sunüs 
atsikėles, ó tėvas pasakojo jem säpna. Ó sunūs atsiträukes pàs 
duris ir sakė: ‘Tai tù, tėvėli, man kada nörs klönoses.' Teip 
tėvas pėrpyko, pagröbes kirvį mėtė Ant sunaus. Sunüs per duris 
iszbego, ó kirvis int sėna insismeige.  Nubėges in tvartą būvo 
per visa dena ir per visą naktį. Ant rytojaus mötina vergdamä 
kärves mėlžė ir sikė: ‘Tá věna sunėlį turėjau, ir tá iszvyjo.' Ó 
sunūs atsilėpė : ‘Asz czè, mamüte, nevėrk! Tai mėtina säko: 
"Bėk, vaikeli, bėk, nebuk cze, ba tave uzmüsz.’ Ir davė jem věna 
karve: ‘Veskis je.’ Vedesi per gire. Isz&jes sutiko dėdūka. Tas 
dėdūks sako: ‘Mainykim, vaikeli, tá karvüte Ant szitu dvejü szu- 
neliu: tai ká tü norėsi, tai jë uämüsz.’ Ir apmaine. Vedasi sù 
sivo szunims. Priėjo in vėną gire ir rado razbäiniku namüs, ir 
rádo vëna boba, mötina tú razbainįku. Daugiau nėko nerado, 
tik rádo věna kūpka Ant łángo nö dukso padaryta, ó toj kūpkoj 
tokios mostės. Kłáusė pàs boba: ‘Kám ta mostis” Boba atsikė : 
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'Kad kūr sü tai moszeze isztėptum sënn. ó žmėgų pristümtum, 
tai kaip priliptu, tai nėkad neatsitrūuktu! Tai jis pačmęs ìsz- 
tepė sëng ir tá bėba pristūmė pré sėnos. Ir iszėjo sáu ir iszneszė 
tá küpka sü tai moszeze. Ir nuėjo pas marès. Ó ten būvo tėks 
didelis äkmenas. Jis tá äkmena isztepė ir atsisėdo netoli tó ák- 
meno. Klauso, ant mariu sznėka: “Kad tù man pažadėsi, ká namė 
nepalikai, tai asz tave isz czė namo parnesziu.’ Iszgirdo, kad jau pa- 
žadėjo. Tūjaus sztūrmas pasidarė. Ir paskūi vėl žiūri, kad ant mariu 
pärleke. Ale bet tam rupėjo, kàs ten pas tá äkmena sü ugnė 
sėdėjo. Tai velnes atėjęs palengva slinko pažiurėt, käs czė sėdi. 
Bėslingdams ir prilipo prë tó äkmeno ir szauke: “Atimk mane nö 
eze.’ Ó jis säko: ‘Atidük mán tűs rasztūs, katrūs ant mariu pa- 
darei, tai äsz pamaczysiu, tai tù galėsi ait sáu: ó äsz tave atimt 
negaliü.' Tai jis atidavė jėm rasztūs, ir tūj palėpė tėms szunims, 
kad pamäczytu pakėlt Akmena. Tai kaip pajūdino, tai tàs vélnes 
sù tüm äkmenu im pėklą nūlėkė ir netilpo per duris im pėklą. 
ir pasiliko an dùru pėktos. O visi velnei žinėjo, isz kūr tàs ák- 
menas yra. Ó tàs studėntas ėjo pas tá karäliu sü tais räsztais, 
katrūs atėmė nö vėlnio. Karalius pamates jį uždėjo kunigäikszeziu. 
Tai jis gyvėndams pėr kelis metūs, prireikėjo jėm važiūt pėr tėkius 
žmėnes apžiurėt visa kunigaikszezyste, ir jėm papüle vėna karta 
važiūt per savo tėvo kaima. O tėus iszėjes žiurėjo, kaip czė at- 
važiūs kunigäiksztis. Ir klėnojos visi žmonės jėm. Ó jis sakė: 
"Matai, tėvai, manė norėjei nukirst, üz ká tau säpna iszvirėžyjau, 
ó dabar matai, nepažįsti ir klėonojės mán.’ Teip paskūi sutiko ir 
tá dėdūką, ir tàs dėdūks saiko: “Dabar jau tü gerai buvi: atsimk 
savo karve, ó man atidūk mano szunis.” Teip ir pasiskyrė, ir būvo 
galas, ir jis gerai gyvėno. 


25. Apė vaikina, kūrs sū numiruse merga apsižė- 
nyjo. B. 

Pas gaspadöriy slūžyjo vaikinas ir mergina, ó jėdu labai vėns 
kita pasidab6jo. Kelis metūs praslūžyjo pas tá gaspadėrių, nėko 
tėrp savės nesugrėszyjo. Ir ketino žėnytis.  Nuėjo pas küniga 
padüt ant užsikymu.  B'einant ūžsakams ta mergina nūmirė. Tai 
tàs vaikins labai vėrkė.  Vėna naktį atėjo jėm ta mergina'!), säko 
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per säpna: ‘Padük vet Ant ūžsaku. Kad äsz ir nümiriau, àle 
més Z6nysimes. Susirenk vesėliję ir atvažiūk in bažnyczę. Kaip 
visi ais szliūba imt, paskiau tù aik.’ Ir ji jėm sakė: ‘Pastatyk 
grinczioj dvėjūs kampūs pó bäczka, rykmety atsikėlęs rasi abi- 
dvi pilnas pinigú. Teip ir padarė. Padėjęs baczkäs rado pilnas 
pinigü ir turėjo isz kó rėnkt vesėliję. Susirönges važėvo in baž- 
nyczę. Visi isz jo jükesi, kūd sü numiruse merga žėnyjesi. Ale 
kaip visi priėmė szliubūs, ir jis aina: atsirado ir jo pana. Ir 
priėmė szliūba, važiūje namo sü paczė. Namė pamatė visi, käd 
ji kaip gyva būvo graži, 6 dabar dä gražėsni. 

Namėsnikas pamatė jé ir pasakė ponui, käd töke graži reike 
atimt dėl pöno. Ponas paszaukė tá vaikiną ir l&pe jem att Ant 
kalno ir iszkäst szūlinį. O pönas sü namėsniku tėp sikė: “Kaip 
jis būs gilei insikäses, més jį sü žėmėm gyva užpilsim.? Ale jis 
tėp greit iszkasė, ir būvo pilnas szulinys vandenio. 

Tada ponas vėl päszauke jį ir lėpė jėm ait parnėszt nó säules 
rasztüs. Aidams namė vėrkė, kor jis jūs gaus? Parėjęs namo 
papasakojo savo päezei, ó pati jau viską žinėjo ir lëpë jėm valgyt 
ir ait gült; bo būvo vakaras. Ir sakė pati: As parnesziu rasz- 
tùs nö säules.’ Atsigule, ir pabüdes naktį žiūri, kad jó pati name 
mėga sü jüm.  Nusigando: ‘Jaú bus, säko, ‘bedös.’ Pati iszgirdus 
säko: *'Nebėdavėk, jau räsztai name.’ Ant rytojaus nėszė rasztūs 
ponui, atneszes padavė ponui, ó ponas nepažino tökiu rasztu. 

Kita dëng siūntė mėnesio räsztu. Ponas mislyjo, kad jis isz- 
ėjes prapüls. Bet jis parėjęs papasakojo savo paczei vėl. Pati 
saiko: "As táu vėl parnėsziu.? Teip ir padarė. Ant rytöjaus 
nūneszė rasztūs ponui: ponas tü räsztu negalėjo pėrskaityt. 

Siūntė jį im pėkla räsztu parneszt.  Parėjęs pasikė savo 
päczei. Pati atsäk&: ‘Im pėkla äsz negaliü ait. Tù aik pàs pöna, 
ir tegü pónas leide savo tá namėsnįką. Tas namėsnįikas vaziüs 
važiūtas ir tūve vadis sėst. O tü nesėsk, tù greieziau nueisi kaip 
jis nuvaziüs.’ Teip ir padäro, ir Išpė tàs pönas namėsnįkui a 
sü jüm parnėszt isz pėklos rasztūs. Täs namösnikas vadina ji sėst, 
ó jis atsäke: ‘Asz galiü ir pėkszezes ait.” Iszkel&vo jėdu. Ó 
tàs bėrnas greiczau atėjo pàs pėktos duris. Žiūri, kad vēnas vél- 
nes vėža malkas. O täs sustojo sü svo vežimū. O tūs žmėgus 
kliuse pas vėlnę: “Velniūk, kaip äsz galiū gaut rasztūs 152 pėklos? 
Bo mane pönas atsiuntė! Atsakė velnes: “Të tau szita arklį ir 
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vėszk malkas, 6 äsz aisiu atnėszt täu rasztūs. Tik nemūszk tó 
arklio per galva! Tas žmogus paėmės tá arklį važėvo malku. 
Prikröv& didelį vežimą, kad jai arklys nė patrūukt negalėjo. Tai 
kaip dróżė tám arkliui sü lazdà per galvą, tüjaus stöjosi žmėgum. 
Sztai ir ateina velnes isz pėklos sü räsztais. Užsibarė velnes: “Ká 
tù padarei! Ká àsz dabar veiksiu? Neturiü arklio, ner sù küm 
mán vėszt malkas! Tai dabar atvažėvo ir tàs namėsnįikas, ó tàs 
bernas atsikė: “Ogi sztai vežimė sėdi: imk ir kinkyk.’ Täs vél- 
nes grėbė namėsnika ūž eziuprynos ir kiszo im plėszke, ir važėvo 
im pekla. O tàs bėrnas žiūri, kad tàs žmėgus jó pono tėvas. 
Pradėjo sù jüm sznekėt. Tas ponas davė nó savo pirszto žėda 
jem, katrim būvo pöno tėvo vardas ir pravardė, ir lėpė pasakyt, 
kad jó sunūs nemüczytu žmoniu, ir ká yra skrynė sü pinigais, 
tegūl tüs visūs pinigus ubagäms iszdalina. Ir padėkavojo jėm, kad 
jis jį iszgėlbėjo isz tos muükos. Ir bėrnas grįžo namė.  Parėjęs 
pasakė ponui, kaip jem atsiliko, ir padavė rasztüs isz pėklos Ir 
tėvo 2@da. Ponas pažiūri, kad jó tėvo žėdas, sù katrūm jis jį 
pakavėjo. Ir pasikė bėrnas, kaip tėvas löpe jėm gyvėnt, ir kad 
pinigus iszdaljtu ubagäms, ir ėjo namó. Parėjes pagyvėno sü savo 
paczė tiktai kelės denäs, potäm nerado. O vëna naktį per säpna 
jó pati lėpė sü kita žėnytis, käd jau jos neliuktu. 


26. Apė žmėgų ir łápe. B. 


Vena röza darė žmogus pagiry. Ó meszka gulėjo lauže. Tà 
meszkä szaūke: ‘Zmögau, Zmögau, äsz tavo jauteliūs piäusiu.’ Ö 
lipė atbėgus päs žmėgų säko: “Ká tü man düsi? tai äsz tävo 
jauteliüs iszgėlbėsiu! Atsäk& Zmögus: ‘Asz täu atnėsziu visztu 
mäisza.’ Tai lapė ir nubėgo in gire. 

Atbėgus kitü krasztü szaukė: ‘Zmögau, Zmögau, Ar nematei 
czión meszkü stirnu vilki szernü? Pönas abliva daro! Ó žmė- 
gus säko: “Nemacziau? O lipė sako: ‘Oi kàs ten gūli liuže ? 
Žmogus säko: “Tai szėkszta güli” O lapė säko: ‘Käd būtu szėkszta, 
tai būtu szäkos apgenėtos.' Eme ir nubėgo vėl in girę. Ta meszkä 
säko: *Zmögau, nukapėk mán kėjes.' 

Kitą rėzą vėl lapė iszbėgus ìsz girios säko: ‘Zmögau, Zmögau, 
àr nematei meszkü stirnu vilku? Ponas abläva daro“ Zmögus 
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atsäke: ‘Nemaeziau.’ Ó täpe säko: “Ó kàs tenai gūli liuže? At- 
sikė žmėgus: ‘Tai médis gùli. O lapė sako: “Kad būtu médis, 
tai būtu in galą kirvis inkirstas! Ir vėl lapė nubėgo ìn gire. 
Meszkä szaukė: “Zmögau, inkirsk mán kirvį in galvą. 

Kitą röza atbėgo lapė pas tá żmógų ir sako: “Matai, kaip 
asz tavo jauteliüs iszgėlbėjau nö smėrtės: tai tü ryto atnėszk mán 
visztäs, ká žadėjei/ Ant rytojaus žmėgus susidėjo dù szuniuküs 
in mäisza ìr atneszė ten. O lapė atėjo, säko: “Paleisk, žmėgau, 
visztäs, äsz pasigäusiu.’ Ó zmögus säko: “Aik szė artyn! Lapė 
siko: “Tik leisk, jau àsz grėpsiu! Täs žmėgus iszkrät& isz mäiszo 
szuniuküs. Kaip ėmė tė szuniükai výt tapę, lapė bėgo tėsiog ìn 
skylę. Atbėgus sako: ‘Akeles, akėlės, ká jūs mán mislyjot ? 
‘Ziurejom skūbinom, kad tik tesiög in skylę tröpyt.’ Dabar kłáuse : 
‘Oi jūs kojėlės, ká jūs mán mìslyjot? “Ó bėgom, ó skūbinom, 
käd tik greieziau in skyle atbėkt! Vet kliuse: ‘Oi tü vūdegėle, 
ką tü mislyjei? O ji atsako: “Ó mokolavau in visūs szönus, käd 
tik rūdis märgis greicziau pagäutu.’ Tada iszkiszus vüdega lauk 
säko: “Cimeili bimbili, natibe vost')! Ir sugävo läpe szuniūkai 
ir sudräske. | 


27. Apė Jonūka, kürs per savo kytrybe stöjosi karä- 
lium. B. 


Vėnas dėdas gyvėno sü bėba pagal gire, ìr turėjo vena sūnų. 
Ó tàs dėdas turėjo dvylika milijonu tükstaneziu pinigū. Ir tą 
vaiką savo lėido in klesäs; iszmokino visėkiu kalbū ir visaip ra- 
szyt ir skaityt. Dabar užaugo tas sunüs ir būvo labai didelis pijökas. 

Dabar jis iszėjo į vaiska. Alė jis, kaipo paprätes, studentu 
būdamas, ulevėt, tai jem sunkū labai vaiskė būt. Siüneze pàs 
tėva grömata, sako: “Tėvėli, atlėiskit man penkis tükstanezius mi- 
lijonu pinigu, tai As? būsiu aficėras. Dabar atsiuntė tėvas pinigu, 
kėk jis pratendavėjo. Ir jisai sáu ulevėje, vyresniūsius czestavėje 
ir in savo vėta ant vartos pasisamdo. Dabär jisai jau pragėrė 
praulevojo visūs pinigus. Vėl siüneze pas tėvą grömata It präszo 


4) D. i. russ. na tebė chvost ‘da hast du den Schwanz‘. Die Erzählung 
stammt also aus dem russischen. 
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pinigu, sako: ‘Atleiskit mán, teveli, szeszis tūkstanezius milijonu 
pinigü, tai äsz būsiu jenarólas” Jaú dabar pàs tėvą tiktai liko 
vėnas tūkstantis pinigų. O jisai dabar vėl ulevėje sü vyresneiseis 
kaip pirma, jau ìr tűs pinigus praulevėjo. Dabar vėl siūncze pàs 
tėvą grömata ir praszo pinigu ir sako: ‘Töveli, atlėisk mán pinigu, 
asz būsiu karalius; bė pinigü negaliü inteit, bo mán kasztüje dra- 
būžis insitaisýt. Alė tėvas atsakė: “Daugiau äsz jau (äu nedüsiu. 
Žinėkis tü sau ten.’ Alė jau dabar ir tüs pragėrė pinigus. Nóri 
bėkt isz vaisko, alè netūri nė vena kapėika pré savès, negali nė 
iszbekt, alė tik tėk, kad būvo labai gražūs ir didelis lygus vyras. 

Dabar būvo suvažėvimas daugelio karäliu. O jis būvo tū 
tarpu ant vartos pó karaliaus palėceis. Terp savės karälei sznėka, 
véns sako: “Mano vaiskas gražiūuses! Kits siko: “Mano dä gra- 
zesnis.’ Teip visi besznekėdami ais pažiurėt.  Iszėjo vėnas karä- 
lius pažiurėt, rado tá pijoka Ant vartos bestėvintį. Jėm patiko, 
kad gražūs vyras būvo, dovanojo tris szimtūs dėleriu pinigu. 
Dabar jis mislyje sau: Jau dabar bėksiu isz vaisko. Jėm bemisly- 
jent iszeina ir kits karalius, ir tàs dovanojo pinigu. Teip ìr tré- 
czes dovanėjo pinigu. Dabar jau jis tūri pas savè pinigu, ó sako: 
Tik bėksiu 1sz vaisko. Alė žiūri, ateina dū jenarėlai ir sznėkasi 
terp savės kaži kokiūm lėžuviū; jë mislyje, kad töks prastas żal- 
nėrius nėko nesupranta. Vėnas säko: “Asz buvau tokėm mėstė 
pas kūpezių, tas küpezius tūri dūkterį, kad äsz oi vėną pažiu- 
rėjima daviau penkiėlika tükstaneziu raudonüju.’ Kitas säko: “Ir 
asz buvau, äsz tik pasisveikinau, daviau penkiolika tūkstancziu 
raudonüju.’” Dabar tàs žalnėrius atsilėpė: ‘Oi jūs dūrnei! Kad äsz 
turėcze penkiolika tūkstancziu raudonuju, tai àsz jé sáu Už päcze 
paimeze! Teip pėrpyko tė dù jenarėlai. Ant rytėjaus nuėjo pas 
karalių, apskūndė žalnėrių, kūd jūs tėks prastas žalnėrius iszdūr- 
nino.  Paszaukė karalius tá žalnėrių, sako: ‘Kám oi savè vyres- 
niūs dūrnini? O jis sako, käd jë durni: ‘Vönas ü2 pamätyma 
panos davė penkiolika tūkstancziu raudonūju. Kitas, ü2 ká jėm 
davė ranka pasisveikit, davė vėl penkiolika tükstaneziu raudonuju. 
Ó asz atsakiau: Jūs dūrnei! Kad äsz turėcze penkiolika tūkstan- 
cziu raudonuju, tai äsz jé sau ùż päcze palmeze.! Teip karalius 
padarė käntrakta, sako: ‘Düdu täu czėso ant métu ir penkiėlika 
tükstancziu raudonūju. Kad tù jé nepaimsi oi päcze, tai äsz tave 
atidüsiu Ant kartuviu.' Ir iszleido jį. 


u `" BE 


Tas žalnėrius mokitas, n@kur neprapüls. Nuėjo jis in (4 mësta 
ir nuėjo tėsiog pàs tá kūpezių. Ó tàs küpezius laikė nümarus dėl 
svecziü. Dabar tas žalnėrius pasiėmė sáu vėną nūmarą, alè käd 
labai brangūs, ant parės !) kasztūje trys szimtai rūbliu. Tai dabar 
padarė tas küpezius balių, ó jis turėjo znaimastj sü visais karäleis, 
ir ta jó duktė turėjo vėną karaliūnaitį jaunikį. Teip tàs karaliü- 
naitis sü ta pana väikszezioje pó sodą. Ir tàs žalnėrius tenais 
kaip galėdamas įsmūko in tá söda. Klauso, kaip tàs karaliūnaitis 
sznėka sü tà pana kūžin kokiūm lezuviü, kad tėkio tàm krasztė nė 
girdet nebüvo. Teip sako: “Ateik tü szėnakt pas manė! Alè tàs 
karaliūnaitis atsiko: “Kaip pàs tavė ateit? Ó säko: “Nueik pàs 
zėgormistrą, tenais mäno padūtas zėgorėlis, tàs kasztüje ūž patai- 
symą penkiėlika tūkstancziu raudonüju. O kaip ateisi pė mano 
längu, tai bėrk tris rozūs sü Zirneis in langa, tai äsz supräsiu, kad 
jau tü czè, tai äsz tavė įlėisiu! Alè tas žalnėrius viską suprato, 
ká tik jödu sznekėjo. Teip nubėgo pas tá zėgormistrą, užmokėjo 
penkiėlika tükstaneziu raudonuju ūž tá zėgorėlį. Bo tàs teip lygei 
ėjo kaip tos panos. Bò jėm reikėjo ateit dvyliktą adyną naktyjė. 
Ale jis biskį pasiskūbino pirmiau tó karaliūnaiczio. Nuėjęs bërë 
sü žirneis į lánga. Ta pana iszgirdus atidarė linga; tàs žalnėrius 
tenais inlipo pàs tá päna, užsidarinėjo lingus. Žvakės neūždegė, 
kad nėks nematytu. Dabar ėmė jūdu tüjaus sūgulė in Iėva. Pó 
viskim sako: ‘Ar mažu tau brėkas pinigų namė parvažiūt? Tai 
säko jis: “Biskį man brokūje! Tai ji jėm sako: ‘Cz& yra mano 
kufarelis: kėk tau reik, gali pasimt! Alè klauso, kad vėl į łánga 
bar bar bar bar bar, tai dabar jisai sako: ‘Oi kàs ec dabar yr? 
Ó ji säko: “Turbūt tàs driskius ká nörs suprato! Teip jis sako: 
“Ar neturi czė sù küm lét? Ta pana isztrūukė isz pė lėvos uri- 
nėla. Ir klauso antrą röza vėl bar bàr bàr bar bar. Dabar ati- 
darė ta pana langa. O tas karaliūnaitis jau ìr lipa per länga, 
tàs žalnėrius pa&mes tá urinóla kaip lėjo ant akiu tám karaliü- 
naicziui sù tais szūdais, tas karaliünaitis nupūlęs sako: “Kad tù 
supleszkötum! Prigävus mane, sudėk tü! Jau äsz daugiau tik 
pas tavė neateisiu.’ Nuėjęs prë szv&sös žiūri, kad jis visas szú- 


1) B: ‘Para yra dënà ir naktis.’ Vgl. dazu in der Pasaka n. 40: Doku 
man czesa Ant dveju parü, lai būs gatavos sūknios. Das Wort bedeutet also 
einen Zeilraum von 24 Stunden. Hat slav. pora ‘Zeit irgendwo diese engere Be- 
deutung? 
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dins. Ó tàs žalnėrius priėjes prė tos skrynios, kaip tik jis isz- 
mislyjo, teip jis ėmė tüs pinigus, kiszo in antį in aulūs in kesze- 
niūs, kūr tik jis galėjo, tëk jis tú bumäszku ėmė. Dabar ėmė 
jėm isztrūko gūzikas isz jó sartūko ir nupūlė Ant padligos. Klauso 
ta pana, kad nubarszkėjo pó lova, kläuse: “Ká pametei? Sako: 
‘Oi zėgorėlis nupüle.’ Tai tà pana sako: ‘Paimk mäno zėgorėlį, 
eziön ant kamödos gūli! Tas žalnėrius pasiėmęs intsidėjo ir tá, 
jau jis dabar tūri abūdu jos zėgorėliūs. 

Dabar jis nuėjo į mėsta, nusipirko sáu gražiūs drabužiūs, kokë 
pré jo pritiko, pasisamdė sau lekäju, bò jau jis pinigu türi besz- 
cziòto 1). Parėjes į savo nümara ėmė pinigus susikrėvė sáu. Ant 
rytojaus aina ponas kūpezius, pėržiurėdams nūmarus, randa jį ten 
ant stalo beräszant.  Priėjes küpezius žiūri, kad jis räszo tėkius 
rasztūs, kad ir jis kūpezius. Tas kūpezius, katrö nūmarai, turėjo 
asztūnis szimtūs akrentū. O jis žiūri in tó jauno küpeziaus räszta, 
kad jis lauke pareinant savo septyniü szimtu akrentü in tá mėstą. 
Tas küpezius mislyje sau: Na na, asz gerai bagöts, alè ir czė ne- 
bödnas küpezius. Parėjes int savo pakajūs papasakojo visëm szei- 
myniszkem, kad yr nūmarūs bagötas küpezius, türi septynis szim- 
tùs akrentū, łáuke pareinant in tá mösta sü tavörais. Atėjus kitai 
nakczei ėmė tàs žalnėrius rokūt pinigus tūkstanczeis milijonais, 
kaip tik jis galėjo. An rytėjaus ta pana skūndžesi tėvui: ‘Kàs 
czė toks dó véns? oi sėnos tūri nümara pa&mes. Asz negaliū 
mėgėt, roküje pinigus tūkstanczeis milijonais korpusais, tai äsz ne- 
gavau szėnakt per visą naktį atsilsio! Teip tėvas nuėjęs säko: 
‘Perstok susimildamas rachunkūs daręs, mano duktė negali mögöt.’ 
‘Öfszium öfszium’ 2), sako, “àsz galiū sustot“ Teip ir jis nuėjo 
ant atsilsio. Ant rytėjaus atėjo tūs sėnas küpezius tó jaunėsnio, 
katrė duktė tojė būvo, praszyt jį ant pëtu. O jis palėpė lekäjui, 
kad jis neimtu tas bumaszkäs, katras jis nūmetė pó stalū Ant žė- 
mes, dabar pats atsigulė į lova. O lekäjus szlūje lauk pinigus. 
Sako sėnas küpezius: “Ká tü darai? Pinigus lauk szlūji" Ó le- 
käjus sako: “Tūri mano ponas beszeziöto pinigų! Suszläves in 
szūpelį nūneszė Ant szaszlavyno ir iszmetė. Tas küpezius iszėjęs 
susirinko tüs pinigus.  Nunėszęs in pakajüs rödo savo sūnui ìr 





1) D. i. russ. bez scöta ‘ohne Zahl, unendlich‘. 
2) Soll so viel als gerai gerai bedeuten. = russ. o Vs om? 
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visėm: “Turbūt tas küpezius (on labai daug pinigu, kad jó nė 
lekäjus n&eima.’ Dabär nuėjęs pats küpezius szaukt tá žalnėrių ant 
petu, žiūri, kad dä pönas güli. Lekäjus sko: ‘Netrepsek czè, 
mano pönas per naktį pinigus rokäves atsigulė! Teip bėsznekant 
atsikėlė tàs ponas, nusiprausęs nuėjo Ant pëtu.  Klausinėje küp- 
ezius, säko: “Ar dä jaunikis àr jau ženėtas? Tas žalnėrius sako: 
‘Jaunikis dä ösü.’  Klausė küpezius: “Kodėl nesižėnyji? O szis 
sako: ‘Bilekökios nenöriu imt, ó tokios, kokė mán patiktu, dä ne- 
gavau! Dabär ta pana vėleig präszo pas tėva, kad vėl balių da- 
rytu. Kaip padarė tá bäliu, susivažėvo daug küpeziu ir karäliu. 
O grömata nūsiuntė pas tá karaliūnaitį, pàs tá jaunikį, alė tas 
nė jöke Zine atgal nedave. (ze Ant baliaus visi karälei ir ponai 
vėni dūda penkiölika tūkstaneziu raudonūju üz pamätyma küp- 
cziaus duktės. Davė ir tàs žalnėrius. Kaip ėmė szökt, vėns teip 
nemöka szökt kaip tik ta pana ir tàs žalnėrius, ir nė vėno tokio 
gražaus jaunikio nė panos nebūvo kaip tik tàs žalnėrius ir ta pana. 
Vėnas karalius sako: “Kad mano žėntas būtu, tai äsz pūsę žėmės 
raszau.! Kitas sko: ‘Käd mano žėntas būtu, Asz visa žėmę raszau.' 
Ó kūpezius säko: "Kad mano žėntas būs, raszau septynis szimtüs 
akrentü sù tavėrais sü Zmonims sü viskūm.' Kaip iszėjo į soda 
tas žalnėrius sü tà pana ant szpäcero, pó söda vaiksztinėdami pra- 
dėjo kalbėt kažin kėkiūm lezuviü. Sako pana in jį: “Ar nė per- 
ìłgai váikszcziojem ?' Tas iszsiėmė zėgorėlį isz keszėniaus. Ta 
pana pamatė, kad jós zėgorėlis pas ji. Pradėjo kläust ir kito zë- 
gorėlio, tàs parodė jei ir kita. O ji rado pė lova in tó zėgorėlio 
veta cino güzika, tai ji tada labai pėrsigando, nežinėjo, kàs pas 
Jé būvo; dabar ji dažinėjo, kad tai szis kūpezius. Dabar sako: 
'Kad pradėjei, tai ir laikyk!  Nuėjo atgal í pakajūs. ` Adam 
pradėjo szneköt, sako pana: “Ziurėk, kad rytö dëng !) Ant dvy- 
liktos adynos būtumei sodė. O äsz Ičpsiu nėnkoms isznėszt mano 
lėva pravedit; ó kaip jau äsz žiurėsiu ant zėgorėlio ir numanysiu, 
kad jau tù lovoj, tai Asz sakysiu: Jau lėtaus užeina, skübikit kó 
nogreicziau 2) nėszkit mano lóva int stanciję, kid nesulytu.’ Ó ta 
lova būvo teip uždaroma, jis įsilindo. Kaip atėjo czėsas, kaip 
suriko pana: ‘Neszkit mano lovą, jau czėsas, iszdžiūvo gana, jau 
letüs netoli, sulis” Tai kaip paėmė nėnkos tá lova, atitempė ir 
1) Vgl. S. 182. 
2) Vgl. Zur Gramm. $ 84. 
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tá jos jaunikį t6j lovoj gùlinti. Tüj užsirakino duris ir langus 
užsidarinėjo, ìr pasiliko jėdu tàm pakajėly. Pasküi kaip ji gavo 
ezesa, teip jį isz ten iszlėido. Jis sėdėdams savo nümare, vis 
roküje ir roküje pinigus. Vet tėus ateina szaukt jiji ant pėtu. 

Potó Ir vesėliję padarė, apsižėnyjo jë. Dabar suläuke küp- 
ezius ìr akrentu sävo. Važiūje pàs vaita žėntui užraszyt septynis 
szimtüs akrentü pasögos. Jau tėvas iszlėidže dūkterį sü Zentu va- 
žiūt sü tais akrentais namo.  Parvažėvus namo, jis paliko päcze 
akrentė, pats pabėgo į mėsta. Tūjaus nupirko nó vėno didelio 
jenarölo namüs sü Zmonims sü noczynioms, kàs tik prigūli į gyvė- 
nima. Dabar ėmė uždėjo An tacos brangiu daiktü, ir ranka pó 
rinka ėmė oi tacos nėszė karaliui dovanū, pasirėdydams, käd jau 
ženėts parvažėvo. Karalius pamatęs jó päcze ir karalöne teipjau 
davė po penkiolika tūkstancziu raudonuju üz pamätyma. 

Tüjaus pó tó susiėjimo nuvilko jėm gražiūs drabužiūs, ó ap- 
viko prastais drabūžeis, kökeis jis slūžboj būvo. Tada jó pati 
pamatė, kad jai prapüle, pradėjo parpūtus vėrkt. Tada karalius 
säko: ‘Jonük, dabar turi pasvėikit savo tavorszeziüs ir visüs vy- 
resniüsius.’ Paömes pinigü parvežė labai daug arėlkos ir pastatė 
Ant plėciaus. Ir ėmęs pirmutinį sznäpsa neužsvėikino kitu, ale 
sakė ‘Sveiks, Jonük!’ ir iszgėrė. Kita pripylęs pradėjo gert nó 
mažiausio žalnėriaus. O czė būvo ir krauczei sü drabūžeis; kaip 
tik pradėjo vert sznäpsa vis auksztyn, ir pradėjo karalius szaukt, 
kėd mainytu drabužiūs nó praszeziäusio žalnėriaus Ant kapitėno, 
nó kapitono Ant jenarölo: teip vis auksztyn pastojo vyriausiu 
jenarolü pré patės karaliaus. Pó keliu mėnesiu apsirgo karalius 
smertelna liga. Dabar räszo Jonūkui visą 2éme, ir pastojo tėp 
karälium. 

Begyvendami ilga czėsa, klausė pati: ‘Ar tü turi tėvūs ? 
Jisai sako: "Tunn! Siüneze pati, käd jis važiūtu parsivėszt tevüs 
cé. Paėmė karalius sü savim vönülika jenarėlu, ir jojo raiti pàs 
tėvūs. Alė atjojus daúgel kėlio, užjėjo į vėna girę labai didele. 
Czè jé vidury girios rádo kūrezema, czion apsinakvėjo. Visi jena- 
rölai susėdo sü tos karezemös gaspadöreis gräjit kortoms, ó t6j 
karezemöj būvo dvylika razbainiku. Ale szezėstis karaliaus, kad 
D'ėjo gräjit sü jeis: kaip tik viska pragräjino jenarėlai, pradėjo 
bartis, tūjaus atidarė sklėpa, ir visi jenardlai tenais nuskambėjo. 
Ó karalius tai pamatęs tik sü vėnėms gätkoms iszbėgo in girą. 
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Ó jis žinojo, kad jau üz tos girios jó tėvai gyvėna, jis tá gire 
gerai žinėjo, bò czė 6szkas ganė. Parböges namö įlindo į kaminą 
ir tūjaus im pėczių. Tenais nuvärges užmigo peeziui. Ant rytö- 
jaus iszeina bobūtė pėcziaus kort, žiūri, kad 2mögaus k6jos. Nusi- 
gandus atbėgo į grincze, szaüke savo dėdūka, kad aitu žiurėt, kàs 
tén pėcziui dó žmėgus gūli. Dėdūks iszėjo. Prisikele, iszlindo: 
žiūri dėdūkas, kad jo sunūs. Tada pradėjo bärtis: ‘Szelmi, par- 
bėgai isz vaisko, ó kaip dazinės, kad tü namė, būs bėdės! Tada 
davė į sprända ir nuvarė oszkü ganyt. 

Pati nesulaugdamä karaliaus parvažiūjent, pasiėmus mapäs ir 
daúgel vaisko ir vežimu važėvo karaliaus jeszköt, apsirėdžius vy- 
riszkais drabūžeis. Alė papūlė ir jei nakvėt t6j karezemöj. Dabar 
jì žiūri, kad czė koks drabūžis kabo Ant sėnos. Priėjus pažiu- 
rėjo, käd jós vyro drabūžis, bo būvo sü pravarde Ant pämuszalo. 
Tada nusigandus mislyjo, käd jau jos vyro gyvo nera. Tūjaus löpe 
pagäut tūs vyrus tės karezemös. Alė tė vyrai turėjo tökes skylės 
isz sklėpo ìn gire ìr iszbėgo visi. Tada vėnas žalnėrius sako: 
‘Ká man karalöne dūs? tai äsz tüs razbäinikus parszauksiu. 
Karalöne atsäke: “Asz tavė vyresniü padarysiu. Zaln&rius iszėjęs 
ūžszvilpė: visi vyrai isz girios parėjo. Karalöne ėmė klausinėt, 
kūr tė vyrai, ká czė nakv6jo. Razbäinikai säko: ‘Mes ūžmuszėm 
venülika, ó vyriäuses iszbėgo! Tada žalnėrem Iėpė suszäudyt raz- 
bainikus. Pasküi ėjo į sklepūs, rado tüs vyrus sklepė negyvus, 
ir labai daug pinigų drabūžiu arkliu vežimu vis sklepūsė rado. 
Ir sukinkė arklius į vežimūs ir karėtūs ir supylė visa gėrybę ir 
važėvo jeszköt karaliaus, bo būvo pasiräszius, kokėm kaimė gyvėna 
jos vyro tėvai. Atvažėvo, apstójo vaiskas grineziüke. Boba pa- 
mäczius tëk daug vaisko ėmė rekt. Pasküi ėmė szaukt, kad nerėktu, 
tik pasakytu, kūr karalius. Sako dėdūks: ‘Pas mūs karaliaus nė 
vėno nėrė, tik mano sunüs parbėgo isz vaisko, dabar ana pagiry 
öszkas gano!  Tūjaus žalnėrei paėmę karčtą nuvažėvo parvėszi 
karaliaus. Oszkos pamatę tėkę daugybę vaisko į gire nubėgo. Ó 
jis pas ūgnį szildėsi; žalnėrei priklaubdami ėjo pré tó pėmenės, 
paėmę parvežė į tá grineziüke. Tüjaus padarė läzne, iszprausė, 
apvilko gražeis drabūžeis. 

O įėjęs pàs tėvą kläuse: ‘Ar pažįsti manė? Sakei, kad äsz 
pragėriau tavo pinigus, äsz (äu sakiau, käd àšz jau karälius.’ 
Paskūi paėmęs nö pacziös dovanojo tėvui labai daug pinigü, kad 
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galėjo tėus pirkt didelį dvara. Teip ir Jonüks per savo kytrybe 
stöjosi karalium. 


28. Apė karaliūnaitį, kūrs pàs szëtóna slūžyjo ir karä- 
lių iszgėlbėjo isz pėklos. B. 

Büvo vėnas karalius, turėjo tris sūnus. T jó sunai iszėjo in 
girę ant palevönes. Dū sugrįžo namo, ó vėnas paklydo, väiksz- 
eziojo penkės dënàs nevälges, iszälkes rūpestį turėjo, kaip jis 
galėtu isz tos didelės girios iszeit. Alè teip b'eidams per girę 
pamatė lauką vidury tös didelės girios, rádo tenais palociūs. 
Intėjęs nėko nerado, iszvaikszeziojo pė visas stäncijes, nėkur gyvo 
žmogaus nerado. Atėjęs į vėna didelį pakäju rado stala, àn tó 
stalo būvo gėrt ir valgyt, kó tik norėjo. Kaip pavalgė, tüjaus 
viskas nö stalo prapūlė. Cze jis beväikszeziodams suliukė ìr vá- 
karo, klauso, käd ateina köks Zmogüs. Kläuse tàs sėnas dedas: 
‘Kö tü czión vaiksztinėji po mano dvara? Säko karaliūnaitis: “Asz 
paklydau töj girioj: dabar noriu nörs stūžba gaut. Atsäke tàs 
dėdas: “Gausi pas mane slūžba: nėkur daugiau nedirpsi, tiktai 
pėczių kūrsi ìr arklį apezystysi ir malkas atsivėszi, ó valgyt atėjęs 
räsi vis kó tik norėsi an tó stälo.’ 

Jis ten bekürdams pėczių, klauso, kad kàs vakaras pärleke 
tàs dėdas sü lepsna. Vėna vakara biskį prigėsęs pėczius būvo. 
Klauso, kad tas jo ponas ká tik pärkröke. Atėjes pàs savo berna 
klausė: Kodėl pėczius nelabai kurinasis !)? Asz kaip tik galėjau 
parlėkt.' Priszökes davė bėrnui per ausį. Teip stü2ba pildė, kaip 
galėjo; ėmė zoplėto pė rūblių ant denos. Vėna sykį prasznekėjo 
tàs jo arklys, sako: “Aik szė pas mane, ká tau pasakysiu. Su- 
kräuk visas malkas ant pėcziaus ir prikiszk pilną pėczių; ir paimk 
isz szėpos mano kämanas ir balna; ir žiurėk ten rasi būtelį sü 
lekarstom, sü toms iszsitėpk sáu plaukus! Kaip iszsitepe, pasi- 
darė plaukai nö deimanto, teip žibėjo. Pasküi užkūrė gerai pé- 
czių, kad net ir ta grinezė užsidegė. Dabar sako tàs arklys: ‘Paimk 
isz sz&pös zerkola szėpetį ir botäga, dabar sėsk Ant manės ir jók 
gerai, bo dabar ugnis gerai kurinasis !)'  Užsisėda, j6jo, pėrjojo sü 
véna adyna tris žemės. Tas dėdas parlökes nerado bėrno, pra- 


1) Vol „Zur Gramm. $ 95. 
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dėjo výt. Arklys sako: “Pažiurėk atsisükes, Ar dä nematyt tó 
vélnio. (Ó tàs dėdas būvo szëtónas.) Atsisùkes pažiurėjo, sako: 
"Žiūrėk, matyt jau dūmas! Vėl sáko: ‘Jók greitai.” Pajójes ga- 
lūtį, vėl arklys sáko: ‘Pażiurėk dabar, àr dá toli! Jaú säko: ‘Sù 
visù netoli! Sako: “Mësk zèrkołą.’ Kaip nūmetė zerkola, atjöjes 
tàs dedas, kaip tik użjójo àn tó zėrkolo, tůjaús tik cziūkszt cziúkszt 
ir sugriūvo jó arklys. Atsisükes (äs szetönas atgal jojo namo 
arklį pasikaústyt. Pasikaústes arklį vėl jójo. Vyjosi savo bėrna: 
jėm nė teip gailėjo tó bėrno kaip tó arklio. Tas bėrnas jau vėl 
pėrjojęs kelės žemės, arklys vėl sako: “Paklausyk nulipęs žemyn, 
ar dä negirdėt atjöjent.’ Nulipes atsigulė Ant žėmės, pridėjęs ausį 
prë žėmės siko: ‘Jaú girdėt, gie žėmė, turbūt jau atsiveje.’ Tai 
arklys sako: ‘Skübik sėsk, vėl jėsim!  Užsisėdes nujojo vėl gera 
gala, vėl arklys säko: “Pažiurėk, ar dä nematyt! Paziur&jes sako: 
‘Jaú matyt ugnis, alè dä toli? ‘Tai da jösim.’ Vet arklys sako: 
‘Paziurek, gal jau netoli! Atsisükes pažiurėjo, sako: ‘Jaú kotik 
lëpsnà mūs negrėbė, sü visü netoli! Dabar arklys sako: ‘Mesk 
szėpelį! Kaip nūmetė szėpelį, pasidarė toke girė, kad nė vüdas 
snapo negalėjo inkiszt. Kaip prijojo (äs dėdas, szóko in tá girę: 
ėmė ir pasikorė. Teip tàs dėdas vėl atsisükes namo jót, kirvį 
pasiimt. Pasiėmęs kirvį vėl atjójo in tá gire. Kaip ėmė medžiūs 
kirst, pasidarė sau kele. Vėl jojo atgal namo kirvį padėt. Pa- 
dėjęs kirvį vėl vyjosi. Jau karaliūnaitis būvo pėrjojęs kelės žemės, 
vėl arklys sako: "Paklausyk, àr dä negirdėt! Atsisükes pasižiu- 
rėjo, sako: “Jau atüze.’ ‘Nà, tai skübik jok! Vet pajöjes galą: 
'Pažiurėk, àr dä nematyt.’ Atsisükes pažiurėjo, sako: ‘Jaú ir ugnis 
matyt. Tai dabar sako: ‘Mesk botūga! Kaip numetė botäga, pa- 
sidarė toke didele upė. Prijöjes tàs dėdas pradėjo vandenį gert. 
Gere gėrė, jau baige gért. Nusigändo arklys ir tas karaliūnaitis. 
Jau tik dumblynas pasidarė, teip ir trūko tàs dėdas sü savo 
arkliu. 

Pajojęs karaliunaitis toliau biskūtį Ant lauko už tos ūpės, ar- 
klys sako jem: ‘Lipk žemyn, dabar jau nėko nebijėk, jau tá szė- 
toną nužavinom. Aik czión į kränta, rasi lazda; sü ta lazdà dúk 
in tá krantą, pasidarys tau dürys.’” Kaip ūždavė sü lazda, atsidarė 
dürys. Intėjęs rádo tokį dvarą karäliszka pó žemė. Tenais ìn- 
vedė savo arklį pó tű krantu. Dabar arklys sako: “Aik tù ten 
per tfauka. Ká matyt sodas, tenais pakläusk, ar tù negausi slūžbą. 
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Alė gäusi, tiktai manės neuzmirszk.’ Nuėjęs prastai apsirėdęs būvo. 
Aina per soda, pamatė agrodniks, klause: ‘Kür tù, žmogau, am? 
Atsakė: "Ann slūžbos jeszköt.’ “Nà, tai gali pas mane gäut slúzba. 
Neko neveiksi dabar, tiktai taküs gracevösi ir žemės vėszi szalin. 
Gausi sau arklį ir dirpk, ó algos gausi àn dėnės dù áuksinu ir 
vàlgi2 Teip bedirbdams, ká gauna pörcije, tai nesuvälgo, alè vá- 
karo sulaukęs nėsza savo arkliui in tá pakrantę. Arklys dėkavėje, 
kad jo neužmirszta. ‘Tiktai, siko arklys, ‘dabök savo galvą, kad 
nepamatytu žmonės, koki tavo plaukai.! Ó vėl sako arklys: "Ryto 
būs daugel karäliu ir visokiu karaliūnaicziu ir bagötu küpeziu su- 
važėvus, vis būs jaunikei. Alė tü dirpk sodė uždūta darba. Ó 
tė jaunikei àn dvaro karaliaus būs sustatyti in vëna glita. Tas 
karalius tūri tris dükteris, ir ims kożnà duktė obūlį deimanto in 
ranka ir rìs. Nusiris pas katrö jaunikio kėjes, tai tó jaunikio būs 
tà pana. Alė jauniäuse ü2 visas gražėsni. Tos jauniäusios obūlys 
risis pas tave int sėda: kaip atsiris, tai tü pasimk ir insidėk in 
keszeniu.’” Kaip mėtė visos dükterys karaliaus, vënós ritosi pó 
karaliunaiczio koju, kitos ritosi po kažin kokio bagóto kūpeziaus, 
ó jauniausios ritosi pró visūs, ritosi ritosi tösiög In soda. Karalius 
labiau mylėjo jauniause, žiūri, kür tàs obülys risis: nusirito tėsiog 
pė to darbiniko kou. Tas pasiėmes insidėjo in keszėnių. Tüjaus 
padarė sù visais vesėliję, ó tá darbinika atskyrė in vëna stäncije 
sü jo paczė. 

Pó tó nusidavimo pradėjo kilt kėlios žėmės àn tó karaliaus. 
Vena dėna iszjojo karalius sù savo žentais prėsz nėprėtelius vaje- 
vót. O tàs jaunidusios duktės pats nuėjo int soda, pasiėmė savo 
arklį, sü katrū dirba, ir sako karalius: “Tau kito arklio nedüsiu 
kaip tik tá” Ó jis užsisėdes, kaip tik pradėjo jót, tūjaus ir su- 
griuvo. Palikes tá nuėjo pas savo arklį in tá pakränte. Arklys 
sako: “Imk greitai mino kämanas ir bälna ir aprėdyk manė ir aik 
tu eziön ìn stäncije, rasi drabužiūs ir szoble, apsirėdyk, ir jösim.' 
Kaip užsisėdo, visas žibėjo kaip saulė. Tüjaus iszkilo Ant öro, 
tai nūlėkė ten, kur jo vūszvis vajevojo. Kaip pradėjo sü savo 
szoblė kirst, tüjaus visūs iszmuszė, 6 karalius jau vaisko tik biskį 
turėjo, tūjaus jis anūs iszkirto. Vüszvis ir žentai pradėjo rėkt: 
"Devas dėvas mūms padėjo apvajevöt!' Norėjo jį pagäut, ale tàs 
iszkilo ant oro ir nūlėkė. Kita dena dä daugiau žėmiu pradėjo 
ant jó kilt. Visi jojo änt vainos. O jis sako: “Teveli, lėisk ir 
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mane ant vainós.” “Ká tü, dūrniau, jösi ant vainös! Asz tau nė 
arklio neturiü. Ana skėrdžius vėža pelūs, tai gali imt tá arklį ir 
jót? Tas pasiėmęs tá arklį užsisėdo, pradėjo jót: tūjaus jo arklys 
parpūlė. Jis pasiėmęs üz vūdegės ant pecziū užsimetė ir nusi- 
neszė int sodą. Visi szitė nujojo ant vainös, ó jis sodė pasiliko. 
Alė nuėjęs pas aną savo arklį in tá pakrantę, vėl apsirėdė, kaip 
jėm arklys Išpė. Tūjaus iszkilęs Ant óro nūlėkė ten àn tös vainės, 
pradėjo kirst, tüjaus vet visüs iszmuszė. Vėl norėjo pagäut, 
sakydami: ‘D&vas dėvas ant vainös padėjo! Alè nesugävo, bò tàs 
ant öro iszkilo. Namö parėję sznėka tėrp savės: ‘Kàs tàs do vē- 
nas, ká mūms tėp gerai padeda Ant vainėos? Kitą dena dä dau- 
giau žėmiu pradėjo kilt. Karalių szauke Ant plėciaus, vėl visi 
rėngėsi ant vainės. Alė ir szitas nor jót, ale vüszvis nenör däi 
jėm arklio, säko: “Ana pėmū malkas vėža, gali tá!) imt. Jis 
užsisėdęs pajojo per dvara, ir parpūlė sù savo arkliu. Palikęs 
nuėjo int sėda, isz sodo vėl pàs tá savo arklį in tá pakrantę. 
Arklys lëpë gražei apsiredyt, dä gražiau kaip anüs dù rozū.  Užsi- 
sedes iszkilo an öro ir nūlėkė. Kaip pradėjo kirst, iszkirto visa 
vaiska. Alė ir jem pėrkirto kóje. Tūjaus karalius paėmęs savo 
skariüke, katröj būvo vardas ir pravardė, užriszo jem köje. Dabar 
insodines in savo vežimą vėžėsi namo. Alė arklys sako: ‘Laikyk 
ant manės rankäs uždėjes. Kad jė ir praszfs «Dük, mes arklį 
parvesim», tai tü nedük, alė tü laikykis prė savės. Kaip būsi 
pavazeves galūtį, tüjaus szök, ir nuléksim. Teip ir padarė. Kad 
jë ir praszė Arklį mes parvėsim', bet jis nėdavė. Visi säke 
‘Devas, dëvas!’, kaip szöko tàs dėvas ir nūlėkė. Parėjęs namo 
atsigulė savo lovoj. O t“ visi pó vainai sznėka, sako; ‘Kàs Us 
dó vėns? Ant tëk daug vainú müms pamäezyjo, turbūt tikt būvo 
devas.’ Karalius sko: ‘Käd äsz jį gáucze pamatyt, jeigu Zmogüs, 
tai äsz jem žėmę užraszycze.' 

O būvo jis iszvarytas in kita gala gyvent ten.  Gulėdams 
užmigo, ir iszlindo jėm keli plaukai pró jo kepüre. Pati pažiurė- 
jus per dùru skyliüke žiūri, kàs ten teip labai szvėsū stäncijo) 
yra. Intėjus pažiurėjo, kad jos vyro plaukai toki.  Pacziupinėjus 
plaukus labai džiaugės 1sz tokio gražūmo; ó jis nemėgėjo, tik teip 
užsimėrkes būvo. Pamatė ir jo kóje üzriszta sù jos tėvo nosofka. 
Nubėgus pasikė svo tėvui. Tėvas atböges žiūr, kad tas pats, ká 
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tén bùvo ànt vainós. Köke tén linksmýbė tèrp jú büvo! Ir tàs 
arklys pavirto in Zmögu, kūr toj pakränte büvo. Bùvo karalius 
isz tó dvaro, kür pó tai žemė būvo. Iszkito ant virszaus. Tas 
karaliúnaitis iszgélbėjo savè ìr tá karálių ìsz tós pékłos. Alè tàs 
dėdas būvo velnes ìr tá karálių parnėszęs pavertė in arklį. Ó dabar 
tàs karalius atrado savo karalystę, ir dabar vėl karaliäuje ir po 
szei d@nai karaliäuje abūdu, jeigu dä nenümire. 


29. Apė rägana, katra merginai gälva nukando. B. 

Būvo pàs vëna gaspadórių trýs dùkterys. Vënà áudė, kità 
vėrpė, kita szeivàs sùko. Em& joms bedìrbant vakarė vėlai użgéso 
žvakė. Vënà säko: “Aik parnėszk pàs susëdą ugnės.! Tada vënà 
säko: ‘Mán szvëcze szaudyklė'; kita sako: ‘Mán szvėcze ratelis’; 
kità sako: ‘Mán szvėcze të szilkinei siūlai! Tai dabar nër kám 
ait ugnės parnèszt, àle bet iszvárė jauniäuse. Ta iszėjus Ant kėlio 
sutiko balta poną, baltus ratüs, baltus arklius ir baltą szuniüka 
paskui bėgant. Kläuse ponas: ‘Kür tü, mergėle, bėgi? Atsäke 
mergina 1 ` “Bėgu pas tėta. Ponas sako: “Tavo teta rägana, praris 
tave, nek ten.’ Ėmė ir sugrįžo. Iszėjo kita, vėl sutiko raudöna 
pona, raudonus arklius ir raudonus ratūs ir raudona szuniüka p4- 
skui bėgant. Klause ponas: ‘Kür tü, mergėle, bėgi? ‘Asz ainū 
pas tėta ugnės! Atsäk& jei ponas: “Neik, tävo teta ragana, suės 
tave.’ Ėmė ir sugrįžo.  Iszėjo vyriäuse, ant kėlio sutiko jüda 
pöna, jūdus arklius, ir jūdi ratai, ir jüdas szuniükas bėga paskui. 
Klause ponas: ‘Kür tü, mergėle, auf Atsakė merginä: Aen 
ainü pas tėta ugnės! Atsakė jei pönas: ‘N’eik tü, tavo teta 
ragana, suės tavė/ Bet ji neklausė, nuėjo àn tetos dvaro. Žiūr, 
kad vartai užkiszti sü žmogaus ranka. Atėjus duris rado ūžkiszta 
sù žmėgaus pirsztü.  Intėjus in grineze žiūri, kad jos teta vaiką 
gyva ėda. Kläuse ‘Teta, ká tù darai?, ėmė ìr isztrūukė vaika 
isz tetos ranku. Pametus teta vaika ėmė tai merginai galva ir 
nukando. 


30. Apė bajoro dūkterį, katrä į vaiska iszėjo. B. 
Vena roza bajoras verke väikszeziodams ir dūsauje, kad jis 
netūri sunu, ó dukterü türi devynes. Reike jém léist į vaiska 


1) Bei wiederholendem Sprechen mergina. Vgl. S. 209 Anm. 


— 24 — 


žalnėrių, 6 netūri; 6 kad nelėis, būs bėdėj. O duktė klauso, kė 
tėvas dūsauje, klause: ‘Teveli, ko tü tep smütnas? Vaikszezioji 
pó dvara ir dūsauji! Atsäke tėvas: “Ká äsz nedūsausiu? Vot!) 
reike dot žalnėrių, ó neturiu! Atsäke duktė: ‘Leisk mäne į 
vaiska.’ Tėvas pradėjo jūktis, sako: “Mergū nepriima į vaiska.' 
Bet ji iszsipräsze. Aprėdė tėvas dūkterį vyriszkai, nukirpo pläu- 
kus ir iszleido. 

Iszėjus duktė į vaiska gana smagi būvo, uczėniję iszmöko 
greit ir būvo gražūs pažiurėt vyras. Pastėjo prė patės cėsoriaus 
tàm pulkė. Gerai varydams slūžba gavo vyriausybę, toliau didėsne, 
toliau dä didėsnę, ir pastojo jenarölu. Ó karaliaus duktė pamä- 
ezius labai tá jenarėla pasidaböjo. Kläuse tėvo, àr jei pavėlys ùż 
to jenarėlo tekėt. Teip pavėlyjo tekėt, apsižėnyjo.  Sūgulė pirmą 
naktį in lova. Karaliaus duktė cėkava būvo apžiurėt vyra savo, ó 
jis daböjosi, bet ji apžiurėjo, kad jós vyras merga būvo. Potäm 
pradėjo nekėst, skūndėsi tėvui, kad Sù tú vyru negyvėnciu. 

Ó karalius turėjo pažintį sü kiti karaliü. Katras pas jį isz 
jó žmoniu prasikalzdavo, tai jis siųzdavo sü koke grömata pàs tá 
karalių, ó täs ten smėrtį padarydavo. Tai dabar siüneze ir savo 
zenta: “Aik ten, atgäusi savo pósóga. Tas aidamas per gire pa- 
matė, kad vėnas žmogus szöka nó vėno mėdžio virszūnės ant kilo. 
Siko: “Kó tü czion szokinėji? Lipk žėmyn! Tas ir nulipo, pa- 
kläuse nulipes: ‘Kürgi am? Atsakė jem: ‘Ainü in tá žėmę 
parnėszt savo pasöga.'  Atsikė jėm: "Tou būs ten smėrtis; aisim 
rozüu.’ Ir ėjo. Ėjo toliau per gire, památë žmogų, käd jis priėjęs 
ärzüla apsikabines iszrauna ir kelis sù szaknims sü szaköms cėlūs 
aržūlus nėsza in krūva. Aina ir tàs su jüm. Ejo toliaus, pamatė, 
kad üz mėdžio užsiglaudęs strėlezius celevöje zūikį szäut. Pakliusė 
‘Kür jūs aínat? strėlezius. Atsakė karaliaus Zentas: ‘Ainü in tá 
¿éme pasögos parsineszt.' Strölezius sako: “Büs ten täu smėrtis, 
ale aisiu ir asz draugė! Lėpė strėlezius atsiträukt visems, ó jis 
iszdūrė skyliūkę sù lazda in zeme, pridėjęs ausį klauso, ká sznėka 
tàs karalius, pàs katrą aina; ó būvo dä toli trys szimtai myliu. 
Pridėjęs ausį prë žėmės iszgirdo, kūd tàs karälius sznėka: ‘Ugne 
sudėgisiu arba žvėrims atidūsiu! Toliaus visi kelėvo, nuėjo pas 
tà karalių. Tūjaus karalius szoko łójot ji, bét jo tavörszezei 


4) D. i, russ, vot ‘sieh da’? Vgl. Zur Gramm. £ 5. 
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padarė pröva: ‘Dá pirmiau aisim lenkeziu.’ Karalius iszlėido begüna; 
ó szitas iszleido tá, katras virszūnėm szokinėjo. Ir pastäte jūs ūž 
kelių deszimtü myliu pägat marès. Kaip ėmė jë bėkt, tüjaus szitas, 
katrūs aržūlus nėszė, padūrė kūlną.  Bėgūnas neužsikabina, kaip 
tik užlipo auksztyn. Ó strėlezius būdams ūž tėk daig myliu pa- 
matęs nuszėvė. Tas parbėgo. Kiäuse karalius: ‘Kür mano žmė- 
gus? Atsikė jėm: “Jau pasiliko, bà negreitas.’ 

Tada grįžo atgal. Aidami atgal užėjo in vėną grincziūkę. 
Ten rado visko ant stalo valgyt ìr gėrt. Pavälge nežino ká daryt. 
Kad nėko tūsė namūsė nebuvo, karaliaus žėntas užsilipęs prisziko 
an stalo. Parėjus rägana nekaip daugiau nekčikė, tik sakė: “Jeigu 
vyras, kad gäutu mėrgiszkus pautūs, ó jeigu merga, kad gautu 
vyriszkus!' O b'eidams karäliaus žėntas pajūto, kad jėm iszdygo 
pautai, prasidžiūgęs ėjo namo. Par&jes vet gyvėno sü savo paczė. 
Tada pasigyrė jo pati, kad gėras vyras, nė toks kaip pirma. Dabar 
mylisi ir gyvėna pó szei dėnai, jeigu nenūmirė. 


31. Apė véna bėrną ìr jó szuniüka ir katiną Ir akme- 
niüka. B. 


Slūžyjo bernas pas poną, ėmė algos àn métu pė tris skatikūs. 
Kaip ateidavo mėtai, atėmęs nö pono tris skatikūs, įmėzdavo ìn 
szūlinį. Trejüs metūs prastūžyjęs užshūžyjo devynis skatikūs ir 
įmetė in tá szūlinį. Kaip pasibaigė jo mėtai, žiūri bėrnas, kad jó 
devyni skatikai plaūke ant vändenio virszaus. Pasiėmęs tűs pini- 
gus ėjo keliu. Rända pėmenis bėmuszant mäin szuniüka, sako: 
‘Vaiküczei, kám jūs jį müszat? Pardükit min? Pömenys sako: 
“Gali ir dykai atsimt; mūms davė ji gaspadörius u2müszt.’ Bet 
bernas atidavė tris skatikūs Ir iszpirko szuniüka nö smèrtës. Pa- 
siėmęs ėjo toliau, rádo bėmuszant pėmenis kätina. Pagail&jo jėm, 
sako: ‘Vaiküczei, kám jūs mūszat tá katinėlį? Pardükit mán.’ 
Pėmenys säko: “Gali imt ìr dykai, müms padavė užmūszt gaspa- 
dörius.’ Bernas bet davė ir ūž tá tris skatikūs. Pasiėmęs ėjo 
toliau, rádo bėmuszant gyväta pėmenis. Kläuse: ‘Kám jūs, vai- 
küczei, müszat? Pardükit man! Pėmenys sako: “Kim dä tá 
brüda pirksi? Gali imt ir dykai! Bet bernas užmokėjo ìr czė 
tris skatikūs ìr ėjo toliaūs. Nėszasi sü savim tá gyväta, alè jó 
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nekända tà gyväta, gūli ant ranku jem.  Paėjus gala prasznekėjo 
tà gyväta, sako: 'Mėsk manė per kairį pėlį. ó per dėszinį atsi- 
žiūrėk! Kaip mėtė per kairį peti, ó per dėszinį atsižiurėjo, pa- 
matė, kad toke graži pana pasidarė. Ir sznėka aidami keliū, 
sznėka jėm pana: ‘Aikim pas mano tėvą, ir praszyk nö mano 
tėvo tokio akmeniūko, sù tü galėsi gerai gyvėt: kaip tù tá ak- 
meniüka insidėjes in bürna szvilptelsi, tai, kó tü norėsi, tai vis 
täu stosis! Nu&jo pàs jós tėvą ir prūszė zoplėto už iszgėlbėjimą jó 
dukters, alè nėko nepräsze daugiau, tik tó akmeniüko. Bet em 
ir atidavė. 

Parėjęs namo bėrnas dä rádo savo motiną gyva. O jo mėtina 
gyvėno netoli karaliaus mėsto. Pó keliū donn susimislyjo ir nù- 
siuntė savo mėtina pas karalių, kad lėistu üz jo dūkterį. Karalius 
davė kelis skatikūs böbai, sakydamas: "Boba durnė, nežino nė kó 
klausinėt! Ale bet karalius susimislyjęs pasakė böbai: “Tegul 
tūvo sunūs padaro sù vëna nakezė nó tavo namü iki mano namu 
didelį kėlę, sausą, ir kad būtu mėdžeis krasztais kėlio apsodįta, 
ir būtu jau sù obūleis, kid äsz aidamas galėcze pasiskint: tai äsz 
ryto būsiu pàs jį ant pėtu.' An rytėjaus žiūri karalius, kad jau 
yrà keles sü mėdžeis ir sü obüleis, net ir Ant jó dvaro, kur ne- 
būvo obüliü, dabar atsirädo. Ir karälius atėjo pàs jį ant pėtu. 
Kaip jis paėmė tá akmeniüka, insidėjo in būrną ir pamislyjo, kūd 
jėm būtu palėcei gražesni kaip karaliaus, ir valgiu visokiu czion 
būtu: kaip szvilptelė, tūjaūs ìr stöjos. Bet karalius mislyjo, kūd 
jėm kökius monūs in akis inleido; bet jėm dūkterį nėdavė. 

Alė siko tas bernas vėl savo mötinai: “Aik vėl pàs (4 kard- 
lių. Tegūt mán düda dūkterį savo, sakyk jem." Mötina ir nuėjo, 
karalius siko: “Tegul tavo sunüs slöje sü manim ryto Ant vainės. 
Motina parėjus pasäk& sūnui. Sunüs rykmety atsikėlęs insidėjo tá 
akmeniüka in bürna; kaip szvilptelė ir pamislyjo, kad jėm czión 
būtu vaisko kšk gana, tūjaus ir stojos. Sù karälium iszėjo änt 
vainės, bet karūlių apveikė, ir karalius däve savo dūkterį jėm. 

Ó jis gyvėno sü savo paczė tėj grineziūkė. Kaip ateidavo ezë- 
sas valgyt, tai jis ima ima tá akmeniüka im bürna, szvilbdavo, 
käd jėm būtu valgymo; kaip pavalgydavo, ir vėl viskas prapül- 
davo. Bet jo pati dažinėjo, kad jis tūri tokį akmeniüka; ėmė 
pavogė ir nūneszė savo tėvui padavė. Kaip tėus paprabavėjo, kaip 
jis gäli sù tű akmeniüku ká daryt: tai vėl Ant vainės szauke. 
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Bet jau žėntas nėko negalėjo. Tada žėnta sugäves užmūrino im 
okt múra. Tiktai jis iszsiprūszė tokio langūezio, kad jėm paliktu, 
kad galėtu szuniūks ir katė inlįst. Tėp gai maitino szuniūks ir 
tis katiniūks jį tamė müre, mažnė trejūs metūs. O jó pali apsi- 
žėnyjo sü Kn karälium üz mariu. 

Tada prineszė visokiu daiktū katinas, lasziniū Ir dünos pasto- 
rav6jo ant ilgo czėso. Ir iszėjo szuniūks ir katinas palike savo 
Dong müre uzmürjta. Iszėjo üz mariu pas tá karalių, kür jū pėno 
pati būvo nutekėjus. Ó tam dvar& karäliaus būvo tabai daug žiūr- 
kiu. Kaip ėmė (äs kätinas ìr tàs szuniūkas piäut tàs žiūrkes, 
tada susiėję visos žiūrkės in vena krūva susidarė ir apskūndė pàs 
žiūrkiu karalių szūnį ir tá katiną. Szauke žiūrkiu karalius: ‘Kám 
jūs mūs teip ganübyjet!)?” Atsakė katinas: “Kad jūs mūms ne- 
pavöksit nö karaliaus tokį akmeniüka, tai més jūs visas iszpiäusim.' 
Tada žiūrkiu karalius sūszaukė visas 2iürkes ir kläuse jú: “Ar 
jūs žinot tokį daikta? Atsäk& vënà žiūrkė sena: “Àsz žinau, kūr 
yra tàs akmeniükas: kufare yra kufariūkas, ó tam vėl mažytis 
kufariūkas, tai yra pó trim spynėms! Tada karalius žiūrkiu sako: 
‘Tai aik atnėsk! Ziürke pradėjo gintis: “Mano senätve, äsz ne- 
iszgräusziu skylės ir neinlisiu pavökt tó akmeniüko.’ Tadä pasiuntė 
jaunesnės. Eme iszgräuz& skylės ir pavogė akmeniüka ir atneszė, 
padavė kätinui. Katinas intsikändes nėszėsi akmeniüka. Priėjo 
prë mariu. Dabar szuva móka plaukt, ó katinas nemėka, tai tür 
szuva katiną nėszt. Tiktai szuva sako: ‘Dük mán akmeniūką, bò 
tù paskandisi.’ Bèt kūtinas nėr būt geresniu savo pėnui, nėdavė. 
Užsilipės Ant szun@s plaukė per marès. Implaúkë in vidurį mariu ; 
nūmetė szuva katiną. Katinas gävo vandėns in snūkį ir palėido 
akmeniūka. ‘Jaú’, sako, ‘neturiü, iszpüle müs visi proce.’ Pér- 
plauke in kitą kräszta. Väikszezioje krasztė mariu, pamatė, kad 


1) Dieses Verbum bedeutet ‘umbringen. Zum Vergleich bieten sich dar das 
von Nesselmann S. 259 aus Brodowski angeführte ganabiju ‘prügle', nuganabiju 
‘prügle ab, mit dem Miklosich Altslovenische Lautlehre? S. 64 neuslov. gonobiti 
‘perdere' verbindet, und das bei Geitler S. 98 aufgeführte nugalabiti ‘abthun, um- 
bringen, todten! Sicher beruht bei letzterem Wort das 1 auf volkselymologischer 
Neugestaltung, auf Anlehnung an gälas, vgl. nugaloli bei Gel a. a. O. [rich- 
tiger nugaliüti, H. Wù.) und das häufig vorkommende kám galą padaryt. Sollte 
Brodowski's ganabiju gegenüber unserm ganübyju die ältere Form darstellen, so 
liegt die Vermutung nahe, dass man das Wort volksetymologisch mit poln. ubič 
oder russ. ubil «tödten» zusammenbrachte., 


15* 


— 228 — 


ýr žuvinįkai krasztė ir (rt pagäve daug žuvės. Ir ėmė piäustyt 
tė žuvinįkai žuvis, bet vënà žuvėlė prasznek&jo: ‘Leisk mäne in 
vindenį, äsz atnėsziu tá akmeniüka.’ Bò teip präsze tas szunėlis 
ir tàs katinas. Inleido žuvėlę in marès, ūž pūsę adynos ir àt- 
neszė tá akmenėlį ir padavė tám szūniui. Parėjo namo, rado savo 
pöna sü visü jau slibną, dūnos nė mėsės netėkusį. Pädave jėm 
tá akmeniüka. Kaip sūszvilpė tàs jú pönas, tūjaus iszėjo ìsz tó 
mūro laukan. 

Ir vėl paszaukė karalių ant vainės ìr apvajevėjo karalių. Ūž- 
muszė jó visą familije, ó jis pasiliko tam dvarė karäliu ir dabar 
karaliäuje ten, jeigu nenūmirė. 


32. Apė bėdną žmėgų, kūrs savo sūnų negimusį vél- 
niui pardavė. B. 


Kad būvo vėnas Zmögus labai bėdnas, iszvažėvo in girę malku 
parsivėszt. Ėmė ir paklydo, pradėjo keikt, säko: “Kad nėrs vėl- 
nes ateitu ìr iszvėstu mane lsz (os girios! Ir atsirädo velnes, 
kliuse: “Kó tù, žmėgau, jėszkai? Ar paklydai jaú?' Zmögus 
atsäk&: ‘Paklydau.’ Tada velnes säko: “Pažadėk mán, ká name 
nepalikai, tai äsz tave iszvėsiu 1sz Los girios! Zmögus pradė klau- 
sinėt: ‘Tai, kó äsz nepalikai namė, Ar szunės àr katės Ar gyvolio 
kokio? Bet velnes nesäko, kó nepaliko, tik vis sko: “Pažadėk 
man, kė namė nepalikai.' Ėmė žmėgus ìr pažadėjo. Tada velnes 
sako: ‘Tai piäuk savo maziüka pirsztą biskūtį, ó sü tű kraujū pa- 
raszyk mán, tai äsz tàve iszvėsiu isz girios.' Ėmė 2mögus ìr in- 
sipióvė, parászë rásztą, ó vélnes tá räszta pačmes insidė in kepüre, 
paskùi žmėgų ìszvedė ìsz gìrios. Zmögus parvažėvęs rádo sūnų 
užgimusį, tada tėvas labai nusiminė, kad jau savo sūnų negi- 
musl vėlniui pardavė. Täs vaiks teip greitai Auga, užaugęs iki 
asztüniú métu pradėjo att in klesäs. Ale vis kada tik namė par- 
važiūje, tai vis kläuse: “Tėvėli, kó tü tėp labai visados smūtnas? 
Kaip tik äsz parvažiūju isz iszkalos, tai tü tada pasidarai suvisai ! 
smütnas.’ Bèt tėvas jem nesäko. Vėl iszvažėvo studėntas atgal in 
klesäs. Vėl parvažėvęs kläuse: "Tėvėli, pasakyk mán tiktai, kė 


1) Vgl. Zur Gramm. $ 84. 
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tù teip buvi smūtnas! Ó jai sunūs pastojo klėriku. Vis tėus 
nesako, kó jis tėp smütnas. 

Bèt vëna sykį prispyrė sunüs tėva, käd pasakytu, kó tėp 
smūtnas.  Tėus tada pasakė savo sūnui: ‘Ká äsz nebūsiu smütnas, 
kad àsz tavė negimusį vėlniui pardaviau! Pakläuse sunüs: “Të- 
veli, kokiūm späsabu pärdavei mane vėlniui? Tada tėus pasakė 
jem: “Àsz buvau girioj ir paklydau, pasküi émiau sakyt «Käd 
nörs mane velnes iszvėstu isz tos girios», ir atėjo. Lėpė impiäut 
mano pirszta mažiūka ir pasiraszyt, äsz impiöviau, pasirasziau ir 
atidaviau tüs rasztüs jem.’ Atsäko sunüs: “Tai n@ko'), àsz par- 
nėsziu savo rasztüs isz peklos.' Nuėjęs klėrikas im bažnyczę pa- 
siėmė stüla krapyla žvakę szventa ìr szvėntito vändenio bütelj ir 
ėjo im pekla. Ėjo per tá gire, kūr jó tėus būvo paklydes. Intėjo 
labai toli in girę, ó jau būvo vakaras. Nėkaip neprieina lauko, 
tik rado vidury girios mažą grineziüke. Intėjęs n@ko nerado, tiktai 
sena boba, präszosi klėrikas ant nakvynės. Ta bobūtė säko: 
'Mano mėlas, negaliū tave priimt ant nakvynės: pareis mano dvy- 
lika sunü, ó véns vyriäuses, vardü Dimijonas, jë visi razbäinikai, 
ims ir užmūsz tave! Bet jis insiprūszė, sako: “Kad ir uZmüsz, 
tai nėko!), vis röza mirt reiks! Tada bobūtė užkiszo jį üz pėcziaus. 
Naktį 4pė dvyliktą adyna parėjo dvylika razbainiku, tūjaūs vyriäu- 
ses säko: ‘Cze 2mogënà smirdi.’ Ó bobūtė säko: ‘Vaikeli, mažu 
imögu ü2muszei: tai tävo rankos àr drabūžis krūvinas, tai tau 
smirdi.’ Atsikė razbäinikas: ‘Szende nėko neüzmusziau’. Bet vüz- 
dams lindo in ūžpeczkį, rado ir iszsiträuk& tá klerika. Tūjaus 
pasėmė 2) szlėgą ir nöri düt in galvą. Ale klėrikas pradėjo pra- 
szytis, paskūi pametes szlega razbäinjkas klausė: ‘Kürgi tü aini? 
Atsakė klerikas: “Ainū im pėklą savo räsztu parsinėszt, bò mane 
tėvas negimusį pardavė vėlniui! ‘Nù, tai gerai, kad tü aini im 
pėkla: tai paklausk, kap mán pó smėreziui būs! Davė vakarėnę. 
Pėrnakvojo. Ant rytėjaus ir pūsryczius davė ir lėpė tik neužmirszt 
paklaust, kaip jėm būs pó smėrt, ir lėpė grįsztant užeit. Kaip 
nuėjo im pėklą, rado vėnas duris. Atidäres tais nėko nerado. 
Ėjo in kita stäneije ir vėl nėko nerädo. Intėjo in trėczę, rado 
kelis vėlnius; kaip paszvėntino, tüjaús tė iszbėgo. Nuėjęs toliau 


1) Vgl. S. 174. 
2, D. i. pasiėmė. Vgl. Zur Gramm. $ 56. 
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im pekla rado labai daug velniu. Kaip ėmė szventit, pradėjo vel- 
nei rėkt: ‘Neplikyk akiu! neplikyk akiu! Ó jis sikė: ‘Atidü- 
kit mano rasztūs, tai asz jūms nėko nedarysiu! Alè tasai, katras 
turėjo tüs rasztūs, neatidavė. Tūjaus suriko Leciperis: ‘Möskit 
tá, katras türi tűs rasztüs, ant Dimijono tėvos/ Ó ta łóva pri- 
klota britvu ir peiliu, ó per tarpus ugnis aina. Pasküi pakläuse 
klerikas: ‘Kàs tàs yra per Dimijons? Jem velnei nenorė pasa- 
kyt. Kaip ėmė vėl szvėntįt, vėl velnei rėkt pradėjo: “Akiu ne- 
plikyk, akiu neplikyk!’ ‘Pasakykit man, kàs tàs per Dimijons, tai 
neplikysiu.' Pasakė jėm velnei sustėję, kad yr girioj vėnėj dvy- 
lika razbäinjku, ó vyriäuses vardü Dimijonas; tai dėl jó szita lova 
būs pė smėrt. O dabar tüs rasztūs tàs velnes, katräs turėjo, eyb- 
damas 1sz kepūrės Iszėmė ir mėtė jėm pė köju. Pasiėmęs klėri- 
kas rasztūs ir grįžo namo, Ale vėl užėjo pàs tá razbäinika. Kläuse 
razbainikas: ‘Kokiüm späsabu (äu rasztüs atidavė? Klėrikas sako: 
‘Kaip pradėjau akis jem sü szventü vandeniu plikyt, tai je pra- 
dėjo rėkt «Neplikyk akiū». Pasküi suriko Leciperis «Mėskit tá, 
katras tūri rasztūs, àn Dimijono lovos». Tüjaus velnes rasztūs man 
nūtrenkė pó kou." Pasküi razbainikas klause: “Voigl, kokė tà 
lova? Pasakė jėm klėrikas: “Tà lova pina britvu ìr peiliu, ir 
ugnis per tarpus aina! Nusigändo razbainikas ir sako: ‘Àr negali 
tù mán düt paküta” Klėrikas atsikė: ‘Aime ìn girę, ir imk savo 
tá obelinę szlėga.  Nuėjo ìn gre toli àn tokio kalnėlio, ir būvo 
netoli keles. Klerikas paėmęs szlėgą inkasė in žėmę, ó köta paliko 
laukė, ir l&pe vandenį neszt sù bürna, sūko: ‘Kół būs balūtė, 
tai mėlskis, ó kaip būs sausa, tai vėl nėszk.' Ó razbáinikas prá- 
szė, kad tik jo neužmirsztu. 

Klėrikas ėjo namo sü räsztais. Parėjes namo parėdė tėvui, 
kad jau aūtsėmė!) rasztūs. Tėvas džiaugėsi, kad sunüs jau jó. 
Paskūi sunūs pastojo künigu, toliaus pó keliū métu pastojo bý- 
skupu. Jau iszėjo keli mėtai, ir užmirszo jis tá razbäinika. Vom 
rėzą važiūje tàs byskupas për tá gire, ir pakvipo jem obülei. O 
būvo žėmės czėsas; žino, kid nėkur žėmą obülei neäuga. Siüneze 
sivo kūczėrių atneszt obüliu, sako: ‘Cze kūr nörs tür būt obulil, 
man tėp labai kvepa.’ Küczerius nuėjo, rado, alè negal?) nuskinl. 


4) D. i. alsıeme. Vol, S. 229 Anmerk. 2. 
2) Bei wiederholendem Sprechen negali. 
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Szauke byskupa. Byskupas pats atėjęs rado dėdėlį jau Aua pase- 
nusi. Kläuse byskupas: “Kó tù ezë kłúpai? Dedelis atsakė, sako: 
‘Asz buvau razbainiku, tai mäne vēnas klėrikas czė ant pakütos 
pastatė, alè turbūt nūmirė, kad mane neateina palėist' Atsimine 
byskupas, kad jis pats pastatė. Pradėjo jis spav&döt: kaip tik 
gröka pasako, tūjaus obülys nupūla, ìr visi obülei nupūla, ó dù 
nó virszūnės nepūla.  Klause byskupas, — bo mato, kad dä dù grë- 
kūs tūri, — sako: "Ar neužmuszei tėvo? Säko: ‘Üzmusziau.’ At- 
gal vėl kläuse: “Dá sakyk vena.’ Razbäinjkas sako: ‘Neatsimenu.’ 
Byskupas säko: ‘Ar neüämuszei kėkį byskupaą? Tada atsiminė, 
siko: 'Ūžmusziau! Tüjaus ta obelis pagriūvo, ir dėdėlis in dūmus 
pavirto ir prapūlė, ir būvo szezėslyvas. 


33. Apė věna vági. B. 


Kad būvo bajėras prë pėno dvaro, turėjo sūnų. Tas sunūs 
iszėjo mokįtis vokt. Iszmökes vökt parėjo namo. Kliuse pönas tó 
savo susėdo: “Ar jau namė -girdėjau- tavo sunūs? Atsäke: 
‘Nam@.’ Lėpė ponas: “Tegül ryto pas mane ateina.’ Ant rytojaus 
tàs vagis atėjo pàs poną, pönas kläuse: “Nà, Ar jau iszmėkai 
vókt? Atsikė: ‘Jaú gerai iszmökau.’ “Nà, tai pavök szėnakt ìsz 
stainios mano arklį! Atsakė vagis: ‘Gerai, äsz pavėksiu', ìr su- 
derėjo tris szimtūs rūbliu, kad pavėks. Ponas pasakė vyrams: 
‘Szénakt vöks arklį vagis! Pastät® ponas vėną vyrą isz vėnės 
pūsės arklio, kita isz kitos, dù an dùru, vėną ant arklio pasodino 
ir lëpė gerai daböt. Vakarė vėlai nesuläuke vyrai vagės; tik 
žiūri, ateina koke boba sena suszälus. Präszosi tà boba: ‘Vyrü- 
czei, lėiskit mane pėrnakvot czë kūr nors! Vėnas sko: ‘Ne- 
möäna.’ Kitas sko: ‘Bene ta boba vėks? Ir įlėido. Ta boba 
davė tėms vyrams po sznäpsa, szunims davė mėsės ìsz tarbės. 
Tūjaus vyrai ir szūnys pasigėrė. Pa@mes vagis szunis suriszo vū- 
dega sūvū dega, visūs suräisziojo, sukabino àn tvoros. Ó tëm vyram, 
katrė stovėjo pas duris, (ëm padavė pó didelį knipeli; ó katras 
sėdėjo ant arklio, tá pasodino int ėdžiū; ó katrė szalė stovėjo, 
tűs pasodino Ant rindės. Ėmė arklį ir pavogė. An rytėjaus ponas 
žiūri, kàs czė padaryta: szūnys sukabinėti ir vyrai nė szėp nė tėp 
pasoditi. Szauke ponas (á vági, atėjo vagis. ‘Àr jaú pävogei màno 


— 232 — 


arklį? kläuse pėnas. Atsakė vagis: “Jau! Paskūi ponas ir užmo- 
kėjo tris szimtūs. 

Lėpė dabar ponas: “Pavók tù nó mano ponios marszkinius, 
katrais apsivilkus, ir žėdą nö pirszto! Atsäk& vagis: ‘Gerai, ūsz 
pavöksiu.’ Ir suderėjo vėl tris szimtūs. Kaip atėjo naktis, nuėjęs 
vagis iszkasė ìsz kapinių nabäznjka ir atneszes po langu vis 
po biskį rodo. Ó pėnas pakäjui sü strėlba dabėjo; kaip vagis 
žiurėjo per langa, tūjaus sz6vė, tüjaús vagis pargriūvo po langu. 
Dabar ponas ìm pöne sznėka: "Bus bėdos, tá vági jau ūž- 
musziau.’  Iszėjęs ponas paėmė tá vagį ir nėszė kavöt, ó lai 
būvo nė vagis, alè nabäänikas. ` Bons nūneszė negyva kavöt, ó 
vagis atėjo im pak4jų ir atsigulė pas pöne ir palėjo būtelį mėliu 
pó tai ponė, ir sako: ‘Jaú tù apsigadinus.’ Läpe nusivilkti märszki- 
nius ir žėda padėt: ‘bà jau vagis pakavötas.’ Tüjaus vagis sakė 
pönei: “Àsz dä aisiu lauk! Pasiemes vagis žėdą ir märszkinius 
ir iszėjo. Ateina ponas. ‘Jaú, säko, ‘pakavöjau vági.' Ale ponė 
kläuse jó: ‘Buvai parėjęs ir vėl iszėjei ìr tėp ilgai buvai! Dabar 
ponė präszo: ‘Pajeszkök mán kokiūs märszkinius, bò äsz nüga.’ 
Kläuse ponas: ‘Det kó nügà? Atsakė ponė: “Àk tù žinai, kad 
tė neczysti marszkinei! Tada pönas suprato, kad jau pavogė. 
Kläuse pėnas: ‘Oigi, žėdas kür? Atsäke ponė: ‘Cz& Ant stalo 
tù padėjei! Ponas suvisai nusigando, käd jį prigävo vagis; jis 
negyvą isz kapiniū Žmogų neszi6jo, tai ponas labai bijojo nabažnįko. 
Ant rytojaus ponas päszauk& vagį, kad alnesztu märszkinius ir 
2&da. Ir užmokėjo jėm pinigus. 

Ó pėnas turėjo brėlį küniga netoli, ó tàs kūnigas isz pėno 
szidyjo: ‘Käd tave toks tür prigäut, tai tü suvisai dūrnas.! Tada 
pönas paūszaukė tá vagį Ir praszė: “Prigauk mano brolį kūniga, 
kad jis ìsz mane nesijüktu.’ Ir suderėjo vėl tris szimtūs. Vagis 
nuėjęs In ūpę prisigdudė vėžiū tärba ir nupirko žvakiu szabasavū 
daüg ir atėjo ìn bažnyczę, ìr palėido visūs vėžius bažnyczioj, vėnus 
Ant altėriaus, kitūs ant padtägu, kitūs an vargönu ir davė koznam 
vėžiui in replės pó ūždektą žvūkę. Ir nuėjęs vagis pó kūnigo 
lingu szaüke: ‘Kelkis, jau tave Dons dėvas Iėpė atnėszt gyva in 
dängy.’ Kūnigas pradėjo džiaūktis, kàd jau ais in dūngų. Atėjęs 
in bažnyczę žiūri, kad czė pilna visūr aniūlū. Ó vagis užsilipęs 
auksztai üz altoriaus szaūkė, käd kūnigas liptu Ant lango ir szöktu. 
Kaip szöko, tröpyjo in mäisza. Vagis paėmęs küniga nėszė, atnėszęs 
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pakabino Ant pono gonku ir padėjo didelį knipelį ir parūszė gro- 
matėlę, kad, kàs rykmely iszeis, tai kad dütu penkės lazdas in tá 
maisza. O tám kūnigui prisakė aniūlas, kad tylėtu: “Bà tavo yra 
biskis grėkū, tai czë būs (ou czyszezius.! Atsik@les rykmety leká- 
jus pono iszėjo lauk, žiūri, czė koks maiszas käbo. Perskaites 
davė penkės lazdas; künigas köneze. Pasküi ponas ir visi, katrė 
tik iszėjo, davė vis po penkės lazdas. Jau kūnigas pradėjo rėkt. 
Pėnas atriszęs mäisza žiūri, kad ee jó brolis, klause: ‘Voi, ko 
tù czė inlindai? Atsakė kūnigas: “Ogi mane aniūlai nėszė in 
dangų, ó màt kūr!) Atneszė int gonku pas tavė. Tada ponas su- 
prato, kad tai tó vagės darbas. Ponas turėjo daugiau jüko nekaip 
künigas, ir visi jūkėsi isz to kūnigo, kad gyva nėszė aniūlai in 
dangų. 


34. Apė mergaiteirjėos móczeką, katra būvo ragana. B. 


Būvo vėna naszlė, ó ji būvo ragana. lr būvo vėnas vyras 
naszlys. Ta naszlė turėjo tris dükteris, vöna sü vėna akė, kita 
sù dvëm, ó trėczę sü trimi akim; ó tàs naszlys tik turėjo vėna 
mergaitę. Ėmė jë ir apsižėnyjo. Ta mėczeka nemylėjo savo vyro 
duktėrs. Viskas den ganė galvijūs, ir lëpé tà rägana, käd ta mer- 
gaitė maiszą linū kazdėn suvėrptu ir iszäustu ir iszbältjtu ir gätava 
vakarė namo parnėsztu. Ta mergaitė nuėjo ant kapiniū pas savo 
mötina ìr pradėjo Ant jos käpo verkt. Mėtina žėmė pradėjo sakyt?) : 
‘Né lyje, nė snėkti, ó nó mėdžiu rasa krinta! Tada mergaitė at- 
silšpė: “Né snėkti, nė lyje, nė nó mėdžiu rasa krinta, tik As 
eziön verkiü.’ Pakliusė mötina: “Kógi verki? Atsäk& mergäite: 
‘Mán Ičpė ragana mėczeka, käd Ass kazdėn tüs linūs iszverpeze 
ir iszbältjeze ìr iszäuszeze, gätava vakarė namö parneszeze; ó Inn 
cėlas mäiszas prikimsztas.‘ Atsäk& jei mėtina: "kam nueisi Ant 
lauko, yra toke karvė tavo pulkė: imk tá mäisza sù linais, kiszk 
tai kärvei in ausį, ó per kia isztrūuksi, tai būs gatavas audeklas 
ir süverptas iszäustas ìr iszbaltitas.' Eme teip ir padarė. Tada 
ragana mislyje, kaip ji padaro. Kita dëng vėl davė kita mäisza 
4) Was heisst das? Der Erzähler meint, es sei = matau kūr. [mal im że- 
maitischen, ostlit. und sonst in allen möglichen Stellungen = scilicet u. dgl.; der 
Erzähler hat ganz Recht, es an matau anzulehnen. H. Wb.] 

2 Vgl. Nesselm, Dain. n. 69. 70. 
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linū ir lėido vėną dūkterį savo daböt sü věna akė. Kaip iszėjo 
ant lauko sü gyvoleis, atsisėdo abi tos mergaitės ir tá Inn maiszą 
pasidėjo. Ale ta raganiūkė sako: ‘Kod&t tü nedirbi? Vakarė 
nebüs gátava Ó szita säko: ‘Asz táu tá galvą pajeszkėsiu! Ó 
tà raganos duktė atsäke: “Tik tü dirpk.’ Ale bėt ji mėgo užsi- 
manė, ir pradėjo jei galvą nėžėt, tada sako: ‘Pajeszkökgi biskį.' 
Kaip ėmė jeszköt, ir pasakė: ‘Cziuezi6 liuliö, vėnakėle!, ir 
užmigo tà vënà akis. Tada mergaitė paėmė tá mäisza sù linais, 
atneszė pas karvę ìr tüs linūs kiszo in ausį, per kitą ėmė lauk 
jau audeklą gätava, iszbältita ir iszäusta tėp gražei. Paskūi prič- 
jus szauke: ‘Sesut, kėlk, jau gincim namo! Paklūusė raganos 
duktė: ‘Voi, tavo darbas Ar gatavas? Atsäk&: ‘Gätavas.’ Kaip 
namö parginė, padavė mäisza sü audeklu. Ragana kläuse pàs 
dūkterį savo: “Ar matei, kaip ji padarė? Atsäk& vėnikė: ‘Ne- 
macziaú, äsz mögöjau, ó ji dirbo! Treeze dëng leido sü dvėm 
akim ìr vėl davė maiszą linú ìr vėl Iėpė teip padaryt, bet ta 
mergaitė ir tá teip užmigdė. Ketvirtą dena lėido sü trimi akim. 
Ëmë migdyt, alè ta neužmėga, säko: 'Lėpė man mėtina, käd äsz 
tave dabėcze, kaip tù padarai!  Emé vėl ir tai teip galva në2ët. 
Pradėjo teip vėl migdyt, užmigdė dvi akis, 6 treczė tik biskį pri- 
simerke. Paskūi mergaitė paėmus mäisza nünesz& ir vėl kiszo 
linūs in ausį karvės, per kitą ėmė lauk audeklą süverpta, iszäusta 
ir iszbältjta, ó tà räganos duktė viską matė. Priėjus mergaitė 
sako: ‘Kelk, sėsut, jau gincim namo!  Parginė namo, ìr pasikė 
räganos duktė: “Viską macziau, kaip ji daro.' 

Tada ragana ėmė papiėvė tá karvüte. Nuėjo vėl ta mergaitė 
ant kapiniu, pradėjo vėrkt. Motina atsilėpė žėmė, sako: “Ar 
snėkti, àr lýje? Nó mėdžiu rasa krinta! Atsäk& mergaitė: ‘Në 
snėkti, nė lyje, nė rasa nó mėdžiu krinta, tik äsz cziön verkiü.’ 
Pakliusė mėtina isz žėmės: ‘Kögi verki? Atsakė mergaitė: ‘Jaú 
tá karvūtę mano papiovė! Pasakė jei: “Aik namo, praszyk, tegül 
tu dūda žarnas iszezystyt. O tosė žarnosė räsi zėdą ir mëi ìr 
aviža, tai tù jūs parnėszk ir pasodik pó lángu. Ta mergaitė pàs 
södzelka beczystydama rado viska, ká jei säk&, ir pasodino teip, 
kaip jei l&pe. Ant rytojaus rado ten szūlinį vyno ir mėdį sù 
obüleis. 

Ir atvažėvo vėnas karaliünaitis. Pakeliüi važiūdams gavo tenais 
tó vyno Ir siūntė tá rägana pasėmt to vyno ìr tú obūliu atneszt. 
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Kaip atėjo tà rägana pàs tá szūlinį, tàs vynas labai gilei pasidarė 
ir tė obülei auksztai iszkilo. Paskūi atėjo tà mergaitė, tai tàs 
vynas pasidarė pilnas szulinys, ir tė obūlei visai žemai nuėjo: pa- 
skynė obūliū ir pasiėmė vyno mergaitė ir nūneszė karaliünaieziui. 
Karaliūnaicziui labai patiko, sikė: “Už tokį traktavöjima äsz tave 
žėnysiūs! Pasküi ragana iszgirdus tokius žodžiūs ėmė mergaitę 
pakavėjo In töke kamara, užrakino, ó savo dūkterį lėido üz kara- 
liunaiczio. 

Važiūje raganos duktė im baänyeze änt szliübo, ale negäli 
tais ezeverykais apsiaut, katrūs davė karaliūnaitis mergaitei. Ėmė 
rägana nutaszė kėjes savo dukters, paskūi ìr apavė ìr iszlėido ìm 
bažnyczę. O tá mergaitę palėido vėt ganyt. Bèt ta mergaitė Iškė 
kaip pauksztis ir lėgdama sakė: ‘Küku, kūku, raganiūkės kojos 
nutaszytos!" Iszgirdo karaliūnaitis, kad teip sako; mislyje, turbūt 
mán apmainė pana. Padarė reviziję ìr rádo, käd teip nutaszytos 
köjos. Tūjaus tá pavarė, ó sü tai apsižėnyjo ìr gyvėno gerai. 


35. Apė dù brölius, bagöta ir bödna. B. 


Būvo dù brėlei, bagotas brolis jaunikis, ó bėdnas Zenötas. 
Uzsimäne tàs bagėtas Žėnytis, papraszė tá bėdną ant vesėlijos. Alė 
tàs bėdnas neturėjo kó nėszt in vesėliję. Lėpė päczei iszkėpt gri- 
kiniu blynu ir renktis in vesėliję. Pasieme tüs blynūs ir ėjo. 
Kaip atėjo, kläuse tàs bagötas brolis: “Ká tù czion atsineszei? 
Atsikė jėm: ‘Blynu atsinesziau, daugiau nėko neturit kó nösztis.' 
Paskūi sikė jėm brolis: “Aik tù sü savo blynais im pekla!' 

Tai jis ir ėjo. Aidams keliū sutiko dėdūka, ó Us dėdūks 
būvo pöns dëus Sako: “Kad tave siūntė, tai tù aik. O kaip 
nueisi, ant pirmutiniu dùru dek kryžūtį, ant kitú dėk po vėną 
poteriūką. Ir dük visëm velnėms pė biskį blyno, ó Leciperiui dük 
cėla blyną. Alė täu jë düs pinigū, tai tü neimk, tik tù praszyk 
putu no katilo! Tai teip ir padarė. Davė visėms velnėms pó 
biskį blyno, ó Leciperiui davė cėlą blyna. Pasküi velnei sako: 
"Reik jem užmokėt üz blynüs.' Atneszė jėm pinigu, ó jis nėėmė, 
bet praszė pütu nö katilo. Tai pripylė jem tärba pütu. Aidams 
lauk isz pėklos surinko vėl visą razàncziu ir kryžūtį. Ejo keliū 
ir rado tökg didelę p@va, tenais atsigulė pasilsėt, pasidėjo savo 
tärba ir užmigo. Pabūdęs žiūri, kad (ëk daug aviū pilnas taukas, 


— 2 


nė kräszto neužmatyt. Aina vėl keliū, ir sü jüm ävys visos bėga. 
Mislyje sau: Küm äsz jės szėrsiu? tėk daug aviü sü manim 
bėga. Alė vėl susitiko tà dedüka. Präszo dėdūks: ‘Pardük man 
tais avis! Ó tos avys būvo dūszios. Tai davė jem dedüks ma- 
szniüke ir kelės ditkės ir sūkė: “Tü tais ditkės nékad neiszkra- 
tysi isz tos maszniūkės! Par&jes namo pradėjo kratyt tá maszniūke : 
pribyrėjo didelė kruva pinigu. Ant rylöjaus siuneze savo mergaite, 
kad parnėsztu szėpelį nö brolio pinigams mėrūt. Atgal siųzdamas 
szėpelį užkiszo kelės ditkės üz lankų. Nūneszė mergaitė szėpelį: 
žiūri jo brėlis, kad pinigai mėrūta. Atėjęs pakläuse: ‘Kür tü 
gavai tëk pinigų? Atsakė jėm brėlis: “Nūgi, üz blynūs gavau 
pėkloj tëk pinigu! Täs bagėczius brolis l&pe paczei prikėpt daug 
blynu kvėtiniu ir sakė: “Jis nūneszė biskį blynu, ó tëk gavo 
pinigü, ó äsz nuvėsziu nė grikiniu, ale kvėtiniu ir dūsiu visėms 
velnėms pò kelis blynūs, 6 Leciperiui düsiu cėlą bliuda.’ Ir važėvo 
važiūts ir vėžė pilną vežimą blynu. Vaziüdams keliū sutiko ir jis 
t4 dedüka. Pakliusė dedüks: ‘Kür tù, žmogėli, važiūji? Atsakė 
jem: ‘Kàs tu, dürniau, kūr äsz važiūju? Atsikė jem dėdūks: 
‘Vaziük, važiūk! Nuvazeves im pėklą davė visöms velnėms pė 
kelis blynūs kvėtiniūs, ó Leciperiui cėlą bliūda davė. Tada velnei 
sako: “Reik jėm užmokėt üz blynüs.’ Eme jį ir inkiszo in katila, 
ir nesugrįžo isz pėklos. Tik iszkada, ka ték blynu nūvežė! Ó 
arklei patys pabėgo namo. 


36. Už gera padarymą tai vis szlektū užmėka. N. 


Aina gaspadörius keliü per girę ir rända smäka pó szlėme!| 
paspäusta. Ir tàs smäkas pàs tá žmėgų praszosi, kad jį paleistu. 
Tas žmogus sako: “Ká tù mán ūž tai düsi?” Jisai atsikė jem: 
‘Tai asz tau gražei užnagrūdysiu" Ir tas „žmogus ėmė jį palėido. 
Kaip jį palėido, tai tàs smäkas säko: ‘Asz tavė prarysiu.’ Tas 
žmogus jėm atsakė: ‘Käd äsz tavė palčidau, tai tù mán ketinai 
užnagradyt!" Sako tàs smäkas: “ÜZ gera padarymą tai vis szlektü 
uzmöka.’ Tas żmógus atsiprūszė, sako: ‘Aime keliū ìk tryju, tai 
mūmėm kokė padarys pröva.’ Ir tàs smäkas àn tó tiko. Pasitinka 


1) Dem Erzühler zu Folge "toks médis’. Ist wol das poln, szlemię -ienia 
‘Querholz, Querbalken'. 
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jë keliü aidami szūnį. Tas gaspadörius säko: “Szunėli, padaryk 
tü mūmėm prėva! Tas szuvä atsikė: “Koké? Pasikė, kad Asz 
ėjau keliū ir radau smäka pó szleme pasispäudusi, ir jis praszėsi, 
kad äsz ji paleiszeze, tai jis mán ketino gražei užnagradyt, ìr äsz 
jį palėidau; àle jis norėjo manė tė àn vėtos praryt, tai äsz pa- 
sakiau ‘Aisim kel ik tryju, ká mes patiksim, kad padarytu pró- 
va.‘ Tas szuva atsikė: “Kaip asz buvau jaunas, taí mäno ga- 
spadėrius ar jis mán toli parėdė kiaulę iszkūdoj, tai Asz nuėjau, 
parvariau ìr nepalikau. Ó kai àsz pasenau, tai äsz dantü netekau, 
ir gaspadėrius manė pavarė. Tai ká ūsz darysiu? Ü2 gera padá- 
ryma tai vis szlektū užmėka.' lr jis pasikė tám smäkui: ‘Ryk 
tü jį, üz géra padäryma tai vis szlektü uzmóku. Aina jë keliū, 
pasitinka arklį. Kläuse tàs Zmogüs, sako: ‘Arkleli, padaryk tù 
mūmėm prėovą.! Tas arklys kläuse: “Koké? Pasäk& jėm gaspa- 
dėrius kaip an4m, ìr arklys atsakė: “ÜZ gera padarymą tai vis 
szlektù užmėka: suryk tù tá żmógų? Aina jë keliū, pasitinka 
läpe. Tas żmógus pàs tá łápę präszo: “Padaryk det mūs próva.' 
Tój łápė pàs tá gaspadórių präszo, säko: ‘Ká tù mán ùż tai düsi? 
Tas gaspadórius säko: “Asz táu düsiu 2ási2 Sako łápė: “Vësk 
manè, kùr tàs smäkas gulëjo, ir parödyk.’ Jìs nùvedė, paródė. Ìr 
Išpė tám gaspadoriui (oi łápė pakėlt tá szlėmę, ó tám smákui 
sáko: ‘Gùłk tù té, kùr gulëjei? Tai dabar tám gaspadóriui sako : 
‘Paléisk tù t4 sžlėmę', 6 ìn tá smäka: “Kaip tù gulėjei, ìr gulëk.’ 
Ir tàs gaspadórius aina namó ìr tój łápė rozü sù jü. Tój lapė liko 
galė kaimo, ó tàs gaspadėrius pasakė jei: “Atnėsziu žąsį' Ale jis 
parėjęs sznėka sü savo paczė, käd łápė padarė tėkę próva; r àsz 
jei pažadėjau 2ási2” Säko toj pati: “Tü dūrniau, pasiimk strėlbą, 
užmūszk tapę, oi sküra palmsi pinigus.' Tai tàs gaspadörius vėnėj 
rankoj nėsza zäsi, kitoj rankoj nėszasi karabina, ir tai lapei parodė 
zäsj. Toj lapė biskį prė jó areziau ėjo, tai jis t4 lapę ūžmuszė. 
O toj lápë puldama spėjo pasakyt, kad ūž gera padarymą tai vis 
szlektü uzmöka. 


37. Apė 2uviniko sūnų, katrä velnes nūneszė. G. 
Büvo vönas Zuvinikas pàs karalių. Ir jis paräsze pėpėra, käd 
Äsz gyvenu bė rüpeszeziu. Primusze prë stūlpo ant kėlio, kor 
karalius ėjo vis ant spacėro. Pamatė karalius tá pöpöra, paskaitė, 
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säko: “Asz karälius turiü rūpeszeziu, jis mäno tiktai žuvinikas, 
bė rüpeszeziu gyvena.’ Ūždavė jėm pagiutė žūvį, kad būtu dei- 
manto äkys Ir Aukso žvynai, ale in tris denäs pagäut: kad būs 
už tryju donn balius pàs karalių, kad būtu toj žuvis, kad visi 
karälei nebūtu matę töke žūvį. Tai jis turėjo didelį rūpestį. Jis 
ėjo Zuväut ir dëng ir naktį zuvävo; kitöniszkas nepagäuna, tik vis 
tokios žūvys kaip visada. Antrą dena aina ir mėldžesi in dėva. 
Zuväuje ir nepagävo kitöniszku, vis tokios žūvys kaip visada. 
Trėczę dena aidamas szaükesi vėlnę. Atėjo greitai vėnas vėlnes, 
ir jisai säke: "Pažadėk man, ká namė nepalikai! Jis pamislino, 
kad jis viska paliko namė, sù savim nėko netūri; pasikė: ‘Päza- 
du.’ Ir pasakė jėm velnes: “Pó dvideszimts métu atimsiu töke 
dena ir tokį mėnesį! Tai dabar ūžmetė tinklą žuvinikas ir pagavo 
töke žūvį kaip karalius sakė. Parneszė pas karalių, ir būvo dìde- 
lis dyvas. Pasikė karalius jėm, kad Gyvenai bė rūpeszeziu, gali 
gyvėnt da labiau bė rūpeszeziu. 

Parėjo namo ir rado sūnų užgimus. Tada nusigando atsimi- 
nes, kūd pažadėjo vėlniui; nesäk& nė päczei. Täs vaikas užiugo 
iki (rein métu. Važėvo karalius, pamatė, kad labai gražūs. Atėjo 
pàs Zuvinika, säko: ‘Asz karalius neturiü tokį gräzy sūnų, ir 
atėmė nö jó tá sūnų. Iszmokino labai ir laikė ūž savo vaika. 
Atėjo (oi dena, kad jį turėjo velnes nuneszt: jojo sunüs tasai Ant 
späcero, ó žuvinikas iszėjęs verke. Kläuse sunūs: ‘Kö, tėvai, 
verki? Säko: “Nesakysiu! Sunüs sako: “Kad nesakysi, kirsiu 
täu galva! Pasakė, kad Tókioj dėnėj, kai tá Žūvį gäudziau, paža- 
dėjau tavė velniui. Ó sunūs sugrįžo atgal ir pasäk& karaliui. 
Pastatė karalius värta an langū An dùru aplink tá pakūjų. Atsi- 
kėlė anksti rytą ir rádo visas värtas negyvas. Antra naktį pastatė 
dä daugiau ir vėl negyvus rádo. Säko sunūs karaliui: “Iszkadà 
teip daug vaisko iszniszezyt: àsz aisiu ant czysto plėciaus! Vakarė 
iszėjo àn dvaro, pasistatė staliüka ir krėslą. Kaip tik uzsëkë sü 
ranka, aprėžė sù peiliū aplink save rėža, ir pasiėmė žvake ir kny- 
gàs ir mėldžesi visa näktj. Atėjo isz vakaro szeszi velnei ir säko: 
‘Aik, jau gana, senei tavė liukėm. Jis nepasižiūri, alè mėldžesi. 
Atėjo palukėję devyni, vėl szaike, jis nežiūri. Apė dvylika atėjo 
sù szturmü ìr sù vėju, isztrūukė isz rėžo staliūka ìr jį, vēnas 
paėmė ir nünesze. Tai tas Zuvinjko vaikas atsiminė, kad jis on 
knygoj, kūr müczino d@va. Atgrįžo jėm in snūkį ir rėdo prėsz 
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akis. Säko velnes: ‘Atsiträuk nö manė, má persunkūs!)! At- 
sikė: ‘Pastatyk manė ant žėmės.  Atsivertė, kitą dá sunkėsnį 
rödo jėm. Tai vėl sako velnes: “Aik szalin nóg manė! Ó tàs 
säko: ‘Pastatyk manė àn žėmės! lr tàs velnes neiszlaikė, pa- 
lėido jį. 

Jis mislyjo, käd jau žėmė. Patröpyjo, kūr būvo prakėiktas 
dvaras, an kämino užmėst. Inlindo iki jūstos, ir jis bemälydamasis 
inlindo sü visū in žemės. Teip tamsū, randa tik duris, nėko dau- 
giau nėra tam pakäjui.  Nuėjo in antra pak4jų, rádo zvaküte dé- 
gant. Atsisėdo ir mėldžesi. Tai tada atėjo trys pänos tėp jūdos 
kap anglys. Sako jos: “Isz kūr atsiradai pàs müs?’ Papasakojo 
jisai, ó jós atsakė: ‘Jei tü iszkėsi tris naktis pakutavöt, būsi szezė- 
slyvas ir mumi iszvėsi, alè jei neiszkėsi, prapūlsi tù ir mes.’  Vėna 
naktį pagūldė jį in lova tam pakäjui, kūr vis jos gulėjo. Jós pa- 
sikavojo. Atėjo trys velnei, jį trenk& per lövas vėns in kita. Per 
naktį jis neprasznek&jo.  Atsikėlė anksti ryta, būvo szvėsa matyt 
per kaminą, ir tos panos būvo burna balta. Ir präszo jos: “Iszkėsk 
dá dvi naktis: iszeis in virszų visi pakajei.' Antra naktį atėjo jú 
daugiau, mėtė jį, nedaug gyvas liko. Isz ryto būvo szvėsū iki 
püsei langu, ir panos dä baltesnes. Praszė jos: “Iszkėsk dä szita 
vëna naktį, būs täu dä szlekeziau.’ Atėjo trėczę naktį devyni, trėnkė 
per visa naktį àn dvylika lovu. Jau gaidžei užgėdėojo, pėrplėszė 
jį in kavälkus ir nuėjo. Alė pakūjei iszėjo gražei in virszų. Atėjo 
tos panos, pačmė kavälkus surinko in krūvą, atgyde. Szöko jis, 
siko:  "Gardžei mėgėojau! O tos panos atsäke, siko: ‘Gerai më- 
göjei, kad pilnas pakäjus kraujü! — Dabar katra pasidabėji isz 
mumi trijū, gali žėnytis ir būsi karalius an visos karalystės. Jis 
siko: “Kad äsz jaunėsnę imsiu, kitos pyksit.' Ir jos atsikė: ‘Ne- 
pyksim.’ Jis padaböjo jauniäuse, apsižėnyjo. 

Ir jis nėri dažinėt in tėviszkę, kàs tė darosi 2). Pasäk& jėm 
pati. kad labai toli septinta karalystė, ir davė jėm tokį žėda: 
apsūko àn kitos pūsės, kūr pamislino jis, tė ir būvo. Tropyjo 
didelį surinkimą karäliu iszmint, kokė jó smėrtis. Ir jis atsistojo 
tėrp jū ir säko: ‘Neverkit, àsz gyvas! Tai džiaugėsi labai, kad 
sugrįžo. Kėlė didelį balių isz džiaiksmo. Ó jisai siko karaliui, 

1) Als Subject schwebt hier der Erzūhlerin, wie es scheint, äbrozas vor. 


2) Soll wol heissen: ‘Und er will nach der Heimat die Erkundigung richten, 
was sich dort zutrage.' 
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kàd Jau äsz Zenötas. Nėks nevėryje. Tai jis säko: "Jet norit, būs 
ir pati ezë in (4 minüta.’  Iszėjo lauk, apsūko žėda, pamislino, kad 
pati czė būt, ir atėjo. Visi dyvinosi, kad jis Zenötas. Alė tój 
pati nenorėjo tė būt, vadino namo, ó jis nenöri aitė, nori būt in 
svecziüs. Iszėjo abūdu Ant späcero, jis užmigo. Tai dabar ji 
paėmė nö jó 2&da numöve. Paskūi prikėlė jį ir pasakė: ‘Tai lik 
sveikas. Septynis metūs lauksiu: nesugrįszi, už kito aisiu.' Teip 
ji prapūlė, ó jis pažiūri, kad netüri žėdo; jis smūtnas aina namo. 

Atėjo septintas mėtas, baigėsi, dä jis nė name. Vaikszezio- 
dams pó didelę girę atėjo nakezė pàs pustelnika.  Apsinakvėjo ìr 
kliuse: “Ar nežinai, kaip toli namó? Säko pustėlnikas: ‘Ketures 
dėszimtis myliu. Ó rytėj tavo pati in szliüba sü kitū vyru ais. 
Jis žiūri, kabo An sėnos czebätai ir kepeliszius ir plöszezius. 
Kliuse: ‘Döduk, kám verti ezebätai?’ Sako: ‘Kai apsiaunū |), 
vėno žinksnio 2), ketures dėszimtis myliu nužengiū! ‘Ai, kám 
vertas kepeliszius? Sako: ‘Apsukü in antrą szöna: kür pamislinu, 
tai ir stoviu! Ai, kám vėrtas plószezius? ‘Apsisupu plöszezium, 
väikszezioju pó svėtą, nėks nemato! Paliukė jisai, užmigo tas 
sėnas: paėmė apsėvė 3) czebätais, ir kepelisziu, apsivilko ptėszezių 
ir iszėjo. Zenge věna žinksnį, ir name. Rado vesėlę, jó pati vėl 
žėnyjosi. Jis väikszezioje, nėks nemato. Atvažėvo kavalėrius in 
szliüba. Szöko 1sz briezkos, jis priėjo, pakiszo köje, ir parpūlė. 
Atėjo prë gonku, jis vėl paträuke, vėl parpüle. Sėkė pabucziüt, 
jis vėl patraukė, vėt parpūtė. Pati säko jėm: “Septynis metüs läu- 
kiau ir dä septynis läuksiu, ùż kito vyro n’eisiu.’ Ir labai vėrkė. 
O jis nusisūpo plöszeziu: pamatė visi, kad jau name. Tada džau- 
gesi ir darė balių, kad sugrįžo. 


38. Apė dūrnių ir jó prėtelį vilką. G. 


Kad būvo karalius, turėjo tris sūnus, ir turėjo 6belį: sidabro 
"obelis, aukso łápai, deimanto obūlei. Atlėkė säkalas kàs näkt isz 
kitos karalystės ir pavogė tris öbülius.  Vėnas sunūs ėjo dabėt, 
užmigo: ūtlėkė säkalas ir nūneszė tris 6būlius. Antrą naktį antras 


4) Dreisilbig gesprochen. 
2) Scil. reike, 
3) D. i. apslavė, 
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sunüs daböt ėjo: teip ir tàs užmigo. O tàs trėczes būvo dürnas. 
Jis praszėsi, kad leistu jį daböt. Anë brölei säko: ‘Mes kytri 
neiszdabėjom, ó tü dūrnas labiau neiszdabösi.’ Ale jis präsz6 per 
neväle, ir lėido jį treeze naktį dabėt. Jis per naktį mėgėjo, prėsz 
dena atsikėlė, inlipo in öbeli, pamatė szv&sa didele. Atlėkė sá- 
kalas, užsilupė, dù nuskynė obūlius, ir pagavo jį tàs dūrnius. 
Praszosi tàs sūkalas, kad jį palėistu, sako: “Isztrūuk pluksna 
isz manė ir palėisk manė! Jis paklausė, parneszė pluksna, bró- 
lem parodė, säko: “Atbėgo sikalas, negalėjau pagautė: tik plųksną 
iszplėsziau, ó jis nubėgo! Praszė brölei pàs tėvą, kad leistu jesz- 
kót kokioj karalystė, ir tàs dūrnas draugė praszosi. Sako brolei: 
‘Tù dūrnas, kūr tü rasi? Ó tàs karalius iszlėido jis visüs tris. 
Iszjojo àn kryszkelės, inkiszo pó karunėlę mėlyną kėžnas àn savo 
kėlio ir sznekėjo: “Kaip sugriszim àn tos kryszkelės, katrö būs 
raudona karuna, tas būsim negyvas lr visi trys savo keliū jėjo. 

Jojo tàs dürnas in pėva, palėido arklį. Atėjo vilkas, präsze 
pas jį, kad atidūtu tá arklį dėl jó. Jisai säko: *Neturėsiu, kū 
teip toli Keliaut! Vilkas kläuse: ‘Kür keliauji? Papäsakoje tàs 
dūrnius, ir säko vilkas: 'Asz tavė nunėsziu, tù sü ärkliu nerasi.' 
Atidavė arklį, suėdė vilkas. Pasküi užsisėdo àn vilko, jojo jeszköt 
sakalo. Atjojo pas karūliaus dvarą, tas vilkas sáko: “Aik, rasi 
daug paükszeziu: neimk nė vėna, nė gražiausę, tik säkala; ir 
neimk jó klėtką./ Ó tàs säkalas präszo, kad imtu klėtką draugė, 
sako: “Tü man neturi toké gražę klėtka!  Pačmė ir kletka. 
Nėszė per duris, suskambėjo. Iszgirdo karaliūnaitis, atbėgo ir pa- 
gavo. Atėmė säkala, siko: "Kad tü toks kytras, aik in kita kara- 
lystę, rūsi gražų arklį, pavėk mán, atidūsiu tau sakalą! Tai jis 
nuėjo pas vilką ir verke, kad atėmė säkala. Vilkas sko: ‘Asz 
tau sakiau «Neimk klėtka»; kad neklausysi manė, visūr tau teip būs." 
Užsisėdo àn vilko, nūneszė in antrą karalystę. Ir liko vilkas ūž 
bromo, sako: “Aik paimk arklį, kamanės nerūszok! Nu&jo, paėmė 
arklį. Präszo arklys, kad imtu kämanas, siko: “Neturi tokiu gra- 
žiū kamanu.’ Paėmė ir kämanas. Ėjo per duris, suskambėjo. 
Atbėgo karaliūnaitis, pagavo, atėmė Arklį, sako: ‘Käd tù toks 
kytras, nueik, üz mariu yra labai graži pana, pavök mán, atnėszk, 
atidūsiu arklį! Nuėjo pàs vilką ir vėrkė. Säko vilkas: “Kad 
būtum kytras, turėtum sakalą ir arklį, dabar nėko neturi. Dá 
róza àsz lavė nėsziu; kad neklausysi manė, àsz tavë pamėsiu.' 

Litauische Lieder und Märchen. 16 
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Užsisėdo an vilko. Atj6jo pas marès. Té būvo tökios marios, kür 
nėkas negalėjo isz kito szöno atplaiktė. Tas vilkas säko: ‘Papiäuk 
manė: sz mane viso pasidarys Hūtas, isz lėžūvio irktas, isz vidu- 
riú trys sūknios ir trys žėdai ir trys poros czeveryku. Nuptauksi 
prėsz karaliaus länga, iszkėlk, laikyk graziäuse sūknę, kad má- 
tytu, kad küpezius 1sz svetimos szalės atėjo!  Papiėvė tàs dūrnas 
vilką, pėrplaukė. Iszkėlęs sükne graziäuse rodo. Pamatė karaliū- 
naitė, sako karaliui: “lsz svetimos szalės kūpezius tūri labai gra- 
žiū sūkniu, äsz aisiu vėną nusipirkt. Sako karalius: ‘Leisk stüga.' 
Nūsiuntė stūgą. O jis däv& nė gražiūusę sükne, ó aną iszkėles 
prėsz langą rödo. Sako karaliūnaitė: ‘Nè gražės àtnesza, äsz 
aisiu pati! Ir lėido karalius jé pirkt. Nuėjo, atsistėjo in Hita, 
apsivilko sūknę ìr czeverykūs ir paėmė žėdą Am pirszto. Dabar 
jis pasyrė in savo pūsę, nusivežė tá pàna. Täs vilkas atgyjo vėl, 
nėszė jį ìr (4 päna pàs tá karaliūnaitį. Atėjo pas brėma, vilkas 
sako: "Dabar äsz pasiversiu in tá gr4žę päna, ó tü manė vėsk. 
Atidüs (äu arklį, ir praszyk briczka, tai tù turėsi sù pana važiūt. 
ir sakyk, kad mane vėną im pakajėlį uždarytu ir nėko nedütu 
valgyt, tik isz ryto atnėsztu sklėnyczę arbatos! Nūvedė tas dùr- 
nius tá päna pas karaliūnaitį ìr pasakė jėm teip visk4 kaip szne- 
këjo vilkas. Atidavė jėm arklį ir briezka, džiaigėsi, kad jis tūri 
gräze paną. Tas dūrnius iszvažėvo ü2 bromo, pasisodino ti päna 
ir važiūje namo. An rytojaus nūneszė sluga arbatos, žiūri, kad 
tūpi vilkas pakäjui.  Bėgo rėgdama, sako: ‘Papiöve vilkas pina! 
Tas vilkas iszbėgo paskui jė per duris ir pavyjo tá dürna važiūjent 
su pana. Sako: “Dabar äsz pasivėrsiu in tá gražų arklį Vesk 
manė, atidūs (äu säkala. Ir pasakyk, tegül manė nestato sü senais 
arkleis, tik sù tú métu kumeliūkais; anksti rytą atnėsztu biskį 
sëng ` Nūvedė tas dürnius tá arklį pàs karaliūnaitį, ir jis jėm 
atidavė sakalą. An rytojaus atneszė szëno fürmonas, žiūri, visi 
kumeliükai papiauti, ir vilkas tüpi. Iszbögo rėgdamas: “Papióvë 
vilkas gráżų arklį ir kumeliukūs! Ó tàs vilkas iszbėgęs pavyjo 
tá dürna važiūjent. Sako: “Dabar äsz tavė bagötu pastacziau : 
turi grėžę pana, gražų arklį ir gräzy säkala. Atvaziüsi àn krysz- 
kelės ir rūsi pàs karunėlės sėdint dù übagus, nedūk pats almūžną, 
tegüt pana padūda, ó tù nesirödyk.' 

Jis atvažėvo ìr žiūri, kad jó brėlei. Jem szkada, jis iszlipo, 
vënám davė almu2näs ir važėvo namo, sako: “Jūs nėko nerädot, 


— 243 — ` 


ó ūsz daúg turiü2 Ó të Drólei susisznekėjo jį uzmüszt. Ūžmuszė, 
pakiszo pó łáużu: pasidarė karuna raudona. Pasküi jë sü tai pana 
parvažėvo namo, pasakė karaliui: “Iszlėidai tá dūrnių, dabar 
nėrė gyvo, jo karuni raudėna. O més. parneszėm ìr sákala ir 
pana ir arklį.? 

Ėmė važėvo kunigaiksztis, iszgirdo, dejūje pó Hiužu. Atėjo, 
iszträuk& jį ir iszgydė, palėido namo. Pamatė (ë brėlei, kad (oi 
karuna jau vėl mėlyna. Nusigändo, säko: “Més jį negerai ūž- 
muszėm, jau jis atgyjo. Ir parėjo jisai, pasäk& karaliui, kad vis- 
kàs jo, ó jë nëko neturėjo. Tada ėmė karalius paszaukė sėnatas 
padaryt dekreta jëm, tada ėmė jūs suszäude. Ó tàs dürnius 
pasiliko gyvent ir sü savo paczė gyvėno labai gražei. 


39. Apė dėde raginių. H. 


Būvo kraūczius labai bagėtas ir turėjo vėną sūnų. Nümire 
tėvas, ìr mėtna negalėjo magazino laikyt. Vaikas vėgė labai ìr 
gėrė, vis trėtyjo, alè neuždirbo. Pasküi bankrutavėjo. 

Vaikszeziojo tàs vaikas po mėsta, užė pas kūpezių. Ir atėjo 
véns ponas, davė tá vaika paszaukt ir klausė, àr ir dėdė yra. 
Tai atsakė: “Nėra! Pasákë pėnas, kad Ae ėsū tavo tėvo brėlis. 
Jis davė penkis rubliūs ir siūntė namó: "Sakyk mötnai, käd dėdė 
divė penkis rubliüs.’ An rytojaus vėl aina tàs vaiks per mėstą, 
jį szauke tas ponas, kad jis ateitu, ir davė jėm penkiėlika rūbliu 
ir siūntė namo pas mötna, kad mėtna iszvirtu pėtūs: “àsz ateisiu.’ 
Ale jis neatėjo, ir siūntė mölna szaúktë pöna An pétu. Nuėjo vaiks 
pas pöna, sako: "Aimé, dėde, pàs mamą pėtu valgyt? Alė tàs 
pėnas n'ėjo namė, ėjo per mėsta sù tü vaikū ir ėjo per girę dì- 
delẹ. O tám vaikui pasirodė sėdai labai gražus, ir per dvylika 
dënú ėjo naktį ir dena, ó nebūvo dvylika dėnū, alè dvylika métu. 
Rado Akmena labai didelį. Tai dėdė jėm Iėpė 4kmeną atvėrst. 
Jis negalėjo ir bijojo, kad labai didelis būvo. Lėpė ranka stūmt 
äkmena, ir nustūmė, rado duris ir skatüs, ìr lėpė lpt skūtais 
žemyn. Jis bijėjo, davė tàs ponas žėdą uzsimäut An pirszto, säko: 
‘Kàd tü bijosi, tai tá žėdą tik praszyk, tai jis tavė isz baimės 
iszvės. Ir kai nulipsi, tai rasi sėda labai didelį ìr gražų, ìr aik 
per sodą, alè neskink nėko, nė obūliu nė kvėtku. Ir kai räsi 
galė stülpa ir lėmpa àn tė stūlpo, paimk ir iszlėk alėjų ìr atgal 
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neszk.’ Jis rado stülpa ìr paėmė lėmpa, iszl&jo, padėjo in antį ir 
grįžo. Ó tada skynė öbülius ir dėjo ūž anezio, pilną pridėjo Anti. 
Ir atėjo ant skätu, ìr tàs pėnas praszė: ‘Dük mán tá lempa.’ Ó 
jis negalėjo greit iszimt, pilnas Antis obüliü būvo. Tai (äs pönas 
supyko, kad jis jem nedüda; mislino, kad jisai negavo tos lėmpos. 
Paėmė äkmena ìr ūžvedė àn dùru: liks tàs vaikas apaczioj. Tas 
vaikas vėrkė ir lipo žemyn. Alė atsiminė, käd jėm davė dėdė 
zeda, prispaudė zëda prë skätu.  Kliuse tàs žėdas, sako: “Kó tù 
verki? ‘Ká äsz neverksiu, kad Ass czė likau?" Sakė žėdas: ‘Ne- 
vėrk, lipk auksztyn, äsz atvėrsiu Akmeną. Alė manė nepamėsk, 
bà äsz aniūlas, äsz iszrelavösiu visūr tavė! Uzlipo, akmenį nù- 
vedė. Parėjo namo in tá páli mësta, ale jis nerädo mötnos. Jesz- 
köjo per tris metüs, paskūi rado tabai sena, ba jisai nebüvo namė 
penkiolika métu, ó jėm pasirodė, ká jis penkiolika dėnū nebūvo. 
Kliusė mötnos, dėl kė tokė sena. Säk& mötna: “Kad, vaikėli, 
äsz tavė penkiolika métu nemacziau! Ir kliusė pàs tá vaika 
mötna: “Ká tù parneszei mán gastincziaus? ‘Pärnesziau obuliú 
ir lempa.’ Mötina paėmė obūlius, pažiurėjo, kad labai gražus ir 
köti būvo; valgyt negalėjo, tai jūs padėjo. O mėtna klausė vaiko, 
ká sù lempa darytė.  Lėpė tàs vaikas iszszhūstyt ir nėszt pardüt; 
ba mėtna bėdna labai būvo, neturė ká valgyt. Ir ta lempa pra- 
sznekėjo: ‘Ká non? Sakė: "Gėrtė ir valgyt “Tai manė padė- 
kit.’ Ir turėjo pinigu daug labai, gėrė ir valgė. 

Ten mėstė būvo cėsorius ir vėną dūkterį turėjo. Tój pana 
kàs rytą važėvo maudytis. Tai lëpë cėsorius längus ir duris uż- 
daryt, käd nė v&nas žmėgus àn ulyeziös nebūtu. O tàs vaikas 
norėjo tá päna pamatyt. Jis užlipo àn aukszto ir praplėszė stoga 
ir iszkiszo galvą, ir jis tė žiurėjo tos panös: ji labai graži būvo, 
jis pasidaböjo. Tai jis nežinėjo, ká darytė, ká jis (4 pana gautu, 
Ëmë lempa ìn rankàs, prászë lémpa: “Lémpa, būk mán tėp gera, 
dok man róda, ká äsz turiü daryt, kad àsz tá pana gäucze.’ Tai 
sákė lémpa: “Gausi: turėk maiszú, sémk pinigú ir važiūk për 
mësta' — tas mėstas labai bödnas būvo — “r pilk visém pinigus.' 
Važėvo, bėrė visėm pinigus, ir jis kläuse: ‘Kür ta pana? Tai 
sikčė: “Raudonàm palėciui! Pasküi jis grįžo namo pas mėlną, 
löpe mėtnai jem surėnkt gražei viską. Pastatė lėmpa ant stalo, 
präsze: "Dok mán bagėtus pinigus ir labai didelius, auksą ir dei- 
mantą, ir gražiūs rubüs.’ Atsilšpė lempa: “Ar tù turi arklius ? 
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Sakė: *Neturiū! Lempa sakė: ‘Käd neturi, tai äsz pastalysiu 
dvylika žirgu, ir düsiu vönülika aniůłú, ó tü būsi dvyliktas po- 
näitis, tai més vėnūlika aniūlū ó tù dvyliktas josim pàs pana. 
Ir imk bagėtas dovanas labai gražės, deimanto öbülius tűs, ká 
pärneszei, ir sėmk maiszūs pinigü, aukso ir sidabro, bėrk visčm 
per mösta pinigais. O pàs karalių kai nujėsi, tai sustok ūž bró- 
mos ir kliusk pas cėsorių ir cėsorėnę «Ar pavėlysit mán àn dvaro 
użjót?% Teip ir padarė. Kai klūusė pàs cėsorių ìr cėsorėnę, tai jüdu 
atsakė: ‘Präszom labai gražei! Tada nulipo nö arklio, ėjo im 
palociūs pas päna. Kliusė tėvo ir mėtinos duktė: “Ká mán darytė? 
kad labai gražūs ponaitis, ir brangūs an jo auksas ìr deimantas, 
ir mán deimanto 6būlius àtneszë ir davė. Ar mán prižadėt ùż 
jojo aitė? Ba jis manė labai nori! 'Mötina atsūkė: ‘Käd (un 
okväta, aik.’ Tada būvo daug karäliu suvaziäusiu!), Ir darė seima, 
kad jó nepažįsta, àr mäZna ūž jojo dūkterį atidūt. Sakė visi 
cesorei: ‘Máżna; tegūt palėcių kó gražiausę tėvas per tris metüs 
iszstäto dėl jojo, tám pondieziui ìr tai panai gyvėntė?! Säko (äs 
ponaitis: ‘Tegül nesirūpina tėp labai; būs viskūs gerai! Per tris 
dënàs pas jūs sėdėjo, n'ėjo namė. Vöna naktį praszė lėmpos : 
‘Padaryk man tá löska, vënà nakezė kad būtu sidabro palėcius, 
aukso dūrys ìr stogas, deimanto padligos, ìr teip kó greieziäuse būt, 
kad asz galėcze 152 ryto 14 palėcių pamatyt? Atsakė lėmpa: “Gal 
pamatyt ir tėvam paeziös tavo parödyt.’ sz ryto atsikele, randa, 
gätava kaminyczė, teip graži ìr szvėsi teip kaip saulė. Keles karä- 
lius ir karalėnė, ir labai szvėsu pakūjūs. Kläuse pàs slugūs: ‘Kàs 
vrà laukė, käd labai pakäjüse szvësu?  Atsūkė slūgos: ‘Sirösznas 
palėcius gražūs stovi, kaip gyvi cėsorei nematė tökio paminko.! 
Iszeina cėsorius ir cėsorėnė žiurėt, pamatė. Nusigändo, kad sakė, 
per tris metūs būs palöcius, ó dabar vėna nakeze gražėsnis stovi, 
kai jë bút negalėję nė pūsės tokio pastatyt. Kliusė pàs 2enta: 
‘Det kó müm nesakei, isz kūr tá palėcių parvežė? Pasakė Zentas: 
‘Käd jūs nė pūsės negalėtumit pastatyt, asz galit deszims tokiu 
jūm pastatyt? Tada supyko cėsorėnė. Szaukė dūkterį pàs savè, 
kad meitu pas patį ir nesznekčtu, dėl kó grubyjönyjo: “pasakė, 
ká jis deszims pastatyt galėtu, ó ūsz cėsorėnė teip negaliu pasta- 
tyt.’ Supyko ir žėntas, ir jis iszėjo in girę palevöt. Paklydo 
girioj, negalėjo namo pareil. 
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Dabar atėjo pàs jó päcze tàs ponas, katrūs jem davė tá žėdą 
ir lëpë lpt žemyn lėmpa atnėszt. Ó jis nebūvo dėdė jojo, ale 
būvo raginius, jis galėjo visūs apraganäut. ` Atėjo jisai ir àtneszė 
naujų lėmpu ir kliusė pàs slugas: ‘Ar nėra senu lėmpu apmai- 
nýt? Ėjo sluga pas pöne, kliusė: “Ar nėrė senü lémpu? ` Pont 
sūkė: Yra!  Paėmė tá lėmpa, kor ji labai gera būvo, ale ji 
nežinojo, kad tà lėmpa teip gėro daug padäre. Paėmė padavė tám 
ponui. Davė pėnas nauję, iszėjo. Prapül& pó näkezei kaminyczė 
ir duktė karaliaus: atėmė pas savè tas raganius. | 

Ó Us ponaitis paklydęs girioj vėrkė ir vaikszeziojo. Rända 
vaika. “Kó tù, sako, “verki? ‘Kö àsz nevėrksiu, kad àsz klydęs? 
Sako tàs vaiks: ‘Dük mán szita žėda, tai ūsz tavė iszvesiu.’ Tai 
dabar jis atsiminė tó savo žėdo, pažiūrėjo àn jo, ká jis daug losku 
jėm padarė, prūszė, säko: ‘Zöde, žėde, retavėk manė isz bödos.’ 
‘Neverk’, sikė žėdas, "buvi jau namė? Zort tàs ponaitis, kad 
stovi nam“. Ale jis žiūri, kad nėra jo palėciu nė pacziös. Pa- 
skūi tàs cėsorius szauke pas save, kläuse: ‘Kür dėjei mūno dūk- 
terį? Oi äsz tävo palėciu neklūusiu! Sako: ‘Mëłas karäliau, 
nėko nežinau àsz. Tai nuėjo cėsorius pàs cėsorėnę, kláusë, ká 
jėm daryt. Cėsorėnė sakė, pakärt ūž tai, ká jos dūkterį prapūldė. 
Davė jėm àn deszims denü czėso pacziös jeszköt. Ale jis nežinėj, 
kür jeszköt. Nusiminęs ėjo in apteka, praszė lökarstu, ká jis galėtu 
uzsitrüczyt. Alė täs aptėkorius jėm nėdavė, kad gėras būvo, labai 
daug pinigü jėm davė. Jėm davė saldžiu lökarstu. Ir jis užmigo 
nó tú Iškarstu. An rytojaus atsikėlė, vėl būvo smūtnas labai, 
ėjo skandytis. Ir jis prispáudë 2&da pré karklų, prasznekėjo žūdas, 
sako: ‘Kö bredi in vandenį? Atsikė, kad Ae skandytis ainū, 
nerandū savo paczios. Tai sakė žėdas: ‘Griszk, nebrisk į ván- 
deni. Rasi savo päeze, äsz tavė nunėsziu. Imk manė ir aik tü takü, 
mes tūjaus czė räsim.’ Kaip ėjom, pamatėm savo dvara didelį !). 
Pazino slūgos poną savo; vėrkė, kad dabar szlekta poną türi, bijo 
(byjo?) labai j6jo. Klausė jis: ‘Kür ponė? Pasakė slūgos, kad 
Negalim pasakyt; mes jos nemätom, pakavėta pakäjui labai tam- 
sem. ` Davė tas vaiks gromatėlę, ó toj gromatėlė būvo prūszkai, kad 
tim ponui impiltu àn arbatos, kad ponas gėrtu, ó kai iszgėrs, jis 


1) Die 1. Person statt der 5, Person (wie so oft in den Dainos). Dasselbe 
in Pasaka n, 46 S. 264. 
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užmiks. Ir ėmė äsztry peilį divė slūgai, käd padütu pėnei: kai 
jis užmigo, jėm Iėpė prarėszt pecziūs greitai labai, tė ras lėmpa 
pakavöta, tegül ponė ima lempa ìn rankūs, aina laukan greitai. 
Atėjo stugä, ponei sakė viską, ká tas vaikas sikė; ir padarė ponė: 
lėmpa paėmė isz tó pono, iszėjo greitai laikan, rádo savo patį. 
ir vėrkė pati jo, kad nematė ilgai patės savo, ó jis atsikė: “Asz 
daugiau verkiau kàp tù. O dabar més važiūkim greitai sz eze: 
ba tàs ponas atsikėls, tai mūm smėrtį padarys.’ Greitai lėmpa į 
karöta pastatė, sėdo ir važėvo. Ir palėcius rozū stėjo An cėsoriaus 
dvaro. ` Pamatė cėsorius savo dūkterį, būvo labai linksmas ir kan- 
tėntas. Davė szaūkt visūs cėsorius, ir būvo balius labai didelis, 
kad duktė ir palėcius brangūs atgal parvažėvo. Tada ponaitis davė 
lömpa pakavėtė, kad dėdė daugiai negäutu. Üzdege, ó deszims 
aniūlū stūgu pastatė. 

Ó tàs raganius kai iszbūdo, tai jis supyko labai. Ale jis tám 
vaikui něko negalėjo padaryt: bà jis turėjo vėna Aniūlą, ó tàs 
vaiks dvylika turė aniūtū, tai jisai negalėjo jó apgalėtė. Tas vaiks 
dūrnas būvo, būvo szlėktas ir vagis didelis, alė szezėstis labai 
didelė jėjo būvo. Žinėjo raganius, kad yra tó vaiko didelė szezėstis, 
àle bė jó paimt negalėjo tos lėmpos. Tai jis jį vėdė, ká jėm pa- 
dūtu. Ale jis jėm nesakė, kaip lėmpa nėsztė. Tas vaikas padėjo 
in antį ir negalėjo iszimt, pilnas antis obūliū būvo. Ó jisai neži- 
nėjo, kad vaikas būt atidavęs, jeib jisai iszlipa. Tai supyko grei- 
tai tàs raganius, ėmė užvertė Akmeną, ká jis liktų. Ir būvo jis 
dūrnas, kad jis 26da jėm davė. O dabar kai nubūdo, vėl būvo 
piktas labai, ir būvo jėm iszkada, ká jis negavo atimtė. Tada jisai 
ėjo jeszköt. Paėmė sztütu ir lëkarstu, ėjo vėl pàs tá vaika. Atėjo 
àn dvaro cėsoriu, kläuse pàs slugäs: “Ar nėra ligoniu?" Pasakė 
sługà: "Cėsorei sveiki, tiktai pono mūsu pati serga. Szauke 
stuga pöna, kad aitu sznekėt sü daktaru, kad ponė sėrga. Ponas 
iszėjo, kliusė: “Kó nóri? Atsakė: ‘Asz didelis daktaras! Ó ponas 
kytras būvo, žinojo, kàs tàs dó vėnas, sakė: “Dabar ponė sėrga, 
negali atsikėlt. Turi ir sztütu?” Sakė daktaras: “Turiū! Tai 
siūntė jįjį, kad pirma aitu szlüt kaminu. Tada labai brūdnas jūdas 
daktaras būvo. Ir löpe jėm pėnas praustis: “ba jüdas toksai ne- 
gali pas pöne aitė! kam jis prausėsi, jis nematė, isz ūžpakalio 
užėjo ponas Ir peilį äsztry labai turėjo, ėmė jėm nupiėvė galvą. 
Piėmė galva sukapojo, kad daugiau neatgytu, ir dūvė tá däktara 
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an mariu nuvėszt žuvimi suszėrt. Tada vis! džiaugėsi ir daugiau 
nebijėjo tó ragäniaus. Ir pastūtė tàs vaikas cėsoriui ir cėsorėnei 
mandrėsnį ir gražėsnį palėcių kap jis pals gyvėna, ó tàs cėsorius 
dovanėjo visą žėmę ir viską, ká jis tik türi, ir pastatė žėntą cėso- 
riu. O jisai pasiliko tiktai toj kaminyezioj gyvėntė ; jėm linksmiau 
ir gražiau toj kaminyczioj būvo, jis mislyjo tėp kap dangüi. 


40. Apė séna žalnėrių, kūrs tris karaliaus dūkteris 
i parjeszköjo. D. 


Turėjo karálius tris dükteris, ir jós turėjo pó kvėtku Iyse. 
Vėna röza nuėjo tú kvėtku pažiurėt, atėjo smäkas ir praryjo visäs 
tris. Pasküi karalius sakė: ‘Kàs jeis sujeszkös, tai sù tais apsi- 
zenys.’ Trys jenarėlai ėjo jū jeszköti, davė jėm karalius pó ké- 
turis szimtüs rūbliu. Jë ėjo ir intėjo in töke kärezema. Ir tàs 
szinkorius klausė: ‘Kür jūs ainat?’ Sako: “Més ainam karaliaus 
dukterú jeszköti.’ Atsakė tàs szinkorius: ‘Susöskim körtom gräjit.' 
Jė visi trys susėdo gräjit, Ir pragräjino jūs tàs szinkorius ir jüju 
pinigus ir jüju dräpanas, ir jūs ìnmetė in tokį sklöpa. Ir je 
tė būvo. 

Tai paskūi karalius siūntė tokį sėną žalnėrių ir davė jėm kė- 
turis szimtüs. Ir atėjo tàs žalnėrius in tá kärezema. Tas szinko- 
rius vadino ir ji körtom gräjit, jë susėdo, gräjino. Ir tàs szinko- 
rius iszėjo laukan, ó to szinkoriaus duktė pamokino tá séna žalnėrių: 
*Sėsk in mano tėvo krėsla, tai tü matysi visas tėvo kortas, tai tù 
ji pragräjisi..  Susėdo. Täs szinkorius atėjęs säko: ‘Leisk manė 
in mano krösla.’ Sako žalnėrius: “Ir asz galiū szitam krėslė sėdėt. 
Ir gräjino, iszgräjino tàs žalnėrius visūs tűs jenarotūs, ir daugiau 
nó tó szinkoriaus nėko nenorėjo. Tai tàs szinkorius: “Kad tü ėsi 
toks gėras, tai àsz táu pasakysiu, kad tü rasi tais karaliaus tris 
dūkteris/ Davė jėm szinkorius tökius lencugüs ir nūvedė jį in 
gire, sako: ‘Leiskis in szìtą szülnj.’ Tai jis insilaisė tokę käsze 
ir kėturis leneugüs, insisėdo ir insilėido in tá szūlnį. Ir jis rádo 
tokį dvära ir aplink tá dvarą didelį vändenj. Paskūi jis insitaisė 
tėkį troptėlį') ir pėrplaukė per tá vandenį. Ir jis inteina in pirmą 


1) Scheint nach dem Zusammenhang und nach dem, was mir die Erzühlerin 
über das Wort sagt, ‘Floss’ zu bedeuten. 
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pakäjy ir randa vyriäuse päna ir sù dvylika galvu smäka. Tà 
karaliūnaitė nusigändo, klausė jo: “Kó tü czė atėjei? „Palms täve 
ir praris smakas/ Täs žalnėrius sakė: ‘Asz nebijau? Pasküi 
smäkas szoko, ėmė sù jū mūsztis. Tas žalnėrius kirto szoblė, 
pirmū antrü trecziū sykiü kirto ir nukirto visas galvas. Paskūi 
intėjo in antra pakūjų tàs žalnėrius, rūnda antra dūkterį ir sù de- 
vyniom galvėm smäka ir nukirto ìr tám visas galvas. Inteina in 
trėczę pakajų, randa trėczę dūkterį ìr sü szesziom galvom smäka 
ir gala padarė ir tám. Dabar paėmė visas tris tais karaliūnaites 
ir susodino An troptėlio ir pėrkėlė per vandenį. Jos užmirszo savo 
suknės, täs žalnėrius sugrįžo ir pačmė jū suknės ir susidėjo in 
tärba. Ir iszlupinėjo isz tú smakü galvū visūs lezuviüs ir susidėjo 
visūs in tärba. Pasküi atėjo jé, kür tà kaszė sü lencügais. ln- 
sodino tàs žalnėrius vėną dūkterį In käsze, ir të jenarėlai traukė 
in virszų, teip ir antrą ir treeze pana. Dabar tàs žalnėrius alsi- 
mine: Kad äsz vėlyg būcze atsisėdęs pirmiau! Pasküi jis pridėjo 
akmeniū in käsze: të jenarötai träuke ìr atlėido atgal, të akmenei 
susidauze. Tai jë mislyjo, kad tàs žalnėrius liko negyvas. Sūkė 
in tais tris panäs të jenarötai, kad Jūs nesakysit karaliui, kàs jumi 
parjeszköjo. Tos panos prisškė tėm jenarötam: “Karaliui mes ne- 
sakysim.' Ir parvežė jeis namė, ìr dZiauksmas didelis būvo, ir 
zaranezynas padarė. Ir kraucziūs vadino sūkniu siüt, alè jóm ne- 
pataikė, ìr nėkas negalėjo pasiüt. 

ir tàs žalnčrius verke tenai likęs. Ir atlėkė toks pauksztis: 
‘Sösk àn mano pecziū, As? tavė isznösziu.’ Iszneszė jį Ant virszaus. 
"Tai àsz sù tàs szinkorius, tai tavė ūž tai isznesziau, kad tü 
manė nenukrividyjei! Ir tàs žalnėrius parėjo in savo mėstą, 
klausė: ‘Kàs girdėt pas jumi? ‘Gird&t pas mumi: karaliaus dük- 
terys atsirado: tik dabar nčkas nepäsiuva sūkniu.! ‘Tai àsz pa- 
siüsiu.’ Atsūkė, kad geresni atvažiūje ir nepäsiuva. Ó tàs žalnė- 
rius tikt apsiėmė pasiüt, ir jis nuėjo pàs karūlių: *Mėlas karäliau, 
dükit mán czésa àn dvėju parú !), tai būs gatavos süknios.’ Atėjo 
dvi paros, jis Iszėmė isz tarbós tais suknės tú karaliūnaicziu Ir 
sukabino àn sėnos. Ir atėjo tos panos, pažiurėjo per skylike, pa- 
matė, kad jū süknios. Atbėgo dziaugdamos pas karalių: “Tėvai, 
katras mumi parjeszkėjo, tai jis parėjo Ir atėjo karalius pàs tá 


1) Vol. S. 214, Anmerk. 1. 
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žalnėrių: “Ar tù parjeszköjei mäno dūkteris ? As parjeszköjau.' 
ir päszauke karálius tüs tris jenarolüs, klause: ‘Àr jūs parjeszkójot 
mano dükteris? Të jenarólai sákė: ‘Mes.’ Tai tàs sėnas Zalne- 
rius sáko: “Kàd jūs parjeszkójot, tai parödykit žėnklus.' Jë nusi- 
gàndo ìr neżinójo, ká darýt. Ó tàs žalnčrius (is visùs lëżuviùs 
iszėmė ir paródë karáliui ir sákė: ‘Asz jūs iszvadavaú nóg smėrtės, 
ó jë mán norėjo padaryt smėrtį! Karälius nusigàndo labai ir àn 
tú jenarółu supyko. Visčėm trìmi galvas nukirto, kàd Jūs toki me- 
ligei. Ir tàs žalnėrius liko pàs (4 karalių, sėdėjo pakäjüse, gėrė 
ir valgė, ir karalius sakė: “Iki tü gyvas būsi, tai tù pàs manė 
būsi.' 


41. Apė tinginį melägj ir jo tavörszezin. K. 


Būvo toks tinginys. Tingėjo, vaikszeziojo pamar&m. Ėjo prėsz 
vandenį, susitiko kita. Paskūi kliusė pàs jį: “Ar nematei äkmeno 
plaukent?’ Sako ‘Macziau, dä ir girnos sėdi, ir girnos plika.' 
‘Nù, tai, säko, "gerai: büsim müdu tavėrszezei! Pasküi säko: 
‘Aisim müdu in vöna karalystę, äsz tė ká pamelūsiu, ó tü paskūi 
ateisi, tai tü jau żinósi, ká sakyt? Pasküi jis nuėjo pas karalių. 
Pamelävo karaliui, präszo pas karalių, kad jem düt vyno ') gėrt. 
Karalius siko, kad Neturiū; sako: “Pas mumi neužiugo javai, 
netūrim nė alaus nėko nė vyno! Pasküi jisai sako, kad jis matė 
kitoj karalystė, kūd užūugo avižos, kad nö vėno sziäudo padaro 
dvylika bäczku alaus. Pasküi jë aina isz gineziu. Sako karalius: 
‘Asz dedū tris szimtūs rūbliu, kad nė taisybė! Säko: "Ir As 
dedū tris szimtüs rūbliu, kad taisybe.’  Dėjo abūdu pė tris szimtūs. 
Siko karalius: ‘Siusiu lekäjy pažiurėt, ar taisybe.’ Joie lekäjus 
ir susitiko kita. Sako: ‘sz kūr, ämögau?” Paskūi jau jis tröpino 
pasakyt: "leg tó patės krūszto! Säko: ‘Ar nežinai, kaip gerai 
užiugo ävizos? Kčk gali padaryt nó vėno sziäudo alaus? Sako: 
‘Nezinau, nebuvau prëtám, kai äly darė. Tik macziau, kai kirto 
ūvižas: trys vyrai sü kirveis tris dėnūs sukirto! Pasküi davė 
lekäjus dėszimts rūbliu tám žmėgui, kad jis pasv@ezytu pas karalių. 
Pasküi parjöjo. Kläuse karalius: “Ar taisybë? Säko: “Taisybė, 

1) D. i. ‘Branntwein’, wie auch sonst öfters. Vgl. russ. vinó ‘Wein’ und 
‘Branntwein’. 
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mėlas karaliau; da ir ¿mógu ìsz to kräszto pärvedziau.’ Däv& jėm 
karälius tris szimtüs rübliu. 

Aina jedu sáu. Pasküi säko: ‘Aisiu dá pas vėna karalių, 
pametüsiu, daugiaü gausiu?! Pasküi sako: “Tü vėl žinosi, ká pa- 
sakyt. Tik nė ilgai trūk, ateik! Nuėjo pàs karalių, präszo pàs 
karalių kopüstu. Sako: ‘Netürim, szimet neuzZäugo kopūstai.' 
Sako: ‘M&las karäliau, užaugo pas vëna karūlių, kad turėjo dvy- 
lika staunycziu nó vėnės galvos! Sako: ‘Nè taisybė! Säko: 
'Mėlas karäliau, dedü äsz szeszis szimtüs, kad taisybe.’ Sako: “Ir 
asz dedü.’  Siūntė karalius lekäju pažiurėt, àr taisybė. Jojo le- 
käjus, sutiko kitą. Säko: ‘Isz kūr, žmogau!" Sako: “sz tó kräszto.' 
Paskūi klause lekäjus: “Kaip gerai uzäugo kopūstai? Kčk gali nó 
vënós galvos padaryt staunycziu? “Nežinau, siko, "nebuvau prë- 
tám. Tik macziau, kaczėnę dvylika arkliū vėžė in marès skandyt, 
kad jis pasmirstu, būtu didelė pavėtrė Ant žmoniu? Pasküi säko: 
‘Te tau dėszimts rūbliu, kad mán patrümpinai kėlę. Pasakyk ir 
pàs karalių! “Tep.’ Parjöjo lekäjus. Kliuse ‘Ar taišybė? Sako: 
Taisybė, mėlas karäliau: dä sztai ir žmogūs isz tó kräszto.’ At- 
davė jėm szeszis szimtüs rūbliu. Ton jisai dvylika !). Pasküi 
säko: ‘Aisim toliau.' 

Nuėjo pas kita, kläuse: “Ar nematė karälius dyvu? Säko: 
'Nemacziau." Sako: ‘Mëłas karūliau, kad àn vėno mėsto àtlėkė 
pauksztis, ūžtupė àn mėsto, isz dangaus žvaigždės lese.’ Sako: 
‘Nè taisybė! Sako: *Taisybė: äsz galiü ait isz dideliü gineziu, 
kūd taisybė, ūsz dedü dvylika szimtu.’ Karälius säko: “Ir äsz 
dedü.’ Siünte lekėjų pažiurėt. ` Joie lekäjus, sutiko žmėgų, kläuse: 
"sz kūr tü? Pasakė: "Je město.’ Säke: “Ar taisýbė, käd pauksztis 
didelė buvo” Sako: ‘Nemaeziau paüksztes. Tik macziau, kiau- 
szinį dvylika vyru sü bümais stūmė in kleng." Pasküi davė jėm 
deszimts rübliu, sako: “Pasakyk pàs karalių! Sugrįžo lekäjus. 
Sako: “Ar taisybe? “Taisybe, mėlas karaliau. Dá sztai ir žmo- 
güs isz to kräszto.’  Atidavė jėm dvylika szimtu karalius. 

Iszėjo du, pasidalino pinigus. Pasküi nedädave trijū skatiku 
melägis anäm. Pasküi jėdu apsižėnyjo abüdu. Sako dabar: “Ateik 
nedėliėj atidüsiu tris skatikūs.' Pasküi jis nenori jėm atidūt (run 
skatiku. Pasirėdė ìr atsigulė, Iėpė pasakyt päczei, kad nūmirė. 


1) Vielmehr devynis. 
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Pasitrynė pati akis sü cibuliū ìr vėrke. Ateina (run skatiku. 
Siko: “Ar jau nūmirė? *Nūmirė" Sako: ‘U2 tris skatikūs nėr 
tris rozūs sü kaczėrga per pilva müsziu.’ Kai paėmė kaczėrgą, 
atsikėlė nö lentos. Paskūi säko: “Ar gyvas? "Gyvas! ‘Atidük 
tris skatiküs.’ Säko: ‘Neturiü, ateik nedėliėj, düsiu.’ Ėmė ne- 
dėlioj inlindo in būlviu !) dübe. Pasküi atėjo triju skatiku, säko: 
‘Ai, kür vyras? “Nümire.’ Sako: ‘Kür pakavėjei? Sako: “In 
bulviu!) dübe.’ ‘Aisiu ūž tris skatikūs pasimėlst? At&jes an dūbės 
kása sziäudus ir baúbe kai bülius. Paskūi tas dūbė säko: "San. 
bestije.’ “Ar tü eze, brolau? ‘Asz.’ ‘Atidük tris skatiküs.’ Sako: 
‘Neturiü, ateik nedėlioj, atidūsiu!  Nedėliėj nuėjo in koplyeze, 
inlindo in gräba ir gūli. Atėjo anàs praszyt trijū skatiku. Pasküi 
vaikszezioje pó koplycze, pamatė, ateina dvylika razbäinjku, atsi- 
neszė pinigų. Ju būvo dvylika, pripylė kruväs pinigū trylika. 
Tasai, kūr būvo atėjęs triju skatiku, netüri, kūr pasidėt. Nusivilko 
nügas, atsistojo palei sëng, Pasküi nežino, kaip pasidalit pinigus, 
säko: ‘Katräs szitai mükai, kūr czè stovi, nukirs galva, tai tam 
tèks tà trylikta krūva! Pasiemö kirvį, ėjo kirst. Paskūi tàs, kūr 
grabė gulėjo, alsilėpė, säko: *Plėszkitės, visos mükos, nó sėnu, ir 
negyvi, kėlkitės, būs mümi ganà.’3) Të dù ėmė bałdótis. Ó jė 
mislyjo, ka daug, iszbėgo ìn gire. Pasiėmė pasidalino tėdu pini- 
gus. Paskūi atbėgo vėnas nó tú razbainįku pažiurėt, ar daug jū 
yrä. Inkiszo per länga galvą. Ëmë anàs nutraukė kepūrę, sako: 
‘Te täu kepūrę ūž tris skatikūs!  Nubėgo razbainikas pàs anüs, 
säko: *Bėkim toliau! Mes dalinom kruvöm, ó jë pė tris skatikūs: 
netėko vënám trijú skatikų, tai da mano kepūrę nutraukė ir ati- 
davė?! Jė paskūi nubėgo, ó të dù parsineszė visūs pinigus. 


42. Apė sėną dėda, kūr norėjo dėvū pastėt. C. 


Būvo sėnas dėdas. Sù vyžoms ėjo per gire, užkliūvo snūkis 
ūž kėlmo, ir parpūlė. Atsigrizes davė tám kelmėliui su lazda. Tai 
tàs kelmėlis prasznėko: ‘Kám tù mane muszi ? ‘Asz nevälges jau 
trėczę dena, palikau vaikūs nevälgiusius, ir dä tü mane pärmetei.' 
‘Aik szė, ūsz tau düsiu pinigü.’ Par&jo namo dėdėlis sù pinigais, 


) Ist būlviu zu schreiben? S. Zur Gramm. $ 14. 
2) Vgl. den Scheuchruf mhd. schü schü! /Grimm. Gramm, 5, 509). 
3) D. h. wol: ‘wir werden genug zu fressen haber. 
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nusipirko sáu dūnos. Paskūi pati váro pàs tá kelmėlį vėl atgal: 
'Praszyk, käd àsz bücze ponė, ó mano vaikai ponäiczei.’ “Aik 
namo, būs tavo pali ponė, ó tävo vaikai ponaiczei! Jaú dabar 
gerai gyvena. “Aik, praszyk pas tá kelmėlį, kad äsz bücze kara- 
Išnė, ó tü karalius, ó mano vaikai karaliūkai! ‘Jaú dabar gerai 
gyvenam.’ Dabar siüneze atgal pati dėdėlį: “Aik pas kelmėlį pra- 
szyk, kad àsz bücze dėvėnė, ó tü dėvas, ó mūno vaikai devükai.' 
Tas kelmėlis atsakė: “Tü būk szū, ó tavo pati kalė, ó tavo vaikai 
szuniükai!’ 


43. Apė dūrnių ir jó prėtelį vilką. R. 


Būvo sėnas karalius aklas. Turėjo tris sūnus: dù razumni, 
trėczes dūrnas. Ir turėjo sodą didelį, ir tam sodė graži obelis 
būvo ir gražus obūlei ant jos. Roza lekäjus pažiūri, ant mėdžio 
to kad nėr vėno 6būlio. Siüneze karalius vyriäuse sūnų pilnevöt, 
ale jis užmigo, nėko nematė. Atsikėlė lekäjus anksti ryta, nueina 
pas 6belį: kad nėr vėno obülio vėl. Kita naktį lėidže kita sūnų, 
ale ir tàs užsnūdo, něko nematė. Ant rytojaus pažiūri lekäjus pas 
tá öbelj, kad nėr vėno vėl. Tai siūneze karalius trėczę naktį tá 
dūrnių, bò tàs labai präszese dabėt. Ir jis nuėjo in därza, iszsi- 
piovė piktą dägi, atsisėdo an krėslo. Ir jis pastūtė pikta dägj: 
kän jis užsnaudže, tai jis insidure ir vėl pabünda. Suliukė, per 
dvylika atlėkė pauksztis ir nūszvėtė kòp dena àn viso sodo. Pažiūri 
dürnius, in virszų obelės kad tüpe pauksztis. Jis atsiläu2e kara- 
bina, per szakäs in jé szóvė ir nuszöv& vėną plünksna. Jis tá 
plūnksną pasiėmė: szvėtė kūp žvūkė naktės czėsą. Jis atneszė 
tėvui parodė, ó tėvas kaip pamatė tá plūnksną, tai pradėjo biski 
matyt. Paskūi karalius savo tűs dù vaiküs siūntė jeszköt, kūr yr 
tokios paūksztys. Ó tó dūrniaus tai nenorėjo lėist. Jis buezevo 
tėvui rankas, kad jį leistu, ir iszlėido karalius jūs visūs tris. 

Joje keliü. Užpūlė vakaras, prijöjo kärezema, (oi karezemöj 
szinkarka naszlė. Präszose vyriäuses sunūs priimt an naktigūlto. 
Ó tas dūrnius pré jū üz lekäju būvo, iszdavė in stala (ëm. T6j 
szinkarka jį, (4 dūrnių, pasidabėjo, säko: ‘Müdu žėnykimės.! Ó 
jis siko: ‘Dük mán kokį žėnkla, kad äsz tavy neužmirszeze.! Tai 
jėm davė žirkliukės: ‘Sù tóm žirkliūkėm kad röza kirps, taí stós 
suknė. Anksti ryla atsikėlė, iszdavė in stalą (äs dūrnius, ir 
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padėkavėjo tai szinkarkai üz nakvynę ir iszjėjo. Jöje per dena. 
Uzpüle vakaras, prijėjo kärezema, (oi karezemėj szinkarka naszlė, 
Praszose àn naktigūlto. Iszdav& tas dürnius in stala arbäta, ó 
toj szinkarka pasidabėjo, sako: ‘Müdu Ar nesižėnysim? Jisai at- 
sikė: ‘Dük tü mán kokį žėnklą, kad Ass tavy neuzmirszeze.’ Davė 
jėm peilį, sako: “Kad brüksztelsi per stäla, tai stos visokiu pe- 
ezenku.’ Ant rytėjaus atsikėlė, ir iszdavė tàs dūrnius in stäla, ir 
padėkavojo üz nakvynę ir iszj6jo. Joje visa dena.  Užpūlė vakaras, 
prijöjo kärezema. Präszose àn naktigūlto, priėmė. Iszdave vėl in 
stalą tas dürnius. To szinkarka kläuse pàs jį: “Ar nesižėnysim ? 
Siko: 'Mažnės, ale dūk kóki mán žėnkla, käd äsz tavy neužmirsz- 
eze.’ Dávė jėm ezerküte: “Kad röza stūktelsi, stos visók trūnku.' 
Ir anksti rytą iszdav& in stäla dūrnius, ir padėkavėjo ùż nakvynę 
ir iszjöjo. Joje keliū, prijojo kryžūkelę. Tai dabar vyriauses brolis 
paznöczino, kūr katräm jót. Ó ìn dūrnių siko: “Kaip tësióg jėji, 
ir jók.’ 

Ó jëm pareina jót in dvarūs. Ó jis, tàs dürnius, injėjo in 
gire. Sutinka vilką. Säko vilkas: "Sėsk nó arklio, aik pakavöt 
mano tėva! Alè dūrnius nenori sést no ärklio. Säko tūs vilkas: 
‘Asz tau būsiu prėtelis Tai jis nusėdo, ir padavė vilkas łópeta 
ir löpe užkast jó tėvą. Ūžkasė tàs dūrnius. Ale jis pažiurė atėjęs, 
kad jo arklys suėstas vilko. Tai jisai pradėjo iszkadavöt tó arklio. 
Tas vilkas pasakė: ‘Kür tü nori? Tas dūrnius: ‘Asz nöriu daži- 
nót, kūr yr tokios pauksztys, ká in mano tėvo sodą ätlek& ir skynė 
obūlį'  Atsūkė vilkas: ‘Asz žinau tá dvara, kor jós yra, tos pauksz- 
tys. Sėsk àn manės, äsz tavė nunėsziu in tá dvara! Jis užsi- 
sėdo àn tó vilko, jisai per szila bé kėlio tėsiog jį nūneszė in tá 
dvarą. Ir būvo tam dvarė trys klėtkos, ir pasäk& jėm täs vilkas: 
‘Vena klėtkė graži, antra dä gražėsni, treczė gražiause, ir imk 
pirmutine klėtka, tai tavy nepagäus vägent.’ Ale jis intėjo, paėmė 
trėczę klėtka: kó graziäuses pauksztis. Pasiėmes ir nėszėse. Ir 
iszeina ponas: ‘Ai, ká tü czė darai? “Paukszeziūs vagiü.’ "Ar 
tü moki vokt gerai? Jis jem atsūkė: ‘Möku.’ Täs ponas pasakė 
jėm: "Yra tam ir tàm dvarė trys szyvökai: pavök mán szyvöka, 
tai àsz dūsiu klėtką.' Jis nuėjo pas tá vilka, kūr jis atjójo Ant 
jo, ir jem päsakoje, käd jį pagavo sù tais paükszezeis ìr jem lëpë 
in tokį dvarą nueit, kür yr trys szyvökai, ir pėnas jėm pasäke 
“Atvėsk mán szyvöka, tai äsz dūsiu klėtką paükszeziu.’ Tai tàs 
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vilkas: "Sėsk àn manės! Jis tėsiog ji nūneszė in tá dvara. ‘Käp 
tü inteisi, tai mk pirmiäuse szyvöka.’ Ale jis intėjo, pažiurėjo: 
venas gražūs, kiltas dä gražėsnis, trėczes dä gražėsnis! Tai jis 
nėėmė, katr4 jėm lėpė vilkas, àle jis ėmė trėczę, kür gražiause. 
Iszsiveda isz stönios, ir ateina ponas, sako: “Ká tù czė darai? 
Jis atsákë: ‘Vagiù pono szyvöka.’ Ponas jėm atsäke: ‘Ar tù mėki 
gerai vókt? ‘Möku.’ Pasäk& tas ponas: *Yra tökem ìr tökem 
dvarė pana, kad ji nó gimtės dënós int savo akis vyro nesilčidus. 
Tai pavök tù mán tá pana, tai äsz tau dūsiu szyvöka.’ Ö jisai 
vėl nuėjo pàs tá vilką, pasäke tám vilkui, kad jį pagavo sü szy- 
vokū, ir tàs ponas atsakė "Tam ir tam dvarė yra toke ir toke 
pana, tai tù jé mán pavök, taí ūsz tau düsiu szyvöka.’ Jis atsi- 
sėdo àn tó vilko, ir jį nūneszė tàs vilkas, kūr toj pana yra. 

Tai tas dürnius apsirėdė mėrgiszkai, ir jis tenūi in (4 dvära 
nuėjo. Nuėjo jisai in kūknę, präszose pas akmistrinę, kad jį 
priimtu üz pėmėnę, ba jis nesisikė, kad jis vyras. Ir jį nüvede 
pas tá pana. T6j pana pažiurėjo jėm in akis, sako: ‘Kap äsz žiū- 
rau An tavo akiu, tai tù man būtum lyg vyras! Ale jisai ginase, 
kad jis merga. O pana säko: “Darysiu revizije.’ Ir padarė revi- 
zije ir rado, kad jis vyras, ìr ji paėmė prë töczkei prirakino. 
Vėža jisai žemės. Ale jis sznėka atėjęs pétu, sako: “Vyrai, àr 
mes teip apdriskę vaikszeziosim? Ir jis sü savo tom žirkliūkėm 
kelis syk kirpo, ir tūri visi po sūknę sáu. Atneszė akmistrinė 
jem pėtūs, ale ji pažiūro in jūs, kad jë visi intsirėdę kai pönai. 
Tūj sugrįžo pas tá pana, pasūkė, kad Mus nevälnjkai intsirėdę kai 
ponai. Ateina toj pana pažiūrėt. Pažiūro, käd ji dä nematė tokiu 
gražiu sūkniu, kläuse: ‘Kàs yr toks meistras? Pasakė tàs dùr- 
nius: ‘Tai àsz toks ėsū meistras! Dann pakliusė: “Kap tü gali 
padaryt? Atsakė: "Tunn žirkliukės, tai àsz röza kirpsiu, ir stös 
suknė.' Tai toj pana präszo pas jį, käd jei atadütu. O jisai at- 
säk& tai panai: “Parodyk mán nügas köjes iki kėliu, tai äsz ata- 
düsiu.’ Atsäk& toj pana, kad Asz nó gimtos dėnės vyro nesilėi- 
däin, ir asz tau rödysiu nügas kėjes iki kėliu! Ó toj akmistrinė 
pasäk& panai: “Bene-kūs! parodysi, ir turėsi žirkliukės: röza käd 
kirpsi, ir stos suknė, nereiks nė pirkt nė kraucziaus jeszköt.’ 
Paskūi jį nusivedė int savo stäncije toj pana, parodė jėm kėjes 
iki kėliu nūgas. Jisai atidavė tais žirkliukės. Jį ir vėl prirakino 
pré toczkei. Kita dena vėl ätnesze akmistrinė pėtūs. Ir atsakė 
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jisai in vyrus: “Vyrai, ar tai més välgysim tűs prastüs barszeziüs ? 
Ar mes negalim valgyt peczėnku?" Ir jis iszsiėmė isz keszėniaus 
peilį, brūksztelėjo per stala, stovi visėkiu peczėnku. Ó toj akmi- 
strinė pasakė nuėjus tai panai: “Kokiu tenūi yra peczėnku! Mus 
barszeziu nevalgo. Atėjo toj pana pažiurėt, žiūro, kad visokiu 
peczėnku yra, paklūusė: ‘Katräs teip jūs padárot?  Atsilėpė jisai, 
tàs dūrnius: ‘Tai äsz.’ "To pana atsákė: ‘Kügi padarei tokës pe- 
czėnkas? Jis iszsiėmė isz keszėniaus peilį, sako: ‘Tai san "To 
pana: “Padaryk pė mano akiu! Ó jis brūksztelėjo in stäla, käd 
stovi peezenku. ` Toi pana jėm atsakė: ‘Atadük tù mán tá peilį. 
Jis atsikė: ‘Pasirödyk iki jūstai nūga, tai asz (au atadūsiu! Ó ji 
atsikė, kad Asz nó gimtos dėnės nesilėidau vyro, ó àsz tau rödy- 
siūs iki jūstai nūga! Ale t6j akmistrinė siko: “Pasirodyk, bene- 
kàs! Alė turėsim peiliūką, kad nereiks nė virt nė kėpt; tik róza 
brūksztelėjei in stala, ir stovi gatavai peczėnku! Atsákė pana: 
‘Tai aimė, pasirodysiu iki jüstai nügà. JV pasirodė, ir jis atidavė 
tá peiliüka, paskūi jį prë töczkei vėl prirakino. An rytojaus àn 
petu sako jisai: “Vyrai, àr mes negalim atsigert visokiu trūnku 7? 
Ir jis iszsiėmė isz keszėniaus ezerküte, stūktelėjo ìn stäla, ir tė 
stėjo visokiu trūnku. Atneszė akmistrinė pėtūs. Ale ji žiūro, kad 
yr visokiu trünku, nuėjo ji, pasakė tai panai. Tój pana atėjo, 
pažiurė, kad ji dä nematė tokiu trūnku, kaip tė pàs jūs yra. Ji 
kläuse: ‘Katräs toks meistras? Jis atsilėpė, tàs dūrnius, sako: 
‘Tai äsz.’ "Toi pana pàs jį kläuse: ‘Kü teip tü gali padaryt? Jis 
iszstėmė sz keszėniaus tá ezerka: “Tai szitai!), tai äsz padarau.' 
Tai säko toj pana: “Padaryk po mano akiu! Jis stūktelėjo in 
stūlą, stojo dä daugiau trūnku visokiu. ` Toi pana präszo: “Atadūk 
man tá ezerküte.’ Atsäk&: “Aik sü manim pėrgulėk, tai äsz täu 
aladüsiu.’ Ji atsäkö, kūd Asz nesilėidau nö gimtos dënós vyro int 
savo akis. Alė toj akmistrinė atsákė tai panai: ‘Bene-käs! pér- 
gulėsi, turėsi sáu vigäda.’ Ir ji jį pasiszaukė int savo stūnciję, 
sù jū ji pėrgulėjo, jisai jei aūdavė tá czerkūlę. 

Paskūi jis susisznekėjo sü jei žėnytis, ir jis vadino jė int savo 
kräszta. Ale ji turėjo daug pinigü, ji sü savim viską paslėmė. 
Iszkelėvo jëdu ir randa 14 vilką fäukent. Tas dūrnius paszėrė tá 
vilką, ir ji kläuse pàs jį, kàs jis Aen, Ir jis atsakė jei: “Tai müs 


4) Ist instr. sing. fem., wie lai = ta. 
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krasztè toki arklei. Seskim müdu abùdu àn jó, jis panėsz“ Ir 
atjójo pàs tá poną, kür té szyvėkai yra. Tàs vilkas in tá dūrnių 
siko: ‘Padaryk man sükne, ir äsz būsiu panà; tas pónas nėkad 
nematė tös panos, tai jis nepażìns. Aprėdýk manė ir nuvesk pàs 
tá poną, ir tám pönui lëpk n’eit ketures adynas žiūrėt, bò ji 
nėkad nemäczius vyro, tai ji nusigäs.’ Invede& pàs tá poną. Tas 
ponas uždarė stäncijoj ìr iszdav& pöra szyvöku ir köcze. Dabar 
tas dürnius intsisodino tá pana, ó (4 vilka paliko tám ponui ūž 
pana. Tas ponas hiktelėjes, ais jisai pažiurėt; pravėrė duris, ir 
iszlök& pana. Tai dabar tàs vilkas pasivyjo tá dūrnių važiūjent, 
insisėdo sykiu, ir važiūje. Sako vilkas: ‘“Vaziüsim in tá dvarą, 
kūr yra tos pauksztys; tai manė aprėdysi szyvokü ìr nuvėsi tam 
pönui.’ Jis, tàs dūrnius, apredes tá vilka szyvokü ir nuvedė tám 
pönui ir lėpė, teip greitai dütu avizu szyvökui ìr teip greitai ne- 
väikszeziot. Ó tas ponas iszdav& paukszeziüs. Tas dūrnius pasiėmes 
in köeze intsidėjo, ir važiūje. Nueina pats pėnas pažiurėt szyvėko, 
atsidūrė stönios duris, ó szyvėkas kūp szöko, parsimuszė pöna. 
iszbego. Pasivyjo tá dūrnių ir vaziüje sykiu. 

Netoli namu tas dürnius vilką iszleido, ó tas vilkas pasiliko 
pagiry. Tas dūrnius atvažėvo palė kärezema, ir jis randa anüs 
sävo brolius, kūr jë sykiü iszjojo isz namu tú paukszeziu jeszkėt. 
Anë nėkentė tó dūrniaus, jį ėmė Inmetė ìn szūlinį, ir jë paėmė 
t4 pana ìr tüs paukszeziüs ir köeze ìr szyvokūs, ìr nuvažiūu je 
sau namo. Parvažėvę pasakojo savo tėvui, kad Mes rádom tökem 
dvarė paukszeziūs Ir szita pūną ir szitüs szyvoküs. Pasküi vyriäuses 
brolis säko: ‘Tai äsz vyriäuses sunūs, tai äsz sù jei žėnysiūs.' 

Ó tàs vilkas nepravėrydamas, bėga jisai Ziuret. Atbėgo palė 
tá kärczema, ale jis pažiūro, kad jó tàs tavörszezius szuliny ìn- 
mestas. Kläuse: ‘Kap tù dabar iszlipsi, kad tep gilei“ Tas 
jėm atsakė: “Àsz negaliü iszlipt“ Täs vilkas: “Tai szoksiu àsz 
pas tave.’  Inszėko pàs tá dūrnių, sako: Sėsk ant many, ir Ae 
szöksiu in aúksztą.’ Rėzą szöko, neiszszöko, Antra röza szöko Ir 
ji iszneszė ìsz tó szūlnio. Ir jis jėm pasakė: “Tü bėk namo, bà 
tavo pana paims vyriduses brolis, jë jau rėngėse važiūt in szliūbą. 
V Ae, sako, ‘beksiu: kaip jé važiūs, tai äsz intsisūksiu ìn arklius, 
tai äsz iszvaikysiu, tai jë negaus tėp greitai nuvaziüt.’ Ir tas dùr- 
nius pareina namo: kad jau je rėngėse važiūt. Ir jė pamatė tä 
dūrnių ir iszvažėvo. O tàs vilkas intsisūko, iszvaikė jū arklius, ir 


Litauische Lieder und Märchen. 17 


m 


jé negavo nuvažiūt. Ir tàs dūrnius pasakojo savo tėvui, kad Jė manė 
inmetė in szūlnį; tai äsz ts paukszeziūs radau ìr daug bėdos 
turėjau, kėlik asz sujeszköjau; ìr jë nöri isz many tá dabar pana 
atimt. Tėvas atsákė: ‘Paläuk, äsz paszaūksiu atgal veselije.’ Ir 
jis paszaukė vyriäuse sūnų: “Kodėl szitep tù padarei?“ Ó tėj 
pana tá dūrnių kai pamatė, tai sako: “Tai szitas mano vyras. 
Ir tėvas apžėnyjo sū jei ir dovanėjo pūsę karalystės, k4 jis sujesz- 
köjo tüs paukszeziūs, ir jis nėko nematė, kai parvežė tüs pauksz- 
cziūs, gavo szvėsybe. Ir dabär gyvėna, jeigu nenūmirė. 


44. Kap vėna merga pragräjyjo karalių. S. 


Karalius turėjo mįslį: kàs yr müliäuse? kàs yr greicziause? 
kàs yr rebiäuse? Ir davė karalius szeszis tükstanezius rūbliu, kàs 
iszminc (4 misli. Szauke sönatas visökes, kàs iszminc, ir nė véns 
neiszmine. Ir ėmė tokio bėdno žmėgaus duktė būvo iszmintinga. 
"Nueik, tėvai, pas karalių, sakyk karaliui, kàs yr mėlėsne, kàs yr 
greitėsne, kūs yr rėbėsne: žėmė rėbėsne, mislis greitėsne, 6 svei- 
kata mėlėsne. Karalius sakė: ‘Kàs tau, senėli, iszmislyjo?" “Mano 
duktė iszmislyjo.’ Ó dabar apmislyjo karalius, kad atliktu jėm tė 
szeszi tūkstanczei pinigü, sako: ‘Mán tegū tavo duktė suvėrpe 
vėno lino valäkno szimta pūsstukiu drobės! Aina tàs namö sėnas 
vėrgdamas pasakyt savo dūkterei. Pamatė duktė, käd jau tėvas 
verke: ‘Neverk, tėvai, nežinai ká mislydamas. Oi kė verki? Ka- 
rūlius tau pasakė, ó tù dabar bė czėso verki. Imk padük mán 
isz kampo sztüta. Iszträukime, suläuzysime ir nusiųsim pàs kard- 
lių: tegū man padaro tai dröbei dustė varstöta.' Karalius pažiu- 
rėjo, kad isz tokiu szipuliūku nemėžna padaryt varstėtas. Tai 
tasai sėnas säk&: ‘Karäliau, nemėžna ìsz tavo věno valikno tëk 
daug padaryt dröhes.’ Tai karalius iszszūtino kiausziniüs: ‘Nöszk, 
senėli, savo dūkterei: tegū tavo duktė iszpere viszeziuküs.' Aina 
sėnas namo ir vėrke. Duktė pamatė, sako: “Tėvai, kó tü verki? 
Asz padarysiu teip, kap jis sako. Paėmė ta duktė mėžiu ir pa- 
pylė im pėczių, sudžiovino, nūsiuntė karaliui: ‘Karäliau loskavas, 
pasėk szitüs mėžiūs; kaip užduks szìtë mėžei, padaryk man krūpu 
szitėm viszeziükam lésit2 Karalius sako: “A ji durna, kad džio- 
viti mėžei netiks! Sako tàs sėnas: ‘Karäliau, szütjti kiauszinei, 
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neperės nė vėna visztä viszeziüku.' Tai karalius sako: “Pasakyk 
savo dükterei, kūd ateitu pàs mane nė vaziūta nė raita nė pėkszezė, 
ir apsivilktu nė rūbais apsirėdžius nė nügä, nė szėp nė tėp, Ir at- 
nėsztu nė tūrinti nė netūrinti) Tai ji ėmė pagavo zuikūtį ir kar- 
vėlį ir ėmė apsisüpo marszką, kūr žuvis gaudo, ir užsėdo àn 6žio 
ir nujojo pàs tá karalių. Pamatė karalius, kad atjöje ta duktė tó 
žmogaus. Tai jis palėido visūs savo szunis, kad suplėszytu tá 
merga, kad atliktu jėm pinigai. Ir ėmė ta merga pamatė, kūd at- 
bėga karaliaus szūnys. Ėmė palėido zuikūtį, ìr nusivyjo szūnys 
tá zuikūtį. Ir priėjo pré karaliaus nė raita nė pėkszezė nė vaziüta, 
nė nūga nė apsirėdžius. Ir ji davė karaliui karvėlį, ėmė tàs kar- 
vėlis isztrūko: tai ėmė karaliui parodė, kad Asz tau ätnesziau 
nė tūrinti nė netūrinti. Ir turėjo karalius atidūt tüs szeszis tük- 
stanezius rūbliu tai mėrgai, kad merga pragräjyjo karalių. 


45. Apė dürniu, katräs razumniūs savo brölius nu- 
skandino. S. 


Kad būvo trys brėlei, vėnas dürnius ó dù razumni. Ir nuėjo 
tė dù razūmnei in linka medżiót. Nėko nerado, parėjo, tėvui savo 
kalbėjo: “Tėvai, äsz nėko nerandù. O tàs dürnius präsze pàs 
savo tėvą: ‘Leisk, tėvėli, mane pamed2iöt.’”  Nuėjo int lanka tàs 
dūrnius pamedžiot. Rända boba ruczkynės' skinant, ėmė tàs 
böba dürnius nuszöve. Parbėgo: "Tėvai, kinkykim arklius, važiū- 
kim parveszt, ká äsz nuszöviau, negaliū parnėszt sz." Tėvas sako: 
‘Dürniau, ká tù nuszövei?” ‘Muset, tėvai, äsz nuszöviau zūikį, 
negaliū parnėszt.' Nuvazevo jisai, intsidėjo t4 boba in vežimą, 
parvežė savo tėvui, szauke: "Tėvai, aik szė iszimt zūikį ìsz ve2i- 
mo.’ Tėvas ateina, žiūri, kad boba nuszautä vežimė gūli. “Tü 
sunaü dūrniau, ká tù padarei? Dabar būs didelė bėda mūmi.' 
Tas sunüs siko: ‘Tù, tėvai, neiszmintingas. Asz vėsziu szitą boba 
pardūt.' ‘Sunaü dürniau, prapūldysi mano arklius ir visą majont- 
ka.’ “Tėvai, pamalysi, äsz tavė neiszdüsiu.’ Ėmė tas dūrnius 
apramstė tá böba ir padavė vadelės in rankäs ìr ėjo pats pirma 
arkliü. O žydai? präsze pàs tá bėba: "Užmokėk mán Di mūita.' 

1) Ist eine, ich weiss nicht ob der Erzählerin eigentümliche oder auch sonst 
vorkommende Umgestaltung von ruksztynės ‘Sauerampfer.’ 


2) Die Weggeldeinnehmer in der Gegend südlich von Kowno sind Juden. 
(hh 
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Mislyjo, kad ji mėga, ìr rėžė tai bėbai in küpra. Ale tàs dūrnius 
rėkė, kūd Ūžmuszei mano päeze! ūžmuszei mūno päeze! Ó të żý- 
dai prūszė, tylėtu: ‘Kàs reiks, més užmokėsim.' ‘Pripilkit man 
mano vežimą pinigu, pė tó més inmėsime tá böba In vandenį. 
Ir pripylė žmogui vežimą pinigu. Parvaziüje tàs dürnius sü veži- 
mü pinigü, ìr parvažėvęs sako: "Tėvai, pardaviau tá negyva böbe. 
Aikit padėkit isznėszt tūs pinigus ìsz vežimo! Kłáuse të razūm- 
nei: ‘Kür gavai tü (ëk pinigu? ‘Ar žinot, ká padaryt? Imkit 
užmūszkit savo abūdu paczes ìr veszkit pardūt, tai gäusit daug 
pinigú. Tė pasiėmė pó kūlą intsineszė ir ūžmuszė abūdu savo 
paczės ir vėžė pas Žydūs pardūt.  Kliusė žydai: ‘Ká àtveżėt par- 
dút? *Atvežėm dvi negyvas paczės, mes jeis üzmuszëm. Tai tė 
žydai: ‘Tai mūm atvežėt bėdą! Ėmė tě žydai sugrėbė jūs ir jū 
arklius. Ir sūmetė in közg, ir jé sėdėjo ilga ezösa köze ìr prakėikė 
savo tá dūrnių brėlį. Pareina jë sėdėje isz közo, ir ėmė tá dùr- 
nių indėjo in mäisza ir nėszė skandit, nūneszė àn Nėmuno. Ó 
būvo žėma, ir jė užmirszo namė kirvį. Ėjo namė pasiimt kirvio, 
ó liko tàs dürnius. Atvaziüje žydas sü gelumbėm, sü didele ma- 
jontka, sko: ‘Kàs ezë? Sako tàs dūrnius: “Nemoku skaityt nė 
raszyt, ó dabär mane in karaliūs deda.’ Ėmė tas žydas iszkrėtė 
tá žmogų isz maiszo ir inlindo in maiszą. O tàs dürnius par- 
važėvo sü tú žydo visū majontkü. Ėmė të brėlei atėjo, atsineszė 
kirvį ir iszkirto äkete. O täs žydas sako: ‘Asz nemöku nė raszyl 
hë skaityt, mane dabar in karaliūs dėdat! Té dù rażùmnei säko: 
‘Ahá, jau tü iszmėkai žydiszkai sznek&t.’ Ir jį inmetė in vandenį. 
Dabar pareina tė dù brėlei namė, rända tá dūrnių namėjė, sako: 
‘Oi ká dabar, brolau, parvežei? Sako tàs dürnius: ‘Pärveziau 
labai didelę gėrybę isz Nemuno.’ Tai brėlei të dù präsz& pas tá 
dürniu, käd indėtu in mäisza, nuvėsztu in Nėmuna ir jūs tė nu- 
skanditu. Tas rozū pasiėmė kirvį, nuėjo, äkete iszkirto, ir nuskan- 
dino dürnius abüdu razumniūs brolius. Ir jis gyvėno sü savo tėvu 
ir turėjo visa majontką. 


46. Apė tris brėlius ir jū žvėris. S. 
Būvo trys brėlei ir turėjo vėną sėserį. Iszėjo röza sù tai sé- 
sere ant palevonės, pamatė vilką, norėjo nuszäut. Tai tūs vilkas 
sakė: ‘Neszäukit mane, äsz jūm dūsiu visėm trim brolem pó vaiką. 
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Ir jë paskūi pamatė szerna, ir tàs davė po vaiką visėm trimi. 
Paskūi teip ìr lapė ir lėvas ìr zuikys ir meszkä davė visėm trim 
pó vaika. Ir pabaigė jë palevöne vidury girios. Ir rádo tris bér- 
žus, ir yra trys kryszkelės. Dabar ėmė kirvį vėnas brėlis ir kirto 
į bėrža ìr sėkė: “Dabar skirsimės žėdnas sáu. O katrūs ateisim, 
apeisim Apė berza, ìr kad bėks pėnas, tai būsim gyvas, ó kad 
kraujes, tai būsim negyvas! Ir visi. trys pažėnklino pė bėrža. Ó 
klausė pas savo sėserį: ‘Sù katrū tü dabar aisi? Atsakė: ‘Sù 
vyriausiu broliu? Ir ėjo žėdnas sáu. 

Ir nuėjo tàs brėlis vyriäuses į tökj dvara, ó tas dvaras būvo 
apraganäutas, ir tė gyvėno razbäinikai.  Nuėjo jis ir pradėjo kapöt 
tàs razbainįkam galvas. Ó të jó žvėrys nėszė kėžnas sau razbäi- 
nika į sklėpa. Ó venäm razbainikui tiktai pūsę žando atkirto, ir 
jis užsitūjyjo, käd jis negyvas. Ant rytöjaus tàs ponäitis ėjo me- 
džiėt į savo gire ìr tai sesūtei visūr Iėpė ait, tik į tá sklepa nett. 
Ir ji visūr ėjo, nuėjo ir in tá sklepa, pravėrė sklepa, ìr tàs razbai- 
nikas, kūr būvo užsitūjyjęs, jei sakė: ‘Nenusigäsk. Kas tau bút 
gerėsnis, àr pats ar brolis? ‘Mán rėdos, kad būtu gerėsnis pats 
kap brólis Sako tàs ražbainikas: ‘Taí müdu žėnysimės. Nueik 
in pakajūs, rasi szėpoj tris bonkutės sü Ičkarstom. Vöna atnėszi 
man: kūr žandas pėrkirstas, tai man patėpsi, iszgis; ó kita bon- 
küte, kad sveikas bücze, ó trėczę, kūd drūtas būcze. Ó kai pa- 
reis brolis isz girios palevöjes sü savo žvėrėlėm, ìr tü jį pėrszne- 
kėk «Brolau, tù ėsi drūtas; kad Asz täu suriszeze nykszezius 
ūžpakaly szilki posmeliū, ar tù jūs nuträuktum% Ir kaip matysi, 
jis nenuträuke, tai mane paszauk! Par&jo brėlis ir davė suriszt, 
ir jis patraukė ir nutraukė: ‘Sesü, man permenki szitė siūlai! Ir 
vėl iszėjo jis in gire. O ta sesūtė nuėjo pàs tá razbainika kläust, 
ká dabar daryt sü jū, kad jis nutraukė tá szilkū posmiüka. Tas 
razbäinikas lëpë Antra róza drucziau suriszt. Ir ji suriszo jėm 
ūžpakaly vėl nykszezius, ìr vėl jis patraukė ir nutraukė ir säke: 
‘Sesüte, permenki mán szitė tavo szilkū siūlai! Vėl iszėjo į gire, 
ó tà sesūtė vėl nubėgo pàs tá razbäinjka klaustis, ká daryt jėm. 
Ir Išpė nueit paimt daig labai siūlu, tai nenuträuks; ìr säke: 
“Kad nenuträuks matysi, tai paszauk mane.“ Träuke tàs brolis tűs 
szilkūs ir nenuträuke. Säko sesütei: ‘Atriszk mano pirsztūs.' Ó 
sesūtė sako: ‘Aik szė, razbäinjke.’ Atë razbainikas kirst tám bró- 
liui galvą, ó jisai sakė: “Palauk manės. Mane tėvai mokino tokį 


— 262 — 


balsą ant szitos dudžiūkės! Ir jisai iszsivelyjo per tris daiktus 
dudüt sù tai dudžiukė, pirma röza pakäjui, antrą róza prėmenėj, 
trėczę an dvaro. Ir pradė jis ant savo dudžiūkės dudüt, kad su- 
būstu jó žvėrėlės. Ir ėmė nuklausė žvėrys. Pirmiäuse iszgirdo 
lapė, kad gaspadėrius jūju szaūkėsis ant retünko.  Pribėgo lapė, ó 
vilkui kirto sü vüdega per akis. O vilkas tingėjo kėltis. Tai lapė 
nubėgo pàs leva, ir lėvas drūtas labai visas greit žvėrelės subü- 
dino. Lėvas kūp tik szėko, ėmė duris iszmuszė, ir atbėgo žvėrys 
an dvaro. Ir łápė tűs siūlus nó pirsztu nukando ir palėido tá 
gaspadėrių. Ir ėmė lėvas pėrplėszė tá razbäinika pusiau, ir visi 
žvėrys isznesziėjo pė kaulą jėjo. O tàs brolis sikė: ‘Sesüte, äsz 
tave szitep mylėjau, àn ranku nesziau, ó tù man teip padarei! 
Nenusigäsk, sesūte, äsz tau nedarysiu dabar smėrtės/ Nu&jo brölis 
in pakajūs, rado szėpa, toj szėpoj trys obūlei, vėnas aukso obū- 
lýs, kitas sidabro, trėczes deimanto, ir trys cvekai, aukso vėnas, 
kitas sidabro, trėczes deimanto. Ir ėmė tá sesüte pré sėnos pri- 
kalė, rankas prikryževėjo ir köjes prikalė, ir padėjo jei tūs tris 
óbůlius: ‘Sesüte, kai pavirs obūlei, deimantas auksu ó sidabras 
deimantu 6 duksas sidabrū pavirs, tada tü iszpakutavosi.' Ir iszėjo 
tàs brėlis ìsz tó dvaro, 

Priėjo jisai toké traktėrnę. Tój traktėrnė visi smutni labai. 
Jisai kläuse: 'Kodėl jūs toki smutni ásat? ‘Ùz tai mes toki smutni 
äsam, mūsu szėnde karaläitönei dekreta padarys, padūs devyngäl- 
viui smakui! Kłáusė tàs brolis: “Ar negalėcze iszgėlbėt? Má 
rodos, kad äsz iszgėlbėcze je.’ Davė žinę karalčnei, kad czė ýr 
tėks, kūr iszgėlbės karaliaus dūkterį. Ir gavo žinę, alvazevo sù 
drönezkom !) ìr paėmė tá brėlį ir vėžė, kūr darys dekreta tai panai. 
Ir jé lydė sü didele nėbaženstva ir jé pasodino (ës märiom. Pasküi 
visi ėjo namė. O tas sü savo žvėriūkėm stojo tës märiom, ìr pa- 
matė sü devyniom galvėm smäka iszkylant. Tai jo žveriūkės pra- 
dėjo jį strėszįt: lapė pavilko svo vüdega ìr tá devyngalvį l&jo 
sü vüdega per akis; ó meszka paėmus sü savo kanopa mėtė jėm 
an akiu: ó lėvas labiau ströszino, vandenį lėjo ant jo; ó zuikys 
lakstydamas vis jį ströszino. Ir jis devyngalvis szóko isz vandenio. 
Tai tas brėlis paėmęs kirto kirtą kirto szoblė. Pasküi meszka 
smäka traukė isz vandenio, ó lėvas jįjį (ü) pėrplėszė, ir visi žvė- 


1 Scheint eine Verdrehung des poln. (russ.) dorožka 'Droschke zu sein. 
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rys jį iszsidalino. Tai dabar džiaugėsi, kad tà pana atliko nó 
smako, ir sako tà pana: ‘Sösk in mano karėtą, važiūsime namo.' 
Ir dovanėjo jėm žėdą ir pūsę savo skarikės. Vazevo, pūrmonas 
sznekėjo sü lekajü, sako: ‘Kám mes vėszime namo szita Zmögu 
sü szitais Zverimi? Imkime ir padarykime jem smėrtį ir sakykim 
savo karaliui «Nė jis iszretavėjo, jis nuėjo sü savo žvėriūkėm, ó 
mes iszretavöjome tavo dükterj».' Ir padarė të jem smėrtį, ir nu- 
važėvo namo. 

Ó tos žvėrys labai vėrkė, ir jós nežinėjo, ká reik daryt. Vit- 
kas būvo labai iszmintingas, nuėjo int girę, rado žmogaus arklį, 
ėmė papiöve, ir nūvedė lapę in tá arklį ìr Iėpė jėm: ‘Kàs at- 
Išks tos mėsės lest, tai tá pagauk ìr atnėszk levui.’ Ir atlėkė var- 
niūkas, Ir pagavo jį lapė ir atneszė lėvui varniüka ìr padavė. 
Paskūi ätlek& varna praszyt: ‘Atidük mano vaiką, äsz (äu dova- 
nösiu kažin ká.” Sako tàs lėvas: ‘Atidüsiu ūsz tau tavo vaiką: 
nulšk ir parnėszk tökio vändenio ir iszgydyk mūm szita brölj.’ Ir 
sakė varna, kadai Sunkü iszgydyt szitas Zmögus; yra tokioj kara- 
lystė didelis mėstas ir tam mėstė tokio vandenio trys szulnei, vė- 
nas gyvojo, antras drūtojo, trėczes greitojo vändenio.’ Tà varna 
nūlėkė in tá mėstą. Stovi värta didelė pas tüs szūlnius, ìr negali 
prilökt, tai ji nūlėkė ir ūždegė mėsto tris mūrus, ir të vartaunį- 
kai nubėgo jó gint, retavöt (és ugnės. Ir tů tarpu ta varna pūlė 
int szulniūką, kūr gyvas vandū, prisėmė pilną snäpa gyvojo vän- 
denio, ir ėmė pūlė in Ka szulniūką, kūr drūtas vandü, ìr pūlė 
in trėczę, kür greitas vandü. Pärnesz& vändenio in antrą adyną. 
Ir ėmė impylė jėm tó vandenio gyvojo in būrną, ir atgyjo, ir im- 
pylė jėm drūtojo, tai jis atsikėlė, ir impylė jėm greitojo, tai jis 
vaikszeziojo ir būvo sveiks sü visū. Kalbėjo in savo žvėriukės, 
kėd Asz buvau uisnüdes. Paskūi sako lėvas jėm: “Tave nutrü- 
ezyjo 1) lekajus sù kūrmonu.' Ó dabar jis sü savo žvėriūkėm par- 
eina pas 14 cėcorių, kor iszvalnino jó dūkterį. Inteina ìn tá 
mösta ir randa (4 päng žėnyjentis sü tű lekäjum. Ir jis parėjo ir 
sako: ‘Ká jūs tūrit dó Zenkla? Mes tūrim jos žėnklą: turiü jós 
žėdą ir turiü jos skarike.'?) Aë karalius ir pamatė (4 skarikę ir 
tą žėda, jis sakė: ‘Dabär tai yra praūda sto" Ir ėmė iszkase 

4) Hier und unten S. 265 gebraucht die Erzählerin nutrüczyt falsch für nu- 
trötyt. 

de Oben hiess es: Dovanėjo jem pūsę savo skarikės. 
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dübe sü ugnė ir tá lekūjų ir tá kūrmoną inmetė in ūgnį. Ir ėmė 
tasai žmogūs apsižėnyjo sū tai karalėnės düktere, ir dovanėjo ka- 
ralius savo karalystės pūsę. 

Ir ėmė röza tasai karaliaus žėntas iszėjo sü savo žvėriūkėm 
in girę, ir sūtėmė. lr jisai kalbėjo, kad Mane pagavo naktis: 
dėvas dangüi, ó ūsz Ant žėmės sü savo žvėriūkėm ìr nebijau nėko.' 
Pasküi pamacziau !) ūgnį vidury girios, nuėjau pažiurėt in tą 
daiktą. Tenai stovi böba ir kurėna ūgnį. ‘Böba mocziūte, ar ne- 
priimtum mane pėrgulėt?' "Oo kodėl tavė nepriimeze? Tikt äsz 
bijau tavo žvėriūkiu, pazvėlyk tavo žvėriukės pabaustė, äsz tada 
nebijösiu.‘ Asz atsakiau: “Gali pabaust mano žvėriukės.! Ir ji 
pabaudė tais žvėriukės, ìr pavirto In äkmena, ìr tàs zmögus rozü 
pavirto in äkmena. 

Ó jauniäuses brėlis ateina pàs tüs bėržus, kür të brėlei ský- 
rėsi žėdnas sáu. Atėjo ir ėmė apėjo api tüs tris bėržus ìr ėmė 
bėkt kraujei. Jis säk& kad Mano vyriäuses brolis nėrė gyvo dabar. 
Paskūi jisai sü savo žvėriūkėm ėjo in tá mėstą ìn tá traktyra ir 
rádo visūs smutnüs, kad karaliaus žėntas prapūlė. O jë mislyje, 
kad jis tàs pats, prasidžiūgo visi, sakė: ‘Tave visūr jėszkome, ó 
dabar iszjeszköjome ir aträdome tavė! Ir jé nuėjo parvedė kard- 
liui 26nta. Ir ėmė karaliūnaitė isz įdidelio d2iauksmo nepažino, 
mislyjo, käd jós pats parėjo. Ir ėmė klausinėjo karaliūnaitė: ‘Kür 
tù buvai ik szólik? "Ae Ik szölik palevėjau“ Ir jisai susiprato, 
kad jo brėlio jėszko. Atėjus näkezei ėjo jëdu gūlt, ir ėmė pa- 
sidėjo szöble In vidurį. Ėmė klausinėjo pàs jįjį karaliūnaitė, sako: 
"Kodėl tėp padarei? ‘Padejau szöble: mažam vaikszeziodamas pė 
girę nuläuziau szakėlę, tai mažim didelei prėsz dėva sugrėsziau. 
Rytmety atsikėlęs sü savo žvėriūkėm nuėjo ìn gire pamedžiėt. 
Karaliūnaitė präszo: “Atvėsk žalnėriu, ìr tegü sü tavim aina rozü 
in girę.' Ale jis ėmė nenorėjo, käd sü jū aitu in girę, ìr iszėjo 
jis véns in gire. Ir ėmė užėjo naktis àn jojo, ir ėmė sznekėjo: 
'Dėvas dangūi, äsz Ant žėmės sü savo žvėriūkėm, nėko nebijau. 
Ir jis pamatė ügni.  Nuėjo pas tá ūgnį, rända rägana kurėnant 
ügnj, ir jis praszėsi nakvynę. Jem atsäk& ta boba: 'Možna 
priimt in nakvynę. Tiktai bijau tavo szitu žvėriūkiu, praszau 
pazvėlyt man pabaust szitais žvėriukės.' Ir pabaudė tais žvėriu- 


1) Vgl. S. 246 Anm. 1. 
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kès, ir pavirto jos in akmenį, ir rozū jū gaspadėrius pavirto in 
akmenį. 

Pasküi vidutinis brėlis atėjo pàs tüs berzus ìr ėme (äs apėjo 
ir rado kraujūs bėgant. Sako: “Ak, mano brėlei dabar negyvi.“ 
Paskūi ėjo jisai sü savo Žvėriūkėm in tá mėstą ìr nuėjo in tá trak- 
törne. Ir ėmė mislyjo tė mėszeziėnys, kad atsirado karaliaus žėn- 
tas. Ir ėmė klausinėt pàs (4 žmėgų: ‘Kür buvai, karaliūnaiti, ik 
sz6lik? Mes visūr tavė jeszköjom.’ Ir jėjei nuėjo pas tá karaliu- 
naite, ėjo jis rozu. Karaliūnaitė klausinė: ‘Kür tù buvai ìk szólik ? 
'Àsz palevėjau ik szolik.’ Nakeze gūli jödu in lėvą, ir ėmė jisai 
pasidėjo szöble in vidurį. “Kodėl tėp padėjei szėblę in vidurį? 
"Už tai padėjau szöble in vidurį: mažim dabar, kaip po girę 
vaikszeziojau, nulaužiau szakėlę ir sugrėsziau prėsz deva.’ Ryt- 
mety atsikėlęs ėjo in girę jeszköt savo brėliu. Alė ta karaliūnaitė 
nenorėjo léist jo vėno. Sako jisai, kūd Asz nenoriu didelio 
pulko. 

Jisai ir medžiojo pó girę sü savo žvėriūkėm. Jisai parpūla 
Ant žėmės ir klauso, ar neatsilöps jó brėliu žvėrys, ir atsilėpė 
dabar pó žemė. Ale jis nežinėjo, ant katrė däikto atsilöpe žvėrys 
tos. Tai jis ėmė trübyt, ant katró atsilšps, ir vėl atsilėpė žvėrys. 
Ir ėmė sūtėmė, ir jis kalbėjo: ‘D&vas dangūi, äsz ant žėmės: ne- 
bijau, turiu savo žvėriukės.'  Nuėjo toliau, pamatė ūgnį, pas tá 
ūgnį boba ūgnį kurena. Ir ėmė kalbėjo sü tai boba: ‘Möecziut, 
ar nepriimtum mane in nakvynę? “Ó kodėl äsz nepriimeze tave 
in nakvynę? O kad äsz bijau tavo žvėriūkiu, pazvėlyk savo žvė- 

riukės pabaüst.' ‘Köks ūsz bücze gaspadėrius, kad äsz dücze ki- 
"tam savo žvėriukės bausti? Pabausiu ūsz pats! lr ėmė davė ta 
bėba savo rykszeziüke, ir jisai paėmė rykszeziüke, ir jis savo 
lapūtę kai pabaudė, tai ta lapūtė pavirto in äkmena. Ëmë ir savo 
nūsiuntė leva, kad iszpiäutu aržūliūką. Indėjo tá aržūliūką int 
ūgnį ir suszütino ìr pradėjo jį tai böbai düt: ‘Atgydyk mano 
brėlius ir tais Zveriukes.’ Ir ėmė boba ragana atgydė tűs brolius 
ir tais žvėriukės, ir ėmė iszkito isz tú akmenu isz tú malku, ir 
ėmė užkilo ir vaiskas strösznas, ir tė būvo didelė zmynė, ir būvo 
tàs didelis vaiskas jos, tos bobos, nutrüczytas 1), Tai jë parėjo 
namo sü didelė zmynė, ir pamatė cėcorius, kūd pareina tė žmo- 





1, Fal S. 265 Anm. f. 
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nės, ir nepažino, katrūs yra jós pats, tös karaliūnaitės. Norėjo 
karälius jėm dovanėt visšm trimi pó karalystę. Ir ėmė szitė jau- 
nesnysis ir vyrėsnis dovanojo szitam vyriäusem, ir sako jėdu: 
"Brolau, mes dabar jumi iszretavėjom nó szito smėrtės, dabar 
gyvėk sü karalėnės dūktere.' 


47. Apė szvėntą Mangarytą. S. 


Būvo pana, vardü Mangarytä, ir ji pabažna būvo, ėjo per 
ligonius per bödnüs. Ó ta pana kuningäikszezio sesūtė. Ir turėjo 
möczeka raganą. Iszėjo brolis ìn kitäs Žemės ir paliko savo sesütei 
visą majontka, ó möczekai lépė gert ìr valgyt ir nesikiszt dpė 
mano majontką. Ne pó ilgo czėso möezeka rägana grömata raszė 
int kuningaiksztį, sako: 'Sunau mano, äsz täu raszau grömala, 
tūvo sesü jau pasilėido ir pradėjo sū kapitėnais ir jenarėlais gy- 
vétë.” Ir brėlis nevėryjo, kadai jó sesūtė pradės tėp gyvėtė, ir 
lëpė teip būt kai buvai. Alė mėczeka ragana norėdama Mangarytą 
nutrötyt& Antrą grėmalą räsz& int kuningaiksztį, kad Negaliū gyvėt 
szitüse majonikūse; àsz turiü bėkt isz czė, kad tavo sesūtė vėl 
pasilėido. Aträsze kuningäiksztis: ‘Teip tegü būva, kaip būvo.' 
Ir trėczę grėmatą rūszė mėczeka rägana: ‘Jaú turiü bėkt pakutiniū 
rozū isz szito majontko. Jau Mangaryta pametė savo panystę, iszėjo 
sù tais saldėtais gyvét.” Tai dabar tàs kuningäiksztis l&pe imt 
Mangarytai nukirst rankäs salik alkūniu ir palėist ant püszezios: 
tegü ji aina sáu. Dabar ji nuėjo per girės in kito karaliaus žėmę. 
Ir ji intėjo ìn karaliaus sodą ìr intėjo in agūrku daržą ìr rado 
vügu, burna pasögdamä valgė. Ëmë užtiko agrodnikai szliužės. : 
Ėjo pas karaliūnaitį pasakyt, kàd Tokës dimnäs szliužės užtikom, 
daro labai baisę iszkäda. L&pe karaliūnaitis nedaryt jei smėrtės, 
palmt gyvą Ir atvėstė. Ėmė užtiko szventa Mangarytą tam sodė 
tá iszkäda bedäraneze ir sūėmė ìr nūvedė pas karaliūnaitį. Ėmė 
pasidabėjo karaliūnaitis tai szventä Mangaryta. Ó jis nežiurė, ką 
ji bė ränku. Ir davė vėnę padarytė ir Mangaryta iszmäudyte. Ir 
jis sū jei apsižėnyjo. 

Ir jis int metüs iszvažėvo Int kitūs žemės. O ji, szventa Man- 
garyta, pagimdė tėkį gražų sunėlį: isz szaliū pó žvaigždę, mëng 
pakauszė. Ėmė nurdszė mėczeka rägana grėmatą int karaliūnaitį: 
‘Vaziük arb’ aik greieziau namo: tavo pati pagimdė žvėrį: ne 
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szuva, nė meszkä, nė vilkas - negalim pasakytė“ L&pe karaliü- 
naitis nedaryt nėko: tegü buva sau. Möczeka ìr raszė antrü kartü 
jem grömata: ‘Negaliü žiurėtė: jükesis visi isz mäne, kad paėmėm 
mes toké märeze.' L&pe karaliūnaitis nėko nedaryt: tegü büva, 
iki äsz parvaziüsiu. Ėmė mėczeka trecziū rozū nuräsze grömata: 
'Bėksiu äsz ìsz tó tavo majontko, äsz ìsz tos sermätos.’ L&pe ka- 
raliūnaitis daugiau nėko nedarytė jei, imt abrūsą, tá vaiką pririszt 
jei pré krutú: tegū ji sáu aina. Ir ji turėjo dä sunkėsnę sáu 
koronę. Ji negalėjo nö žėmės nėko paimt, äni vändenio atsigėrt. 
Ji vaikszeziojo pó gire ir užsimanė labai vandenio atsigert. Užtiko 
labai gražų beržyną ir ėjo pažiurėt, kàs yra tàm beržyne, ir rado 
grėžų szulniūką ìr sü rentiniukū, kap tik jei atsigėrt. Ėmė gėrė 
vandenį: ėmė nutrūko tàs abrusas nö jós, ìr impūlė tàs vaikėlis 
in tá szulniüka. Szventä Mangaryta stvėrė sü kümszeziom tá vai- 
kėlį: ir jijė gavo rankäs. Ale ji nesidžiaugė, k4 ji gavo rankas, 
vėrkė labai, kad nuskandino sunėlį. Ji vaikszeziojo pó gre ir 
ilgai užtrūko väikszeziodama. Atsimine: aisiu pažiūrėt, ká kūr 
nuskandinau sunėlį. Atėjo, tës tű szulniukū sėdi mėtina szven- 
eziäuse, laiko szventös Mangarytos sunėlį. Pamatė szventa Man- 
garyta sunėlis: ‘Aik szė, mėtina mano, sztai kūr äsz asmū tavo 
sunėlis, äsz asp didelei mokitas àn vysökiu räsztu raszytė. Dabar, 
mötina mano, 'aisim abüdu jeszköt maisto, käsime szaknis ir vál- 
gysime.' Ir turėjo pilnus keszeniūs prisidėję. 

Iszeina isz girios Int palaukės. Atsimena, käd Mano kunin- 
gäikszezio palėcei matyt. ‘Mäno sunau, mano brėlio tūvo dėdės 
matyt palėcei: ar n'eisim pasižiurėt in tűs palociūs? “Bijau, mó- 
tina mano, kad nenutrėtytu tas dėdė kuningaiksztis abėju mūdvėju. 
"Nebijok, vaikė mano, nepažins jau müdv&ju: äsz turiü rankas, 
manė palėido bė ranku, oi tai nepažins nėks! Nueina szventa 
Mangaryta sü savo suneliū pažiurėt, kàs yra tàm majontkė kunin- 
gaikszezio. Rända didelį balių. Tasai kuningäiksztis Ir tasai ka- 
ralius stovi àn gonku ìr kuningäikszezio möczeka rägana ìr didelė 
zmynė pönu stövi. Atėjo szventä Mangaryta, präszo, kad priimtu 
pasakyt vėną störije, kaip szventä Mangarytä pradė gyvėt Ant svėto. 
Möczeka suprato, kad Mangaryta paré in tűs pacziūs palociūs, ji 
sikė: “Aik sáu szalin, tü apskürus apdriskus! Nėkam asi neverta! 
Mes szitokė ponai karalei, yra toki seimai dideli: àr tau gražū 
rodytis ezë? Jijé, szventa Mangaryta, praszėsis pas kuningaiksztį : 


H 
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‘Dükit man töke stanciję, käd àsz galėcze jūm viską iszpasakvt.' 
Kuningaiksztis nūvedė im palociūs ir pasodino ūž stėlo. Atneszė 
didelius trunkūs ir valgiūs. Alė szventä Mangaryti nenorė valgyt 
tokiü dideliu trūnku, ji iszsiėmė isz savo keszėniaus ir pasipylė 
szakniū visokiu Ant stalo ir kalbėjo: ‘Per dvylika métu matot 
kėks mano būvo vaūlgis.' 

ir dabar pradėjo kalbėt: ‘Büvo szvėntas kuningaiksztis, turėjo 
savo sesūtę labai pabažna, ir ėjo per visokius lazarėtūs per viso- 
kius bėdnūs. Ir kuningaiksztį päszauke in kitas žemės. Ir aträsze 
mėczeka ragana atlėido grömata, kad Pasilėido tavo sesūtė: pradė 
gyvėt sü visėkeis masköleis. Lėpė tasai kuningaiksztis nukirst 
rankas salik alkúniu ir nuvėst in gire: tegū aina sau. Ir ji nuėjo 
int karaliaus söda ìr padarė iszkäda, pradėjo valgyt agurkus. Ir 
užtiko agrodnikai dideles szliužės ir davė žinę karaliūnaicziui, kad 
padaro kažin kokė pauksztė iszkäda. Ir lépë karaliūnaitis atvėst 
gyva tá žvėrį. Pagävo szventa Mangaryta tam sode.’ Klauso tàs 
kuningäiksztis, supränta, kad Asz turėjau tėkiu vardū savo sesüte, 
ir musėt ta pati sesūtė būs. Ėmė ir möezeka supräto, käd büs 
ta pati Mangaryta. Labai ji nusigändo, käd jei būs dabär smėr- 
tis. Ó sesūtė dabar baige sakyt, kad “Ji, ta szventä Mangaryta, 
ėmė sü tű karaliūnaicziu apsižėnyjo. Ir tüj iszj6jo in kitūs žemės 
karaliūnaitis. Ir ji pagimdė okt gražų labai sunėlį: isz szaliū pó 
žvaigždę, mėno pakäusze; labai visūs palociūs nūszvėtė tasai má- 
žas sunėlis. Pasküi tasai karaliūnaitis l&pe moczekai iszvest ir 
pririszt jei (4 sunėlį prë krutü ir palėist! Supränta tàs karaliu- 
naitis, kad Tai mano pati. “Ir užsimanė szventä Mangaryta gėrt. 
Ir nuėjo in tėkį beržyniūką labai gražų, ir rentiniūks, kap tik jei 
atsigėrt. Kap gėrė, ir nutrūko raiksztė jei nö pecziū: ėmė ir ìn- 
metė savo sunėlį. Stvėrė kaip galėdama kūmsztėm iszsiimt ir ėmė 
rankäs gavo. Ji nesidžiaugė, kad ji gavo rankas, tik jì verke sunė- 
lio. Ateina nė oi Ilgio pasižiurėt, randa savo sunėlį besėdintį, 
mėtina szvencziause jį mokino àn didelio mėksto. Ir ėjo sù visū 
d2iauksmü szventa Mangaryta, kad atrado sunėlį. ‘Aime, sunėli, 
im pälauke: matyt mano brėlio kuningaikszezio palėcei! ‘N’eikim, 
mötina, pažiurėt, dabar nutrötys abüdu.’ ‘Aime, nebijokim dabėr 
pažiurėt.' Ateinam: kad didelis surinkimas karäliu ìr sėnatu viso- 
kiu pàs mano brėlį kuningaiksztį vrà. Ar pažįsti, broli, kad äsz 
asū tavo sesūtė ? 
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Ėmė tas suprato karaliūnaitis, ėmė didelį džiauksmą, kad 
szventä Mangarytė parėjo per pakutäs. Ir pribėgo tá vaikėlį ir 
buczėvo sü dideliu džiauksmū ir szventa Mangarytą labai tėszino, 
Paskūi l&pe shigom iszkäst didelę dübe ir akmenū labai raudėnu 
primėst in tá dūbę, ir lėpė kó labiause iszkurįt pėczių ir inmėst 
móczeką ` tegü südega ta rägana! Dabar džiauksmas gyvėt sù se- 
sutė, sü szventä Mangarytä, ir gyvėnimas būvo labai gražūs. 


Kvöslio racije. 


Den Spruch (rdeije und oracije)! des Hochzeitbitters (kvesiys), 
wie er in der Gegend von Godlewa üblich ist, gebe ich in zwei 
in Einzelbeiten vielfach von einander abweichenden Fassungen. 
N. 4 liess ich mir in Roželen von einem auf dem Einladungsumriti 
begriffenen Bitter dictieren, n. 2 theile ich nach zwei, von einem 
Bauer bei Pojess mir zur Verfügung gestellten handschriftlichen 
Aufzeichnungen mit. 

Das Amt des kvėslys ist, die Verwandten und Freunde des 
Brautpaars zur Hochzeit zu laden. Man überträgt es einem rede- 
gewandten jungen Burschen. Der kvėslys reitet. Er wie auch 
sein Pferd sind reich mit Raute geschmückt. In einer Tasche von 
Dachsfell, die er um die Schulter hängen hat, trägt er die kvėtka, 
einen kurzen mit buntem Bandwerk umwickelten Stab, an dem 
die Ringe des Brautpaars sowie der vainikas (Rautenkranz) der 
Braut befestigt sind und an dessen einem Ende die Bänder ange- 
steckt werden, ` welche die Mädchen dem zur Einladung vorreiten- 
den kvöslys schenken. Während des Vortrags des Einladungs- 
spruchs, bei dem er in Zungenfertigkeit sein möglichstes zu leisten 
sucht, hält der Bitter die kvötkä hoch vor sich hin. Wo Mädchen 
sind, übergibt er alsdann diesen die kv&tkä, damit sie ihm je 
ein Band anheften; die andern schenken ihm sonst eine Kleinig- 
keit, gewöhnlich einen Schmuckgegenstand. Ueberall wird er mit 
Branntwein oder Bier bewirtet, bei wolhabenderen Leuten be- 
kommt er zugleich noch ein Geldgeschenk. 

Einen kurzen litauischen Hochzeitbitterspruch aus Užballen 
bei Mehlauken, der einige Wendungen enthält, die wörtlich in 
unsern räcijos wiederkehren, findet man in Schleicher's Lesebuch 
S. 443 f. — 


4) Vgl. weissruss. racyja und poln. oracya ‘Anrede, Ansprache.’ 
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Während des Drucks dieses Buchs kommt mir durch die Güte 
des Herrn Prof. Baudouin de Courtenay in Kazan zu: ‘Svotbine 
réda Veliünyeziu Lėtūviu suraszyta par Antaną Juszkėviczę 4870 
mėtūse', Kazan 1880. Diese interessante Schrift gibt über die 
Hochzeitgebräuche in Veliüna ausführliche Auskunft und enthält 
S. 44ff. 79 ff. sechs Fassungen des Spruchs des Hochzeitbitters, 
die, unsern zwei Fassungen an Umfang etwa gleich, sich mit ihnen 
in vielen Einzelheiten wörtlich decken. 


I. (F 


Pirmiäuse dūdu garbę pönui dėvui, panėlei szveneziäusei ir 
visem szventėm. 

Tú namü fundätor ir fundätorka! Praszau paklausytė mane 
jauno kvėslėlio kalbanczio ìr aukso žėdėliu skambancziü, ir pažiu- 
rětë rútu vainikėlio Zaliljenezio, szilkū kasnykėliu vediliüjeneziu. 

Asz ėsū paslas siųstas nó Simano Starkevieziaus ir nó Sì- 
manėnės Starkėviezėnės ir nó tös jaunės panėlės Mariukös Starke- 
vieziükes, kuri anksti rytėlį kėlė, gailę aszarėlę braukė, 2äle vėję 
mynė, į rútu därza ėjo, vüsio vartūs kėlė, 2äle rüta skynė, vaini- 
kėlį pynė, má jaunam kvėslėliui pré kepūrės siūvo, žemai galvėlę 
lėnkė ir in slaūnas gimines iszlėido. 

Praszau in vesėliję Ant pänedelio vakaro Ant utärfiko ryto, 
àn alaus darymo àn arėlkos varymo, àn jäuczio penėto an barėno 
gervėto!) àn žąsino geležėto an gaidžio pentinūto àn visztos 
kiszkos àn szärkos kärkos Ant zylės peczėnkos ir an žvirblio rėbiū 
deszrū. O käp nedatėks zylės peczėnkos, tai dá dėsim kėlės 
kūmpį. 

Praszau pirmiäuse senūs senatorius ìr senas senätorkas, Am 
baltū sūlū sėdėtė, oi užtėstū stalu ūž kupinü torėlku üz skam- 
bancziū szäuksztu oi tviskancziu torėlku sėdėt“, gražiu kalbu 
kalbėtė. 

Teipögi praszau jaunus jaunikäiczius sü pilköm sermėgėlėm 
su vaksavėtais czebatėleis ir sü gelumbinėm kepurėlėm szėktė, 
ulevėtė, pūlko padiditė, bėrus žirgeliūs sukinkytė ir an dvaro su- 
statyte. 


4) Vgl. Juszk. Svotb. red. S. 18. 84. 
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Praszau ìr tais jaunas mergelės kaipo panelės sù margais 
žiurstėleis sü plonais pirsztėleis sü zömezinem czeverykėlėm sù 
bövelninem panezekėlėm sü Aukso žėdėleis sü szilkú kasnykėleis 
sü rútu vainikėleis, utärnjko ryta sueitė, gražiu gėsmėliu pagėdėtė, 
jauną Maritę palinksmjt, mümis jaunėm brolelem rútu vainikėliūs 
nupintė, prë kepūriu prisiūtė, ìr an dvaro mūsu žirgeliūs paturėtė, 
¿alióm rūtom apkaiszytė ir mumis jäunus broleliūs iszlėistė ir pa- 
lydėtė in slauna Panemūnės mėstą !). O kad nenorės iszlėist isz- 
lydėt, tai samanü sziüba pasiųsim apvilksim, mėszpeliu kösze isz- 
virsim pavalgydįsim, ir ūž tvoros pasodįsim ir oii Už ragú pa- 
laikysit. 

Mes jauni brolėlei kàp nuvažiūsim in Panemūnę, in tá slauna 
mėstą, més tén pirmiäuse rasim bažnyczę, més prisiriszim savo 
žirgus prë tuinú, ir mes imsim tá jauna porėlę üz rankėliu, vesim 
im bażnýczę, in dėvo avinyeze, in cudaunüs äbrozus, pàs misziau- 
nūs künigus. Ten mūs jaunėm ir reiks suklaupti, kresnas stökas 
užstatytė, baltos rankos sudėtė, 4ukso žėdai sumainytė ir pasižadėt 
venas kitäm nė An venös dėnės nė nedėlios nė àn mėnios nė an 
métu, alè an viso 4mžio. 

O kap iszeisim isz bažnyczios, isz dėvo avinyczios, isz cu- 
daunu abrozū, nö misziaunu kunigu, ten mes kö2nas pasimatysim 
ir pasipažinsim, imsim kö2nas savo Zirgus, sėsim Ant žirgu, jösim, 
vejg klastysim, purvyna taszkysim. Nujösim in tá Panemūnės 
stauna mėstą in nauję kärczema pàs jauna szinkarka. Ten. mūsu 
žirgėlem būs aržūlinės grindys, klevinės rindys, vūsinei kazilai, 
už tú kazilū raudoni dobilai. Ten mūsu žirgėlei būs priėdę ir 
prigėrę, ūž vüdegös szönu nebūs matyt. Ó mes jauni brolėlei kap 
inteisim į karezema pas jauną szinkarka, ten mes, katrė savo 
grūszį turėsim, tai gėrsim szöksim ìr ulevosim, ó valgyt svo- 
czios düs. O kàs neturėsim savo graszį, tai kitäm in akis pažiu- 
rėsim. 

Ó kap parvažiūsim in Roküs 2) pas savo tėvėlį Simana Star- 
kevieziy, ten mes gėrsim välgysim szöksim ulevösim ir savo 
eräszj pasikavösim. Ten būs dėl mumis stalai isztaisyti, bat, 
tom skotertimi užtėsti, purpulinės torėlkos sudėtos pilnos visokiu 


1) Das Dorf Ponjemon-Frentzel am Njemen. 
2 Dörfchen südlich von Ponjemon-Frentzel. 
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peezenku ir patrovu. Ten mes gersim valgysim ulevösim ir savo 
gräszj pasikavösim. 

Praszau atvažiūtė, nesipuikavėtė, an kito nesitikėtė, sävo in- 
sidėtė penkės žaselės, vėna puskiaulėlį, vëng baronėlį ir dünos 
kepalėlį. O jei savo düszei nepavydėsit, saldžios arelkėlės insi- 
desit, ó kap savo turėsit, kitäm in akis nežiurėsit, vėlyg kitas 
jumi pažiurės. 

Praszau prisėktė prë mano kvėslėlei szilkū kasnykėlį, kad nė 
sziłkú kasnykėlį. tai žaliū gyjü jūstėlę, ó kad tó neiszsitėksil, tai 
nor praszau surisztė sü sziaudū riszeliū. 

Ir praszau de} mano žirgėlio abräko, kid nė abrako, nėr szėno 
szträko 1, kad nė szėno szträko, tai nėr ìm pypkę tabäko, ó käd 
to neiszsitėksil, tai nėr czysto vandenėlio det žirgėlio. O dėl manė 
jauno kvėslėlio czėrką arėlkos, prötäm sūrį An torėlkos. Ó kad 
nepatröpyjau, tai praszau praböezyt. 

Asz jaunas kvėslėlis, mano mažas žirgėlis. Pastatineis ir pa- 
tvoreis jojau, tarba ūž szakūtės užkliuvo ir prairo, pöterei iszbiro 2). 
Kraūczius kaltas, kad nedrüczei tärba susiūvo; nė tėp krauczius 
kaltas, kap verpėjė, kad siūlus nedrüczei sūverpė; gaspadinė 
kaltėsnė, kad Inn nedruti davė; ó nėks nekaltas. 

Tėj klėsoj nebuvau, bėržo ryksztės negavau. Jödydams mo- 
kinaus. Netoli jojau, nedaug iszmökau. Kaip toliau nujėsim, 
daugiau iszmöksiu, 6 kaip sugrįszim, asz jūm daugiau pasakysiu. 


IL. 

Düdu garbe pónui dėvui, panélei szvenczidusei. 

Asz Get paslas siųstas nóg N. N.4,, kuri anksti ryta kėlė, se- 
klyczios duris pravėrė, laukan iszėjo, į dangų pažiurėjo. Zälio 

4, Was szträkas ist, ist dem Hochszeitbitter selbst unbekannt; in dem folgen- 
den Spruch S. 275. 276 szeno trūko, und dieses auch bei Juszkeuics Sv. r. 
S. 19. 20. 82. 85. Szträko ist also wol nur eiue Verderbniss. 

2) Dafür bei Jusskew. mehrmals s. B. S. 85 żódżei iszbiru. 

8) Die eine von den beiden handschriftlichen Aufzeichnungen, nach denen ich 
diesen Spruch gebe, ist eine im ganzen genaue Copie der andern. Das Original sei 
mit a, die Copie mit « bezeichnet. Das letzte Drittel des Spruchs ist in a verloren. 
Die unbeholfene, polnische und russische Lettern unter einander mengende Ortho- 
graphie der beiden Aufzeichnungen habe ich der meinigen angepasst und Accente 
zugefügt, letzteres mit Beihilfe eines Litauers. 

4 Name der Braut. 
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sodėlio szakėlės siubėjo, ó tosė szakėlėse dangaus pauksztėlė cziul- 
bėjo, tá jauna panėlę linksmino. Kaip ta jauna panėlė per dva- 
rėlį ėjo, geltonos kasėlės krutėjo, pantukavi 1) czeverykėlei girgždėjo. 
Ó kaip prėjo pré?) žaliū rútu daržėlio, varteliūs atkėlė, zäle rutėlę 
skynė, vainikėlį pynė. Vainikėlį pindama, žemai galvėlę leng- 
dama 3), nóg balti rankėliu auksėlio žėdėlį numöve, mán padavė, 
ir padävus 1szsiuntė In tá slaúna giminę. 

Praszau, paklausykit mane jäuno kalbanczio, žaliū rutėliu vai- 
nikėlio žaliūjenczio, szilkū kasnykėliu plėzdanceziu, Aukso žėdėliu 
skambaneziu. 

Praszau ìn vesėliję Ant pänedelio vakaro, Ant utärniko denös, 
ale nė ant dėnės alè Ant visės nedėlios. 

Pirmiäuse praszau tü namu vyriäusius gaspadoriūs, ü2 balto stalo 
sėdėt, üz purpuliniu torėlku üz sidabriniu szäuksztu valgyt, gėrt, ule- 
vót, senas rodas rodavöt, ó labiäuse ìsz kreivo rägo tabóka 4) Žaživėt. 

Praszau tais jäunas mergelės kaipo panelės sü stacziom akytėm 
kaipo sü u2dektöm žvakūtėm, sü staczeis papūkais, sü storais pil- 
vėleis, sù trumpais żiurstéleis 5), sü geltonom panczekėlėm, sù 
pantukavais czeverykėleis, szökt, gėrt, ulevöt, pūlko padidįt, gražei 
padainūt. 

Praszaú tais mažiukės*) mergelės gražei parėdyt, rūtoms ap- 
kaiszyt, in karëta pasodit ìr Ing vesėliję atvėszt. Kad pėkszezios 
jos meitu, savo tėvėliu nekeiktu. Joms reiks sūlais 7, bėginėt, 
äukso 6būlius ritinėt. 

Praszau tűs jaunus berneliūs, kad szvėstu kardeliüs, padėtu 
tá didelį kėlę keliauti, nelabai toli szimta myliu 45 Garlevės ) 
mėstas słaúnas ìr apipraünas stövi lygei leip kaip?) ir Kaunas. 

1) So in a. In a pantinkavi. Zeile 49 in a und a pantukavais. Pantukavi cze- 
verykelei heisst 'Pantoffel-Schuhe'. Die Formen pantinkėvas und pantukävas be- 
ruhen auf einer Contamination des poln. patynka *Frauenpantoffel mit lit. pantupelis 
‘Pantoffel. Vgl. Juszk. Svotb. r. S. 82 su patinkavötais, Zibanczeis verykeleis. 

2) In a und a pre, womit die monophthongisch reducierte Aussprache des ë 
bezeichnet ist. S. Zur Gramm. $ 9. 85. 

3) So, phonetisch richtig, in a. In a leokdama. 

4) a taboku. 

5) So in a. a hat žirsteleis, vergl. Zur Gramm. $ 7. 

6) So in a. In a mažikes. Vgl. die letzte Note, 

7) a sūlai. Ist diess ein blosser Lapsus? S. Zur Gramm. $ 114. 


8) Poln. Godlewa. 
9) a tep kap. 
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Praszau dabar ts mažūs 'vaikeliūs kaipo žėkeliūs gražei pa- 
rėdyt, ant pėcziaus reiks j@ pasodit, szakalėliūs kraustinėt, ku- 
karkėlei padavinėt. Ká gäus, negaus, sämtj per galvą greicziau 
gaus. 

Kada mes nukeliäusim in tá slaūną Garlevos mëstą, inteisim 
in tá szventa bažnycze, dėvo avinyeze, ktaupsim prėsz cudaunūs 
abrozdus, duchaunüs kūnigus. Té būs balt rūnku sudėjimas, 
aukso žėdū sumainymas, vėno kitäm pasižadėjimas nė Ant venös 
dėnės, ale Ant viso Amžiaus. Ó kaip iszeisim 1sz (os szventės baž- 
nyczios, dėvo avinyezios, sėsim in bėrus žirgūs, stösim in 4ukso 
kilpas. Kaip!) müs žirgėlei bėks, purvai in szalis tiksz. Ó kada 
mes pristösim pas tá barabänczika, kaltūnių žydą, tė būs aržūlinės 
grindys, varinės rindys. Tosė rindisė būs szėno trūko 2) ir gryno 
abrūko; kaip müs žirgėlei ės, per sznervės byrės, 6 per vüdega 
szönu nebūs matyt. Ó més tė gėrsim, ulevėsim, dürniui gėro ne- 
düsim; kàs savo keszėniui turėsim, ìn kito nežiurėsim 3). O kada 
més parkeliäusim pas tá séng tėvėlį N. N., tė mūms nėks ne- 
kasztūs, viskas Ant karäliszko käszto. Te būs jautis szimto métu 
piautas 4), pėcziui kėptas, svėstu tėptas, üz pėcziaus pakabitas, ìn 
szikna peilis instatytas5); kàs norės, atsipiäus, ó käs®) nenorės. 
ir in szikna pažiurėjęs atsiträuks. 

Praszau Ant barėno triju métu penėto, ant visztos kiszkos, Ant 
startos karkos, ant zylės peczėnkos, ant žvirblio deszrü. 

Asz jaunas kvėslys, mano szirmas arklys, pė nėse snarglys. | 
Ale bèt àsz kvėslys. O kad äsz kvėslys, tai mane mėrgos klausys. 
Klausykit, mergėlės, ó kad klausysit, tai mane neapdovanėję neisz- 
varysit. O kad apdovanėję iszvarysit, mergėlės, bukit piaúnos, 
nesigraudysit, bà sü manim ūž stato sėdėsit, alaus sklėnyczę ränkoj 
laikysit. Bà katrė mano būs supraszyti, tė būs svecziū süle pa- 
sodįti. Ó kaip tė sėdėsit, visėkės linksmybės regėsit, üszit, ule- 
vėsit, dürniui gėro nedüsit. O kad mane neapdovanėsit, tai ūž 
tvoros sėdėsit, rankoj 6žio kūlę turėsit. Tas ožys bliaus, mislys, 

1) a kap. 

2) S. S. 275 Anm. f. 

3) a neiiresim. Vgl. S. 274 Anm. 5. 6. 

4) a penetas. 


5) a inkisztas. 
6) So weit reicht a. 
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kad mergos kūlę piaus. Verksit jūs tė aszarosit, kad vesėlijos 
linksmybės neregėsit. 

Asz jaunas kvėslėlis, mano szirmas žirgėlis. Praszau padät 
mano žirgėliui szėno träko, kad nė szėno trūko, nörs gryno abrūko, 
nėrs czysto vandenėlio, ó mán jaunäm kvėslėliui nors kausią 
arėlkos, nor alaus sklėnyczę, nors pypkę tabako, nors jäuna mer- 
gėlę in margą lovėlę. 

Praszau prabėczyt'). Netoli jojau, nedaug 2) iszmėkau. Kaip 
toliau jösiu, daugiau iszmėksiu, grįždamas jūmis pasakysiu. 


4) Hdschr. prabozyt. 
2) Hdschr. nedauk, vgl. Zur Gramm. $ 33. 


Zur Grammatik der godlewischen 
Mundart. 


Die folgenden grammatischen Bemerkungen, bei denen ich nament- 
lich das vom gewöhnlichen Schriftlitauisch abweichende ins Auge ge- 
fasst habe, beruhen theils auf den oben mitgetheilten Texten theils 
auf sonstigen Beobachtungen, die ich bei meinem Aufenthalt in der 
Gegend von Godlewa machte. 

Die Beiträge zur Lautlehre bilden eine wesentliche und notwen- 
dige Ergänzung zu den Texten, da diese in einer Weise aufgezeichnet 
sind, die den lebendigen Klang der Sprache entweder nur ungenau 
zur Darstellung bringt — wie ja überhaupt die Darstellung einer 
Sprache mit den gewöhnlichen Schriftzeichen auch im besten Fall 
immer nur als eine rohe Umrisszeichnung, nicht als ein photographisch 
getreues Abbild anzusehen ist — oder mit dem wirklichen Laut sich 
geradezu in Widerspruch setzt, letzteres s. B. vielfach bezüglich des 
Wort- und Satzsandhľs. Die Mittheilungen über Aussprache verfolgen 
also hinsichtlich der Texte den Zweck, das Bild, das diese därbieten, 
theils feiner auszuführen theils darin enthaltene -unrichtige Züge zu 
corrigieren. Ein Punkt, der eine ganze Kategorie von ungenauen 
Lautbezeichnungen angeht, mag gleich hier im Voraus kurz er- 
lūutert werden. Da z. B. für und neben nuėjo im godl. Dialekt 
meistens nuvėjo, für und neben imt meistens jimt gesprochen wird, 
so wird man sich vielleicht wundern diesen Formen in den obigen 
Texten nirgends zu begegnen. Der Grund, warum ich durchgehends 
nuėjo und imt geschrieben habe, ist der, weil das Wort nuėjo oft so 
gesprochen wird, dass die Schreibung nuvėjo mit demselben Zeichen v, 
mil dem ich vagis, vėrkt, vilkt schreibe, ebenso wenig dem lebendigen 
Laut gerecht wäre wie die Schreibung nuėjo, sondern nur etwa ein 
nu'ėjo, ebenso wäre imt oft etwa als Jimt zu schreiben. In girdyt, 
kort /s. Š 44) wird gedehntes i, u gesprochen, und doch schreibe ich 
nicht gyrdyt, kurt (wie Juszkewicz schreibt): Grund ist, weil der 
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Vocal deutlich nur halblang ist. Mit andern Worten und allge- 
mein gesprochen: es kommen öfter Nüancen der Aussprache vor, 
die sich mit den gewöhnlichen Schriftmitteln nicht darstellen lassen, 
ohne zu falscher Auffassung von Seiten des mit dem wirklichen Laut 
nicht bekannten Anlass zu geben. Ich habe in solchen Füllen es meist 
vorgezogen, bei der gewöhnlichen schriftlitauischen Form stehn zu 
bleiben und, so weit als möglich, durch erläuternde Beschreibung 
nachzuhelfen. 

Auf Vollständigkeit erhebt die folgende grammatische Darstellung 
hinsichtlich der speciellen Eigentümlichkeiten des Dialekts in keinem 
Theil Anspruch. Ich hegte anfangs die Absicht, nur das notwendigste 
über die Aussprache zur Erläuterung der Texte beizugeben und eine 
ausführlichere Darstellung des godlewischen Dialekts später nach noch- 
maligem längerem Aufenthalt in der Gegend zu liefern. Aber dass 
ich nochmals zu einem lüngeren Aufenthalt nach Litauen kommen 
werde, ist mir zur Zeit nicht wahrscheinlich, und so gebe ich, was 
ich jetzt geben kann, in der Hoffnung, auch mit einer vielfach 
noch der Vervollständigung bedürftigen Darstellung der Wissenschaft 
einen Dienst zu erweisen. Um jedem Misverständniss vorzubeugen, 
sei hier noch bemerkt: nur wo ich es ausdrücklich sage, diese oder 
jene Form komme in dem Dialekt nicht vor, glaube ich diess ver- 
treten zu können, im übrigen bedeuten meine Anführungen nur das, 
was mir vorgekommen ist, und ob für die betreffende Sprach- 
form auch noch eine andere Form im Gebrauch ist, lasse ich dahin 
gestellt. Wichtigere Charakteristika des Dialekis wird man indessen, 
so glaube ich, nicht vermissen. 

Der Kürze wegen ist mancherlei, was streng genommen in den 
Abschnitt über Syntax gehört, in der Formenlehre mit absolviert. 


Lautlehre. 


Vocale. 


1. Der Dialekt von Godlewa besitzt folgende Vocale und Diph- 
thonge: 

aš, e ë. 66006, ty, ud. 

ai ai, ei ėi, oi Oi, ui, au āu, ë, Q. 
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Die virgulierten Vocale a e į ų sind der Aussprache nach von 
den nicht virgulierten nicht verschieden. An- und inlautend sind sie 
stets lang; über ihre Quantität im Wortauslaut sieh die Flexions- 
lehre. Nasalierte Vocale bezeichne ich durch ~, z. B. szakniü. 

2. a a ist überall ausser in dem Diphthong au (s. $ 8) reines, 
d. h. weder dem e noch.dem o zuneigendes a. 

3. e ë. 

Kommt im Anlaut nicht vor. Hier tritt stets a à dafür ein, 
s. B. arėlis, aketë, 4žeras, ebenso stets ai- für ei-: ainü, ailé 
‘dagegen -einü in allen Composita, s. B. ateinü, auch neinü = nė 
einü). Vgl. Brückn. S. 45 Anm. 51. 

Im In- und Auslaut hat e & zwei verschiedene Qualitäten. Es 
sind in der Sievers'schen Vocalreihe a æ ei e! i? il /s. Grundz. der 
Phonetik S. 70) etwa die beiden Laute æ ei d. h. ein dem a sehr 
nahe liegender und ein etwas mehr in-der Richtung nach e! hin 
liegender Vocal. Den ersteren bezeichne ich im folgenden mit à, den 
letzteren mit ú. Bezüglich dieser Oualitūtsdifferens muss ich mich 
hier auf folgende allgemeine Bemerkungen beschränken : 

a. é hat stets die ä-Qualität, s. B. in gėras, kelt, jėm, mer- 
gėlė, toké; ebenso in éi, z. B. léist, sveikjt. Dieses é schien mir 
oft geradezu als á gesprochen zu werden (doch auch dann stets mit 
Erweichung des vorausgehenden Consonanten), s. B. in jėm, kurėna, 
žėmę, važėvo, szalėlę, lėidžiu. 

Anmerkung. Ich schreibe kelėvo, važėvo, aber keliduju, va- 
žiau (abgekūrzte Form von važėvo, s. $ 16, a.) wie dziäuna, geriäu- 
ses, jaunas. Denn bei nachfolgendem u erhebt sich der dem er- 
weichten Consonanten folgende lange Vocal stets bis zum reinen a. 
Also dieselbe Erscheinung wie bei kurzem a: vgl. z. B. verkiau 
gegenüber verkei, karaliaus gegenüber karälei karalem s). 

b. Im Auslaut wird e ë als à gesprochen, das ich ebenfalls oft 
geradezu als a zu hören glaubte. Z. B. verke, kläuse, dvarė, tüse, 
mergėlę, atėję. 

c. Wechseln in einem Wort & und e, je nachdem die Silbe be- 
tont oder nicht betont ist, so ist meistens mit diesem Wechsel auch 
ein Qualitätsunterschied verbunden, é = à, e = ä. Z. B. säserys, 
mädis, sänas, vada, sznäka gegenüber säserü, mūdžiūs, säna, vadi, 
sznäkl. 

Vor š und à werden alle Consonanten erweicht (mouilliert) ge- 
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sprochen (s. $ 21). Die (allmūhlich sich vollziehende, wenn auch 
nicht lange Zeit in Anspruch nehmende) Uebergangsbewegung vom 
erweichten, i-haltigen Consonanten zum 3 oder à klingt meistens so, 
als würde dem Vocal ein dem i nahe kommendes ė vorgeschlagen. 
z. B. m“adis, kalt, ž*am“4, tav°a (tave), baub'a, k“ūliū s*äs*äru. 
Diese Uebergangsbewegung trıtt vernehmlicher vor a als vor ä her- 
vor, also in m“adis vernehmlicher als in m“adžiūs, und je langsamer- 
ein Wort wie médis gesprochen wird, um so deutlicher kommen die 
in der Richtung i-a vorschreitenden Uebergangslaute zu gesonderter 
Wahrnehmung. 

Anmerkung 1. Unbetontes i vor erweichtem Consonanten oder 
erweichter Consonantengruppe hörte ich oft mehr nach i hin, etwa 
als Sievers’ el, sprechen, z. B. in dūkterį, senei, svecziūs, medžiūs. 
Es gehört .diess zu den von Sievers Grundz.? S. 209f. besproche- 
nen Umlauterscheinungen. 

Anmerkung 2. Ausserdem hörte ich č! sprechen in dėl ‘wegen’. 
vėl ‘wieder’ (s. $ 15), ezerka ‘Trinkschale' (poln. czarka), keszėnius 
Tasche (vgl. Lex. Beiträge.) 

4. & ist ein ë, das dem i nahe liegt. Es erweicht voraus- 
gehende Consonanten in derselben Weise wie die andern palatalen 
Vocale, und man hört als Uebergangsbewegung vom erweichten Con- 
sonanten zum è ein i: siesk, gieriau, säkle, pamatė, turiėjo. Im 
Anlaut schiebt sich dem ë ein mehr oder minder stark artikulieries 
i (j) vor, s. B. įėmė, jest, įėva. Da dieses vorgeschlagene į nicht 
immer deutlich und voll zur Aussprache kommt und es Fälle gibt, 
wo weder die Schreibung jė- noch die Schreibung &- ein richliges 
‚Bild von dem lebendigen Laut geben würde, so hab ich diese Affection 
in den Texten unbezeichnet gelassen. | 

5. o o. 

Echt litauisch ist nur o, das dumpf gesprochen wird und dem 
ü sehr nahe liegt. Z. B. oszkä, žmėnės, norėjo, radom fast wie 
üszkä, žmūnės, nūrėjo, rädüm. Bei anlautendem o oft ein mehr 
oder minder starker consonantischer Einsatz, ųoszka. 

Kurzes o, o! bei Sievers, vielfach in slavischen Lehnwörtern, 
3. B. köczes, pörcije, majontkas, korpusas, posöga (neben pasöga'. 
beszezioto (= russ. bez sčėta), bo neben ba), okväta. Neben òt 
‘sieh da" = poln. ot wird auch vòt gesprochen (S. 224): ist das 
v phonetischer Vorschlag oder ist vot das russ. vot? 
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6. i y. Während y (i) stets reines i ist, ist i == Sievers i? 
d. h. es nähert sich dem e, sowol in betonter als in unbetonter Sille, 
s. B. liko, pirsztas, pati, nūmirė, sakyti. 

Von dieser Regel gibt es indessen bestimmte Ausnahmen. i bleibt 
reines i in der Lautverbindung ji, wie in jis, nauji, sowie im Wort- 
anlaut, wie in imt, ilgas, ìr, ìn. Im letzteren Fall wird i ebenso 
wie y mit einem mehr oder minder stark hervortretenden consonan- 
tischen Einsatz gesprochen, įimt, jìn, Ur, įyra. 

Ferner bleibt i auch stets reines i in den Diphthongen ai, ei, 
oi, ui, einerlei welches die Betonung des Diphthongs und die Quan- 
titüt des ersten Componenten ist; was ich hier auch deshalb beson- 
ders anmerke, weil in vielen Gegenden Deutschlands der zweite Com- 
ponent der i-Diphthonge, s. B. des ei in weich, thatsächlich kein i, 
sondern ein e-Laut ist (vgl. Sievers Grundz.? S. 120). 

Das i in mötina und szulinys wird oft so stark reduciert, dass 
die Wörter wie zweisilbig klingen. 

Vor j (d. i. i consonans, $ 17) die Quantität eines i-Vocals 
zu bestimmen ist oft sehr schwer, und ich bin s. B. nicht darüber 
ins klare gekommen, ob bijo oder byjo zu schreiben ist (S. 246). 
y habe ich öfter deutlich sprechen hören in tıyju = trijü $ 85, in 
vyjau vyjo u. dgl. (S 90) und in den abgeleiteten Verba auf -yju wie 
trėpyju. 

7. u ü. ü bleibt immer reines u. Dagegen ist kurzes u = 
Sievers’ ui, d. h. es nähert sich dem 6, z. B. in pūsė, namentlich 
deutlich ins Gehör fallend im Auslaut, wie in tü, dedū, jėdu, mazü 
und mažu. Diese Fürbung hat u auch in der Verbindung ui, wie 
in puikūs, zuikys (anderwärts züikis), tüinas, paskūi. 

Rein bleibt ü jedoch im Anlaut, wie in ūpė, ugnis, wo oft ein 
mehr oder minder voller consonantischer Einsatz vernommen wird, 
yüpe, yugnis. 

Ferner bleibt ü siets reines u als zweiter Component des Diph- 
thongs au, wie in daugiau, laukiau; was ich wieder auch darum beson- 
ders anmerke, weil in vielen Strichen Deutschlands das au in haus 
nicht als au, sondern als ao gesprochen wird (vgl. Sievers a. a. 0.). 

Kurzes u nach erweichten Consonanten geht bei raschem Sprechen 
oft in einen Laut über, der zwischen ü und i die Mitte hült z. B. 
in siūntė, žiurėjau, posmiükas. Daraus erklären sich die Schrei- 
bungen žirsteleis = žiurstėleis, mažikes = mažiukės, nežiresim = 
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nežiurėsim in der schriftlichen Vorlage der 2. kvėslio rácije S. 274 
und 275. 

8. Die Diphthonge ai ai, ei ei, oi 6i, ui, au āu sind schon im vor- 
hergehenden mehrfach berührt. Hier ist noch folgendes anzumerken. 

Der zweite Component in ái éi ói áu kommt stets voll und deut- 
lich zur Aussprache, s. B. äugu, nie ägu. 

Der erste Component von au und āu erführt zuweilen eine Trü- 
bung in der Richtung nach o hin, also eine partielle Assimilation an 
das folgende u, besonders au in unbelonten Endsilben, wie in žmė- 
gaus, paklydau. 

oi und ot, Die Interjectionen oi und voi werden oi voi und ói 
vöi gesprochen. — Für vaina ‘Krieg’ -hörte ich öfters voina sprechen: 
das Wort ist das poln. vojna, und jene Form also wol das unver- 
änderte poln. Wort, vgl. posöga neben pasöga ($ 5), mėžna neben 
mäzna ‘man kann’ u. dgl. — oi ferner in stoine, Nebenform von 
stainė und stone ‘Stall’, bes. ‘Pferdestall’. Die Formen stoinė und 
stainė beruhen auf poln. stajnia, weissruss. stájña (Brückn. S. 156). 
stone dagegen ist mit stön& ‘gebrückter Stand im Pferdestall’ (Nesselm. 
504, Kursch. Wtb. s. v. Pferdestall) zu verbinden, welches Brückner 
S. 157 als das kleinruss. stana ‘Pferdestand’ betrachtet. — 6i in den 
Locativen wie mergėi, tói, jói für mergojė, tojė, joje. In den 
Texten hab ich die übliche Schreibung mergėj tój jój beibehalten. 

9. ë ist entweder ie oder ie (der zweite Component schwankt 
zwischen e! und ei [ä]), ersteres nur in hochbetonter Silbe, wie in 
devas, patės. 

Nach r und 1 klingt & zuweilen fast wie &, wie in strėlezius, 
prėsz, plėnas. 

Das ë von jėszkėt wird verschieden gesprochen, je nachdem die 
erste Silbe betont oder unbetont ist: jėszkau wie jyäszkau, dagegen 
jeszköt wie jäszköt, d. A. bei unbetonter erster Silbe fliesst der vor- 
dere Component des Diphthongs mit dem į zusammen. Nur ganz 
vereinzelt hörte ich auch jiäszköt aussprechen. Mit jeszköt sieht, 
wie es scheint, auf gleicher Linie die Form des nom. pl. gerėje 
neben gerėjė, vgl. $ 82. 

Für apė ‘um’ wird stets ūpė gesprochen. 

10. ù ist üa ua oder üo? uo?. Der erste Component ist nur in 
betonter Silbe lang, wie in düna, dūsiu, sesü. Der zweite Compo- 
nent ist im Auslaut reines a, im Inlaut bald a, bald oi. 
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Anlautendem ü wird stets ein deutlich vernehmbares v [u con- 
sonans) vorgeschlagen, s. B. vüszve, vüdega. Daher habe ich dieses 
v in den Texten geschrieben (im Gegensatz zu dem schwachen und 
unstelen v von vūpė und dem gleichartigen j von jimt). 

Für szü wird stels szuva gesprochen, ebenso hörte ich (selten) 
sesuva neben sesü, doch nur pėmū, lėmū, akmū, vandū. 


Nasalierte Vocale. 


ll. Vor n m und dem gutturalen Nasal ù (in Wörtern wie 
ranka langas) werden die Vocale nasaliert gesprochen, also z. B. 
lingas als tängas, žėntas als žentas, bundü als bündü, bažnyczion 
als baznyeziön, sukam als sùkām. Die Nasalierung tritt bei a, e, o 
stärker hervor als bei i, u, und, wenn der Vocal in geschlossener 
Silbe steht (wie in langas bažnyczion), stärker als wenn er in offner 
Silbe steht (wie in Zmönes ramüs). Vgl. Jusskewicz Kalb. let. lėš. 
etc. S. 16 f. 

-ñ mit einer nach dem Ende des Vocals stetig zunehmenden Na- 
salierung (wie bei den französischen Nasalvocalen) kommt als Endung 
des gen. pl. vor, doch ist dieser Ausgang mir nur bei S und in 
Dainos begegnet. Vgl. Š 54. 


Quantität der Vocale. 


12. In mehrsilbigen Wörtern behalten in den Schlusssilben die 
Vocale, die in der Schriftsprache als lang gelten, ihre ursprüngliche 
Quantität, man spricht also z. B. sako, brėlio, sakė, mergėlė, bró- 
liū, būtū; sakom, mergös, atėjęs, sakčt, mergėlės, sūnūs, äkys. 
Hüchstens wird der lange Vocal in geschlossner Silbe hin und wieder 
halblang gesprochen, s. B. in matėm, vėlyg. 

Wie bücze /1. są. opt. Š 92) sich zu dem schriftlit. būcziau 
verhält, ist mir unklar, nur so viel ist mir sicher, dass bücze keine 
im godlewischen Dialekt vollzogene lautliche Umgestaltung von bücziau 
ist. vgl. hierzu Bezzenb. S. 212 ff. ') 


1) Anzunehmen, dass das -au der 4. sg. eine lautliche Umgestaltung von -a 
Am sei 'Bezzenb. S. 216), ist unstatthaft, da die litauischen Lautgesetze wider- 
streben. Ich vermute, dass -au aus dem Indicativ entlehnt ist, ähnlich wie griech. 
gloouı seinen Ausgang -ut vom Indic. bekommen hat. 
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Wegen der Quantität der auslautenden -a -e -i -u sieh die 
Flexionslehre. 

13. In mehreren einsilbigen Wörtern mit langem Vocal oder 
Diphthong tritt Verkürzung ein: 

det ist, wenn es seinem Nomen oder Pronomen vorausgeht, un- 
betont und wird dann dėl gesprochen, dessen ë mir bald als ei 3. 
bald als e! erschien, s. B. det pono, det jó, del save /sua causa . 
Dagegen stets ko dėl. 

Dieselbe Verkürzung wie dėl erleidet öfters auch vėl, z. B. Ir jėm 
vel b’einant, sutiko i. t. t. S. 186. Da ich beim Aufzeichnen der 
Texte manchmal schwankend war, ob ich die Form mit langem oder 
kurzem Vocal schreiben solle (weil keine von beiden, sondern eine 
in der Mitte zwischen ihnen liegende Form gesprochen wurde), su 
habe ich in den Texten durchgängig vėl gesetzt. 

Ueber die 5. są. fut. Is, ris, gis für lýs, rys, gýs s. $ 91. 

Neben teip und kaip auch tėp (tip) und kap; diese Formen 
öfters auch in Fortunatovs Liedersammlung, s. B. n. 6, 2. 5. 84, 7. 
sowie auch schon in altlit. Texten, s. Bezzenb. S. 62. 65. Szi-tep 
für sz\-teip. Szep (szäp) statt szeip in der Verbindung nė szėp 
ne tep. 

Ueber die monophthongische Reduction und Kürzung des & von 
prė sieh Š 85. 

14. Vor Consonantengruppen, deren erster Bestandtheil eine Li- 
quida oder ein Nasal ist, sind i und u in dem Fall, dass die Silbe 
bei Kurschat den gestossenen Ton hat“), immer halblang, s. B. 
girdyt girdžiau, mirszta /stirbt), kürt kūrsiu, sztūrmas, žiūrkė. 
žiūrstas, pilnas pilsiu pildyt, szvilpit, kilsim, smiltys, pùłtë pra- 
pūldė, mindžiot, minsiu, skinsiu, stūmdyt, kümste u. a. Der ein- 
zige Fall in meiner Beispielsammlung, der zu dieser Regel nicht 
stimmt, ist Vilnius (Wilna), dessen i gedehnt wird und dem Kur- 
schat (Deutsch-lit. Wib. II 554) geschliffene Betonung gibt; die Be- 
tonungsqualität in diesem Wort habe ich nicht besonders controliert. 
schliesse aber eben aus der constanten Vocaldehnung, dass es ım 
godl. Dialekt gestossenen Ton hat. 

Während in dem genannten Fall i und u consequent halblang 


1) So drücke ich mich aus, weil ich selbst den qualitativen Betonungsunter- 
schied nicht überall genügend controlieren konnte, s. $ 44. 
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gesprochen werden, finden sich zuweilen auch andere kurze Vocale 
so gesprochen, dass das gewöhnliche Mass der Kürze überschritten 
wird, am hüufigsten, wenn eine Consonantengruppe folgt, deren erster 
Bestandtheil eine Liquida oder ein Nasal ist, wie in merga, szvėntas. 


Consonanten. 


15. Der Consonantenbestand ist derselbe wie anderwärts. Zu 
besonderen Bemerkungen geben nur v, j, f, ch, s, z Anlass. 

16. v ist consonantischer u-Vocal, ohne spirantisches Geräusch. 

Hinter Vocalen in geschlossener Silbe kommt v nicht vor. Wo 
es einst in dieser Stellung vorhanden war, wird es auf verschiedene 
Weise beseitigt: 


a. Durch Uebergang in u: täu sáu = táv sav, sù deu (ein- 
silbig; auch sù dë) = sü dėv(ū), vazidu = vażiáv (0), vgl. loc. tói = 
toj(e); dëus /einsilbig)!) = dëvias, tėus /einsilbig) = tév(a)s; 


slaunas piaunas praüda sziauezius = poln. slawny pewny prawda 
szewc u. a. (vgl. hingegen instr. nosofka ‘mit dem Schnupftuch’ 
S. 222, = poln. nosowka). 

b. Durch Uebergang in m in den beiden Wörtern dimnas ‘wun- 
derbar' (S S. 266 und D. n. 59, 1) = weissruss. dzivnyj und 
iimnastis ‘Nahrung’ (D. n. 66, 2) == poln. žyvnošė. Ist tomkelė 
D. n. 5, 9 das poln. lawka? 

c. Durch Vocaleinschub in krividä ‘Unrecht’ (nukrividyju S. 249) 
= weissruss. krivda, poln. krzywda. Vgl. $ 26 und Brückn. S. 97. 

d. Durch Wegfall in petiltelis für pėv-tiltėlis D. n. 51, 8. Vgl. 
gysakai für gyv-sakai u. ühnl. bei Brückn. S. 65 Anm. 

17. j ist nicht Spirant, sondern i consonans. In den Prono- 
minalformen jis ji ji wird j oft stark reduciert oder ganz unaus- 
gesprochen gelassen ; namentlich oft hörte ich die Form is = jis, auch 
im Satzanfang. Auch in den Formen des zusammengesetzten Ad- 
jeetivs wie geraji geröji und wo sonst die Lautgruppe ji oder jy 
ji) im In- oder Auslaut vorkommt, wie in gräjino gräjit dabėji, 
ist j oft kaum oder gar nicht hörbar. 

18. f in folgenden Fremdwörtern : familije, fenigas (‘Pfennig', 





1 In sù dėu und dëus liegt ein Triphthong vor, ähnlich wie in dem einsilbigen 
túi ich schreibe in den Texten (ul = tüjau e, 
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dagegen pinigai ‘Geld’), fürmonas, futermeistras, Grifas, fundätor. 
Neben fürmonas auch pūrmonas und kūrmonas, neben küfaras auch 
küparas. Der instr. nosofka ist $ I6a erwähnt. 

19. ch zuweilen in slavischen Lehnwūrtern: z. B. rachünkas 
duchaünas = poln. rachunek duchowny. Meist ersetzt k slavisches 
ch, wie in dūkas, okväta. Vgl. Brückn. S. 56. 

20. Statt s erscheint c in cidäbras ‘Silber’. Diese Form aber 
nur in Liedern, z. B. n. 81, 10 (oft auch bei Jusskew., z. B. n. 
45, 5), sonst sidabras. Für cėsorius ‘Kaiser’ spricht S cėcorius 
(e&corius bei Schleicher und Kurschat). Neben zegorius ‘Uhr’ hie 
und da dzėgorius /dzėgarėlį Geitl. S. 24), für zėrkolas ‘Spiegel’ in 
D. n. 21, 1 dzėrkolas. Für die gewöhnliche Form äbrozas ‘Bild 
findet sich äbrozdas S. 275. 


Erweichung der Čonsonanten. 


21. Alle Consonanten (ausser j, das selbst schon weich ist) sind 
der Erweichung /Mouillierung) fähig. Sie tritt vor den palatalen Vo- 
calen regelmässig ein. Demnach ist z. B. das t von svėte und matė 
ein anderes als das von svėtas und mato, das n von bėrnas ein 
anderes als das von bernelis. 

Da hiernach, wenn auf einen Consonanten ein palataler Vocal 
folgt, die Erweichung des Consonanten sich von selbst versteht, so habe 
ich in den Texten z. B. verke, nicht verkie; žinė žinę, nicht žiniė 
žinię; velnei, nicht velniei geschrieben (vgl. H. Weber im Archiv 
für slav. Phil. IV 591). Die Schlusssilbe der 3. sg. verke Turspr. 
*verk-ia/ hat dieselbe Aussprache wie s. B. die des Vocat. vaikė 
(Stamm vaika- und vaike-, vgl. olzo- und olxe-), so dass die 
Schreibung verkie neben vaikė sich nur vom etymologischen Stand- 
punkte aus rechtfertigen liesse. 

In den Fällen wie kiaulė, piöviau, siünte, wo auf den erweich- 
ten Consonanten kein palataler Vocal folgt, ist das dem Consonanten 
in der Schrift folgende i lediglich Zeichen der Erweichung, von 
einem in diesen Fällen dem Consonanten nachschlagenden vollen i 
oder į kann nicht die Rede sein. Vermittlungslaute zwischen dem 
erweichten Consonanten und dem nachfolgenden Vocal sind hier in 
gleicher Weise wahrnehmbar, wie wenn dieser letztere ein e-Laut A. 
à) oder ein ë ist (wovon in Š 3 und 4 die Rede war). 


Aus dem, was Schleicher und Kurschat in ihren grammatischen 
Werken über die Erweichung der Consonanten sagen, und aus münd- 
lichen Mittheilungen Leskien’s ergibt sich mir, dass die Consonanten- 
mouillierung im godlewischen Dialekt im allgemeinen eine intensivere 
ist als in den preussisch-litauischen Dialekten. Das mag mit der un- 
mittelbaren Berührung der godl. Mundart mit dem slavischen im 
Zusammenhang stehn. 

22. | und 1 werden von den meisten Personen scharf geschieden. 
] ist das poln. 1 und klingt manchmal fast wie u, s. B. in malkos 
‘Brennholz’ (vgl. Bezzenb. S. 72 f.); woraus sich erklärt, dass 
tegüt oft fast oder ganz wie tegü gesprochen wird‘). Das weiche 
| dagegen, in welches sich 1 vor palatalen Vocalen verwandelt und - 
das auch vor andern Vocalen vorkommt, wie in liudžiū karaliaus 
gailios, entspricht etwa unserm | in licht, lieben 2. 

23. Im Wortauslaut werden die Consonanten im allgemeinen hart 
gesprochen, auch dann, wenn ihnen ursprünglich noch ein palataler 
Vocal nachfolgte. Z. B. dėl, vėl, ìr, reik = reike, gal = gali, 
nor = nöri, būt = būti. Vgl. § 42. 

24. Erweichung von Consonantengruppen. 

Die von Kurschat $ 82 aufgestellte Regel, dass nach | folgende 
palatale Vocale auch dann erweichte Aussprache des | bedingen, wenn 
sie von ıhm durch einen oder mehrere Consonanten getrennt sind, 
gilt auch für den godlewischen Dialekt. . Es wird also vilkas vilko, 
aber vilkė vilkėlis; tiltas tiltu, aber tilte tiltėlis; valgau, aber vál- 
giau valgyt; mėlzdamas mėlst, aber meldżiù melszeze mėlstė ge- 
sprochen. Dieses Gesetz gilt indess nicht ganz ausnahmslos. Denn 
1) hat žalnėrius ‘Soldat' immer 1, ja ich glaubte oft sogar žaunėrius 
sprechen zu hören (und habe in mehr als 20 Fällen bei meinen Auf- 
zeichnungen so geschrieben) ; das Wort ist ein Fremdwort, = poln. 
żołnierz, weissruss. zovner (Brückn. S. 157).3, 2) habe ich vereinzelt 


4) Tegü oft auch bei Jusskewicz in seiner Liedersammlung von 1880, z. B. 
n. 68, 2. 266, ff. 

2) Da ich in den Texten die gutturale Liguida durch 1 bezeichnet habe, so 
hätte für den weichen Laut überall | genügt, also s. B. galü karälaus statt galiü 
karäliaus. So schreibt auch Jusskewicz, und ich bedaure jetzt, ihm darin nicht 
gefolgt zu sein. 

3, Die Form zaunierus citiert Brückner S. 100 Anm. aus einer «von Slavis- 
men wimmelnden» Daina. 
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Formen wie kalbėjau, pilsiu, balnėlis, kėltis gehört. Diese sind als 
Analogiebildungen nach solchen Formen derselben Wortstümme zu 
betrachten, in denen 1 lautgesetzlich steht, wie kalbü, pilü, bäl- 
nas, kėlt. 

Das in Rede stehende Lautgesetz erklärt sich einfach, wenn man 
bedenkt, dass der palatale Vocal den unmittelbar vorausgehenden 
Consonanten seiner ganzen Zeitdauer nach mouilliert, sodass die 
assimilatorische Wirkung durch diesen Consonanten hindurch sich 
auch noch auf die ihm vorausgehenden Laute erstrecken kann. 

Hiernach begreift sich auch die Thatsache, dass das dem cz vor- 
ausgehende sz in Würtern wie neszeze (neszü), veszeze (veZü), 
iszezystyt erweichtes sz ist, gegenüber dem harten sz in nėszt, vėszt, 
iszträukt: cz ist — tsz, die Erweichung des sz hatte die des t im Ge- 
folge, und diese dann die des vorausgehenden sz. 

In wie weit auch sonst noch das Gesetz gilt, dass ein palataler 
Focal bei vorausgehender Consonantengruppe die ganze Consonanten- 
gruppe erweicht, habe ich nicht nüher untersucht, doch lassen Formen 
wie sznėka maszniūkė bernėlis mit erweichtem sz und r, die ich 
hörte, darauf schliessen, dass die Erweichung ganzer Gruppen in 
weiterem Umfang herrscht. 


aejuim Inlaut. 


25. Es ist für den godlewischen Dialekt ebenso wie für das 
preussisch-litauische Gesetz, dass n vor den Zischlauten vollständig 
schwindet. Die a e į ų in žąsis, atėjęs, grįžau, grįszk, siųsiu 
u. $. w. bedeuten reinen langen Vocal. Vgl. Kurschat § 149.1) 

Ebenso ist es Lautgesetz, dass die Nasale vor den Explosiv- 
lauten unverändert bleiben, wie in ranka, lindü, limpü. 

Die Ausnahmen von diesen beiden Gesetzen sind nur scheinbare 
Ausnahmen. Es kommen hier dreierlei Erscheinungen in Betracht. 

a. Das en der mehrsilbigen Verba auf -enu, wie gyvenü, er- 
scheint bei nachfolgendem Consonanten bald als en, bald als e (ersteres 
häufiger): gyvensiu und gyvėsiu, gyvent und gyv6t, gyvėndamas 
und gyvėdamas, gyvenk und gyvek. Dasselbe Schwanken zeigen 


4) Dass schon urlitauisch nicht mehr Voc. + ns, sondern Nasalvocal + s 
gesprochen wurde, beweisen die Formen wie akmens szüns, 
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die einsilbigen Verbalstämme auf in, die bald in, bald į aufweisen 
(ersteres häufiger): pinsiu und pisiu, pint und pit, u. s. w. Da- 
gegen haben die mehrsilbigen Stämme, deren 1. sg. praes. auf -inu 
endigt, vor consonantisch beginnender Endung nur į: kabisiu, kabit, 
kabidamas, kabik. Es liegen hier formale Ausgleichungen zwischen 
der futurischen Stammgestalt und derjenigen des Inf. u. s. w. vor: 
gyvensiu und pinsiu sind Analogiebildungen nach den Formen wie 
gyvent gyvėnk und pint pink, umgekehrt gyvėt gyvėk und pit pik 
Neubildungen nach gyvėsiu und pisiu !). Bei den Verba wie kabinü 
aber ist die Ausgleichung nur eine einseitige, die Stammgestalt des 
Futurum ist für den Inf. u. s. w. massgebend geworden: vermul- 
lich hat hier zugleich die Analogie der Verba auf -yti mitgespielt 
(vgl. Š 87). 

Zu erwähnen ist hierbei noch, dass im Futurum zwischen n und 
s sich öfter t als Uebergangslaut einstellt: z. B. gyvėncim, pineiu, 
iszminc. Vgl. die Fremdwörter Ancas — Ansas ‘Hans’ (Nesselm. 
Wu, S. 6, Schleich. Leseb. S. 155), plincai ‘Flinsen’ (Nesselm. S. 509, 
Brückn. S. 119 Anm. 180), rincko vyno = rinsko vyno ‘Rhein- 
gauer Wein’ (Juszk. Svolb. reda S. 81 ).2) 

b. Neben plūnksna ‘Feder’ öfters plyksna: diese Form auch bei 
Bezzenb. S. 515. Hier liegt eine Dissimilation vor. 

c. Das Nominalsuffix -(ijninkas wird durchweg -inikas ge- 
sprochen, z. B. daržinikas, Zuvinikas, vartaūnikas (vgl. Bezzenb. 
S.107 f.). Der Wegfall des n beruht hier entweder auf einer Dissi- 
milation gegenüber dem vorausgehenden n 3), oder, was mir wahr- 
scheinlicher ist, auf einer Anlehnung an das slav. Suffix -inikü. Im 
letzteren Fall würden Formen wie razbäinjkas — poln. rozböjnik, 
agrodnikas = poln. ogrodnik, namėsnikas = poln. namiesnik den 
Anstoss zur Abünderung der ūlteren Form gegeben haben.*) 


4) Ueber solche gegenseitige Einwirkung zweier Formenreihen sieh Verf. Morph. 
Unters. III 85 f. e 

2) Derselbe Vermittlungslaut t ist auch andern Sprachen, s. B. dem indischen, 
bekannt, länt-sahate = tan sahate, vgl. Whitney Ind. Gramm. $ 207. Die laut- 
physiologische Erklärung gibt Sievers Grundz.? S. 212. 

3, Ist so godl. pinigai ‘Geld’ für schriftlit. piningai zu erklären? Vielleicht 
kam das Wort in doppelter Gestalt, mit und ohne n vor dem g, ins litauische, 
vgl. fenigas = ‘Pfennig’. Auch kūnigas im godlewischen stets ohne Nasal vor g. 
dagegen kuningäiksztis neben kunigäiksztis. 

4) In der Schreibung der Fremdwörter auf -nikas bin ich in den Texten nicht 

Litauische Lieder und Märchen. 19 
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Svarabhakti. 


26. Vocalentfaltung zwischen zwei Consonanten tritt mitunter 
ein, um eine ungewöhnliche Consonantengruppe zu beseitigen, wie in 
dem in Š 16 erwähnten krivida = weissruss. krivda, in karczemä 
‘Schenke’ = poln. karczma, miszė ‘Messe’ = poln. msza u. a. (vgl. 
Brückner S. 49). Aber auch sonst entsteht im godlewischen Dialekt 
zwischen zwei Consonanten, namentlich wenn der eine eine Liquida 
oder ein Nasal ist, durch Verlangsamung der Uebergangsbewegung 
häufig ein leichter anaptyktischer Vocal: so giriszk, k“rūmas, paža- 
ristė, duk*rėlė, desz*ra (vgl. deszera bei Brückner a. a. O.), bał- 
dėtis, suk“nėlės, nen“drūžė, nak*tis. Genauere Untersuchung wird 
festzustellen haben, in wie weit diese Svarabhakti mit den Betonungs- 
verhüältnissen im Zusammenhang steht. 


Sonstiger die Consonanten betreffender Lautwandel. 


27. Tonlose Consonanten vor dem d der Endungen -damas, 
-davau, -dyti, -diti u. dgl. werden in der Regel tünend gesprochen, 
z. B. vėrgdamas (verkiü), sügdavau (sukü), libdamas (lipü), klub- 
dyti (klüpau), mėzdavo (metü), siųzdavau (siuncziü), kläuzdamas 
(kläusiu), nėždamas (neszü). Vgl. kazdėn aus kàs den § 4f. Nur 
wenige Male hörte ich tonlosen Conson. sprechen: neszdavo, müsz- 
davo, verkdamas. Diese Formen beruhen vermutlich auf Anlehnung 
an solche wie neszt müszk verksiu, ähnlich wie mesk nach mèst, 
pinsiu /stalt des lautgesetzlichen pisiu) nach pint gebildet ist. Vgl. 
Schleicher S. 28, Kurschat S. 59 (der sagt, dass \ipdams ‘nie und 
nirgend zu libdams werde) und Bezzenb. S. 87. 

28. Ursprüngliches oder aus t d entstandenes s wird vor cz 
zu sz: kläuszeze (kläusiu), praszeziäuses (prästas), slenkszeziü 
(slenkstis), meszeze (metü), leiszeze (lėidžiu). Das sz ist hier ebenso 
wie das in der unmittelbar folgenden Lautgruppe cz enthaltene sz 
(denn cz = tsz) weich. Bezeichnen wir die Erweichung durch ', 
so dürfte der Gang dieser Assimilation so darzustellen sein: 4. stat 
— 2. sat — 3. szťsz. Die Stufe 2 hörte ich hie und da von 


immer consequent gewesen, indem ich auch einige Male -nykas schrieb, z. B. krup- 
nyko D. n. 70, 7. Entweder war überall dieses oder überall jenes zu setzen. 
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die das sz von ez über den nächstvorhergehenden Consonanten hinaus 
ausübt, sieh $ 24. 

29. Aus poln. pytlowad ‘Mehl beuteln’ wird piklevöt "D. n. 
35, 1). Dieser Uebergang von (Um kl (vgl. H. Weber Arch. f. 
slav. Phil. III 195) stützt die Annahme, dass das Suffia -kla-, 
3. B. in ir-kla-s ‘Ruder’, für älteres -Ua- stehe (vgl. Osthoff Forsch. 
im Gebiet der nomin. Stammb. I 20). — Für rytmety (so S) wird 
rykmety gesprochen, eine interessante Illustration zu sėkmas ‘septi- 
mus’ für *setmas (vgl. den Uebergang von t vor Nasalen in k im 
indischen, Morph. Unt. I1 198 f.). 

30. Assimilationen: szaszlavynas für saszlavynas ‘Kehricht- 
haufen’ (vgl. szäszlavos Kurschat Wtb. s. v. ‘Kehricht’), žaživot für 
und neben zazivöt ‘schnupfen'. 

31. Consonanteinschub. nts für ns wie in gyvencim ist § 25 
besprochen. — str für sr in strovė und straune, doch begegneten 
diese mir nur in Liedern (Pūsryczei, für welches Fortunatov n. 15, 1 
pustrytėlis hat, hörte ich stets ohne t sprechen). Vgl. Bezzenb. 
8S. 88, Brückn. S. 59 Anm. — glüksnis ‘Weide für glüsnis (Donal.). 
Pekszezes ‘zu Fuss’ neben pėszezes. Bei S raikszte ‘Binde = 
raisztis. 

32. Consonantausfall zur Erleichterung schwieriger Conso- 
nantengruppen. Nakvöt nakvynė für naktvot naktvyne. Deszims 
neben /häufigerem) deszimts. (Nam&snikas beruht wol nicht auf 
poln. namiestnik, sondern namiesnik.) 


Wortauslaut. 


33. Alle ursprünglich tünenden Explosiv- und Zischlaute werden 
im Auslaut, wofern nicht tönender Anlaut des folgenden Wortes hin- 
dernd wirkt (s. Š 41), tonlos gesprochen, s. B. kät = käd, let = 
led "koum", weissruss. led’), dank = daug, prėk = prėg, vėleik 
= vėleig, tësiók = tėsiog, vėlyk = vėlyg ‘lieber’ (vgl. $ 84), üsz = 
Di. àsz = 42, trisros ‘dreimal’ = tris roz(ūs) mit Abwerfung der 
Endung ($ 54). Demgemūss schreiben auch der Schriftsprache un- 
kundige kat, dauk, usz w. dgl. Vgl. hiermit Kurschat Š 175. 

34. Wie in den andern Dialekten wird auch im godlewischen 
nicht selten die Schlusssilbe von Nominalformen abgeworfen, s. B. 
szimet = szį meta, kasnakt = kas naktį, į smert = į smėrtį, iki 

19* 
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smėrt = iki smėreziui, pė smėrt = pė smėreziui, sü dë(u) = sù 
dėvū, trisros = tris rozüs, kelis syk = kelis sykiūs, szimtą syk = 
szimta sykiu, visėk trünku /S. 254) = visokiu trūnku. Noch mehr 
solcher Verkürzungen erlaubt man sich im Vers, wie màn für mano, 
aržūl für ärzüle. 

Mit diesen Kürzungen scheint auf gleicher Linie zu stehen der 
Abfall des Ausgangs der 5. są. praet. -o, der nicht selten vorkommt 
und auch den andern Dialekten nicht fremd ist. Bei den Formen 
auf -ėjo, wo dieser Abfall am häufigsten zu beobachten ist, und 
denen auf -yjo wird dann zugleich auch das dem o vorausgehende j 
unhörbar. Beispiele: vażiáu = važiavo (važėvo), atjói (atjój) = 
atjėjo, pasikavėi (pasikavöj) = pasikavėjo (vgl. $ 16), pradė = 
pradėjo, užė atė — užėjo atėjo, norė — norėjo, iszgėlbė — iszgėl- 
bėjo, misly = mislyjo. In Bezug auf das į des Ausgangs -jo zeigt 
sich hier ganz dieselbe Regel beobachtet, wie bei dem į des Locativ- 
ausgangs Je, wenn dessen -e abfällt, denn pasikav6j: norė: misly = 
loc. mergöj: žolė: aky /s. die Flemionsl.). Der Abfall des -o, be- 
ziehentlich -jo, der 5. sg. praet. beschrünkt sich auf die mindestens 
dreisilbigen Formen. Die Dreisilbigkeit ist, wie die Beispiele zeigen, 
zum Theil erst durch Zusammensetzung mit einer Prüäposition er- 
reicht. Man spricht also prad& neben pradėjo, atjöj geben atj6jo, 
aber nur dėjo, j6jo. Nur in der Liedersprache dė /n. 101, 15), 
spe /n. 66, 4). 

Anderweitige Wortverkürzungen im Auslaut, wie s. B. póns = 
pönas, mergöm = mergöms, tój = tojė, ainam = ainame, sükosi 
= sükos — die nur zum Theil auf Grund von rein lautlichen Pro- 
cessen eingetreten sind —, werden in der Flexionslehre zur Sprache 
kommen. 


Sandhi. 


35. Die Form eines Wortes ist in Bezug auf den Anlaut und 
den Auslaut, besonders in Bezug auf den letzteren, keine einheitliche, 
sondern eine je nach der Gestalt des Auslauts oder Anlauts der um- 
gebenden Wörter wechselnde und schwankende, man spricht s. B. 
für sich allein vėnas, ebenso vėnas-tiltas, vėnas-pirsztas, aber nicht 
vėnas-žėdas, sondern vėna-žėdas. Die Wirkungen des Satzsandhi 
sind im godlewischen Dialekt wie wol überhaupt im litauischen sehr 
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mannigfaltige und greifen die Normalformen oder Pausaformen (wie 
venas, kät) nicht unbeträchtlich an. Eine vollständige Aufzählung 
dieser Sandhierscheinungen zu liefern bin ich nicht im Stande, glaube 
aber, dass im folgenden wenigstens das hauptsächlichste gegeben et. 17 

36. Schliesst ein Wort vocalisch und das folgende beginnt voca- 
lisch, so ist meistens der anlautende Vocal vom vorhergehenden nicht 
durch einen festen Kehlkopfverschluss (°) getrennt, man spricht nicht 
nė äsz, ò äsz, sondern neäsz, Öäsz. Daher oft Contractionen wie 
däsz für dä äsz, käsz für ká äsz, galimt für gali "mt neben gali 
imt, beinant für beeinant, neik für neeik 2), pasimt für pasi mt, 
atsilsėt für atsillset, prilsino für prilsino, (daneben prijimt). 

Das i von -si- verschmilzt mit folgendem è- oft zu è: aus pa- 
sieme , atsiėmė wird oft pasėmė, atsėmė, D und S sprechen pa- 
sėmė, apseme. Prëjo neben prijėjo. 

Apsiaunü dreisilbig, i nur als Erweichung des s vorhanden. 

Tritt ne vor eine mil i beginnende Verbalform, so behalten nė 
und i beide ihre Geltung als besondere Silbe und es tritt meist ein 
mehr oder minder deutlich vernehmliches į dazwischen: nejiszmäne — 
neiszmäne. Dasselbe bei nė vor einem mit ë beginnenden Wort, z. B. 
nėjėmė = nėėmė. Vgl. $ 6 und Š 4. 

Anlautendes a wird durch vorausgehende wortschliessende pala- 
tale Vocale oft in e (a) verändert. Z. B. nėėnt aus nė änt; kaier- 
tyn (= kai artyn) priėjo; ikesz (ikläsz) = iki äsz; apsėvė (ap- 


siàvë) = apsiavė: vgl. naujes d. i. naujas aus naujas. nė wird 
mit folgendem at- zu net- (nät-): netėjo = neatėjo, Dëst oder 
nėsz = nė äsz. 


37. Zwischen nu-, su- und den mit e beginnenden Verbalformen 
tritt meistens ein mehr oder minder vernehmliches u consonans ein: 
z. B. nuyeina = nueina, suyeiti — sučiti. Verschieden ist das 
Verhalten von nu- und su- bei folgendem &-: während sich nem- 
lich bei nu-, ebenso wie vor e-, ein u als Vermittlungslaut einstellt, 
s. B. nuyėjo, ist bei su- der Uebergangslaut į: sujėjo, sujėdė, 


1) Ueber Sandhi im allgemeinen s. Curtius Studien X 207 ff. und Sievers in 
Paul und Braune's Beitr. V 102 ff. 

2. Beäinant neaik /vgl. $ 5) dürfen wol nicht als ältere Formen für beinant 
neik vorausgesetzt werden, weil das Gesetz, wonach e im Anlaut zu a wird, 
jünger zu sein scheint als das Zusammenwachsen von be-einant ne-eik zu einem 
Wort. Vgl. ateit prieit w. s. w. (nicht alait priait! neben dem Simplex att. 
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sūjėmė. Hängt diese Differenz mit der verschiedenen Entstehung des 
u in su- und nu- zusammen? 

38. Das r von ir assimiliert sich gewöhnlich folgendem conso- 
nantischen Anlaut: itäs, idä, ipeilis, inėkas, ižiūri, ivažėvo = Ir 
tas, ir dá u. s. w., und fallt oft auch vor vocalischem Anlaut weg: 
i-äugo, i-oszka. Letzteres scheint Analogiewirkung von jenem Pro- 
cess zu sem. f 

Auch das r von àr erfährt vor Consonanten öfters Assimilation : 
atü = ar tü, anöri = àr nöri, anesižėnysim = àr nesižėnysim. 

39. -s geht vor sz- und 2- (bei schnellerem Sprechen wol immer, 
durch Assimilation verloren: svetimėszalės — svetimös szalės, IrY- 
szimtai = trys szimtai, vėnaszėvė = vėnas szöve, paszinkorių = 
pàs szinkorių, tėkiožūvys = tökios žūvys, szeszižėdus — szeszis 
žėdus, pažėntą = pàs Zenta. 

40. Ebenso öfters das -sz von äsz isz üsz (ūž) vor folgendem 
s-: äsiusiu = äsz siųsiu, àsàvo tėvą = äsz savo t., isvėto = ìsz 
svėto, usavė = üsz save, ustälo = üsz stáło. Wol durchgängig, 
wenigstens bei schnellerem Sprechen, findet bei isz und üsz diese 
Angleichung dann statt, wenn sie Verbalprüfix sind: isitraukė, 
ustöju. Statt äsz Ziuriü oft ažiuriū. lżènkti = iszžėnkti. 

41. Tonlose Consonanten im Auslaut (die Pausaform als die 
Normalform betrachtet, s. $ 35) bleiben vor tonlosem Anlaut immer 
tonlos: kūt-tūs (katas!, dauk-pinigu, üsz-kito, dagegen vor tönenden 
Consonanten erscheinen sie bald tonlos, bald tönend: kat-asz und kad- 
äsz, dauk-Zuvüu und daúg-żuvú, käs-dena und käz-döna, iszbėgo 
und ižbėgo. 

42. Nach $ 25 werden die Consonanten im Wortauslaut im 
allgemeinen hart (nicht mouilliert) gesprochen, wie dėl, gal = gali, 
nėr = nori. Durchgängig gilt diese Aussprache für die Stellung in 
pausa und vor nichtpalatalem Wortanlaut. Erweichung tritt oft 
in dem Fall ein, dass das folgende Wort mit einem weichen Conso- 
nanten oder palatalen Vocal anhebt: ir-jis oder ir-is, Ir-&m&, män- 
jaunäm, isž-jū, reik-jem, gal-jau, vel-visüs. Sprachhistorisch be- 
trachtet sind diese Formen reik, gal älter als die Pausaformen reik, 
gal, denn man hat keinen Grund anzunehmen, s. B. zwischen reike 
jem und reik jem habe ein reik jem in der Mitte gelegen. 

43. Auslautendes n bequemt sich, was besonders an den Prū- 
positionen in und an (= ant) zu beobachten ist, häufig dem Organ 
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des folgenden Explosivlautes an: ih-kita, im-pöna neben in-kita, in- 
pöna; inkiszt, imbėgo neben inkiszt, inbėgo; in erscheint ausserdem 
auch noch als į und als int, worüber $ 85. an-kalno neben an-kälno, 
am-pecziü neben an-pecziü. maän-karälius = mán karalius; gyvėm- 
pana = gyvėnja) pana (D. n. 29, 2); u. s. w. 

-s vor erweichtem cz- wird oft als weiches sz gesprochen, 
s. B. käsz-eziöon? = kàs eziön?, būsz-czė = būs czè. Vgl. § 28. 


Betonung. 

44. Den Unterschied zwischen geschliffener und gestossener Be- 
tonung (s. Kurschat Gr. S. 58ff.) konnte ich nur selten, bei lang- 
samem Sprechen, genügend controlieren, und fand dabei nichts, was 
zu besonderen Bemerkungen Anlass bote. 

45. Was den Sitz des Hochtons betrifft, so zeigt der Dialekt 
vieles, was von der Schleicher'schen und Kurschať schen Betonung ab- 
weicht. Hier sei nur eins erwähnt, die Erscheinung, dass eine Reihe 
von Formen, besonders zweisilbige von der Quantität ~ ~, den Hoch- 
ton bald auf der letzten Silbe haben (wie bei Schleicher und Kur- 
schat), bald auf der vorletzten. Am häufigsten bot sich Gelegenheit 
diesen Tonwechsel zu beobachten bei den Pronominalformen manė tavė 
save, mumis jumis, mumi jumi /$ 64) und bei ale, demnächst bei 
den dat. instr. pl. der i-Stūmme s. B. žuvimi, bei den zweisilbigen 
Formen der Pronomina toks und köks (vgl. kokė und köke bei 
Schleicher S. 199), bei dem Adv. mažū, bei dem acc. pl. visūs, bei 
2mogüs žmogaus žmogau u. a. Dass der Wechsel zwischen manė 
und mane w. s. w. unter den Einflüssen des Satzaccentes stattfinde, 
ist eine nahe liegende Vermutung, doch hab ich für keine von allen 
diesen Accentschwankungen ein Princip ausfindig machen können. 
Schleicher a. a. O. bemerkt, für das fem. kok& spreche man köke, 
wenn der Nachdruck auf diesem Wort ruhe; für den godlewischen 
Dialekt bestätigt sich diess nicht, auch lässt sich nicht sagen, mäne 
sei nachdrücklicher als manė u. s. w. 

Bemerkt sei noch, dass bei den mehrsilbigen Wörtern mit kurzer 
ultima, wenn diese den Hochton hat (mane), das relative Gewicht der 
vorletzten Silbe ein ziemlich beträchtliches ist, so dass diese einen 
starken Nebenton hat (im Gegensatz z. B. zu deutschem genick, ge- 
strüpp'. Dieser Umstand musste die Zurückziehung des Haupttons 
wesentlich erleichtern. 
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Nominale und pronominale Stammbildung und 
Flexion. 


Zur nominalen Stammbildung. 


46. Das Femininsuffix zu -ūkas ist gewöhnlich -ūkė. Die Form 
-ikė ist selten, s. B. kumelikė, ragažikė, skėdrikė, skylikė, daneben 
kumeliūkė etc. 

Von Formen wie peiliūkas (von peilis -io) und karviūkė (von 
karvė) haben sich die Ausgänge -iükas und -iūkė auf solche Stämme 
übertragen, denen früher nur -ùkas und -ūkė (ohne Erweichung des 
vorausgehenden Consonanten) zukam: z. B. staliūkas von stalas, 
katiliūkas von katilas, baroniükas von barönas, parsziūkas von 
pärszas, mažiūkas von mažas, skariūkė von skara, kamariūkė von 
kamara, raganiūkė von rägana, maszniūkė von maszna, pirszeziükas 
von pirsztas. Dudziük& neben dudük& von duda, dagegen immer 
nur dėdūkas von dėdas. 

47. Umgekehrt fehlt vor -ūtis -ūtė die zu erwartende Erweichung 
meist, z. B. biskütis von biskis, kryZütis von kryžius, pirtūtė von 
pirtis ‘Brechstube’, žvakūtė von žvakė, karvūtė von karvė, virvūtė 
von virvė, szyvüle von szyvė (fem. zu szyvis). Daneben Mariūtė, 
mocziūtė, grincziūtė. 

Ebenso fehlt die Erweichung vor -ūžis -ūžė, die in den Dainos 
oft vorkommen: z. B. kelūžis von keles, broltužėlis von brolis, va- 
tüze von valė, girūžė von gire. Erweichter Consonant vor diesen 
Deminutivendungen ist mir nicht vorgekommen. 

48. Für -(i\ninkas tritt, wie schon in § 25 bemerkt, constant 
-(Unjkas ein: därzinjkas, vartaunikas (Schleich. vartäuninkas). 

49. Comparativ auf -ėsnis -ėsnė: gražėsnis gražėsnė. 


Allgemeines über die Declination. 


‚50. Der Dual ist stark im Rückzug begriffen. Die Pluralformen 
übernehmen die Function der Dualformen. Beim Nomen kann ich 
Dualformen mit Sicherheit nur von masculinen a- und ja-Stämmen 
belegen, wie nom. acc. dù vaikü, dù sūriu. Die Form (dù) sūnu 
(von sunüs) kann zu den a-Stämmen geschlagen werden, da die u- 
Stümme vielfach in die Analogie derselben übertreten, indess wird 
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man die Form doch nicht nur für eine alte u-Form ansehn, sondern 
auch sagen dürfen, dass gerade sie im Verein mit plur. gen. sunu 
acc. sūnus, loc. sunūsė den Uebertriti der u-Stümme in die a-De- 
clination hervorgerufen habe. Die femininen Dualformen auf -i sind 
beim Nomen, wie es scheint, völlig ausgestorben: man sagt nom. tös 
dvi rankos, acc. tais dvi rankas. ` 

Man spricht hüufiger dù vaikai als dù vaikù. Tritt vor dù 
der Artikel oder ein anderes Pronomen, so haben diese fasi immer 
die pluralische Form, und das nachfolgende Nomen steht ebenfalls 
meistens in der Pluralform: z. B. tė dù vaikai, anüs dù vaikùs; 
anüs dù rozù. Nur einmal, bei A, begegnete mir: tdu (tüdu kelei). 

51. Das i des Dativausgangs -ui, in tiltui, kėliui, żódżiui, 
sūnui, ist ojt nur sehr schwach oder gar nicht hörbar. Vogl. hierzu 
Bezz. S. 65. 128. 241. 

52. Der instrum. sg. auf -mi verliert stets das auslautende i: 
imögum, patim, manim. Formen auf -mi nur in Dainos. 

53. Der dat. pl. bei den nominalen a- und ja-Stümme endigt auf 
-ams oder (häufiger) -am 1. 

Der dat. und der instr. pl. bei den femininen o-, jo- und ė- 
Stümmen sind zusammengefallen, die Ausgänge sind -oms, -joms und 
-ėms oder (häufiger) -om, -jom und -ėm. 

Dieselben Casus sind bei den i-Stümmen zusammengefallen. Der 
dat. instr. pl. endigt hier auf -ims, -im und Amt, z. B. žuvims, Zu- 
vim und žuvimi oder žuvimi. Entsprechend beim Personalpronomen : 
dat. instr. pl. müms jūms, müm jūm und mumi jumi oder mümi 
jūmi, zu welchen Formen noch mumis jumis oder mümis jūmis und 
speciell für den dat. pl. auch noch mūmėm jūmėm hinzukommen. 

Für den dat. pl. der u-Stümme kann ich nur Formen nach der 
a-Declination nachweisen: sunams, sunäm. Im instr. pl. begegnete 
mir neben sunais auch sunumi. 

Das Schwanken zwischen -ms und -m auch bei den geschlech- 
tigen Pronomina und den Adjectiva : dat. pl. tėms und tëm, gerėms 
und ger&m, dat. instr. pl. toms und tóm, gerėms und gerom. 

Dieser Wechsel zwischen den Ausgüngen -ms und -m, -mis und 
-mi kann nicht auf rein lautlichem Weg entstanden sein. Wie -mi 


4. Die Formen auf -m statt -ms sind auch aus andern Dialekten bekannt, 
s. z. B. Jusskewicz Kalb. let. lei. S. 58. 


= 
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neben -mis zu erklären ist, lasse ich dahingestellt sein. Was da- 
gegen das Verhältniss von -ms zu -m betrifft, so ist mir nicht 
zweifelhaft, dass die Formen auf -m die alten Dualformen sind, s. B. 
nach sü dvėm akim /S. 254) sagte man auch sü trimi akim 
(ebendas.). Vgl. auch $ 64 und Brückn. Arch. III 502f. Diess zur 
Ergänzung, beziehentlich Berichtigung des zu Anfang von Š 50 be- 
merkten. 

54. Der gen. pl. endet in allen Declinationen auf -ü. Dafür 
S auch -ü: krutü akmenü, szakniū, szaliū. In Dain. 5, 5. 6 (E, 
batanü. Vgl. § 11. 


Die einzelnen Nominaldeclinationen. 


55. a-Stūmme und nicht zusammengezogene ja- 
Stämme). | 

Sing. Ultas, tilto, tiltui, tiltą, tilte, ultu, tilte, plur. tiltai, 
tiktü, Oltam und tiltams, tiltus, tiltai, Oltais, tiltüse und thùs, 
du. Utu. 

Sing. kėles, kėlio, kėliui, kėlę, kelė, keliü, kelė, plur. kelei, 
keliū, kelėm und kelėms, keliūs, kelei, keleis, keliūsė und keliūs, 
du. keliū. 

Sing. nom. Die Weglassung des a der Endung -as der Sub- 
stantiva, Adjectiva und Participia ist nicht sehr häufig, z. B. pėns, 
vaikins, tėus, déus /$ 16), dėdūks, bagėts, dirbdams, am häufig- 
sten bei den Parlicipia auf -damas. Nicht tritt diese Kürzung ein, 
wenn dem -as Doppelconsonanz vorausgeht, wie in vilkas, kräsztas. 

Die ja-Stümme behalten stets die volle Form: s. B. keles, vėl- 
nes, kraujes, vėjes. 

Acc. Die Quantität des -a -e schwankt: öfter kurz als lang. 

Voc. Neben den Formen auf -e auch solche ohne -e: Joniük, 
dėdūk und dėduk. Eigennamen enden zum Theil auf at, wie Pé- 
trai; ausserdem ist mir auf -ai endigend nur tėvai und vėjei vor- 
gekommen, letzteres an einer Stelle, wo der Wind in menschlicher 
Gestalt erscheint (S. 169). 

Loc. Neben kelė die Form auf -yje nur in Dainos: kelyje 
Dain. n. 15,51. ‘Zu Hause’ heisst meist name, daneben name (vgl. 
Kurschat $ 528 und Schleicher S. 265) und bei S namėjė. 


1) Die Casus folgen in dieser Ordnung: nom. gen. dat. acc. voc. instr. loc. 
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Plur. dat. Ultamįs) mit kurzem a, aber smakäm(s). Die 
Form auf -m häufiger als die auf ms. 

Loc. -üse häufiger als -üs. 

56. Zusammengezogene ja-Stämme. 

Sing. žodis, 26d2io, žodžiui, 26di, 26di, žodžiū, žėdyje und 
żódy, plur. žėdžei, žėdžiū, żódżem und ž6džems, žodžiūs, žėdžei, 
26džeis, žėdžiūse und žodžiūs, du. žodžiu. 

Sing. gaidys, gaidžio, gaidžiui, gaidį, voc.?, gaidžiū, gaidyjė 
und gaidy, plur. gaidžei, gaidziū, gaidžėm und gaidžėms, gaidžiūs, 
gaidzei, gaidžeis, gaidžiūsė und gaidžiūs, du. gaidžiū. 

Sing. acc. -į stets lang. 

Voc. Dreierlei Formen: broli, kirvi, ponüti, Jonüti; ponüt, 
Jonüti knipel; užmusztėjau, brolau, in Dainos auch devulau, dë- 
vulėlau. 

Loc. -yje und -y gleich häufig. 

57. 0-, jo- und ė-Stūmme. 

Sing. merga, mergos, mėrgai, mėrgą, merga, merga, mergöj, 
plur. mergos, mergü, mergöm und mergöms, mergäs, mergos, mer- 
góm und mergöms, mergosė und mergös. 

Sing. bažnycze, bažnyczios, bažnyczei, bažnyczę, bažnycze, 
bažnycze, bažnyczioj, plur. bažnyczios, bažnycziū, bažnycziom und 
bažnyczioms, bažnyczes, bažnyczios, bažnycziom und bažnyczioms, 
bažnycziose und bažnyczios. 

Sing. žolė, žolės, žėlei, žėlę, žėle, žolė, žolė, plur. žėlės, žoliu, 
žolėm und žolėms, žolės, žėlės, žolėm und žolėms, žolėsė und žolės. 

Sing. acc. Die Quantität des -a und e schwankt: meist kurz. 

Voc. tėta zu nom. teta. Märiuk zu nom. Mariuka. — Von den 
ė-Sltimmen nie Formen auf -&. Von den Feminina auf -ūtė häufig 
Vocative auf -ut mit Accentzurückziehung: mämut, möeziut, böbut, 
sesut statt und neben mamüte u. s. w. 

Loc. In der Umgangssprache sind die vollen Formen auf -je 
geschwunden. 

Plur. dat. instr. -m hüufiger als -ms. 

58. i-Stämme. 

Sing. akis, akės, äkei, akį, akė, akė, akyje und aky, plur. 
Akys, akiu, akim akims und akimi, akis, Akys, akim akims akimi, 
akisė. 

Sing. nom. Masc. pats ‘Gatte’, aber vėszpatis /gen. vėszpatės). 


Dat. Masc. smercziui, vägiui, vėszpacziui. 

Ace. -i stets lang. 

Instr. Die Feminina haben stets die Form der jo- Stämme: 
z. B. akė, nakczė, ugnė, genczė, szirdže, nöse. Dagegen masc. 
patim, smėrtim und smercziū. 

Plur. gen. S szakniū. Formen nach der Analogie der con- 
sonantischen Stämme: dùru, 2asü, dantu, żuvú, pazastü, naktu 
(Dain. 2, 2.3 pusiaūnaktu und pusiaunakeziu), deszimtü, S krutü. 

Dat. instr. Die drei Formen etwa gleich häufig. Mit -imi 
sind mir folgende Formen ‘begegnet: als dat. žmonimi (vol. unten), 
zverimi, žuvimi, als instr. Zmonimi, skotertimi, žvėrimi und žvė- 
rimi, žuvimi, akmenimi, vandenimi. 

Die masc. i-Stümme haben auch im Plural die Neigung in die 
Analogie der zusammengezogenen ja-Stümme überzutreten. Von dan- 
tis: daneziüs, dänczeis, daneziūsė. Von pauksztis: paukszeziūs, 
paukszezeis (pauksztis ist auch femin., ausserdem auch pauksztė 
pauksztės). 

žmėnės bildet oft auch Casus nach der i-Declination: nom. 
žmėnys, dat. instr. Zmonim Zmonims und Zmonimi, acc. Zmönis. 

59. u-Stūmme. 

Sing. dangüs, dangaus, dangui, dängü, dangau, dangūm, 
dangüi. 

Acc. -u stets lang. 

Instr. Die Stämme auf -ju- bilden den Casus zuweilen nach 
der Analogie der -ja-Stämme: karaliü, lekajü. | 

Loc. Neben -ui hat S auch -üje, danguje t). Tanciuje Dain. 
n. 54, J. 

Für den Plural bringe ich kein vollständiges Paradigma zu- 
sammen. Die ju-Stämme gehen durchaus nach der Analogie der ja- 
Stämme, wie küpezei, karälei, und die anderen u-Stėimme folgen 
wenigstens nicht selten der Weise der a-Stūmme: doppeldeutig sind die 
Formen sunū, sūnūs, dangüse, entschiedene u-Formen sind sūnūs 
und sunumi, entschiedene a-Formen sunai, ssunäm und- sunäms, 
sunais. Vgl. Bezzenb. S. 159. 141. 142. 

Dual. dù sūnu ist doppeldeutig. Vgl. § 50. 


1) Man beachte die zwischen akyje und danguje hinsichtlich der Quantität 
des Stammvocals bestehende Differenz. Vgl. Kursch. S. 54 $ 111. 
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60. Die n-, s- und r-Stūmme haben nur wenige Formen 
der ursprünglichen consonantischen Flexion gerettet. Zu den bereits 
urlitauischen i-Formen sind noch neue hinzugekommen, ausserdem 
bei den Masculina a- und ja-Formen und bei den Feminina &-Formen. 
Zu den in § 61—65 verzeichneten Metaplasmen vergleiche Bezzenb. 
S. 120 ff. und Geitl. S. 58. Ich ordne im folgenden in den einzelnen 
Casus die Formen nach der Hüufigkeit des Vorkommens. 

61. n-Stämme. Die grösste Formenmannigfaltigkeit zeigt 

akmü. Es geht nach vier verschiedenen Declinationen. 

Consonantische Flexion: sing. nom. akmü. Der gen. akmens 
nur in Dainos. 

Entschiedene i-Flexion: sing. gen. akmenės, plur. nom. äkme- 
nys, instr. akmenimi. 

‘ Entschiedene ja-Flexion: sing. (voc. akmeni Dain.,) instr. ák- 
meniu, plur. nom. akmenei. 

Unentschieden, ob i- oder ja-Flexion: sing. acc. akmenį, loc. 
akmenyjė und akmeny (doch vgl. $ 55), plur. gen. akmeniu. 

a-Flexion: sing. äkmenas, äkmeno, äkmenui, äkmena, äkmenu, 
Akmene, plur. akmenai, akmenu, akmenäm, äkmenus, akmenais. 

vandü. Sing. vandü, vändenio vandens und vandenės, vän- 
deniui, vandenį, (vandeni Dain.,) vandeniu, vandenyjė und vandeny, 
plur. nom. vandenys und vandenei, gen. vandeniu, acc. vandenius, 
instr. vandenimi vandenims und vandeneis, loc. vandeniüse. 

pëmú. Sing. nom. pemü, gen. pėmenės, dat. pėmeniui, acc. 
pėmenį, instr. pėmeniu, plur. nom. pėmenys und pėmenei, gen. 
pėmeniu, dat. pėmenėm, acc. pėmenis und pėmenius, instr. pë- 
meneis. 

szü. Sing. nom. szuvä, nur bei C szü. Im übrigen durchaus 
masc. i-Stamm, szunės, szūniui etc. Plur. nom. szūns Dain. n. 27, 15. 

62. s-Stämme. 

m&nes- scheint seine alte consonantische Flexion ganz verloren 
zu haben. In der Bedeutung ‘Monal’ fand ich sing. nom. mėnesis, 
gen. mėnesio, acc. mėnesį, plur. gen. mėnesiū, acc. mėnesius, da- 
neben gen. sg. menios (S. 272). In der Bedeutung ‘Mond’ nom. 
mėnesis, gen. mėnesio (B), und gewöhnlich mėnas, mëng, mëng. 
Vgl. Bezzenb. S. 500, Brückn. Arch. III 249. 

debes-. Sing. nom. debesis, gen. debesės, dat. debesiui, 
acc. debesį, instr. debesiu, loc. debesy, plur. nom. debesei, gen. 
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debesiu und debesū, acc. dėbesis dėbesius und debesus, instr. de- 
beseis, loc. debesiūsė. 


63. r-Stämme. 


dukter-. Sing. duktė, duktės dukterės und duktėrs, dük- 
terei, dūkterį, duktė, düktere, plur. nom. dükterys, gen. dukterü, 
acc. dükteris, instr. dūktereis. 

seser-. Sing. sesü und (selten) sesuvä, seserės, sėserei, 
seser], sesū und seserė, sesere, plur. nom. sėserys, gen. seseri, 


acc. sėseris. In den Dainos: sing. nom. sesė, gen. sesės, dat. 
sesei, plur. nom. sesės. 


Personalpronomina. 


64. Ich ordne in den einzelnen Casus die Formen nach der 


Häufigkeit des Vorkommens. Die gesperrt gedruckten Formen lassen 
Accentzurückziehung zu (vgl. $ 45). 


Sing. nom. äsz tū = 
gen. Manė manės tavė tavés tavës save savés savès 
manës 
dat. mán má (Dam. tau (Dam. tavi) sáu /Dain. savi; 
mäni) 
acc. mane tave save 
instr. manim tavim savim 
Plur. nom. mės jūs 
gen. müs müsü (mumis jūs jūsū 
mumi, 
dat. mum müms mumi mu- jüm jūms jumi jumis 
mis mümëm jūmėm 
acc. mumi müs mumis jumi jūs jumis 
instr. mumi mumis jumi jumis 


Dual nom. acc. müdu, mūdvi jüdu, jüdvi 
gen. müdve&jü jūdvėjū 
dat. instr. mūdvėm jūdvėm. 


Sing. gen. Wegen Kurschalt Š 845 conslatiere ich, dass manė 
stets kurzes -e hat. — Formen auf -és habe ich im ganzen 14 mal 


4) Ebenso im Wilkischker Dialekt (Mittheilung Leskien's). 
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aufgezeichnet, 10 mal von Präpositionen abhängig, wie tėrp savės, 


ausserdem manės neužmirszk. — manes tavės savès zusammen 
10 mal, ausser pré savès immer mit zurückgezogenem Ton. man&s 
ist wol eine ‘Compromissform' zwischen manė und manės. — R ge- 


braucht als Genetiv many tavy savy, also die Locativformen. 

Dat. Die Form mä, in den Dainos sehr hüufig, ist in Prosa 
selten. Die Formen tau und sau hörte ich öfter tav und sav sprechen, 
wenn ein vocalisch anhebendes Wort folgte, wie säv-aina. 

Plur. gen. mūsū jüsü neben den kürzeren Formen müs jūs 
sehr selten. mumi einmal in isz mumi trijü. mumis einmal in dėl 
mumis, doch fasst man hier die Form vielleicht richtiger syntaktisch 
als acc. (vgl. Bezzenb. S. 244). 

Dat. Die Formen müm und jüm sind wol die alten Dual- 
formen. Auch dürften bei der Schöpfung der Formen mūmėm und 
jumėm !) eher die Dualformen mūdvėm und jūdvėm denn die (plura- 
lisch gebrauchten) Formen tëm, gerėm als Muster vorgeschwebt 
haben: denn während neben tëm und gerėm tėms und gerėms stehen, 
kommt kein müm&ms jūmėms vor. Vgl. $ 55. 

Als Possessivpronomina fungieren in der 1. und 2. Pers. 
im sing. mano, tavo, im plur. müs müsü, jūs jūsū, beim Reflexivum 
savo. Diese Formen werden oft nachgestellt: tėvas mäno. Adjecti- 
visch geformte Possessivpronomina sind mir in Prosa nicht vorge- 
kommen. In Dainos aber einmal nom. manoji ‘die meinige’ (unge- 
druckte Daina) und einmal acc. manoje ‘die meinige' (n. 17, 5). 


Geschlechtige Pronomina. 


65. tàs. 

Mascul. sing. tàs, tė, tám, tá, tü und tüm 2), tàm und tamė, 
plur. tė, tü, tėm und tėms, tūs, tais, tūsė und tūs. Von Dual- 
formen kam mir nur einmal tüdu in tüdu kelei vor; gewöhnlich 
heisst es të dù (auch tėdu gesprochen) kelei oder të dù keliū, vgl. 
Š 50. 


4) Dass diese Formen als Plurale zu bezeichnen sind, ist nicht zweifelhaft. 
Sie werden von zwei und mehreren Personen, jum&m auch in der Anrede an eine 
Person (S. 157) gebraucht. 

2) Auch hier, wie im folgenden, ist die vorangestellte Form die, die mir am 
häufigsten begegnete. 


— 304 — 


Neutr. sıng. nom. acc. tai. 

Femin. sing. ta, tos, tai, tá, tai und tà, töj und toje, plur. 
tos, tú, tom und toms, tais tas und tas, tom und toms, tosė 
und tos. 

Fem. sing. instr. Die Form ta neben tai selten, tai sowol in 
Verbindung mit Substantiven, wie po tai lova, als auch für sich 
allein, wie Sü tai apsižėnyjo. 

Plur. acc. Die Formen täs und täs neben tais sind selten. tais 
sowol in Verbindung mit Substantiven, wie tais dükteris, als auch 
für sich allein, wie Atidäres tais /sc. duris) nėko nerado. 

Dual: tös dvi ränkos. 

66. Dem tàs folgt in der Flexion szitas, das den Ton stets 
auf der ersten Sılbe hat. Masc. sing. nom. etwa gleich oft szitas 
und szits. Dat. szitäm. Im instr. ist mir nur (fünfmal) sa 
vorgekommen. Der loc. fehlt mir. Plur. nom. sp, Acc. szitüs. 
Loc. szitüse und szitüs. Fem. sing. instr. szitai und szita. Plur. 
acc. dreimal szitais, einmal szitäs. 

67. kàs wie tàs, instr. küm und kū. Gen. possess. kend 
(kånó), bei Schleicher und Kurschat kėnė, bei Jusskewicz (s. B. 
Dain. n. 18, 1) kanó. — kūžin kàs und kaži kàs, entweder so be- 
tont, oder kaži(n) ist tonlos. 

viskas. Nom. viskas und viskas, acc. viska und viską, instr. 
viskūm und viskū. 

68. anàs. 

Masc. sing. anas, and, an4m, aná und aną, anūm und anū, 
anam, plur. anë, anū, anëm und anėms, anüs, anais, anūsė. 

Fem. sing. ana, anos, anai, aná und aną, ana, anėj, plur. 
anos, anü, anóm und anėms, anas, anóm und anėms, anosė. 

Ebenso geht katrūs, das neben seiner ursprünglichen Bedeutung 
‘welcher von beiden’ sehr oft auch die weitere Bedeutung ‘welcher, 
out hat (vgl. russ. kotoryj).!) 

4) Bemerkenswert ist die Stellung dieses Pronomens in Nusiris pàs katrė 
jaunikio köjes, tai to jaunikio būs ta pana S. 224. Vgl. hierzu: O pàs kari- 
lių kai nujösi, tai sustok oi bromos S. 245; O toj pana ta dūrnių kai pa- 
matė, tai säko S. 258; Sù tom žirkliūkėm kad röza kirps, tai stos suknė 
S. 255; Padar$k mán ta löska, vėna nakczė kad būtu sidäbro palėcius 
S. 245. "Vol lett. Saulite ká ullėza, dfiwiba gäja árá ‘Wie (als) die Sonne 


aufging, wich das Leben (dem Kranken)' Bielenst. Lett. Gr. S. 420 ad $ 852. 
Oigi, žėdas kur? S. 252. 
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69. kitas und visas gehen im Mascul. nach gėras "8 76). 
Nom. są. kitas und kits, acc. pl. visūs und visus ($ 45). Das Fem. 
visà wie merga und gera ($ 76); acc. pl. visas neben hüufigerem 
visas /§ 45). Dagegen von kita dat. sg. kitai, nom. pl. kitös; 
sonst wie visa. 

70. jis. 

Masc. sg. jis (s), jo, jem, jį (į), jüm und jū, jeme /Dain.), 
pl. je, jū, jėm und jėms, jūs, jeis, jūsė, du. jüdu, jūdvėjū, jë- 
dvėm, jeisdvėm. 

Femin. sg. DU, jós, jei, jé, jei je und je, pl. jos, jū, 
jom und joms, jeis und jės, jom und joms, josė, du. jūdvi, 
jomdvėm. . 

Ueber ìs, į, Y vgl. Š 17. 

Im Dual wird für jüdu (als nom. nur S. 214; acc. S. 205) 
gewöhnlich je dù (meist jedu gesprochen) oder jë abūdu gebraucht. 
Jūdvi kam mir einmal vor: Tė dü, katrūs jüdvi pasivadino; die 
Form ist gebildet wie tüdvi bei Bezzenb. S. 254. 

71. Von szis kamen mir vor die Formen: masc. sg. szis, 
szió, szėm, szį, pl. sziú, fem. sg. szì, szei, szé (szėnakt, szende), 
sziöj, pl. sziös. 

72. Das Relativpronomen kuris ist selten. In meinen Texten 
kommen vor masc. sg. nom. kuris und kürs, fem. sg. nom. Kur, 
gen. kurios. Von diesen Formen sind aber kuris kuri und kuriös 
vielleicht anders aufzufassen als sie in der schriftlichen Darstellung 
bei mir erscheinen. Nemlich als Relativpronomen fungiert auch kür 
jis ‘wo er’ (und zwar folgt jis dem kür entweder unmittelbar oder 
mittelbar, s. B. Paėmė tá lempa, kùr ji labai gera būvo S. 246; 
Pamatė, kad tai toj pati, kor jis matė jé bažnyczioj S. 160; 
Pareina pas 14 cėcorių, kūr iszvälnino jó dūkterį S. 265). Da 
nun jis und ji sehr häufig als ìs und 1 gesprochen werden, so kann 
an den Stellen, wo ich kuris, Kurt schrieb, kur jis, kur ji gemeint 
gewesen sein; ebenso kur jós statt kuriös. Auf diese Möglichkeit 
hatte ich bei der Aufzeichnung der betreffenden Stellen nicht geachtet. 

Neben kürs und kor jis fungieren als Relativpronomina katräs 
($ 68) und kas, letzteres scheinbar auch als Plural: Karälius säke: 
Kas jeis /d. i. tais mano dükteris) sujeszkös, tai sū tais apsižė- 
nys S. 248, vgl. Käsgi jūdu per vėni? Schleich. Leseb. S. 150. 

Endlich vertreten auch kür und ką den nom. und acc. aller 

Litauische Lieder und Märchen. 20 
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Num eri und Geschlechter des Relativpronomens. Z. B. Isz tó dvaro, 
kūr pė tai žemė būvo S. 223; Ar tù matai t4 žiburį, kūr Ae 
matau? S. 162; Parnėszk tais mūzikas, kūr jūs atjodami matėt 
S. 207 (vgl. Schleicher Gramm. Nachtr. S. 549). Žiūr, kad tàs 
pats, ká ten būvo Ant vainės S. 222; Kür tė vyrai, ká ee 
nakv6jo? S. 218. 

73. toks und koks. Die Betonung schwankt in den zwei- 
silbigen Formen (dreisilbige sind mir nicht vorgekommen) hin und 
her, ohne dass für dieses Schwanken ein Princip aufzufinden ist 
(vgl. & 45). Folgende Formen sind mir vorgekommen : 

Masc. sg. n. töks, o tökio tokio, a. tokį tokį, :. tokiu, I. 
tökem tokėm, pl. n. toki toki, g. tokiu tokiu, a. tökius tokiūs, i. 
tökeis. Fem. sg. n. toke tokė, g. tokios, a. töke toké, i. toke, 
l. tokioj tokioj, pl. n. tėkios, g. tökiü tokiu, a. tökes tokës. 

Masc. sg. n. köks, a. kokį kokį, i. kökiüm kokiūm kokiü, l. 
kokėm, pl. n. kóki koki kokë, a. kökius kokiūs, i. kökeis. Fem. 
są. n. koke kokė, a. köke kokė, i. köke, l. kokioj, pl. g. kokiu. 

Nom. pl. masc. szitokė S. 267 (S). 

74. Masc. pats "selbst Sg. n. pats, g. patės, d. paczėm. 
a. palį, i. pacziū, I. paczem, pl. n. patys, g. pacziü, d. patim 
(D. n. 45, 12 Var.), a. pacziūs, i. paczeis. 

Fem. pati pacziös u. s. f. 

Neutr. tàs pats ‘dasselbe’. 

75. tatai ‘das’, z. B. ùż tatai ‘deswegen’. 


Unbestimmte Form der Adjectiva und Participia. 


76. a-Stümme. 

Masc. sg. gėras (nom. und voc.), gėro, geräm, gera, gerü, 
geram, pl. geri, ger, gerėm gerėms, gerüs, gerais, gerūsė gerüs, 
du. ger, 

Loc. sg. naujemi D. n. 57, 2. Vgl. Bezz. S. 150 f. und ‘zemai- 
tisch gera-mi' Archiv f. slav. Philol. IV 595. 

Neutr. gera, mėla, gätava u. a. 

Fem. gera wie merga flectiert. 

77. Nichtzusammengezogene ja-Stämme. 

Die Superlative im nom. sg. masc. immer auf -iäuses. Die 
Neutralform auf -iäuse ist die stehende Form des Adverbium des 
Superl., z. B. pirmiäuse ‘zuerst. 
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718. Zusammengezogene ja- Stūmme. 

Von dem Comparativ auf -ėsnis ist mir eine Neutralform auf 
-ėsni Smal begegnet, einmal als Prädicatsnomen auf einen nom. masc. 
als Subject bezogen: Sako ìn jį: “Turbūt tü drutėsni' (ungedruckte 
Pasaka), "mal ebenso auf einen nom. fem. bezogen, z. B. Alė jau- 
niäuse (duktė) ūž visas gražėsni S. 224 (einmal in einer Daina, 
n. 56, 6, o asz da kytresni). Vgl. § 101. S bildet das Neutr. 
auf -ėsne: Kàs yr mėlėsne, kàs yr greitėsne, kàs yr rėbėsne ? 
Žėmė rėbėsne, mislis greitėsne, ó sveikata mėlėsne S. 258.1) Zu 
den Formen -ėsni -ėsne vgl: Bess. S. 110. 152. 

79. u-Stümme. 

Masc. gražūs, gražaus grä2io, gražėm, gražų, gražūm gražū, 
gražėm gražemė, pl. gražūs gražiū, gražėm gražėms, gražiūs, gra- 
žeis. 

Neutr. gražū, szvėsu, sünku w. a. (vgl. Schleicher Gramm. 
Nachtr. S. 547). 

Fem. graži gražios u. s. f. 

80. Participia act. 

Praes. I. masc. äugas äuganczio u. s. f., fem. duganti 4ugan- 
ezios u. s. f. Praet. masc. augęs äugusio u. s. f., fem. äugus áu- 
gusios u. s. f. 

Die Form. des nom. sg. fem. August nur in Dainos, sonst stets 
äugus. Z. B. žiūri, kad skrynė pinigu pilna ir atsivėžius S. 173; 
Žiūri, ateina köke boba send suszälus S. 251; Tó karaliūnaiczio 
szoblė nö krauju užrudėjus S. 462; Té būvo numirus mergaitė 
S. 189; als voc.: Tü apdriskus ‘du zerlumpte!’ S. 267 (S). Vol. 
Bess. S. 70. 160 und unten Š 115. 

Plur. äuge fungiert auch als femin.: Oszkos pamäte tėkę dau- 
gybe vaisko į gire nubėgo S. 2/8; Tada susiėję visos žiūrkės in 
vena krūvą susidarė S. 227; Kad apdovanėję iszvarysit, mergė- 
lės, būkit piaunos, nesigraudysit S. 275. 


Bestimmtheitsform der Pronomina und Adjectiva. 


81. Form auf -ai. -ai tritt an den nom. sg. masc. von Pro- 
nomina und Adjectiva: tasai, jisai, toksai, koksai, patsai; geräsai, 








1) Wegen der Function des Compar. als Superl. vgl. Bezz. S. 237. 
20* 
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zalesai, gražūsai, mylimäsai. Diese Bestimmtheitsform der Adj. (vgl. 
Schleich. Donal. S. 556, Juszk. Kalb. let. les. S. ART, Brückn. 
Archiv f. slav. Phil. II 668) ist seltner als die auf -is. 

82. Zusammensetzung mit jis. 

Pronomina. Masc. sg. g. jėjo a. jíj], pl. n. jėjei (vgl. gerė- 
jei unten), g. jūjū, fem. sg. n. jije. 

Fem. sg. nom. tojė nur einmal, Katrė duktė tojë būvo S. 245. 
Diese Form auch bei Jussk. Dain. n. 105, 17. 525, 4. Svotb. r. 
S. 96 u. s., tėjė Schleicher Leseb. S. 154. | 

Häufig fem. sg. nom. töj, in der Bedeutung von tà kaum ver- 
schieden: Tai nė toj ‘das ist die nicht’; toj pati ‘dieselbe’; (oi merga. 
Einmal szitoj: Tavo szitoj duktė S. 165. 

Die bestimmte Form der Adjectiva ist im ganzen selten, etwas 
‚häufiger nur bei substantivierten Adjectiva wie vyresnysis, raudo- 
nėjei. 

Masc. sg. nom. gerasis, žalėsis, jaunesnysis, gražūsis, gen. 
gėrojo, dat. ger4jėm, acc. gėrūjį, gražūjį, instr. gerüju, vy- 
resniüjn, pl. nom. gerėjei gerčjė, gražėjei, gen. gerüjü, žaliūjū, 
dat. gerėjem, acc. gerüsius, vyresniūsius, instr. geraiseis, vyres- 
neiseis. i 

Die Form des nom. pl. klang mir einige Male wie gerėje (vgl. 
jaunėje Jussk. Dain. n. 402, 1), was sich zu gerėjė ebenso zu ver- 
halten scheint wie jeszköt zu jeszköt (§ 9). 

Die Dativform gerėjem nur einmal, aber vollkommen deutlich (A). 
Die Form ist entweder nach der Analogie des Verhültnisses vėjei: 
vėjem, medinei : medinem dem nom. gerėjei nachgebildet!) oder sie 
steht rein lautlich für "gerėjėm (wie gerėje für gerėjė) und weiter 
gerėmjėm. 

Fem. sg. nom. geröji, gražiėji, antröj, mylimiäusioj (vgl. lój, 
szitoj), gen. žaliosios Dain., dat. gėraijei. acc. gėrąję, gražęję, loc. 
naujojo auksztojo Dain., pl. nom, jaunosios Dain., dat. gerömsioms, 
instr. gerömsioms. 

Wenn die, mir nur in Dainos vorgekommene Form des loc. sg. 
auf -ojo nach den Lautverhältnissen des godlewischen Dialekts beur- 


4‘ Damit liesse sich einigermaassen in Parallele stellen die von Schleicher 
Gramm. S. 209 citierte Form gen. pl. fem. jaunös-u, in der die Form des nom. 
pl. jäunos steckt (anders Bezzenberger S. 146. 4170 f.). 
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theilt werden darf, so ist sie als durch Dissimilation aus -ojoj ent- 
standen anzusehen (vgl. geräjem statt *gerämj&m) , denn mergöj, 
geröj behalten ihr -j. 


Zahlwörter. 


83. 1. vėnas. Das fem. vėna hat im sg. gen. venös, dat. vėnai 
(wie anai), acc. vėna, instr. vëna und vënà [wie ana), loc. vėnėj. 

2. nom. acc. dù, dvi, gen. dvejü, dat. instr. dvėm, loc. 
dvejüs. 

3. nom. trys, gen. trijū und tryjü, dat. instr. trim trimi, 
acc. tris. 

Acc. masc. kėturis und so bis devynis, so auch kelis. 

40. deszimts, wofür auch deszims /diese Form auch bei Bezz. 
S. 90. 179); zuweilen auch deszimts betont. Ist indeclinabel (ur- 
spr. wol nom. pl. des consonantischen Stamms deszimt-| und wird 
mit dem gen. verbunden. 

Venülika dvylika u. s. w. meist indeclinabel, s. B. davė jėm 
visem dvylika vaikū pė lovą S. 206, aber auch dvylikos métu 
S. 167 (vgl. Kurschat $ 1045, Bezz. S. 179f.). Daher schreibe 
ich acc. dvylika "nicht dvylika) >. B. in Jis tá dvylika göncziu 
nuszovė S. 186; Jis užmuszė visą dvylika razbäiniku S. 187, aber 
Karalius visūs vėnūlika vyru pastatė maskėleis S. 206. 

20. dvideszimts. 30. trisdeszimts. 

40. acc. ketures dėszimtis. Das subst. deszimtis bildet den 
gen. pl. deszimtü /vgl. $ 58): Ūž keliu deszimtü myliu S. 225, 
vgl. Bess. S. 179. 181. 

100. szimtas und vėnas szimtas. 200. dü szimtü und dü 
szimtai oder düszimtu, düszimtai. 300. trys szimtai oder trysszim- 
tai. 4200. dvylika szimtu. — 

abü abi und abüdu abidvi neben einander. 

Neben daug selten daúgeł. Letzteres auch flectiert: Büvo suva- 
žėvimas daugelio karäliu S. 215. 

Zahlen bei Pluralsubstantiven: dveji, treji, z. B. Trejus metūs 
praslūžyjęs S. 225. 

Die Feminina antra treczė bilden gen. antros trecziös, dat. an- 
trai treczei, acc. ūntrą trėczę, instr. antra treczė, loc. antröj trecziėj, 
pl. acc. antras. 
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Adverbialformen, negative Partikeln. 


84. Posi. greitai, gražei. Compar. greicziaūs und greicziau, 
daugiaus und daugiau, ebenso tüjaus und tūjau (auch abgekürzt 
tüj)'). Superl. auf -iäuse: pirmiäuse, tabiäuse (vgl. $ 77). Ein- 
mal, S. 216, begegnet die Bildung des Superlativadverbs durch ein 
vor den Comparativ gesetstes nö: nogreicziau ‘schnellstens’, vgl. nai 
geriau ‘bestens’ bei Brückn. S. 164. 

Neben tė (tė) und ten oft auch tenai und tenais, bei R auch 
tenùi. Ebenso neben cziön auch czionai und czionais. 

visür. kitür und Kur. nėkur. 

szė in aik szė bleibt unverkürst. 

ana “dor” oder ‘dort drüben’ (S. 177. 196. 218. 222) ist 
wol mit dem ersten Bestandtheil von anapuse (vgl. Schleich. S. 279) 
identisch. 

dá ‘nock’, niemals dár. 

‘Günzlich’ heisst visai (bei Kurschat visai), sù visù und sù 
visai. Ist sù visai (spr. suvisai) eine Contamination der beiden an- 
dern Ausdrücke? 

tèp und kàp als Nebenformen von teip und kaip sind schon 
Š 15 erwähnt. 

do. Kas tas dó venas? ‘Was ist das für einer: Ką jūs türit 
dó žėnklą? ‘Was habt ihr für ein Wahrzeichen?” Für dieses dė 
seltner per: Kas tàs per vėnas? Kàs tàs per Dimijons? 

Vor den adjectivischen oder adverbialen Superlativ kann zur 
Verstärkung kó gesetzt werden: kó greieziäuses, kó greicziause (kó 
nogreicziau S. 2/6). 

per-mäzas ‘zu klein’. Auch der Positiv ohne per- genügt zum 
Ausdruck unseres ‘zw: O jis t4 czeveryka mėravo visom mergėm 
ir mėterėm: nė vėnai netinka, tai m4žas, tai kitom didelis 
S. 160. Dasselbe im lettischen: asse lėla ‘die Achse ist zu gross’ 


1) Tūjaus statt tüjaú "18 -+ jau "schon ` ist, wie Schleicher Gramm. S. 269 
gesehen hat, eine Analogiebildung nach den Comparativadverbien auf -iaus, ebenso 
jūjaus Schleich. S. 551. Demnach müssen, da doch wol -iaus- und nicht -iau- 
für die alte Form des Comparativsuffixes zu halten ist und -s nach Vocalen nicht 
lautmechanisch abfällt, die Comparative wie greicziau umgekehrt Analogiebildungen 
nach Zusammensetzungen mit jaú (jam) wie tü-jau sein. Vermutlich wirkten da- 
zu, dass diese Verwirrung eintrat, die Aehnlichkeit der äusseren und die der inne- 
ren Sprachform zusammen. 


BE "CO 


Bielenstein Lett. Gramm. S. 264, vgl. auch lat. Longum est ‘es wäre zu 
weitläufig’ ; Angustos se finis habere arbitrabantur Caes. bell. Gall. 
12, 5, und griech. "H xwea į) rorg inavı) toépew rolç TOTE 
ouızoa dn ZE inavüg Eoraı Plat.. pol. 575 (Krüger Gr. Spr. 
$ 49, 1). 

vėlyg ‘lieber, potius’, z. B. Tü pamėsi, tegü velyg jisai nėszasi 
S. 201; O kap savo turėsit, kitäm ìn akis nežiurėsit. vėlyg kitas 
jūmi pažiurės S. 275. Die Schreibung vėlyg (so auch Juszkewicz, 
s. B. Dain. n. 522, 7. 525, 5) beruht auf der Voraussetzung, dass 
die Form eine Erweiterung von vely durch die Partikel -gi ist. Doch 
möchte zu erwügen sein, ob nicht vielmehr velyk zu schreiben 
(s. Š 35) und dieses, ähnlich wie būk ‘als ob’ (Schleich. Donal. 
S. 179) und lat. vel, eine adverbiell erstarrte 2. sg. imper. sei. 

ne ‘nicht einmal, neque’. Im Sinn von ‘und nicht, noch auch 
gebraucht S ani: Ji negalėjo nö žėmės nėko paimt, äni vandenio 
atsigėrt S. 267. Sonst habe ich diese Partikel mehrmals auch von 
andern Personen in Dainos gehört, s. B. Kad kurpeliu neturėcze, 
ani siutė nemokėcze (G). ani bei Jusskewicz, s. B. Dain. n. 552 
Ne turiü tėtūsziu, anl matuszėlės. Ist das poln. weissruss. ani. 


Pripositionen. 


85. ant und àn, jede von beiden Formen vor jedem beliebigen 
Anlaut des folgenden Wortes. àn assimiliert sich oft folgenden gut- 
turalen und labialen Explosivlauten: àù kalno, àm pecziü. Hin- 
sichtlich des Gebrauchs der Prüposition sei hier angemerkt die mir 
in Dainos mehrmals vorgekommene Bedeutung ‘nach etwas zu ur- 
theilen, zu schliessen’, z. B. n. 89, 4 Ant raibu plunksneliu butu 
sakalas, ant meiliu žodeliu tėvelis szauke. Vgl. Jussk. n. 72, 8, 
wo auf die Frage Kas do pauksztėlė? die Antwort erfolgt Ant jos 
balsėliu būtu dukrele, und Leskien oben n. 118, 14. 

apė. Bei S api, das sich zu dem im godlewischen Dialekt nicht 
üblichen ap& wie pri zu prë (s. unten) zu verhalten scheint. In 
Verbalcomposition ap-; nur vor Verbalformen, die mit p, b anlauten, 
stets api-, z. B. api-pilsiu, api-barė. 

at-, ati-. Letztere Form stets bei folgendem t, d, s. B. ati- 
traukt, ati-düt, ati-dėnkt; R gebraucht ati-, wenn die Präposition 
den Ton hat, dagegen ata-, wenn das Verbum, s. B. ati-davė, aber 
ata-düsiu. Dain. n. 2, 10. 11 atdarė. Die Form adusėlis ‘Seufzer’ 
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Dain. n. 67, 8, für die Geitler S. 76 aduksis hat, wird für atdu- 
sėlis zu nehmen sein; Brickner's Ansicht, das a von aduksis sei 
‘Vocalvorschub' (S. 48), kann ich nicht folgen (vgl. Bezzenb. Mitth. 
der litau. lit. Ges. 2. Heft S. 47 f.). 

da-, das Zuendekommen der Handlung bezeichnend: da-böt, 
da-eit, da-żinót, da-lendi (8 458), ne-da-davė (S. 251), ne- 
da-tėks /S. 271), in Dainos da-vysi (101, 6 Var.), da-trivosiu 
(86, 5), ne-da-pilkė (77, 14). Vgl. Brückn. S. 161. 

dėl: kodėl. Bei Voranstellung det gesprochen: del kó, del 
pono, s. $ 15. Ueber del mumis Š 64. 

iki (zuweilen iki) und ìk (vgl. Schleich. S. 286). Gleich oft 
mit gen. und dat., iki jūstos und jüstai /vgl. Bess. S. 244). Bei 
S auch mit loc.: Auga ik danguje. 

In erscheint sowol vor Casus als in Verbalzusammensetzung in 
fünferlei Gestalt: in in im į int. in und im können nur vorkom- 
men, wenn gutlurale und labiale Explosivlaute folgen: it katilą, 
im bažnycze, inkirto, impylė. Der Gebrauch der drei andern For- 
men ist durch kein Gesetz geregelt: ın katila, į k. und int k., inėjo, 
įėjo und intėjo. Die Form į entsprang lautgesetzlich bei folgendem 
Zischlaut, wie in į sodą, jszökt, von da aus ging sie weiter. Die 
Form int (vgl. Schleich. Donal. S. 554) lässt eine doppelte Erklärung 
zu. Entweder ist sie eine Neubildung nach Ant. zu der das Neben- 
einander von an und Ant den Anlass gab. Oder es wurden die 
Formen wie in-söda insėdo, die mit dem statt pisiu neu eingetretenen 
pinsiu auf gleicher Linie stehen ($ 25), durch dieselbe Affection zu 
int-söda intsedo, durch die die Formen wie -pinciu gyvėncim ent- 
sprangen, es fixierte sich dann im Sprachgefühl eine mit t schliessende 
Form der Prüposition, und diese wurde weiterhin auch in andern 
Fällen angewandt als in denen, wo sie lautmechanisch entstanden 
war. Welche von beiden Möglichkeiten der wahre Verhalt ist, wage 
ich nicht zu entscheiden ` vielleicht hat beides zusammengewirkt. 

nė (nie nī), auch nö-g. nu-. 

pagal, mit acc., zs. B. pagal marès, pagal gre. 

palei (e = à) ‘neben, an’, mit acc.: Žiūri, kad äzeras palei 
tá mūra S. 166; Nužėnksi palei stiklinį kalną S. 169; Dürnius 
kasziūkę nūmetė palei tvorą S. 188; Karalius palei jį atsisėdo 
S. 192; Pamatė žmoniu palei äzera S. 197; Atsistojo palei sëng 
S. 252. R spricht palė, S. 257. 
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paskui ‘hinter’, mit acc.: z. B. Bėgo paskui brölius S. 201. 
Auch ohne Casus: Sutiko baltus arklius ir baltą szuniūką paskui 
bėgant S. 225; Jūdas szuniūkas bėga paskui ebend. 

pirma ‘vor’, zeitlich und örtlich, z. B. pirma czėso; ėjo pirma 
arkliü. Die gekürzte Form pirm ist mir nicht vorgekommen. 

po. In der zeitlichen Bedeutung ‘nach’ gleich oft mit gen. und 
dat., mit dat. s. B. pó tam, pė viskäm, pó smėreziui, pó vesėlijei, 
pė vainai, pó vėnai näkezei. Nicht klar ist mir pó szei dėnai 
S. 225 und 225. Pó mit gen. ‘unter’ in: po akiū ‘unter den 
Augen, vor Augen’, pó köju ‘zu Füssen? S. 224 (vgl. po távu 
kojelu vejėlė żalávu Juszk. n. 55, 4), po galveliu ‘unter den Kopf’ 
Dain. n. 60, 5. sz pó mit gen. ‘unter etwas hervor’, z. B. sz pė 
kelmú S. 185, isz po lovos S. 214. Im übrigen wie bei Kurschat 
Š 1471 f. In Verbalcomp. pa-. 

prė, auch prė-g. In Verbalcomp. pri-. Auch vor Casus wird 
oft annähernd oder geradezu pri gesprochen (vgl. S. 274 Anm. 2). 
Die Prėiposition wird gleich oft mit gen. und dat. verbunden, mit dat. 
s. B. pré žėmei, prë töczkei, prėg s@nai. 

salik mit gen. ‘bis an’, nur bei S: Nukirst rankas salik al- 
kūniu S. 266. 268. ; 

Statt szalë mit gen. auch szaly in der Wendung szaly kelio 
S. 158. 167, Dain. n. 26, 15. 

terp (Dom. n. 9, 17 terpu) ‘zwischen’, mit gen., s. B. tėrp 
sav6s. 


Verbale Stammbildung und Flexion. 


86. Die von Kurschat als Punctiva bezeichneten Verba auf 
-eriu, welche nach Schleicher $ 69. 116 und Kurschat $ 441 das 
Praeter. auf -erėjau, den Infin. auf -ereti bilden, haben stets | statt r 
und neben jener Tempusstammbildung auch fut. -elsiu, imper. -elk (vgl. 
stapteriu stapteriau staptersiu stapterti neben stapteriu stapterėjau 
stapterėsiu staptereti Ness. Wib. S. 498). Aufzählung aller Formen: 

barksztelė S. 162, barksztelėjo S. 182, ‘klopfen’ (genauer: ‘ein 
wenig klopfen’; diese Bedeutungsmodification auch bei allen folgenden 
Verben). 

bruksztelėjo S. 256, brüksztelsi S. 254, ‘streichen, wischen, 
über etwas hinfahren’. 
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krūptelė ungedr. Daina, ‘zusammenschrecken'. 

tūktelėjęs S. 257, ‘warten’. 

möstele S. 175, mostelė S. 164. 172. 175, mėstelk S. 162, 
‘mit einem Stock u. dgl. in der Luft hin und herfahren, fuchteln'. 

stäptel& ungedr. Daina, ‘stocken, stehn bleiben’. 

stūktelėjo S. 256, stüktelsi S. 254, ‘pochen’. 

szvilptelė S. 168. 226, szvilptelsiu S. 46%, szilptelsi S. 226, 
‘pfeifen’. 

trinktelėjo und trinktelė D. n. 45, 1, ‘drühnen’. 

trúktelėjo S. 206, ‘zücken’. 

vikstelėjo und vikstelė D. n. 45, 1, bezeichnet ein Gerüusch. 

Für die Formen auf -elė ist zu beachten, dass sie als Abkür- 
zungen derer auf -elėjo angesehen werden künnen, wie iszgelbe = 
iszgelbejo u. ühnl. ($ 54). 

Woher der Wechsel zwischen r und 1? Wenn, wie doch wol 
anzunehmen ist, -eriu die ältere Form ist, so trat -eliu vermutlich 
zuerst durch Dissimilation in Formen wie bärkszteriu krüpteriu ern, 
vgl. mormulas ‘Marmor’ D. n. 65, 5, purpulinis = purpurinis 
S. 272, Grygalis statt *Grygaris ‘Gregorius’ (Brückn. S. 52) !), und 
verallgemeinerte sich von da aus. Auf dieselbe Weise ist wol auch 
-uliüti neben -uriüti entstanden, krutuliüti neben käturitti (e. Schlei- 
cher S. 161), Verba dieser Art sind mir in Godlewa nicht vorge- 
kommen. 2) 

Reike bildet: reikėjo (reikė), reiks, reiktü, reikt. 

87. -yju und -inu wechseln oft: z. B. czystyju und czystinu, 
dyvyjüsi und dyvinüsi, mislyju und mislinu, prėovyju und prövinu, 
tröpyju und tröpinu, gräjyju und gräjinu; müczinu (Ness. muczyju), 
iszvälninu /Ness. valnyju), paznöczinu /Ness. znoczyju), t&szinu 


4) Eine andere Art der Dissimilation bei doppeltem r zeigt der Name Man- 
garyta S. 266 = Margryta Schleich. Gramm. S. 145. 

2) Den preuss.-lit. Verba auf -erėt und den godl. auf -el&t entsprechen im 
lettischen die auf -erėt und -elet. Bielenstein Die lett. Sprache I S. tf. II 
S. 400 führt 27 solcher ‘Deminutiva’ auf, 5 mit r, klenderėt ‘umherschwärmen', 
(il-)mikschkeret ‘verstauchen’ , schketterėt ‘gesponnenes Garn zusammendrehen', 
24 mit l, z. B. raustelėt 'zerren', ėdelėt ‘gefrässig sein. Auch auf diesen Wechsel 
zwischen r und | im leitischen würde jene oben gegebene Erklärung anzuwenden 
sein; die Verba sa'ldelėt ‘ein wenig frieren' und laidelėtis ‘sich ziehen’ von 
Gliederschmerzen) sowie solche wie ėdelėt wären also Associationsbildungen nach 
denen wie raustelėt und schkėrdelėt ‘verschnickern, im Zuschnitt verderben’. 
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(Ness. teszyju). Der Anlass liegt in der Formengleichheit des Futurs 
und Infinitivs: -ysiu -yti und -isiu -iti /$ 25). 

88. Sonderbare Participialformationen sind dusaujenczent ‘seuf- 
send’, užaujenczent ‘brausend’, siubüjenezent ‘schaukelnd’ Dain. n. 52, 
7.8. Vgl. die Anm. s. d. St. 

89. Zur Prüsensbildung. Ainü ‘ich gehe’. -nu statt -ju: 
džiauna, gauna, piauna, räuna, szäuna. Auch bei abgeleiteten Ver- 
ben: poteriäuna ‘er betet das Paternoster’ S. 192 von pėterius 
‘Paternoster’, doch ist hier die Bildung auf -ju weit häufiger: z. B. 
karaliäuje, zuväuje. Vgl. Schleich. Donal. S. 556. Von lýti praes. 
lyje, die Form lyna scheint dem Dialekt fremd zu sein. 

Zu smirdėt ‘stinken’ und kvepėt ‘duften’ die 5. sg. praes. smirda 
(S. 195 u. s.), kvėpa (S. 171 u. sl: smirdi S. 229. Zu gūlt 
ausnahmsweise die 5. sg. praes. gūla S. 166 (zweimal) für das 
gewöhnliche güli s. B. S. 158. 

90. Zur Präteritalbildung. Von lyt ‘regnen’, ryt 'schlingen', 
gýt ‘heil werden’, výt ‘verfolgen’ praet. Iyjo, ryjau, gyjau, vyjau. 
Vgl. § 6. Von sutemti ‘gänzlich dunkel werden’ praet. sūtėnė 
(S. 166. 264) neben sutėmo. 

91. Zur Futurbildung. Von lýt, ryt, gýt 3. sg. fut. Bs, ris, 
gis, wie būs von būt. Diese Vocalverkürzung (vgl. auch gėrs, ärs 
bei Schleicher S. 228; in der godlewischen Mundart gers, kėls) ist 
rein lautlich eingetreten nach dem von Leskien im Arch. f. slav. Phil. 
V 188 ff. entwickelten Gesetz. 


Flexion des verbum finitum. 


92. Der Dual ist ausgestorben. 

Praes. sukü suki sūka, sükam sükat. 
vercziü verti vėrcze, vėrczem verczet. 
myliu myli myli, mylim mýlit: 
matau matai mato, matom mätot. 

Praet. sukau und sūgdavau wie matau. 
vercziau vertei vėrtė, vėrtėm vėrtėt. 
Von mylėjau 2. sg. mylėjei. 

Fut. sūksiu sūksi sūks, sūksim süksit. 

Opt. sukcze sūktum sūktū, suktume sūktumet. 

Imper. sūk, sūkim sükit. 
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Die 5. sg. praes. auf -a behält diesen Auslaut bei, keine Formen 
wie suk (nur in den Dainos iszein, augin, gyven u. dgl.). Ebenso 
bleibt -e in der Regel unangetastet, nur reik neben häufigerem reike. 
Dagegen -i fallt öfters ab: nor, žiūr, tür /diese Form stets in der 
Wendung tür būt, gesprochen turbūt), gal neben nöri, žiūri, türi, 
gali. i 

Die f. und 2. pl. vereinzelt auch auf me, -te: palikime 
S. 172, tūrite S. 178, galite ebendas., Kad jūs nörite, pasil- 
kit pas manė, ó kad norit, aikite sáu, kor jūs nörit (A). Etwas 
häufiger die vollere Form der 1. pl. nur bei S: kūsime, valgysime, 
kalbėsime, suläuzysime, iszretavöjome, jėszkome, iszträukime. 

Für die Endung -tum der 2. sg. opt. einmal -tumei: bütumei 
S. 216 (vgl. süktumei bei Kursch. $ 4158). Die 5. sg. opt. stets 
auf -tū, nur būt neben häufigerem būtū. In der 2. pl. statt -tumet 
einmal -tumit: negalėtumit S. 245. 

Ueber die Formverkürzungen in der 5. sg. praet. wie vaziäu, 
pradė s. § 54. 

93. Der Permissiv mit te- (tė-suka, te-sukė) ist mir nicht 
vorgekommen und scheint ausgestorben zu sein. Dafür tegul oder 
tegü ($ 22) mit dem indic., s. B. Tegūl aina ‘er mag geben. 1 


Verbum infinitum. 


94. Infinitiv. Endet am häufigsten auf -t: ait, nėszt, daryt. 
Daneben nicht selten -ti und -të, besonders bei einsilbigen Stämmen, 
z. B. aiti, aitė. 

Die Form auf -te (Infin. II) nur in Dainos, wie Vyte davysiu, 
stote pristosiu m. 101, 8 Var. In der gewöhnlichen Sprache setzt 
man die Form auf -t (-ti, -të), und die bei Schleicher S. 515 und 
Kurschat & 1079. 1491 gegebene Regel, dass, wenn das Verbum, zu 
dem der Infinitiv hinzutritt, ein Compositum ist, der Infinitiv immer 
ohne Prüpositionsvorsatz auftritt (wie in stote pristosiu), gilt dann 


4) Kurschat $ 1160 sagt: ‘In Merecž (poln. Süd-Litt.) setzt man dem te-gül 
noch ein sáv, sich, hinzu. Bsp.: te-gūl sav eina, mag er gehen‘. Hier scheint 
ein Irrtum obzuwalten. säu tritt im godlewischen Dialekt oft zu den Verbis des 
Gehens hinzu, wodurch etwa die Bedeutung ‘seiner Wege gehen’ entsteht, z. B. 
Aik sáu; vgl. auch Dabar skirsimės žėdnas sáu, und sáu vėnas ‘für sich allein‘. 
So wird also auch jenes sáv zu eina gehören und mil dem Permissiv nichts su 
schaffen haben. 
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nicht, s. B. prilimt priimeze, nunėszt nunösziu. Vgl. Kurschat 
Š 1167 und Fortun. Dain. n. 77, 2 iszjotė iszjosiu. 

Das Supinum scheint ausgestorben zu sein. 

Die Participia bieten nichts besonderes. Vertreten sind: sù- 
kas, sugdamas, sükes, sūkamas, süktas. 


Reflexivum. 


95. Im Inlaut stets -si-: ap-si-redyt. 

Im Auslaut bald -si, bald -s, mit denselben Veränderungen des 
Auslauts der zu Grunde liegenden Aclivform wie im preuss.-lit. Im 
einzelnen ergibt sich auf Grund meiner Aufzeichnungen folgendes. 

f. sg. indic. -si und -s: z. B. žėnyjūsi, ėmiausi (= ėmiausi), 
vedžiausi und mokinaus, mörüsiüs. 

2. sg. indic. nur -s: z. B. klönojes, dyvyjeis, žėnysės (im 
ganzen nur 6 Formen). Imperat. nur -s: z. B. denkis (dengkis). 

3. indic. praes. nur -si: z. B. nėszasi, rengesi, mylisi, Zeny- 
jesi, präszosi. Indic. praet. -si und -s: z. B. stójosi, präszesi und 
stöjos, praszės. 

1. 2. pl. nur -s: sükamës sükates, sūkomės sūkotės, sūksimės 
süksites, sukimes sūkitės. 

Infin. nur -tis: süktis. 

Partic. meldesis mėldusis, džiaugdamasis 1  džiaugdamėsi. 
Gerund. žėnyjentis bei S: Rända tá päna žėnyjentis sü tü lekäjum 
S. 265. 

Für -si spricht R -se (e = à). 

-sis für -si in kurinasis: Kodėl péczius nelabai kurinasis? 
S. 219; Bo dabar ugnis gerai kurinasis ebendas. (vol. Lėpė kó ła- 


1' Auf die Quantität des letzten a dieser Form hab ich leider nicht besonders 
geachtet und möglicher Weise Länge überhört Kurschat sagt $ 4149: ‘Beim 
Part. JI Pris. Act. auf -damas hört man als Reflexivform gebrauchen : -damäsi, 
Bsp.: sukdamasi eiti, sich drehend gehen.‘ Bezzenberger S. 231 erklärt diese Deh- 
nung als «Ersatzdehnung», -damäsi aus *-damas-si. Dass *-damas-si die Grund- 
form sei (unser diiaugdamasis für *džiaugdamas-si-s enthielte also den Reflexiv- 
zusalz zweimal), ist wol denkbar, eine derartige Ersatzdehnung aber anzunehmen 
ist nach litauischen Lautgesetzen nicht statthaft. Ich vermute, dass -damäsi nach 
sukasi gebildet, also eigentlich -damasi zu schreiben ist: bei der Form -damasi 
konnte sich das Gefühl dafür, dass ein Nominativ auf -a-s zu Grunde liegt, leicht 
abstumpfen 
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biäuse iszkurįt pėczių S. 269); S hat jūkesis S. 267, szaukėsis 
S. 262 und praszėsis S. 267. Also doppelt gesetztes si, wie in 
džiaugdamasis, falls dieses als *džiaugdamas-si-s aufzufassen ist. 
und in ap-si-vösti-s bei Kurschat $ 1142. -sis ist durch das Neben- 
einanderstehen von Formen auf -si und solchen auf -s hervorgerufen 
in ühnlicher Weise wie lat. ventitare auf einer Contamination von 
ventare mit Formen wie volitare beruht (Verf. Morph. Unters. III 
67 ff., Osthoff ebend. IV 255 ff.). 

Für das dativische Reflexivum hat man einen dreifachen Aus- 
druck: 1. Die Activform mit sau, paėmė sáu. 2. Die Reflexivform, 
pasiėmė. 5. Die Reflexivform mit sau, pasiėmė sáu. Die erste Aus- 
drucksweise (von Kurschat $ 1595 als ‘ganz unlitauisch' bezeichnet) 
z. B. S. 184. 202. 215; die beiden andern sind die häufigeren. 
Mit pasiėmė sau vgl. griech. Yelunv ¿ueurQ und ähnl. Kühner Ausf. 
Gramm. II? 97. Savè zum accusativischen Reflexivum zugefügt in 
Pėrsiszovė pats save S. 158, vgl. Bezzenb. S. 251. 

Sehr gewöhnlich ist kt für liktis, =. B. Tas žalnėrius liko pàs 
tá karalių. Öfters auch kėlk für kėlkis. 


Stand der alten mi-Conjugation. 


96. Verbum substantivum. Gewöhnlich: &sü, ėsi, yra yr [nėra 
nėr), ėsam, ėsat. Statt der beiden letzten Formen mitunter auch 
äsam, äsat. Die Formen asü, as! habe ich nur von S gehört, diese 
spricht auch 4. sg. asmü (vgl. Bess. S. 200, oft esmü bei Juszk. 
s. B. n. 71,1.508, 12.14). R einmal 5. sg. ėsa S. 256. In Dain. 
n. 17,4 1.sg. (mit nė) nesmiu, vgl. asmiu bei Fortun. n. 44, 6. 
94, 1. 

Zu būt kam mir etwa 12mal das Präsens būvū vor, z. B. 
Dabūr jai tù gerai buvi S. 209; Nevėrk, buvi jau namė S. 246; 
Pasakyk man, kė tū teip buvi smūtnas S. 228; Aik tü päs tä ka- 
ralių, àr tù neiszkläusi jó, kür duszė jo būva S. 196; Teip tegū 
būva, kaip būvo S. 266. 

Praes. indic. von ait durchgängig ainü. Oft aimė ‘eamus’, neben 
aikim. 

dedū, düdu, ėdu ganz wie sukü flectiert. 

snekti ‘es schneit S. 235. 254 statt sninga gehört wol nicht der 
gewöhnlichen Umgangssprache an. 
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Zur Syntax. 
Numerus. Genus. Gongruenz, 


97. Bemerkenswerter Singular: Pamäte, kad yr žuvinįkai 
krasztė ir türi pagäve daug žuvės S. 227, statt daüg Zuvü, wie 
es gewöhnlich heisst. 

98. ‘Wer von euch wird helfen?’ heisst in der bekannten Weise 
Katräs gelbesit? Folgt auf einen Relativsatz mit katras ‘welcher von 
mehreren’ ein Hauptsatz, dessen Subject das auf den Relativsalz 
gehende Demonstrativum ist, so steht auch im Hauptsatz das Verbum 
im Plur., was sich natürlich nur bei erster und zweiter Person 
zeigen kann: Katräs ateisim, apeisim ápė ber2a, ir kad bėks pėnas, 
tai būsim gyvas, ó käd kraujes, tai büsim negyvas, ‘Wer von uns 
herkommt, (der von uns) soll um die Birke herumgehn' etc. S. 261; 
Kaip sugrįszim an tos kryszkelės, katrė būs raudėna karuna, tas 
būsim negyvas, ‘Wenn wir an den Kreuzweg zurückkommen : 
wessen Fahne da rot ist, der (von uns) ist tod!’ S. 241. 

99. Häufig sind Ausdrücke wie jëdu sü savo düktere = beide, 
(nemlich er) mit seiner Tochter. So S. 188 Jėdu sù tai karaliaus 
düktere apsižėnyjo, ‘Er und die Kūnigstochter machten Hochzeit; 
S. 192 Jėdu sü savo merga nuvažėvo į bažnyczę, ‘Er und sein 
Mädchen fuhren in die Kirche; S. 180 Pasivalgė abūdu sù sziau- 
czium, ‘Er und der Schuster assen sich salt. Vgl. Juszk. n. 228, 9 
Müdu büsiv ir gyvensiv su dedüku drauge. Analoges im slavischen, 
$. Miklosich IV 48. 

100. žmėnės und 2mönys ‘Leute’ sind masc., z. B. té ¿mónës, 
per tökius zmönes, sü gerėm 2monimi. Ebenso tas dėdė ‘der Oheim’, 
tė sėnatos ‘die Senatoren’ u. a. Beachte aber S. 171 Rado visüs 
senatas susirinkuses, ‘Sie fanden alle Senatoren versammelt, und 
S. 258 Szaūkė senatas visėkes, ‘Er berief allerhand Senatoren’. 
Vol. Bezzenb. S. 254. 

101. Adjectiva und adjectivische Participia stimmen als Prädi- 
calsnomina gewöhnlich im Numerus und Genus mit ihrem Subject 
überein, wie Tavo sūnūs ger, Hin und wieder wird jedoch auch, 
gewissermassen als die flewionslose Form, die Neutralform gesetzt, 
einerlei welches der Numerus und welches das Genus des Subjects 
ist; am hüufigsten fand ich diesen Gebrauch beim Particip. Beispiele: 
Dürys päncziu ūžsukta, ó langai pėržegnota : negaliü inteit S. 461; 
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N'eik į tá kamariūkę, kür sü szniureliü ūžriszta S. 195; Žiūri 
jo brėlis, kad pinigai mėrūta S. 256 (vgl. Pamatė, käd àn äslos 
pinigų pribarstyta S. 204); Ploni gražus marszkinėlei žaleis szil- 
kais siuta, adamoszku szniuraukėlei aukseliu vadžiota Dom n. 8, 2.5. 
Ale jis ėmė trėczę (szyvöka), kūr (= kürs) gražiause S. 255; 
Randa, gätava kaminyczė S. 245; Vai man ne mėla auksas si- 
dabras, vai tik man mėla tėvas mocziutė, brolei sesutės Dain. n. 80, 
14—13. Von der ebenso verwandten Neutralform des Comparativs 
auf -esni (S -esne), wie in Sako in jį: “Turbūt tü drutesni’, war 
$ 78 die Rede. 

Das Femininum statt des Neutrum, wie Būvo tiži ‘Es war glat? 
(Schleich. S. 258, Kursch. $ 1540), ist mir nicht vorgekommen. 

102. ‘Er sah ihn kommen' heisst entweder Pamatė jį ateinantį 
oder ateinant. Laukė jo ateinanczio oder ateinant ‘Er wartete auf 
ihn, dass er küme’. Rado dėdėlį pasėnusį ‘Er fand das Männchen 
alt geworden’ und Rado sūnų užgimus ‘Er fand, dass (ihm) ein Sohn 
geboren war’. Mit den Gerundialformen steht auf gleicher Linie ùi- 
kiszta in Duris rado ūžkiszta sü Zmögaus pirsztü, ‘Die Thür fand 
sie verriegelt mit einem menschlichen Finger S. 225, vgl. Dürys 
užsukta Š 101. 


Casus. 


103. Nominativ. Neben kàs vakara ‘jeden Abend, allabend- 
lich’, kàs rytą ‘jeden Morgen’ auch kàs vakaras, kàs rytas, s. B. 
Klauso, kūd kàs vakaras pärleke tàs dėdas sù lëpsnà S. 219 !). 
Vgl. O tu prauskis, mergužėle, rytas vakarėlis Dain. n. 8, 20; 
Reiks rytelis keltė n. 35, 2: Lankysiu savo mergelę kas mėla ne- 
dėlėlė n. 59, 7; O kas mėla nedėlėlė im bažnyczę jotė n. 19, A. 
Vgl. Juszk. n. 140, 10. 174, 8. 182, 3. 

Denselben nom. nach kàs hat man Dain. n. 48, 9 O kas kan- 
telis stiklo langelis, ‘In jeder Seitenwand (des Sarges) ein Glasfenster', 
vgl. n. 11, 4. Vogl. Jussk. n. 152, 5. 

Eigentlich macht wol dieses kūs mit dem nom. einen relativischen 
Nebensatz aus. | 

104. Genetiv. Davė tá pakėjų dūmu prirukit, ‘Er liess das 





1) Demnach ist kàs mėts ‘jährlich' (mir nicht vorgekommen) nicht mit Schleich. 
S. 264 und Kursch. £ 1406 aus kòs metüs zu erklären, sondern aus kàs mėtas. 
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Zimmer voll Rauch rüuchern' S. 165; Sesū, kaip tù szita katilą 
äszaru priverksi, ‘Schwester, wenn du diesen Kessel voll Thrünen 
weinen wirst ebend. Vgl. Pripilkit man mano vežimą pinigü 
S. 260. 

105. Mano statt nö manės ‘von mir’ beim partic. pass.: Katrė 
mano būs supraszyti, tė būs sveeziü süle pasoditi, ‘Die von mir 
eingeladen sein werden S. 275, wonach ich auch das mano in 
Nueik pàs zėgormistra, tenais mano padütas zėgorėlis S. 214 
lieber zu padūtas als zu zėgorėlis ziehen möchte. Bei Juszk. n. 76, 
17 (Vainikėlis, ne manu skintas — sesėlu skintas, sesėlu parne- 
sziötas. Vgl. auch Pažiurė, kad jo arklys suėstas vilko, “Er sah, 
dass sein Pferd von dem Wolf aufgefressen war’ S. 254.  Paslas 
karaliaus siųstas ‘ein Bote vom König gesandt u. dgl. Schleich. 
S. 275. 289. Jenes mano beweist, beilüufig bemerkt, dass dem li- 
tauischen Sprachgefühl der Genetiv adnominaler Genetiv ist: karäliaus 
siųstas eig. = des Königs gesandter.!) 

106. Bei negativem Verbum statt des Genetivs des Objects zu- 
weilen auch der Acc., s. B. Klausk, àr tü negäusi shi2ba S. 220. 

107. Man reike ‘ich bedarf’ gewöhnlich mit dem Genetiv : Mán 
reike pinigü, aber zuweilen auch mit dem Accus.: Män reike tük- 
stanti bäczku smalös ir tūkstantį bäczku piaulú S. 208. Auch 
in Man veike nėr ant kelio dù szimtü tūkstancziu raudonūju S. 202 
wird Acc. anzunehmen sein. 

«Was willst, begehrst du? heisst Kö non"? und Ká nöri?, letz- 
teres z. B. S. 244. Vgl. Kurschats Bemerkung über Ká non? 
$ 1588. 





1) Ob das von jeher so war, oder ob der Genetiv beim passiven Particip in 
älterer Zeit ablativische Bedeutung trug, wofür das von Bezz. S. 245 citierte 
Tugi neprissigaudinkite Hiskios Bretk. II chron. 52, 15 ‘Lasst euch nicht täu- 
schen von Hiskia’ geltend gemacht werden könnte, bleibe dahin gestellt. Vgl. die- 
selbe Gattung von adnominalen Genetiven im griechischen und indischen. "2 xọa- 
tigrov neroos Eiinvor toagpeis Soph. Phil. 5; Keila, Gūs dAoyov opuyeis 
Aiyis$ov re Eur. El. 125, 'Ešinvevosv Ayauiuvov šiov nAnyeis Soyargos TRS 
(uge Cato soe Or. 497 (vgl. diesen gen. auch beim activen partic. “Qcaeo abrar 
5 texoöe kaokivuo Eur. Alk. 167,0 7 èxeivov texwv El. 355). Änuspashto 
id bhavaty eshö asya ‘conspectus est ille ab e0' eig. ‘eius’) rgv. X 160, 4, Yá éka 
dhävvac carshaninäm ‘qui ; Indra) solus invocandus est ab hominibus’ (eig. 'homi- 
num rgv. VI 22, 1, u. a. bei Siecke De genetivi in lingua sanscrita imprimis 
redica usu p. 27 squ. 

Litauische Lieder und Märchen. 21 
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108. Locativ. Ist noch vollständig lebendig, s. B. Tas vai- 
kas pasiliko sodė. | sėda für sode (vgl. Schleich. S. 265,* Kursch. 
Š 1419) kann nicht gesagt werden. 


Pronomen. 


109. Zum Gebrauch von savo: Alė kaip müdu sävo brėlį 
trötysim? ‘Aber wie sollen wir beide meinen Bruder umbringen? 
S. 165. Savo bezieht sich hier nur auf das in müdu enthaltene 
àsz. 

Jó, jós (eius) statt des zu erwartenden savo: Karalius jį apžė- 
nyjo sü tai jó düktere S. 187; Ji nusivilko žiūrkės sziüba, tai 
nūszvėtė visą pak4jų nö jos sūkniu S. 160. 

110. “Einander' heisst vėnas kitą (kitas kita ist mir nicht vor- 
gekommen): z. B. Reiks pasižadėt vėnas kitim S. 272; Sako in 
vėus kitą S. 172. 

111. Verschmelzung zweier Fragesütze in einen: Dabar vy- 
riäuses brolis paznöczino, kūr katräm jót /R S. 154) ‘Jetzt wies 
der älteste Bruder (seine beiden Brüder) an, wohin jeder reiten solle‘, 
eigentlich: zr, seotegov dei Zioger. 

112. Das neutr. tai wird oft einem Wort, besonders einem 
Pronomen, vorgesetzt, um es zu heben. Z. B. Ir tàs dürnius pása- 
kojo savo tėvui, kad Jė (brólei) manė inmete in szūlnį; tai asi 
tüs paukszeziūs radau, ‘ich bin es, der die Vügel gefunden hať S. 258. 
Pamatė visi karälei, kad tai taisybe, kad tai jis atgynė nö 
smakü, ‘dass er es sei, der (die Prinzessin) von den Drachen er- 
rettet hatte S. 165. Namentlich oft dieses tai vor einem auf einen 
vorausgehenden Relativsatz bezüglichen tas, wie: Kas jé gėlbėjo, tai 
tàs žėnklus tūri S. 165; Katräs düs ūbagui pinigu, tai tám 
užmokės dėvas szimta rózu tėk S. 188. 


Infinitiv. 

113. Die von Kurschat $ 1508 besprochene Ausdrucksweise 
Tas mėlis atvesztas skylėms uzlaistyti ‘der Lehm ist angefahren, die 
Löcher zu verschmieren' ist auch godlewisch, z. B. Siūncze savo 
mergaite, käd parnesztu szėpelį nö brölio pinigäms mėrūt S. 256; 
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Padavė jem abrüsa būrnai nusisziūstyt S. 159. Wegen der Stellung 
des Dativs hinter dem Infin. ist beachtenswert: Kad jë mūmėm pa- 
liktu szita kumelikę vėsztė žuvimi in mėstą! ‘Wenn sie uns doch 
diese Stute überliessen, um die Fische in die Stadt fahren zu künnen P 
S. 172. — Vgl. auch: Asz girdėjau, kad tū turi dūkterį smakui 
praryt: tai mes jė iszgėlbėsim S. 190, nachdem kurz zuvor ge- 
sagt war: Szitas karalius tūri dūkterį ant praryjimo smäkui. 

Drückt der Infin. den Zweck aus nach Verba des Gehens, 
Schichens u. $. w., so erscheint das nominale Object des Infin. öfters 
im Genetiv statt im Accusativ, z. B. Žalnėrei nuvažėvo parveszt 
karaliaus S. 2/8; Jojo parnėszt tös pauksztės S. 181; Siūntė jiji, 
kid pirma aitu szhūt kaminu S. 247; Praszosi, kad jį lėistu par- 
nėszt tos pauksztės S. 184; mit Voranstellung des Genetivs: Asz 
aisiu pypkės užsidėkt S. 161; Ainü im pėklą savo räsztu parsi- 
neszt S. 229; Iszeina bobüt& pėcziaus kūrt S. 2/8; Ir atjoje ber- 
nužėlis bėru žirgu girdyt D. n. 55, 5 (vgl. D. n. 6, 2 und Jusszk. 
n. 85, 141). Auch hier ist der Casus des zum Infin. gehörenden 
Objects durch das verbum 'finitum bestimmt. Vgl. Magaryczu dä 
eisim gert Schleich. Leseb. S. 128. 

114. Was bei uns in Ausdrücken wie Es ist nötig, müg- 
lich, schwer, diesen Mann zu überzeugen als Object zum 
Infinitiv erscheint, wird oft Subject des Satzes. Z. B. Pasakė pönui, 
kad toke graži reike atimt dėl pöno S. 2/0; Reike smalös baczka 
palei duris pastatyt S. 159; Reike burna nusisztüstyt ebendas. ; 
Reiks jė pasodit S. 275; Ten mūs jaunėm ir reiks suklaupti, bal- 
tos rankos sudėtė, áukso žėdai sumainytė S. 272; Nereiks tavi, 
mergužėle, burnel& nupraustė —, galvelė szukūtė —, žluktelis 
iszskalpt& — aslelė iszsztūtė Dain. n. 21, 14ff. Karalius, pažiurėjo, 
kad isz tokiu szipuliuku nemö2na padaryt varstėtas S. 258 (S); 
Sakė, kadai Sunkü iszgydyt szitas žmogus S. 265 (S); Sunku mą 
jaunai stovėti, rugiu vainikas turėti Dain. n. 20, 11; Žales vynas 
gardu gertė, gražu pažiurėtė Dain. n. 8, 8. Von derselben Art 
ist der Nom. in Tai tau, szelmi, ulevot ulevot, ne žirgelis pilnevot 
Dain. n. 49, 14. Oi tai tau, sunelėli, ne pas tėvelėlį bėri žirgai 
szertė Dain. n. 19, 2. Vgl. Kū tas mažas vaikytėlis raiks man su- 
vystytė? Fort. n. 20, 2; Reiks tau laukėlei arti Juszk. n. 195, 12. 
und Jam ne rupėju laukėlis arti, ni szėnėlis nupiäuti Jussk. n. 174, 
7, Jam ne rupėju rytelis kėlti, bėri žirgai paszėrti n. 182, 2. 

21* 
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Analoges im slavischen, s. Miklosich IV 546 und Miller in 
Kuhn's Beiträgen zur vergleich. Sprachforsch. VIII 167 ff. 


Participia und Gerundia. 


115. Participium conjunctum. Es sei hier noch einmal (s. § 80) 
darauf hingewiesen, dass die Form des nom. sg. fem. beim part. 
praet. act. auf -us, nicht auf -usi ausgeht, man sagt Jì priėjus 
artyn säko. Als Gerundium darf priėjus nicht angesehn werden, 
weil, wenn das Subject masc. ist, nur priėjęs gesagt wird. 

Wie im griechischen Eye, mit dem partic. eines praeteritum einen 
durch die Handlung begründeten Besitz anzeigt, z. B. '"ddekgijv tiv 
&unv yruag Ezers (Krüger Gr. Sprachl. § 56, 5, 6), so ist gesagt 
Ùż sėnos türi nümara paėmęs ‘Hinter der Wand (= nebenan) hat er 
ein Zimmer inne S. 215; Pamatė kad yr žuvinikai kraszte ir 
tūri pagäve daug žuvės S. 227; Jau jisai türi apsirinkęs sáu 
merga S. 169. 

116. Das partic. auf -damas wird nicht bloss gebraucht, um 
das Subject eines Verbum nüher zu bestimmen, wie in Mes dirbdami 
susikalbejom, sondern bildet auch, so zu sagen, einen nominativus 
absolutus in Füllen wie: Tai jis gyvendams per kelis metüs, pri- 
reikėjo jem važiūt S. 209; Begyvėndami /er und seine Frau) Nga 
ezesa, klausė pati S. 2/7. In gleicher Weise kommt auch das 
part. praet. act. gebraucht vor, z. B.: Tas bėrnas jau vėl pėrjojęs 
keles žemės, arklys vėl sako S. 220; Pajöjes karaliūnaitis toliau 
biskūtį, arklys sako jėm ebendas. Vergleich hierzu O tas vilkas 
nepravėrydamas, bėga jisai žiurėt S. 257 (R) und Tas ponas 
lūktelėjęs, ais jisai pažiurėt ebendas. 

117. Dativus absolutus mit dem Gerundivum z. B.: Atėjus 
kitai näkezei S. 2/5; Tas razbainikas, jėm bemėgant, atėmė jėm 
tá žėda S. 187. Kommt auch vor, wenn das Subject des Gerun- 
dium zugleich Subject des Hauptverbum ist: J&m vėl beeinant, sutiko 
vet dedüka S. 186. 

118. Das part. praet. act. ist, wenn es dem Hauptverbum vor- 
angeht, mit diesem oft durch ir verbunden: s. B. Jis priėjęs artyn 
ir sako S. 176; Jis savo stalėlį pasistätes ìr pasakė S. 184: 
Knipelis iszszökes isz szäko ir pradėjo bėba būbyt S. 185; Tai 
karalius pamates ir l&p& zyda vèst pakärt S. 190; Pavalgę abüdu 
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ir nuėjo toliau ebendas.; entsprechend Bėsznekant ir gaidys užgė- 
dėjo (A); dasselbe ir bei Schleicher Leseb. S. 128, 150 u. s. Vol. 
ir nach Temporalsützen mit kaip Š 122. 

119. Ganz zu fehlen scheint im godl. Dialekt das Particip der in- 
directen Rede, wie Asz girdėjau, käd sveikas. ėsas Schleich. Gr. S. 524. 
331. Dafür stets der Indicativ, wie Tas küczerius sakė, käd jis 
tais dūkteris iszgėlbėjo S. 191 ; Suräsze jem grömata, käd jis galės 
parvėst tais dūkteris ebendas. Vgl. Š 121. 


Negation. 


120. nė unmittelbar vor dem mit ne- verbundenen Verbum 
hebt die Negation ebenso wenig auf wie in Sützen wie Prikröve di- 
delt vežimą, kad jau arklys nė paträukt negalėjo S. 2/1, Tokio 
(lezuvio) tam krasztė nė girdėt nebüvo 2/4. Das zeigt Velyg 
bucze nė negimus, negu i. t. t. ‘Lieber möcht ich gar nicht ge- 
boren sein als’ u. s. w. Dain. n. 25, 12; Atėjo pelėda nė nepra- 
szyta: sėdosi kerczioje nė nesodita ‘Es kam die Eule, auch ohne 
dass sie aufgefordert war, sie setzte sich auf den Ehrenplatz, auch 
ohne dass ihr der zum Sitzen angewiesen war’ Dain. n. 91, 20, 21. 
Ein analoges Beispiel, Nei netekėsiu ‘Ich werde nicht einmal auf- 
gehn’, das Schleicher Gr. S. 526 anführt (vgl. auch Leseb. S. 186 
nei nežinojo), hült Kurschat $ 1566 für ‘nicht litauisch'. 

Wegen der Negation im Nebensatz ist zu beachten: Bijau, käd 
nenutrötytu tàs dėdė kuningäiksztis abėju müdveju S. 267 (S). 


CGonjunctionen. 


121. Declarative Conj. Oratio obliqua. Nach den 
verba dicendi und sentiendi steht im Sinne unseres ‘dass’ kàd (S 
auch kadai), nach dem man das Tempus und den Modus setzt, die 
das Verbum in der directen Rede haben würde: Sakė, kad iszgel- 
bėjo ‘Er sagte, dass er befreit hätte’; Sakė, kad iszgelbes ‘Er sagte, 
dass er befreien werde’; Žinėjo raganius, kad yra tó vaiko didelė 
szezestis ‘Der Zauberer wusste, dass der Junge grosses Glück hütte’ 
S. 247; Brölis neveryjo, kadai jo sesūtė pradės tep gyvėtė 
‘Der Bruder glaubte nicht, dass seine Schwester anfangen werde 
so zu leben’ S. 266 (S`; Mislino, kad jisai negavo tos leınpos 
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‘Er (der Zauberer) dachte, dass er (der Junge) die Lampe nicht 
bekommen hätte’ S. 244. Wie nach käd, so wird auch nach den 
andern Conjunctionen in indirecter Rede Tempus und Modus der 
directen Rede gesetzt, z. B. Karalius tėvui lëpë būt pas savo sūnų, 
kól jis gyvas būs ‘so lange er am Leben sein werde’ S. 192. 

Der Anschluss an die Ausdrucksweise der directen Rede ist nun 
häufig insofern ein noch engerer, als die 4. und 2. Person der di- 
recten Rede nicht in die 5. Person umgesetzt wird: Sako, käd Àsz 
szende macziau gráżę pàna S. 158; Skūndėsi tėvui (tà pana), 
kàd Sù tü výru negyvénciu S. 224; Sákė jém, kàd Tù pó trýju 
métu gäusi tá szöble ìr trìs kòrpusus S. 182; Pasäk& ìn tá päna 
tasai karaliúnaitis, kad Tù mán pasižadėsi S. 164; Parvažėvę 
pasakojo savo tėvui, kad Mes rádom tökem dvarė paukszeziüs ir 
szita paną S. 257; Pasigyrė savo paczei, käd Jau dabar mes 
turėsim kó valgyt S. 184; Sakė ìn tais tris panūs tė jenarėlai, 
käd Jūs nesakysit karaliui, kàs jumi parjeszkėjo S. 249. Vol. 
griech. ’Eönkov dé ý yeap, Ot Osiuorokkjs (ag Tapė oi. 
Kühner Ausführl. Gramm. der griech. Sprache II? S. 885. Diese 
Nichtverwandlung der 1. und 2. Pers. in die 5. Pers. auch in an- 
dern conjunctionalen Nebensätzen, s. B. Visėm trimi galvas nukirto, 
kad Jūs toki melägei ‘weil sie solche Lügner würen’ S. 250. 

S zeigt auch noch in andrer Weise die Neigung, der abhängigen 
Rede die Farbe der directen Rede zu geben: Möczekai l&pe gert ir 
valgyt ir nesikiszt äp& mano majdntka, ‘Der Stiefmutter gebot er 
zu trinken und zu essen und sich nicht um sein Hauswesen zu be- 
kümmern’ S. 266; Brölis neveryjo, kadai jó sesūtė pradės tėp 
gyvėtė, ir lEpe teip but kai buvai ‘und gebot ihr so zu sein, wie 
sie gewesen wäre’, ebendas. 

Bemerkenswert ist kad im Beginn mehrerer Pasakos, wie S. 160 
Kad būvo bernas ìr merga pàs vëna gaspadėrių (Vgl. die Anm. >. 
d. St.). Dieses kad will sagen ‘man erzählt dass’, hat also dieselbe 
Function wie in Schleicher's Erzählung ‘Ap& Laumes’ Leseb. S. 197 
die Participialsütze haben: z. B. Jos galėdavusios labai dirbt i. t. t. 
Mit diesem Fall sind verwandt Sütze wie: Atsigriszta: käd netoli 
nóg jós atsivyje negyvėlis S. 161; Iszvaikszcziojo visüs pakajüs: 
kad nėko nėra S. 162; Prieina areziau prë mariu: käd atva- 
2iüje äkrentas S. 165; Nueina in tá dvara: kad jau rėngėsi ìn 
szliubą važiūt S. 164 (vgl. S. 257 Z. 2 v. u.); Nueina pas obelį: 
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kad ner vėno 6būlio vėl S. 253; Ateinam: kad didelis surinkimas 
karäliu ir senatu visėkiu pas mano brėlį kuningaiksztį yrà S. 268. 
Denn auch diese Ausdrucksweise ist elliptisch: der mit kūd einge- 
leitete Satz wird durch kad als die Wahrnehmung eines im voraus- 
gehenden erwähnten Subjectes hingestellt, so dass man sich hier vor 
kàd etwa ein pažiūri ergänzen kann, wie dort sako. 

Für das declarative kad seltener ka, >. B. Lėpė pasakyt, kad 
jó sunüs nemüczytu žmoniu, ìr ká yra skrynė sù pinigais S. 211 ; 
Jė mislyjo, ká daug (yra) ‘Sie dachten, dass es viele wären’ S. 252. 

122. Temporale Conj. 

iki ‘bis dass’ auch im Sinn von ‘so lange als’: Iki tü gyvas 
būsi, tai tù pas manė būsi S. 250. — kėl-ik ‘so lange, als’: Tù 
jau nematysi, kėlik gyva būsi S. 167 und 194 (sonst kół ‘so 
lange, als’ s. B. kół jis gyvas būs S. 192), ‘so lange, bis’: Daug 
bėdos turėjau, kölik äsz sujeszköjau S. 258 (R). Mit kėl-ik vgl. 
ik szöl-ik ‘bisher’ S. 264. 265 (S). 

Hinsichtlich kaip notiere ich zweierlei. 

Der auf den Nebensatz mit kaip folgende Hauptsatz wird oft 
mit ir eingeleitet (vgl. § 118): Atsiträuk, bo kaip dūsiu sü uzbonü 
į käkla, ìr užmūsziu S. 176; Kaip pavalgydavo, ir vėl viskas 
prapūldavo S. 226; vgl. Kaip szvilptelė ir pamislyjo, kad jėm 
eziön būtu vaisko kėk gana, tūjaus Ir stėjos ebendas. Vgl. slav. i 
im Nachsatz, Miklosich Vergl. Gramm. IV 260. 

In Sätzen wie Kai jis pareis 1sz girios, kai praszys pàs tave 
valgyt arba gert ‘Wenn er aus dem Wald heimkommt, so wird er 
dich um Essen oder Trinken bitten’ S. 165, Kaip atėjo czėsas, 
kaip suriko pana ‘Wie die Zeit kam, da rief das Fräulein’ S. 216. 
haben wir dieselbe Attractionserscheinung wie bei Theokr. 2, 82 Xç 
(den. me žudvųv ‘wie ich ihn sah, so raste ich (auch schon vor 
Liebe)’ und bei Vergil Ecl. 8, 41 ut vidi, ut peri, ut me malus 
abstulit error (vgl. Kühner Ausführl. Gramm. der griech. Spr. II? 
S. 780). 

kada ‘wenn’: Kada mes nukeliäusim in tá mėstą, inteisim 
in tä szventa bažnyczę S. 275. — vis kada tik ‘so oft nur (mmer: 
Ale vis kada tik namo parvažiūje, tai vis kliuse S. 228. 

123. Causale Conj. 

Neben kad, wie in Būvo balius labai didelis, kad duktė atgal 
parvažėvo S. 247, öfters auch ká: s. B. Tėvas dovanojo |jėm) 
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pūsę karalystės, ká jis sujeszkėjo tüs paukszeziūs S. 258; Ası 
Län dovanėjau, ká tù man davei alaus S. 495; Tai ü2 tai Asz 
tau dovanöjau, ká tü mane nó kriūkiu paleidai ebendas.; Tai 
matai, vis ùż tai, ká tü davei übagui pinigų S. 190 /vgl. Matai, 
tėvai, manė norėjei nukirst, üz ká (äu säpna iszvirėžyjau S. 209, 
Kitas, üz ká jėm davė ränka pasisvėikįt, davė vėl penkiėlika túk- 
stancziu raudonūju S. 2/5, dieses üz ką auch Schleicher Leseb. S. 122. 
150, vgl. Gramm. Nachtr. S. 549); Tik iszkada, ká tëk blynu nù- 
vežė! S. 256. 

Mit ùż ká = üz tai, ká steht auf gleicher Linie dėl kó ‘des- 
halb, weil’: Szauke dūkterį pas save, kad n'eitu pas patį ir ne- 
sznekėtu, dėl kó grubyjėnyjo, ‘Sie rief ihre Tochter zu sich, sie solle 
nicht zu ihrem Mann gehn und nicht mit ihm sprechen, weil er grob 
gewesen sel S. 245; Perpyko cėsoršnė, det kė ji negali nė pūsės 
tokio (palöciaus) pastatyt, ‘Die Königin wurde zornig darüber, weil 
sie nicht einmal die Hälfte eines solchen (Palastes) erbauen könne H; 
Nusigändo, dėl kó negyvas prasznekėjo, ‘Er erschrak, weil der Todte 
zu reden anfing’ H. 

Unser ‘denn, nemlich' nur vereinzelt nės, S. 206 Prijojo 
kärezema, nės jau būvo labai tamsü. In der Regel bà oder bė, 
beide gleich häufig; letztere Form, die auch schon bei Bretken er- 
scheint, ist das unvertinderte slav. bo. Beispiele: Asz buvau szėnde 
labai piktas, ba nėko negavau pamūszt S. 495; Alė man turi 
düt tris szimtūs tūkstancziu raudonūju, bà ji präszo szimta tük- 
stancziu raudonuju ūž vëna pažiurėjimą S. 202; Lėpė jėm valgyt 
ir ait gült, bo būvo vakaras S. 2/0; Jis tá girę gerai žinojo, bò 
czė öszkas ganė S. 218. 

124. Finale Conj. kad und ką ‘auf dass, damit’ mit dem 
Optativ. Z. B. Žvikės neuždegė, kad nėks nematytu S. 214; 
Pa&m& galvą sukapojo, kad daugiau neatgytu S. 247; Tai jis 
jį vėdė, ká jėm padūtu ebendas. ; Ėmė ūžvertė äkmena, ką jis liktu 
ebendas. 

125. Consecutive Conj. Für kad ‘so dass’ (s. B. Prikrėvė 
didelį vežimą, kad jau arklys nė paträukt negalėjo S. 2/4) auch 
net und kad net; sümmtliche Beispiele: An rytöjaus žiūri karalius, 
kad jau yra kėles sü mėdžeis ir sü obüleis, net ir änt,jö dvaro, 
kur nebüvo obūliū, dabar atsirado S. 226; Ir užjojo Jonelis neti- 
krüju keleliu, net žirgelis staptelė, o Jonelis kruptel& ungedr. 


— 329 — 


Daina ; — Atlėkė szyvas arklys tėp baltas, kad nét visą 2éme nù- 
szvėtė S. 188; Paskūi užkūrė gerai pėczių, kad net ìr ta grinezė 
užsidegė S. 2/9. Vgl. Juodas wuogas, juodas wuogas, niet sza- 
keles linksta ‘so viel schwarze Beeren, dass sich die Zweige beugen’ 
Geitler S. 97 und Juszk. 294, 4. 

126. Condicionale Conj. Gewöhnlich kad und jei, jenes 
das hüufigere. Selten ką, z. B. Ká matyt sodas, tenais pakläusk, 
àr tü negausi służbą S. 220. Statt eines Conjunctionalsatzes oft 
auch ein Hauptsatz ohne alle Partikeln mit Indic. Fut. (vgl. Schleich. 
S. 556): z. B. Vaikėli, dá dvi naktis pėrmėgosi, tai iszkilsim in 
virszų S. 165; Septynis metūs lauksiu: nesugrįszi, ūž kito aisiu 
S. 240; Alė gäusi, tiktai manės neužmirszk S. 22/; Bà ts 
ponas atsikėls, tai mūm smėrtį padarys S. 247; O per kita 
(ausj iszträuksi, tai būs gatavas audeklas S. 255. Der Be- 
dingungssatz ist durch einen Fragesatz vertreten in der Stelle 
Kaip sz buvau jäunas, tai mano gaspadörius àr jis mán toli pa- 
rodė kiaulę iszkädoj, tai äsz nuėjau S. 257. 

127. Das poln. chyba ‘es sei denn dass; wofern etwa; aus- 
genommen, ausser’ als kiba in Asz nėko daugiau neturiü, kiba kar- 
viūke düsiu S. 174; Asz nėko neturiu ká düt, kiba pati save ati- 
dūsiu ebend. 


Lexicalische Beiträge. 


Das folgende Wūrterverzeichniss soll zunächst die Lectüre der 
oben mitgetheilten Texte erleichtern. Wörter, die man in demselben 
nicht findet, suche man in Nesselmann's Wtb. und in Schleicher's 
Gloss. zum Leseb. und zu Donal. 

Zugleich findet man einiges für die Lexicologie des godlew. Dia- 
lekts wichtigere zusammengestellt. Namentlich waren Lehnwörter 
aus den slavischen Dialekten aufzunehmen. Um Nachsicht muss 
ich wegen der aus dem russischen entlehnten Wörter bitten, ich 
habe wahrscheinlich öfters die grossruss. Form verglichen, wo 
vielmehr die weissruss. oder kleinruss. heranzuziehen wart): die 
Kenner der russ. Dialekte werden solche Ungenauigkeiten leicht be- 
richtigen. ` 

Wörtern, die mir häufiger begegnet sind, sind Belegstellen nicht 
beigefügt. 

Denjenigen Wūrtern, die mir nur in Dainos vorgekommen sind, 
ist ein * vorgeselzt. 


abläva acc., Treibjagd, S. 212. = poln. oblaw m., oblawa /. 

äbrozdas S. 275 = hüufigerem äbrozas Bild. Vgl. Bezzenb. S. 269. 

"aduselis Seufzer D. n. 67, 8. Vgl. Zur Gramm. Š 85. 

aficeras Offizier. Anderwärts afic@ras, apic@ras. aficyras. 

agrödnikas, gleichbedeutend mit därzinikas, Gärtner und Instmann, 
der als Lohn einen Küchengarten erhält und keine Spanndienste 
thut. — poln. ogrodnik. 


1) Vgl. Brückner S. 24: «Grossrussisch hat bisher auf litauisch nie direkt 
eingewirkt: erst heute beginnen grossrussische Wörter in das litauische einzu- 
dringen. — Der ganze Gang dieser Untersuchung zeigt, wie ich glaube, dass es 
ein Irrtum war, lit. Lehnwörtern die entsprechenden grossrussischen an die Sede 
zu setzen; freilich sind die grossr. Wörter mit den entsprechenden weiss- oder 
kleinrussischen öfters identisch, so dass durch diese Verwechslung die Sache selbst 
manchmal gar nicht gefährdet war.» 
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ak und ak, ach! 

äkmenas neben akmü, Stein. S. Zur Gramm. $ 61. 

akmistrinė Wirtschafterin, Haushülterin, S. 255. 256. Scheint volks- 
etymologische Umgestaltung eines Femininum zu administrator zu 
sein: ‘Augenmeisterin, eine, die nach allem zu schauen hat; 
vgl. ak-mirkis Augenblick Beszenb. S. 270. Vielleicht ging dm 
zunächst lautlich in gm über, vgl. rykmety, sėkmas (Zur Gramm. 
§ 29). 

äkrentas (e = a), einige Male äkrantas gesprochen, Schiff. == poln. 
okret. Ander wärts äkrütas (Ness, Kursch.). 

aktainė Achtel (Holz), S. 174. Vgl. malkos äkteinis Kursch. s. v. 
Achtel, aktainis Ness. S. Ze, sowie ketvirtäinis Viertel Kursch. 

ałmużnà Almosen, S. 242. = poln. jalmužna. Val. Brückn. S. 87. 

ani und nicht, noch auch S. S. Zur Gramm. $ 84 geg. Ende. 

aniūlas Engel. = poln. anioł. Bei Juszk. äniolas (z. B. Dain. 
n. 159, 4), anderwūrts žemaitisch anialas Briickn. 67. 

ankaras Klammer, Haken, S. 201. Vgl. poln. ankra, Klammer in 
der Mauer, und lit. inkaras Anker. 

ápë = sonstigem apė, um, von. 

apynei Hopfen. Die Form apvynei ist dem Volk unbekannt. 

apipraünas in der Verbindung mėstas slaūnas ir apipraūnas S. 274. 
Vgl. poln. miasto oprawne eine Stadt mit Mauern. 

apteka acc., Apotheke, aptėkorius Apotheker, S. 246. Vogl. Brückn. 
S. 68. . 

arbáta Thee. = poln. herbata. Ueber das anlautende a vgl. Zur 
Gramm. $ 3. 

*armota Geschütz, D. n. 22, 15. 81, 9. = poln. armata. Auch 
Fort. n. 84, 4. 

aržūlas Eiche. Anderwäürts aužūlas, anžūlas, džūlas, uzütas. Vgl. 
Geitl. S. 55. 76, Bezzenb. S. 59f., Fort. n. 77, 5. Ist *äl- 
žūlas die gemeinsame Grundform gewesen, deren erstes 1 in ver- 
schiedner Weise Dissimilation erfuhr? 

atsilsis -io, Ruhe, Erholung, S. 215. Vol. ätilsis Ness. S. 25° und 
Kursch. s. v. Ruhe. 

atszleimas Vorhof, S. 175. Vgl. atfchlaima Bretk. Jes. 1, 42 (Bez- 
zenb. S. 79) und atszlainas Vorhof, Vorbau, Vorsaal Ness. 
S. 1%. 

audeklas Gewebe. Vgl. Schleich. Donal. S. 170. 555. 
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badai vielleicht, wahrscheinlich, S. 196, D. n. 85, 4. = poln. bodaj. 

*bagnėta Bajonnet, D. n. 9, 9. = poln. bagnet. Bei Ness. S. 516" 
«bagnėta», Arsch, bagnitas. 

*balandžius März, in einer ungedruckten Daina aus Pojess : Į balandžiaus 
dėnelę užtekėjo saulelė. Bei Ness. S. 518° balandis -džio m. 

balius Ball, Festlichkeit. = poln. bal. 

bankrutavöju mache Bankrott, S. 245. — poln. bankrutowač. 

barabänczikas Tambour, S. 275. == russ. barabūnčik. 

barabönas Trommel. = russ. barabän. 

bärkszteliu klopfe ein wenig, S. 162. 182. Vgl. Zur Gramm. $ 86. 

*bendoriukas Böttcher, D. n. 51, 1. 2. Vgl. die Anm. s. d. St. 

beszeziöto ohne Zahl, S. 215. == russ. bez sčėta. 

biskis ein wenig, dieser Nomin. S. 255 Tavo yra biskis grėku. 

byskupas Bischof, S. 250. 251. Bei Kursch. w. sonst vyskupas, 
vgl. Brückn. S. 51. 

*bistrüs schnell, reissend (von Gewässern), D. n. 55, 2 pas ta upę 
pas bistreje. = poln. bystry. 

bo denn, nemlich. = poln. bo. Daneben ba. 

*bobinczę acc., Kircheingang, Vorhalle, D. n. 29, 5. Vgl. die Anm. 
z. d. St. und die Form bobnyeze Juszk. n. 186, 4. 

*borvos nom. pl., D. n. 5, 6. — weissruss. bärva Oberkleid von 
glänzender Farbe, poln. barwa Mantel, Livree. Bei Juszk. 
n. 154, 8 burvele. 

broküje es fehlt, mangelt, S. 214, Biskį (pinigü) man brokūje. 


Zu brėkas. 
brüdas Schmutz, Schund, S. 225. = poln. weissruss. brud. 
brüdnas schmutzig. == poln. brudny, weissruss. brudnyj. 


brukavöju pflastere mit Steinen, S. 168, D. n. 90, 2. = poln. bru- 
kowač. Vgl. Juszk. Svotb. red. S. 17. 

brükszteliu streiche, wische ein wenig, S. 254. 256. Vgl. Zur 
Gramm. $ 86. 

budinkas Gebäude, S. 168. = poln. budynek -nka. 

bulkūtė Semmel, S. 182. 185. — poln. bulka. 


bumaszkä Bankzettel, Papiergeld. = russ. bumäzka. 
bütelis -io Flasche, Buttel. = poln. butel. 
cekavas neugierig, S. 224. == weissruss. cekavyj. 


cėlas ganz, S. 194. 224. 255. 255. Vgl. Bezzenb. S. 14. 
celevöti (cälävöti) zielen, S. 224, = poln. celować. 
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cesorius und (S) cėcorius Kaiser. Bei Schleich. und Kursch. c&corius. 

"cidabras öfters in Dain. statt sidäbras. Oft auch in Juskewicz’s 
Dain., s. B. n. 45, 5. 89, 5. | 

cudaunas äbrozdas wunderthätiges Bild, Muttergottesbild, S. 275. = 
poln. cudowny obraz. Vgl. bei Juszk. Svotb. red. S. 15 cu- 
daūnus äbrozus. 

cvėkas Zwecke, Nagel. = poln. čwiek. 

ezebätas (e = š) Stiefel. Diese Form auch Juszk., z. B. n. 108, 
17. 109, 8. Ness. S. 162 «cz&bätas», Brückn. S. 76 cz&bätas. 

czebatävas dväras Stiefel-Hof, S. 158. 159. 

ezerszku czerszk&ti, rasseln, klirren (von Ketten) S.165.166. Vol. 
Ness. S. 165° czerszkiu -kti (ezerkszti?), zwitschern, schwirren. 

eziucziö6 liulió Inter). des Schaukelns und Wiegens, S. 254. Bei 
Jussk. cziūczia liūlia, n. 55, 4. 527, 2. 444, 3. 

da-, verbales Praefix. S. Gramm. Š 85. 

*dalei vorwärts! D. n. 100, 8. = poln. dalej. 

deimantas, Diamant. Mehrmals war ich zweifelhaft, ob nicht dei- 
mentas (e = à) zu schreiben sei. Bei Juszk. deimentas, z. B. 
n. 217, 17. Anderwärts dėmantas, dymantas. 

dekretas Todesurtheil, in der Wendung dekreta käm daryt, S. 245. 
262. = poln. dekret gerichtlicher Spruch, Verdammungsurtheil. 
Vgl. Bezzenb. S. 10. 280. 

dėszinį pėtį acc., rechte Schulter, S. 226. Ebenda kairį pėtį linke 
Sch. Vgl. nog defchinio kampo Namu ikki kairio Kampo 
Bretk., Bezzenb. S. 280. 

dimnas wunderbar, S. 266 (S), D. n. 59, 1. Bei Juszk. dimnas 
(204, 5. 280, 10) und dymnas /66, 6). Anderwärts dyvnas. 
Vgl. Zur Gramm. Š 16. 

ditkės acc. pl., Dreikopekenstück (nach Angabe des Erzühlers), S. 
256. = deutsch dütchen, ditchen, eine kleine Silbermünze (Grimm 
D. Wtb. II 1767). 

dó s. v.a. per in Fragen wie: Kàs tas dó vėnas? S. Zur Gramm. 
Š 84. 

*drabnas und drabnus, in der ersten Silbe auch mit e (a) gesprochen 
(vol. Fort. n. 49, 1), klein, niedlich, oft in Dain., namentlich 
als Beiwort von pauksztelis. = poln. drobny. 

*dratas Draht, D. n. 72, 10. = poln. drót. 

driskius Lump, S. 214. Vgl. nudriskes zerlumpt. 
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dronczka Droschke, S. 262. Vgl. die Anm. s. d. St. 

dūkas übler Geruch, S. 172. Vgl. Brückn. S. 81. 

dürninu marre, schelte Narr, S. 215. 

dzėgorius S. 177. 182 u. s. statt des htiufigeren z&gorius, Uhr. Vgl. 
Zur Gramm. $ 20. 

*dzërkolas D. n. 21, 1 statt des gewöhnlichen zerkolas, Spiegel. 

fenigas Pfennig. Bei Kursch. feningis. 

fundätor, fundätorka S. 274. == poln. fundator Begründer, Stifter, 
fem. fundatorka. 

futermeistras Futtermeister, S. 185. 

"gancnas ganz, vollständig, D. n. 6, 9. Vgl. die Anm. s. d. St. 

ganübyju bringe um, S. 227. Vol. die Anm. z. d. St. 

gastinezius Geschenk, S. 244. == russ. gostinec. 

gätkos pl. Beinkleid, S. 217. Bei Bretk. gotkos (Bezzenb. S. 285). 
= poln. gatki pl. 

*gazėta Zeitung, D. n. 7,11. 106,40. 11. == poln. gazeta, russ. gazeta. 

*gėrovėlis Trinker, D. n. 74, 5. 96, 5. Bei Fort. n. 95, 2 gerovėlis. 

girė girios Wald, nie girė -ės. 

gyvanczio vändenio Lebenswasser, S. 195. 196. Vgl. S.195 Anm. 2. 

gyvolis -io Thier. Diese Form gibt auch Kurschat im Wib. s. v. 
Thier, dagegen gyvūlis Gramm. S. 168 (vgl. Schleich. Gloss. z 
Leseb.). 

glüksnis -io Weide (Baum). Anderwärts glüsnis (Donal. Pas. VI, 5), 
glösnis (Ness., Kursch.), glunsnis (Geitl. S. 84 aus einem Iwin- 
ski'schen Kal.). 

goncze, gen. pl. göneziu, Hetzhund, Jagdhund, S. 186. = poln. 
goneza gońca. Bei Juszk. n. 598, 4 gen. pl. gönczu. 

gönkai verdeckter Gang vorm Haus, Schauer um das Haus herum, 
Balkon. = poln. ganek -nka. Vgl. Ness. S.260°, Brückn. S. 84. 

gracevöju bearbeite mit der Hacke, hacke auf, lockere auf, S. 221. = 
poln. gracowač. 

gräjinu und gräjyju spiele, in jedem Sinn. Das erste j oft nur sehr 
schwach oder gar nicht hörbar (Zur Gramm. Š 17). == weiss- 
russ. graju grać, poln. gram grać. Vgl. Ness. S. 267“, 

` Brūckn. S. 84. 

*grėžiu, erlünen, von musikalischen Instrumenten : muzikėliu grėžen- 
cziu n. 45, 4. 5, vargonai grėže D. n. 94, ff. Ist wol mit 
greziü, ich knirsche mit den Zühnen (Ness. S. 269’), identisch. 
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grineze, der gewöhnliche Ausdruck für ein kleineres Haus, besonders 
Bauernhaus. Bei Juszk. n. 170, 5 gryuczios. Vol. gryniczia 
Gesindestube, Rauchkammer Ness. S. 271®, das Brückner S. 85 
mit altruss. grid'nica gridna Gesindestube zusammenstellt; letz- 
tere Form bedeutet dialektisch auch Bauernhütte (Dal s. v. 
gridin). 

grubijönyju, grubyjönyju /vgl. Zur Gramm. 6 6), grob sein, einen 
grob behandeln, S. 202. 245. = russ. grubijänit'. 

gubernije Gouvernement, russ. gubėrnija, poln. gubernia. 


iszkada, zuweilen szkadä, heisst ausser ‘Schaden, Nachtheil’ auch 
‘Gefühl des Bedauerns’, besonders in der Wendung man iszkadä 
‘es ist mir bedauerlich, thut mir leid, S. 242. 247. Die- 
selbe Bedeutung haben weissruss. Gem und poln. szkoda. Vgl. 
d. folg. W. 

iszkadavėju bedaure, beklage, S. 254 (R). = weissruss. škodować. 

isz-niszezyju vernichte, richte zu Grunde, S. 258. = poln. niszczyć. 

*isz-skłaidżioju werfe auseinander, zerstreue, ungedr. Dain. Vol. 
Ness. S. 481°. 

isz-viróżyju sage deutlich, mache klar, deute, S. 159. 208. 209. = 
poln. wyrazić. 

jenarółas General. Dieselbe Form bei Juszk. n. 208, 8, dagegen n. 
84, 7 jenerółas. = russ. poln. jenerał, general. 


ká ist oft = kàd. S. Zur Gramm. § 121 ff. 

kaczėnę acc., Kohlkopf, S. 251. Vgl. russ. kóčeń, kočán. 

kairį pėtį acc., linke Schulter, S. 226. Vgl. dėszinį. 

kaltunius, der mit einem Weichselzopf behaftet ist, S. 275. Vgl. 
poln. koltun, kolton Weichselzopf. Vgl. Kursch. Wtb. kaldünai 
Weichselzopf. 

kaminyczė steinernes Haus, S. 245. 246. 248, Ness. S. 176° ka- 
manycze. = poln. kamienica. Wird volksetymologisch zu ká- 
minas (5. B. S. 218) gezogen. 

kamoda Commode, S. 215. Kursch. kamūdė und kamūdas. 

"kantelis Kante, D. n. 48, 9. = poln. kant. 


kantentas zufrieden, vergnügt, S. 247. == poln. kontent. 
käntraktas Contract, S. 215. = poln. kontrakt. Bei Kursch. kun- 
träktas. 


karabinas Carabiner, Flinte, S. 158. 257. 255. = poln. karabin. 
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“karėlėlei pl., D. n. 24, 17 perlu karėlėlei Glasperlen. Vgl. ko- 
ralus (Szyrv.) und karėlkis Brückn. S. 90. 96. 

karėta Karosse, Kutsche. So auch Schleich. und Juszk. (n. 509, 15), 
Kursch. karėta. 

kaszė Korb, Lischke, S. 180. 248. 249. Vgl. Brūckn. S. 91. 

käsztas Kosten, S. 275. == poln. koszt. Vol. Brückn. S. 91. 

kavalerius Liebhaber, Bräutigam. = poln. kawaler. Vgl. Briickn. 
S. 92. 

kavalkas Stück, Theil von etwas. — poln. kawalek -Ika. 

kazilai pl., hölzernes Futtergestell über der Krippe, S. 272. = poln. 
koziel kozioł gen. kozła, Bock, Gestell von hölzernen Pflūcken. 

*kėliszkėlis (von kėliszkas) Branntweingläschen, D. n. 77, 15. = 
poln. kieliszek -szka. Vgl. Brückn. S. 92. 

kepeliszius Hut, S. 240. = poln. kapelusz. 

keszenius Tasche. = poln. kieszeń. Das erste e öfters als ë! ge- 
sprochen (Zur Gramm. Š 5 Ende). Ness. S. 197° «k&szenius», 
Juszk. n. 144, 6. 294, 5. 512, 8, Svotb. red. S. 17 kiszenius. 

kiba ausser, es sei denn dass, S. 174. = poln. chyba, weissruss. chiba. 

*kyloju hebe, hebe auf (freguent.), D. n. 9, 9. 45. Vgl. kiloti 
Geitl. S. 91. 

*kitkelė, ein weiblicher Kopfputz, D. n. 24, 25. == poln. kitka 
Federbusch. 

klerikas Geistlicher der ersten Weihe, S. 229. 250. = poln. kleryk. 

klesa, sg. oder pl., das gewöhnliche Wort für Schule (daneben auch 
iszkalà S. 228). = poln. klasa klassa Classe, Schulclasse. 

köezes Kutsche. = poln. kocz. 

koplyeze Capelle, S. 176. 199. = poln. kaplica. Vgl. Brückn. S. 96. 

korpusas militärisches Corps S. 182 u. s., grosse Masse (Geldes) 
S. 215 roküje pinigus tükstanezeis milijonais korpusais. = 
poln. korpus Truppencorps, Hauptbestandtheile einer Sache. 

kozas Gefüngniss, S. 260. = poln. koza. 

krapyla acc., Sprengwedel, Weihwedel, S. 229. = russ. kropilo. 
Vgl. krapykle Ness. S. 225°. 

*krasnas rot, schūn, D. n. 58, I. = russ. krasnyj, poln. krasny. 

krepsztenüsi, herumscharren, herumkratzen, S. 176. 177. Toi, 
krapsztau und krapsztineju. 

kriūkiu, gen. pl., Haken, Haspe, Thürangel, S. 195. = russ. krjuk. 
Vgl. Kursch. s. v. Thürangel und Briickn. S. 98. 


kryžėvas kreuzfūrmig, S. 158. = poln. krzyżowy. 

"krupnikas Graupensuppe, D. n. 70, 8. = poln. krupnik. 

"krūpteliu schrecke zusammen. Vgl. Zur Gramm. Š 86. 

kūczėrius Kutscher. Vgl. küczerius Schleich. 

"kudlotas zottig, D. n. 80, 5. = russ. kudlätyj, poln. kudłaty. Vgl. 
Brückn. 98. 

küfaras Koffer. Bei Kursch. küferts. 

kukna und kukne Küche. In zwei Füllen habe ich die erstere Form 
mil unerweichtem n sicher gehört (der Schlussvocal ist in beiden 
Formen kaum zu unterscheiden, s. Zur Gramm. Š 5b), in ein 
paar andern Füllen aber, wo ich die erstere Form schrieb, mag 
die Erweichung des n so schwach gewesen sein, dass ich sie 
Uber hirt habe. Nesselmann’s kūkna (S. 207?) scheint ungenaue 
Schreibung statt kūknia zu sein. 

kuningäiksztis neben kunigaiksztis, Fürst, Herzog. Vgl. Ness. 210°, 
Bezzenb. S. 84, Kursch. Gramm. S. 169 und oben Zur Gramm. 
S. 289 Anm. 5. 

"kūpinėju. häufe, sammele, D. n. 97, 2. 


kürmonas neben fürmonas, pürmonas. — weissruss. chürman. 

kuskà neben skuskä, Tuch, Dain. Vgl. Brückn. S. 59. 155. 

küzne acc., Schmiede, S. 169. = poln. kuźnia. 

kvatėra Quartier, Wohnung. = poln. kwatera. 

kvaternikas, Inhaber eines Quartiers, S. 204. = poln. kwater- 
nik. 


liužas, Ast, bedeutet auch im Singul. einen Strauch, S. 211 u. s., 
und einen Haufen Äste, Scheiterhaufen, S. 198. Vgl. Ness. 555°. 

lazarštas und łazarëtà Lazaret, S. 207. 268. —= russ. lazarėt, 
poln. lazaret. 

laznė Bad, S. 158. 218. == poln. lažnia. 

Leciperis Lucifer, Oberteufel, S. 250. 255. 256. = poln. Lucyper, 
Lucyfer. 

led kaum. S. 166 Tai ji lèd spėjo szvėbelį uždėkt, teip jis lencu- 
gais apsikabino, 169 Led spėjo sziüba im pėezių inmėst, teip 
ponäitis tàs iszėjo sü sztürmu.  Vollere Form ledva D. n. 66, 4 
Ledva špė impultė in žvėreliu pulką. == weissruss. led’ ledve 
ledva, poln. ledwie ledwo. Vgl. Brückn. S. 102. 

lekäjus Lakai. == poln. lokaj. 

Iškarsta und Iškarstva, Arznei. Vgl. Ness. S. 555’, Brückn. S. 51. 

Litauische Lieder und Märchen. 22 
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Ištūs Regen, die übliche Form statt lytūs, das ich nicht zu hören be- 
kam. Vgl. Ness. S. 564°. 

"Iomkelė, Bank, Kirchenbank? D. n. 5,9. Vgl. die Anm. s. d. St. 

löskavas gnädig, S. 258 (S). = poln. łaskawy. Vgl. Brückn. S. 11. 


104. 
lūkteliu warte, zaudere. Vgl. Zur Gramm. $ 86. 
*macavoju strenge an, D. n. 9, 8. 9. = poln. mocować. 


magazinas Magazin, S. 245. = poln. magazyn. 
majontkas, bei S auch majontka (S. 260), und m D. n. 82, 8 ma- 
jentkėlis, Habe, Gut, Vermögen. = poln. majatek -tku. 


mälyju, mache klein, verkleinere, ziehe zusammen, S. 259. — poln. 
malic. 

Mangaryta Margarete, S. 266 (S). Bei Schleich. Gramm. S. 145 
Margryta. 


mapa Landkarte, S. 218. — poln. mapa. 

Maskölius (Russe) bedeutet oft Soldat, wie weissruss. Moskal. 

*mastyti durchstecken mit etwas, D. n. 75, 5 Var. mano kaseles 
žaleis szilkais mastytos, n. 52, 5 kaseles sumastysiu. 

mat scilicet oder ühnl., S. 255. Vgl. die Anm. s. d. St. 

maüt-kaulis S. 177. Vgl. daselbst Anm. 2. I 

meistras Meister, den Kenntnissen, der Geschicklichkeit nach, S. 255. 
256. Vgl. Ness. S. 404”. 

mėnas Mond. S. Zur Gramm. Š 62. 

minüta acc., Minute, S. 240. 

miszialnas künigas Messpriester, S. 272. Vgl. poln. mszalny. 

mokolūju pinsele, schwünzele, S. 212. 

*mormulas Marmor, D. n. 65,5. Dieser Form steht am nächsten murmu- 
lütas Juszk. Svotb. red. S. 85. Anderwärts märmoras, marmuras. 

mösteliu fuchtele (z. B. mit einem Stock) hin und her. Vgl. Zur 
Gramm. $ 86. 

mötina und mėtna (oft ist kaum zu unterscheiden, ob das Wort 
zwei- oder dreisilbig gesprochen wird), Mutter. 

mėžna, zuweilen auch mažna, es ist möglich, man kann. = poln. 
można. Vgl. Brickn. S. 110. Indem man mėžna mä2na, das 
adject. femin. ist (vgl. Miklosich Gramm. IV 50f.), als 5. sg. 
praes. empfand, kam man, nach der Analogie der Verba wie 
bärszka barszkėt, zu dem Fut. mažnės für m4žna būs S. 254, 
und dem Opt. možnėtu für mėžna būtu S. 207. 
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"mudrinu: užmudrino, Var. sumudrino, munterte auf, feuerte an, 
D. n. 100, 5. 

musėt, wie es scheint, sicherlich, S. 259. 268. Das Wort ist mir 
auch sonst noch einige Male vorgekommen. Vgl. weissruss. mūsič 
(= musit 5. sg. praes.) wie es scheint, sicherlich. 

"musztravoju, mustere, übe ein. Das Simplex in ungedr. Dain., 


iszmusztravoju D. n. 86, 1. = poln. musztrowač. Bei Juszk. 
mustravöti, n. 105, 5. 
mūzika Musik, musikalisches Instrument. = russ. mūzyka, poln. 


muzyka. Bei Ness. Schleich. Kursch. muzikė. 

nabáznikas und (seltner, S. 177) nabäsznjkas, Todter, Seliger. Die 
letztere Form (vgl. nabäszninkas, nabäsztininkas Kursch.) ist 
die ursprünglichere und beruht auf poln. nieboszezyk, weissruss. 
nebėščik, vgl. Brückn. S. 444. Durch volksetymologische An- 
nūherung an poln. nabožnik Andächtiger, Frommer entstand 
daraus nabä2njkas, welche Form mit der Bedeutung ‘Verstor- 
bener’ auch Nesselmann S. 525 hat. 

naktigültas Nachtlager, Nachtquartier, S. 255. 254. Vgl. Ness. 
S. 414°, Bezzenb. S. 502. 

namėsnikas Verwalter, Kümmerer, S. 210. 211. = poln. namiesnik. 
Vgl. nomieltnikas Breit. Bezzenb. S. 505 und Zur Gramm. $ 52. 

navyna Neuigkeil, etwas unerhūrtes, seltsames, S. 158. = weissruss. 
novina, poln. nowina. 

nenka dienendes Müdchen, S. 216. = russ. njáńka. 

'nespakainas unruhig, D. n. 29, 1. = poln. niespokojny. Vgl. adv. 
spakainei ruhig Juszk. Sborn. II n. 26, 1. 

nét so dass, s. Zur Gramm. § 125. 

nóbażenstva, insir. Gottesdienst, kirchliche Procession, S. 262. = 
poln. nabożeństvo. 

noczyne Gefüss, Geschirr, S. 217. = poln. naczynie. 

nosofka Schnupftuch, S. 222. = poln. nosowka. 

nùmaras Nummer. S. 214. 215 bedeutet das Wort ‘Zimmer’: Tàs 
kùpczius łaikė nùmarus del svecziú, dieser Gebrauch aus dem 
russischen. 

okváta Vergnügen, Lust, S. 172. 245. = russ. dial. ochvöta, schrift- 
russ. ochöta, poln. ochota. Vgl. akwata Ness. S. 4“, achvotas 
achvatas Bessenb. S. 77. : 

*onaras Ehre, Achtung D. n. 26, 16. 58, 18. = poln. honor. 

22* 
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oräcije Anrede, Ansprache (des Hochzeiladers), S. 270. = poln. 
oracya. 

òt, sieh da! = poln. ot. 

päbrikas Fabrik, S. 157. = russ. fabrika, poln. fabryka. 

padlaga Fussboden im Zimmer. = poln. podłoga. 

padvada eine Art Fuhrwerk, S. 165. = poln. podwoda Vorspann- 
fuhre, Frohnfuhre. Vgl. patvada Ness. S. 280°. 

pakajauka Zimmermüdchen, Kammerjungfer, S. 168. = poln. poko- 


jöwka. 
pakäjus Zimmer, bes. herrschaftliches Zimmer, im pl. das Herrn- 
haus. = poln. russ. pokój. 


pakrūntė Ufergegend, S. 221. 222. 225. Vgl. Ness. S. 225°. 

*paldönjkas Montag, D. n. 25, 7. Paldėninkas Juszk. D. n. 279, 2. 
410, 4, paldėnikas Jussk. Svotb. red. S. 18, paldėnikas ebend. 
S. 84, vgl. Ness. S. 2765, Briščkn. S. 114. 115. 

palei, c. acc., neben, an. Slav., vgl. Miklosich IV 254. 

palevėju jage, palevön& Jagd. = poln. polować, polowanie. 

pälka Prügel von Holz, davon palkelė Dn 27, 5.6. = poln. palka. 

pamaczis f. Hilfe, Beistand, Rettung S. 187.197. = russ. pėmoč“. 
Vgl. Ness. S. 5784. 5 

*pamergėlė Brautjungfer, D. n. 82, 4. Vol. Juszk. Sv. r. S. 105 [. 

paminkas Geschenk (zum Andenken an jemand), S. 245; vgl. pa- 
minka Gedichlniss (Bezzenb. S. 509). = weissruss. pominka 
Andenken, Geschenk. 

pantukavi (und pantinkavi) czeverykėlei pantoffelartige Schuhe, S. 274. 
Vgl. daselbst Anm. 1. 

pa-prabavöju probiere. = russ. po-prėbovač. Vgl. Brückn. S. 121. 

parà Zeitraum von Tag und Nacht, S. 214. 249. Vgl. die Anm. 
zur ersteren St. 

partmaneta Portemonnaie, S. 177. Vgl. poln. portmonetka. 

pasikaustyt arklį sich das Pferd beschlagen, S. 220. Bei Juszk. n. 
546, 15 käustu. Vgl. Geitl. S. 90. 

pastatinys Stelle an den Slaketen eines Zauns. 

pasv&ezyju bezeuge, bestätige eine Rede, S. 250. = poln. po- 
świadczyć. 

paszkudnas unflätig, unsauber, S. 158. 159. = poln. paskudny. 

“patëkėlė Freude, Trost, D. n. 22, 14. Vgl. Ness. S. 2795, Brückn. 
S. 116, Bezzenb. S. 77. 542, Juszk. n. 275, 2. 352, 59. 
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paüksztis Vogel. Hat dreierlei Flexionen : pauksztis m., z. B. pauk- 
szeziüs S. 254, paukszezeis ebendas. (R); paüksztis -ës f., 
z. B. paüksztis didelė S. 251, paūksztės S. 181. 251; paukstė 
-ės f., z. B. pauksztė S. 268, paüksztes S. 181. 

pavėtrė Pest, Seuche, S. 251. == poln. powietrze. Bei Ness. 280° 
«pawetra», Brückn. S. 117 pavėtra. 

"ped-sakas und ped-sokas Fussspur, Fährte des Wildes, D. n. 97,1. 
Vol. Ness. S. 275°. 

pėkszezes S. 210. 259. 274 für das häufigere peszezes, zu Fuss. 


piaūnas sicher, gewiss, S. 275. == poln. pewny. 

“piklevotas ausgebeutelt, Beiwort von düna, D. n. 55, 1. = poln. 
pytlowac. Vgl. Zur Gramm. Š 29. 

pilnevöju passe auf etwas auf, bewache, S. 255 (R). = weissruss. 


pilnováé, poln. pilnovač. Vgl. Brückn. S. 118. 

plaktūkas Alopfwerkzeug, zum Einschlagen von Nägeln und zum 
Klopfen der Sense gebraucht, S. 201 u. sonst. Vgl. plaktuvas 
Sensenklopfzeug Ness. S. 5043. 

plümset und. užplūmsėt, die Flügel heben, vom krähenden Hahn ge- 
sagt, S. 165. 166. 

pomėtis Gedüchtniss, Erinnerung, S. 172. = russ. pamjaV. Bei 
Ness. S. 294? apomėtis», Brückn. S. 120 pome&tis. 

pöperas Papier. = poln. papier. Schleich. pėpėras und pöperius, 
letztere Form auch Kursch. 

pöreije Portion (Essen), S. 221. = russ. porcija, poln. porcya. 

pösöga S. 224, sonst pasöga Heiratsgut, Ausstattung. == weissruss. 
posäga, poln. posag. Vgl. Ness, S. 279“, Brückn. S. 116. 

potariaunu bele das Paternoster S. 192. Vgl. Zur Gramm. Š 89. 

pöterius (Paler-noster) bedeutet S. 255 die einzelne Perle der Bet- 
schnur. Vgl. S. 275 und Ness. S. 295°. 

pra-böezyju, sehe nach, verzeihe, S. 275. 276. == weissruss. pro- 
bäczic. Vgl. Jussk. Svotb. red. S. 85. 

präszkai pl., Pulver zum Einnehmen, S. 246. = poln. proszek -szku. 

pratendavėju fordere, verlange, S. 212. = poln. pretendowač. 

praūda Wahrheit, S. 265 (S) = poln. prawda, russ. pravda. 

‘prilygusi pijoka D. n. 25, 12. Vgl. Jussk. n. 56, 15 Tu prilygai 
jaunąjį bernėlį. 

prunksztüju schnaube, pruste, Dain. und sonst. In D. n. 101, 12 
parprunksztüje. Vgl. Geitl. S. 106. 
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purpulinis purpurn, S. 272. 274. Anderwärts purpurinis, 

*purunėlis, Beiwort des Hopfens, Schleicher, D. n. 15, 1. 7. 10. 
12. 14. Ness. S. 298° purinėlis, Ders. Lit. Volksl. n. 529, 5 
puronėlis. 

"pustavoju verschwende, D. n. 79, 8. = poln. pustowač. Vgl. Ness. 
S. 500°. 

"putinas Wasserholunder, D. n. 26, 1. Dieselbe Form Juszk. n. 
48, f. 266, 1. 586, 1, bei Ness. 501° putinis -io. 


rachūnkas Rechnung, S. 215. == poln. rachunek -nku. 

räcije Anrede, Ansprache (des Hochzeitladers), S. 270. = weissruss. 
räcyja. 

raiksztė Binde, S. 268. Anderwärts raisztis -czio (Ness, Kursch.). 

rażànczius Rosenkranz, Betschnur, S. 161. 255. == poln. roZaniec 
-nca. 

reistas Sumpf, S. 161. Vgl. raistas Ness. S. 4517 aus Szyrw. 


*rengelė Zurüstung (zur Hochzeit), D. n. 50, 4. 8. Vgl. ringa 
Juszk. Svolb. red. S. 9. 

retünkas Rettung, S. 262. — poln. retunek -nku. 

revizije Berichtigung, Durchsicht, S. 255. 255. — poln. rewizya. 

rėžas S. 258, rėžis -io S. 179. 181, Ritz, Riss. Bei Schleich. vėžys, 
Kursch. vėžis. Das Verbum lautet röszti, bei Kursch. rëszti. 

rykmety am Morgen; nur S rytmely. Vgl. Zur Gramm. $ 29. 

*risavoju seichne, versehe mit Zeichnung, balnelis risavotas D. n. 
99, 2. = poln. rysować. Vgl. Juszk. n. 281, 4. 

rözas Hieb, Mal. = poln. russ. raz. Neben sykis und kartas gebräuch- 
lich und häufiger als diese. sz v&no rėzo oder vnu rozü nu- 
kirst auf einen Hieb niederhauen. Rėza oder vëng röza einmal 
und einmal, dù rozü, szimta rözu, abgekürzt tris rós (= rozüs) 
dreimal S. 185. Instr. rozù ‘zusammen, zugleich’ (s. B. Aisim 
rozū S. 224, Aina rozū sù jū S. 257, Tas rozü pasieme kirvį 
S. 260, Ir tàs žmėgus rozü pavirto in äkmena S. 264), wie 


poln. instr. razem und wie sykiu (S. 257). Vgl. Brückn. 
S. 127. 

rublius Rubel, S. 219 u. s. Auch rüblis -io soll vorkommen. = russ. 
rubl’. 


ruczkynė Sauerampfer, S. 259 (S). Für ruksztýnė. Das Wort is! 
mir nur an der einen Stelle vorgekommen. 
rüdis m. Rotbrauner (Hund), S. 212. 
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rüszot berühren, antasten, S. 241. = poln. ruszač. 

salik, c. gen., bis an, S. 266. 268 (S). 

sartūkas Ueberrock, Surtout, S. 215. 

seimas, sing. und plur., Reichstag, S. 245. 267. — poln. sejm. 
Ness. S. 465* seimas, Kursch. und Brückn. saimas. 

senata, m. und f., Senatsmitglied, Ratsherr, masc. s. B. S. 171 
visi të senatos, fem. s. B. S. 258 sėnatas visėkes, S. 171 
rädo visūs sėnatas susirinkuses. Zur Gramm. $ 100. 

senatorius, acc. pl., und senätorka S. 271. = poln. senator Senator, 
senatorka Senatorin. 

*sėras und *serus, in Dain. Beiwort von suknė, žėmė, akmü: sėras 
sukneles n. 1, 17. 54, 6. 12, in sėrąję žemelę n. f, 16, sėrų 
akmenį n. 27, 16. Bei Juszk. und Forlun.-Mill. sėras, bei beiden 
ist das Adj. Epitheton jener selben Substantiva, bei Juszk. n. 
196, 6 auch von manderėlė. Was sėras bedeute, konnte mir 
kein Lilauer sagen (G meint, es sei = drütas). Leskien er- 
innert an syraja zemlja ‘die feuchte Erde’ in russ. Liedern, 
Fortun. identificiert das Wort mil russ. seryj ‘grau. 

sermatä unbehagliches Gefühl, Verdruss. Bei Ness. S. 455° und 
Brückn. S. 129 sarmata. 

"sėtynas ein Sternbild, D. n. 5, 9. 50, 14. Vgl. setinas Hyaden, 
Gel, S. 108, sëtas Siebengestirn Kursch. 

skätai Stufen, S. 245. 244. = poln. schody. An skästu skätau 
skästi springen, hüpfen (Ness. 475°) angelehnt? 

skėrdžius Hirt = kėrdžius S. 222. Dieselbe Form Schleich. Donal. 
356, plur. skėrdsiei (Merecz) Kursch. Gramm. Š 704°, skėrdžius 
Jussk. n. 19, 7. Vgl. Brückn. S. 59. 

sklėnyczė, vereinzelt skleinyeze, Trinkglas. = poln. sklenica szkla- 
nica. Vgl. sklenyczia Ness. 4817, sklejnieze Brückn. S. 152. 

"skrydavöt, skrydinėt, Areissen, vom Kreissflug der Vögel, D. n. 
21, I. Bei Jussk. Svolb. red. S. 19 skridineti. Vgl. skraidyt, 
skraidinėt. 

stäbnas schwach, malt, S. 228. Vgl. slubnas Ness. S. 486° und 
Brückn. S. 155 f. 


slaunas berühmt, hochansehnlich, S. 271. 272. 274. 275. — poln. 
sławny, russ. slävnyj. Vgl. Jussk. n. 259, 12, Brüchn. S. 154. 
*slėdas Spur, Fussspur, D. n. 97, 1. == russ. slėd. 


stūžyt dienen. Die Form szlūžyt unbekannt. 


"sodusėlis Seufzer, D. n. 22, 9. H. 

sodželka acc., Teich, S. 254. Vgl. Bezzenb. S. 75. 524, Britckn. 
S. 155. 

späceras Spaziergang, Ant spacėro ait, jót S. 257. 258. 240. = 
poln. spacer. Vgl. Ant spacėros eiti Kurschat s. v. spazieren. 

stainė stoinė stone Stall, bes. Pferdestall. Vgl. Zur Gramm. $ 8. 

‘stakëtu gen. pl., Zaunpfahl, Stakete, D. n. 22, 2. Vgl. «stakėtas: 
Ness. S. 497° und Brückn. S. 156. 


stäneije Zimmer, Wohnung. = poln. staneya. 
'stäpteliu, stocke, bleibe stehn. Vgl. Zur Gramm. Š 86. 
staunycze Fass, Tonne, S. 168. 251. = poln. stawnica. 


stoine Stall, s. staine. 
stone Stall, s. staine. 


störije Geschichte, Müre, S. 267. = poln. historya, russ. istorija. 
strösznas Schrecken einflūssend, erschrecklich, S. 245. 265. strosz- 
nybė Schreckniss S. 177. stroszinu schrecke S. 262. == poln. 


straszny straszyć. Ich notiere diese Wörter ihrer Bedeutung 
wegen, vgl. Ness. S. 506%, Brüchn. S. 158. 

"strovė Strom, Strömung, D. n. 21, 2. = srovė. Vgl. Zur Gramm. 
8 31. 

stübris -io Baumstumpf, Stubben, S. 161. Vgl. stūbrėlis Jussk. n. 
106, 5. 295, 1, stobrys Ness. S. 502” und Kursch. s.v. Baum- 
stumpf, stobriotas Geitl. S. 111, stobras Bezzenb. S. 526. 

studėntas Student, nicht sztudėntas. 

stükteliu poche ein wenig, S. 254. 256. Vol. Zur Gramm. $ 86. 

stveriü stvėriau spricht S für tveriü tvėriau, fasse, greife, S. 267. 


268 (S). 
*sukenkele K, “sukinkėlė G, Kleidchen, D. n. 24, 41. == poln. su- 
kienka, Demin. von suknia (e. das folg. W.). 


suknė Kleid. =— poln. suknia. Vgl. Brückn. S. 159. 

sus@das Nachbar. Bei Kursch. sūsėdas. Vgl. Brückn. S. 159. 

sutëmë = sutėmo es wurde dunkel, S. 166. 264. 265. 

*svambus durch Schwere schwankend (von Kornähren), D. n. 20, 12. 
Zu svambalas Loth, Senkblei, svambaloti schwanken, sich schwe- 
bend hin und her bewegen Ness. S. 5070. 

svavūlė Eigensinn, Mutwille, svavälnikas Eigensinniger, Mutwilliger. 
= poln. svavola svavolnik, weissruss. svavolja svavol'nik. Vgl. 
Fort. n. 16, 5 svavalnikė und Brückn. S. 150. 
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szabasavū Zväkiu, gen. pl. Schabbes-Lichter. S. 252. == poln. sza- 
basowy. 

szäkas Sack, S. 185. = poln. szak, sak. Bei Schleich. und Kursch. 
žūkas. 


szaravorai eine Art weite Hosen (nicht in den Texten). = poln. sza- 
rawary. Vgl. szaravarus Jussk. n. 410, 5. 

szaszlavynas Kehrichthaufen, S. 215. Vgl. Zur Gramm. Š 50. 

seezėslyvas glücklich, selig. = russ. sčastlivyj, poln. szezesliwy. 
Vgl. Bezzenb. S. 90. 529, Brückn. S. 56. 

szezöstis f. Glück, neszezėstis f. Unglück, Unfall. = russ. sCästie, 
poln. szezescie. Vgl. Bezzenb. S. 504, Brückn. S. 56. 78. 111. 

‘szezyrai adv., rein, lauter, redlich, D. n. 65, 14. = klruss. SCyryj, 
poln. szezery. Vgl. Briickn. S. 56. 78. 

szeimyniszkis Hausgenosse, S. 215. Vgl. namiszkis. 

szernas Eber. Kursch. Wib. sziarnas. 

szialuezius Schuster. = poln. szewc. Vgl. Brückn. S. 140. 

szinėlius Mantel, S. 204. = russ. Šinėl. 

szipuliükas Stengelchen, Holzstückchen, S. 258. = poln. szypula. 
Vgl. Zur Gramm. $ 46. 

szkada, s. iszkada. 

"szleivas D. n. 80, 5. Ein mir unverständliches Wort. 

szleme, instr., acc. selėmę, S. 256. 257. Scheint das poln. szlemie 
Querholz, Querbalken zu sein. 

sznerves acc. pl., S. 275. Vgl. Juszk. Svotb, red. S. 19. 

sznypsztokas Schnupftuch (nicht in den Texten). Vgl. Ness. S. 5295. 


"szniuraukėlei pl., Schnürleibchen, D. n. 8, 5. = poln. sznuröwka. 
Vgl. Fort. n. 24, 2 szniuraukėlė. 
szpäcöras Spaziergang, iszėjo Ant szpacėro S. 216. = poln. szpacer. 


Vgl. oben spacėras. 

szpilkä Nadel, S. 175.174. Bei Ness. S. 495°’ spilka und spilga, 
Geitl. S. 115 szpilga aus einem Iwińskťľschen Kalender. 

szvėbelis -io Schwefelholz, S. 166. 

szvilpteliu, pfeife. Vgl. Zur Gramm. Š 86. 

szyytrüti glänzen, flimmern. Bei Schleich. szvitrüti, Aursch. szvytróti. 

taca Präsentierteller, S. 217. = poln. taca. 

läncius Tanz. == poln. taniec- -hca. tancių szökt S. 205, tanciuje 
szokt D. n. 87, 4, jauczius tanciuje parszoko n. 54, 5. 

tėrp, c. gen., zwischen. 
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töczkei dat. sg., Karren, Schubkarren, S. 255. 256. == poln. taczka. 

"torėlėlis Thaler, D. n. 87, 5. 

traktavöjimas Behandlung, Bewirtung, S. 255. = poln. traktować. 

traktėrnė Speisewirtschaft, S. 262. 265. = poln. traktyernia. 

traktyra acc., Speisewirtschaft, S. 264. = russ. traktir. 

"tratavöju trete, D. n. 2, 6. 15. = poln. tratowač. 

trėpkai pl., Treppe, S. 165. Anderwärts trepai. 

trepsėt mit den Füssen trampeln, S. 216, D. n. 58, 14. Dasselbe 
Verbum Juszk. n. 96, 50. 221, 5. 6. 

"winkteliu dröhne, D. n. 45, 1. Vgl. Zur Gramm. $ 86. 

troptėlis Hoss, S. 248. 249. Vogl. poln. trafta, preuss. dial. trafte. 

truczyznä Gift, S. 200. = weissruss. tručizna, poln. trucizna. 

trükteliu zücke, S. 206. Vgl. Zur Gramm. Š 86. 

trūnkas Gelränk. Ist nicht direct unser trunk, sondern das poln. 
trunek -nku. 

übagas arm. Anderwiirts übagas. 

uczenije Lehre, S. 224. — poln. uczenie, russ. učėnie. 

urinolas Nachlgeschirr, S. 214. = poln. urynal. Ist S. 205 in 
jenarėlas verdreht. 

"urmu, D. 56, f aisim urmu į Maskolius. ` Jet vermutlich poln. 
hurma ‘haufenweise, schaarenweise'. 

uzbönas Krug, S. 176. = poln. zban. Vgl. Beszenb. in den Mitth. 
der lit. liter. Gesellsch. 2. Heft S. 47. 

už-nagradyt belohnen, S. 256. 257. == poln. wy-nagrodzic. 

üzpeczkis Platz hinter dem Ofen, S. 229. Dieselbe Form Leskien 
D. n. 100, 7 (S. 57), Juszk. n. 222, 2.7. Vogl. Ness. S. 281° 
užpėczis und russ. za-petek, poln. za-piecek. 

uż-si-tájyju verstelle mich, simuliere, S. 261. = poln. taič, russ. tail. 

vajaūnas streitbar, heldenmütig. = poln. wojowny. Nur in der An- 
rede an Könige: z. B. vajaūnas karäliau S. 172, vajauni karälei 
S. 165. 

vaksavötas gewichst, S. 271. Von russ. väksa Wichse. Dass. Worl 
Juszk. n. 108, 18. 

"vargamistra Orgelmeister, Organist, D. n. 29, 4. Bei Juszk. n. 5, 
4 vargamistras. = poln. orgamistrz (auch orgarmistrz) Orgel- 

bauer. Der femininale Ausgang von vargamistra erklärt sich 

wol daraus, dass das Wort eine volksetymologische Abänderung 

von organista ist. 
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varta Wache, Schildwache. = poln. warta. 

veczerije Abendbrot, S. 162. = russ. vėczerja, poln. wieczerza. 
Bei Kursch. veczėrė, das er als veraltet bezeichnet. 

"vedlug, c. gen., gemäss, wegen, D. n. 24, 24. 24. = poln. według. 

vediliüju, flaltern (von Bändern), S. 271. 

velyg lieber. Vgl. Zur Gramm. $ 84. 

"veliöju wickele (Synonymum von vyniöju), D. n. 6, 4. Scheint von 
Wurzel vei- winden wickeln herzustammen und mit vėla Draht 
susammenzuhangen. 

veryju glaube, nur bei R mit ë pravėrydamas S. 257 (wie preuss.- 
lit. vėryju). = russ. věčriť. Dagegen vörnas stels mit & (= russ. 
vernyj), doch fand ich dieses Adjectiv nur in Dainos. 

vesėlije Hochzeit. = russ. vesélie. Einmal, S. 240, acc. vesėlę, 
vgl. poln. wesele. 

*vėszus keles = vėszkelis Landstrasse, D. n. 52, 5. Vgl. die Anm. 
z. d. St. 

videleis -io, Gabel, S. 162. 169. = poln. widelec -Ica. 

viksteliu, bezeichnet ein Geräusch, D. n. 45, 1. Vgl. Zur Gramm. Š 86. 

vigäda acc., Bequemlichkeit, S. 256. = poln. wygoda. 

vynas bedeutet neben ‘Wein’ oft auch ‘Branntwein’, wie das russ. vinė. 

vot sieh da! S. 224. Vgl. Zur Gramm. Š 5. 

vožyju wiege, habe Gewicht, S. 201. = poln. wažyč. 

zazivöju und žaživėju (vgl. Zur Gramm. Š 50), mit und ohne tabėką, 
Tabak schnupfen. = weissruss. zaživač, poln. zažywač. 

zgadą acc., Eintracht, S. 185. = poln. zgoda. 

"zyczioju lethe, borge, D. n. 51, 6. Vgl. zyeziöju, żýczyju bei Briickn. 
S. 158. 

zmynė Haufen, Gedränge von Menschen, S. 265. 267 (S). Vgl. mynia 
Ness. S. 401°. 

znaimastis Bekanntschaft, S. 214. = poln. znajomość. Vgl. znai- 
minti anzeigen = poln. znajmiė Ness. S. 555°, Briickn. S. 155. 

"zomeziaus pirsztinėlės D. n. 24, 15. zömezinem czeverykėlėm 
S. 2772. Vgl. Jussk. n. 585, 59 su zomezinemis gräznoms, 
42 jam zomezine sukapöjum, dagegen mit anlautendem 2 n. 
108, 11 kėlinės žomezinės, 12 pirsztinėlės žomezinės. Ist = 
poln. zamesz -mszu m., zamsza f., sümisches Leder. 

zaplötas Lohn, Bezahlung, S. 219. 226. = poln. zapłata, russ. 
zapläta. 
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zuikys Hase. Anderwärts züikis. 

2alivöju s. zazivöju. 

zednas jeder, S. 261. 264. Diese Form auch bei Juszk. z. B. n. 144, 4. 
Bei Schleich. z&dnas, Ness. S. 540° und Brückn. S. 157 sied- 
nas», vgl. auch Bezzenb. S. 176. | 

žėkėlis Schüler, S. 275. == poln. žak. Vgl. Juszk. Svolb. red. 
S. 82, Bezzenb. S. 541, Brückn. S. 157. 

žėlabnas traurig, kläglich, S. 165. = poln. żałobny. 


*žėlastis Belrübniss, Kummer, D. n. 26, 15. = poln. żałość. 
*žėlavoju Lrauere, D. n. 86, 15. 94, 14. = poln. żałować. 
ženėtas beweibt, verheiratet, S. 216. 255. 240. =: russ. ženátyj. 


Bei Juszk. n. 152, 15. 226, 4. 568, 1 žanėtas, das der poln. 
Form žonaty näher liegt. 

*ziborius Spanlicht, D. n. 15, 1. Sonst žiburys (s. B. S. 161). 

*zZimnastis Nahrung, D. m. 66, 2. Vgl. Jussk. n. 219, 7 Zimnasti 
und Zur Gramm. $ 16. 

*"ziuponas Unterkleid, D. n. 6, 10. Vgl. Jussk. n. 108, 6 und Brückn. 
S. 158. 

ziürstas Schürze, S. 274, D. n. 65, 8. 9. Bei Juszk. n. 107, 5 
žiūrstas, anderwärts auch žiūrsztas und sziūrsztas, Brückn. 
S. 18. 

žvėrinezius und žvėrintis -czio Thierbehälter, Zwinger, S. 162. 165. 
= poln. zwierzyniec russ. zvėrinec. || 


III. 


LITAUISCHE MÄRCHEN 


UEBERSETZT 
VON 
KARL BRUGMAN, 
MIT ANMERKUNGEN 
VON 


WILHELM WOLLNER. 


Uebersetzung. 


Die folgende Uebersetzung der S. 457—269 mitgetheilten litaui- 
schen Märchen hat den Zweck, diese Märchen auch denen zugäng- 
lich zu machen, die der litauischen Sprache nicht kundig sind und 
sich für Märchenforschung interessieren. 

Im allgemeinen war mein Bestreben möglichst getreu zu 
übersetzen. Doch glaubte ich mir öfters eine etwas freiere Be- 
wegung gestatten zu müssen. Die meisten dieser Freiheiten be- 
ruhen darauf, dass ich blosse Nachlässigkeiten in der Ausdrucks- 
weise und der Anordnung der Gedanken, wie sie im Original 
manchmal unterlaufen und die im Originaltext zu beseitigen ich 
mich nicht für befugt erachtete 1), in der deutschen Uebersetzung 
nur in solchen Fällen getreu nachbilden zu müssen glaubte, wo 
nicht der Zusammenhang klar zeigte, ‚wie sich ein gewandterer 
litauischer Erzähler würde ausgedrückt haben 2). Einige kleinere 
Freiheiten anderer Art, die ich mir als Uebersetzer erlaubt habe, 
mögen sich durch sich selbst rechtfertigen. Dass ich sachlich 
mich überall an das Original band, versteht sich von selbst, 

Dass ich in allen Stücken das rechte getroffen habe, wage ich 
nicht zu behaupten. Wie hinsichtlich der Grammatik der godle- 
wischen Mundart (s. S. 86), so wäre es mir auch hinsichtlich 


1) Die litauischen Texte sind, mit Absehung von einigen ganz geringfügigen 
Abänderungen (s. S. 86), Wort für Wort so gegeben, wie ich sie aus dem 
Volksmund aufzeichnete. 

2, Um gegen meine Erzähler und Erzählerinnen hier nicht ungerecht zu 
sein, muss ich zufügen, dass ich an den stilistischen Mängeln der Original- 
märchen zum Theil wol selbst schuld bin, indem ich während des Vortrags 
der Märchen, um nachschreiben zu können, den Erzählenden ein ihnen unge- 
Wohntes häufigeres Pausieren auferlegen musste. 
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dieser Uebersetzung in mehrfacher Beziehung zu gute gekommen, 
wenn ich sie an Ort und Stelle in Litauen hätte abfassen können. 

Die den Ueberschriften der Märchen nachgesetzte Ziffer ist die 
Nummer des Originaltextes. 


1. Von dem Menschen und dem Fuchs. (26) 


Einst pflügte ein Mensch am Rand eines Waldes, im Gebüsch 
aber lag ein Bär. Der Bär rief ‘Mensch, Mensch, ich werde deine 
Ochsen zerreissen!' Da kam ein Fuchs zu dem Menschen gelaufen 
und sprach ‘Was gibst du mir? so will ich deine Ochsen retten. 
‘Ich will dir einen Sack voll Hühner bringen’, antwortete der 
Mensch. Der Fuchs wars zufrieden und lief in den Wald hinein. 

Drauf kam er von einem andern Ende wieder herbeigelaufen 
und rief ‘Mensch, Mensch, hast du hier keine Bären, Rehe, Wölfe 
und Eber gesehn? Der Herr macht eben im Wald ein Treiben. 
Der Mensch sagte ‘Nein’, und da sprach der Fuchs ‘Ei was liegt 
denn dorten im Strauch” ‘Das ist ein gerodeter Baumstumpf, 
antwortete der Mensch. Drauf der Fuchs ‘Wenn das ein gerodeter 
Baumstumpf wäre, so wären doch die Äste abgeschnitten I’ Damit 
lief er wieder in den Wald, der Bär aber sprach ‘Mensch, hack mir 
die Füsse ab!’ 

Jetzt kommt der Fuchs zum zweiten Mal aus dem Wald ge- 
laufen und spricht ‘Mensch, Mensch, hast du keine Bären, Rehe 
und Wölfe gesehn? Der Herr macht eben im Wald ein Treiben. 
Der Mensch sagte ‘Nein’, und da sprach der Fuchs ‘Ei was liegt 
denn dorten im Strauch” ‘Da liegt ein Stück Bauholz’, erwiederte 
der Mensch. ‘Wenn das’, sagte darauf der Fuchs, ‘ein Bauholz 
wäre, so wäre doch in das Ende eine Axt eingehauen!’ Damil 
lief er wiederum in den Wald, der Bär aber rief ‘Mensch, hau 
mir die Axt in den Kopf!’ 

Abermals kam jetzt der Fuchs zum Menschen gelaufen und 
sprach ‘Du siehst, ich habe deine Ochsen vom Tod errettet, da 
bring mir also morgen die Hühner, die du mir versprochen hast. 
Am andern Morgen*steckte der Mensch zwei Hunde in einen Sack 
und trug sie hin. Der Fuchs aber kam heran und sagte ‘Lass nur 
die Hühner heraus, Mensch, ich werde sie mir schon fangen.’ ‘So 
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komm dicht heran’, sagte der Mensch, der Fuchs aber sprach ‘Lass 
sie nur los, ich werde sie schon packen.” Da!) schüttelte der 
Mensch seinen Sack aus, und wie die Hunde jetzt dem Fuchs 
nachsetzten, da lief der Fuchs stracks auf sein Loch los. Als er 
glücklich drin war, sprach er ‘Ihr Äuglein, ihr Äuglein, woran 
dachtet ihr mir unterwegs” ‘Wir guckten geschwind, um nur 
den stracksten Weg ins Loch zu nehmen.’ Und er fragte die 
Beine ‘Ei und ihr Beinchen, woran habt ihr mir gedacht” ‘Ei 
wir liefen geschwind, um nur so flink als möglich ins Loch zu 
kommen.’ Und wieder zum Schwanz sprach er ‘Ei und du 
Schwänzlein, was dachtest denn du? Das Schwänzlein aber ant- 
wortete und sprach ‘Ei ich wedelte und pinselte nach allen Seiten, 
auf dass Braunchen und Scheckchen (die Hunde) dich hurtiger 
fingen.” Da steckte der Fuchs den Schwanz zum Loch hinaus und 
sagte ‘Zimzili bimbili, da hast du den Schwanz!’ ?) Und da be- 
kamen die Hunde den Fuchs zu fassen und zerrissen ihn. 


2. Einegute That wirdimmer mit bösem vergolten. (36) 


Ein Bauerwirt ging auf einem Waldweg und fand da einen 
Drachen, der lag unter einem Stamm 3) eingepresst. Da bat der 
Drache den Menschen, dass er ihn los mache. Der Mensch aber 
sprach ‘Was willst du mir dafür geben? ‘Ich werde dir eine 
schöne Belohnung geben’, antwortete der Drache, und da machte 
ihn der Mensch los, Der Drache aber sagte jetzt ‘Ich werde dich ver- 
schlingen!’ Drauf sprach der Mensch zu ihm ‘Du wolltest mich ja 
dafür, dass ich dich befreite, belohnen!’ Aber der Drache versetzte 
‘Eine gute That wird immer mit bösem vergolten.’ Jetzt bat der 
Mensch um sein Leben und sprach ‘Lass uns zusammen des Wegs 
gehn, die drei ersten, die uns begegnen, die mögen unsern Handel 
entscheiden.’ Dem Drachen war der Vorschlag recht, sie gingen 


4) Der letzte Passus der Erzählung kommt ebenso in einer weitverbreiteten 
beliebten Pasaka des preuss. Lil. vor, von der ich mehrere — übereinstimmende 
— Aufzeichnungen habe. H. Wb. — Vgl. auch Schleicher Leseb, S. 122. 

2) Die Worte ‘Da hast du den Schwanz’ lauten im Original ‘nätibe vöst, 
corrumpiert aus russ. ‘na tebė chvost'. 

5) Das litauische Wort scheint genauer ‘Querholz, Querbalken' zu bedeuten. 
Vgl. S. 256 Anm. | 

Litauische Lieder und Märchen. 23 


Kn. E LS 


selbander, und da kam ein Hund des Wegs. Der Bauer sagte ‘Lieber 
Hund, entscheide du einen Handel zwischen uns.’ ‘Was ist's? 
fragte der Hund, und der Mensch erzählte ihm: ‘Als ich meines 
Wegs ging, fand ich den Drachen unter einem Stamm eingezwängt, 
und da er mich bat, ich sollte ihn doch befreien, da versprach er 
mir eine schöne Belohnung, und ich machte ihn los. Aber da 
wollte er mich gleich auf der Stelle verschlingen, und da sagte 
ich, wir wollten doch zusammen gehn, bis wir drei träfen, die 
sollten unsere Sache entscheiden.” Darauf antwortete der Hund: 
‘Als ich noch jung war, da brauchte mein Herr, wenn eine Sau 
von der Herde einen Schaden anrichtete, sie mir nur von weitem 
zu zeigen, da sprang ich auch schon hin und trieb sie zurück. 
Als ich aber alt wurde, fielen mir die Zähne aus, und da hat mich 
mein Herr fortgejagt. Was soll ich jetzt anfangen? Gute Thaten 
werden immer mit schlechtem vergolten!! Und zum Drachen 
sprach er dann ‘Verschling ihn nur! Auch ich vergelte jetzt 
immer gutes mit bösem.’ Drauf gingen sie den Weg weiter und 
trafen ein Pferd. Der Mensch sprach zu ihm ‘Liebes Pferd, ent- 
scheide du uns einen Handel.’ ‘Was ists? fragte das Pferd, und 
der Bauer erzählte ihm die Sache wie dem Hund, und da sprach 
das Pferd ‘Eine gute That wird stets mit bösem vergolten. Ver- 
schling du den Menschen.’ Alsdann gingen sie wieder weiter und 
begegneten einem Fuchs. Der Mensch sprach zu dem Fuchs “Ent- 
scheide du uns einen Handel.’ Und der Fuchs fragte den Bauer 
‘Was willst du mir für meine Entscheidung geben? ‘Eine Gans 
will ich dir geben’, antwortete der Bauer, und da sagte der Fuchs 
‘So führ mich hin und zeig mir die Stelle, wo der Drache gelegen 
hatte.’ Sie gingen alle drei zu dem Platz, und da sagte der Fuchs 
zum Bauer, er solle den Stamm in die Höhe richten, und zum 
Drachen sprach er ‘Leg dich einmal dorthin, wo du gelegen hast.’ 
Alsdann sagte er zum Bauer ‘So, jetzt lass du den Stamm nieder- 
fallen’, und dann zum Drachen ‘Und du kannst nun so liegen 
bleiben, wie du da gelegen hattest.’ Darauf machte sich der Bauer 
auf den Heimweg, und der Fuchs ging mit ihm. Wie sie beim 
Gehöfte des Bauers waren, blieb der Fuchs stehn, und der Bauer 
sagte ‘Ich werde dir die Gans bringen.’ Der Bauer ging hinein. 
erzählte seiner Frau, wie der Fuchs Schiedsrichter gewesen sei, 
und dass er ihm eine Gans versprochen habe. *Dummkopf!', sprach 
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seine Frau, ‘nimm doch die Flinte und schiess den Fuchs todt, für 
seinen Pelz bekommst du Geld!’ Da nahm der Bauer in die eine 
Hand die Gans, in die andre das Gewehr und ging zum Fuchs 
zurück. Er liess ihn aber nur die Gans sehn, und als der Fuchs 
nun ein Endchen näher an ihn herankam, da schoss er ihn todt. 
Im Umfallen konnte der Fuchs grade noch sagen ‘Eine gute That 
wird immer mit bösem vergolten!' 


3. Vom Igel, der die Kūnigstochter zur Frau bekam. (19 


Es war einmal ein Mann, der hatte keine Kinder, und da 
ging er einst in den Wald und fand dort einen Igel und nahm sich 
den Igel mit nach Haus. Eines Tags sprach der Igel zu ihm ‘Ich 
will doch unsere Sau in den Wald austreiben und hüten.’ Der 
Alte versetzte ‘Was kannst du austreiben! Du kommst ja selbst 
kaum von der Stelle.’ Aber der Igel trieb die Sau doch in den 
Wald und hütete sie dort drei Jahre und trieb sie in der ganzen 
Zeit nicht ein. Die Sau aber bekam Ferkelchen, und die Ferkelchen 
bekamen wieder Ferkelchen, und schliesslich war es eine grosse 
grosse Schweineherde. Nun kam einmal ein Offizier in den Wald, 
um da zu jagen, und er verirrte sich. Da sah er die Schweine 
und wollte zusehn, wo der Hirt wäre, der die Schweine hūtete. 
Da erblickte er an einer Fichte den Igel und fragte ihn ‘Wo ist 
der Hirt, der diese Schweine hütet? Antwortete ihm der Igel 
‘Der Hirt von diesen Schweinen der bin ich! Da fragt’ ihn der 
Offizier ‘Wie muss ich gehn, um aus dem Wald herauszukommen ?’ 
Und der Igel erwiederte ‘Wenn du mir deine Tochter gibst, will 
ich dich aus dem Wald herausführen.' ‘Zeig mir nur den Weg, 
so magst du meine Tochter haben’, sagte der Offizier, und der 
Igel führte ihn aus dem Wald und kehrte dann wieder zu seinen 
Schweinen zurück. Ein ander Mal kam ein Königssohn in den 
Wald und jagte, und auch der verirrte sich. Er sah die Schweine 
und wollte den Hirten suchen, da erblickte er den Igel, der lag 
wieder bei der Fichte, und der Königssohn fragte ihn ‘Wo ist der 
Hirt, der diese Schweine hütet 7 ‘Der Hirt von diesen Schweinen 
der bin ich’, antwortete der Igel. Und als nun der Königssohn 
fragte ‘Könntest du mir nicht den Weg aus dem Wald heraus 

23* 
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weisen”, da antwortete er ‘Wenn du mir deine Tochter gibst, 
dann will ich dich herausführen.” ‘Gut’, sprach der Königssohn, 
‘ich will dir meine Tochter geben, fuhr mich nur aus dem Wald 
heraus.’ Der Igel zeigte ihm denn den Weg und liess ihn dann 
allein weiter gehn. Den nächsten Tag kam der König selbst in 
den Wald und jagte, und der verirrte sich gradeso wie der Offizier 
und der Prinz. Er wurde die Schweine gewahr und wollte den 
Hirten aufsuchen, da sah er den Igel bei der Fichte liegen und 
fragte ihn ‘Könntest du mir nicht den Weg aus dem Wald heraus 
weisen” ‘Wenn du mir’, gab der Igel zur Antwort, ‘deine Tochter 
geben willst, will ich’s thun.’ Und der König sprach ‘Gut, du 
kannst sie haben, führ mich nur aus dem Wald heraus.’ Der Igel 
führte ihn also heraus und ging dann zu seinen Schweinen zurück. 
Bald. darnach trieb er die Schweine nach Haus, und der Alte sah, 
dass es eine grosse grosse Herde geworden war. Der Stall, in den er 
die Schweine eintreiben wollte, hatte gar nicht Platz genug, und da 
musste er noch in einen andern Stall eintreiben, und der Alte 
freute sich gar sehr, dass ihm der Igel so viel Schweine heimge- 
bracht hatte. 

Jetzt sprach der Igel zum Alten ‘Füttre mir den Hahn da, 
ich will zu meinem Mädchen reiten.’ Der Alte that's, und da ritt 
der Igel auf dem Hahn zu dem Offizier. Er sprach zu ihm ‘Na, 
so gib mir jetzt deine Tochter.’ Und der Offizier fragte ihn ‘Was 
brauchst du zur Ausstattung?” ‘Ein Paar Pferde, eine Kutsche, 
und die Kutsche voll Geld.’ Der Offizier that das Geld in die 
Kutsche, die Pferde wurden eingespannt, das Mädchen setzten sie 
oben auf das Geld, und so fuhr der Igel mit ihr ab. Auf dem 
Heimweg sprach er zu seinem Mädchen ‘Wenn du willst, kannst 
du zu deinem Vater zurückgehn, wenn du aber mit mir fahren 
willst, so komm mit mir! Das Mädchen aber sagte ‘Da will ich 
doch lieber wieder zu meinem Vater heimgehn', und sie ging zu 
ihm zurück. Der Igel aber fuhr mit seinem Geld nach Haus. Am 
nächsten Tag ritt der Igel auf seinem Hahn zum Königssohn, und 
mit der zweiten Braut gings gradeso wie mit der ersten. Am 
dritten Tag ritt er zur dritten Braut; er trat vor den König und 
sprach ‘So gib mir jetzt deine Tochter zur Frau.’ Der König fragte 
ihn ‘Was willst du zur Ausstattung? und der Igel antwortete 
‘Eine Kutsche voll Geld und ein Paar Pferde.’ Der König gab ihm 
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alles, was er verlangte, und der Igel fragte die Königstochter nicht 
wieder, ob sie zu ihrem Vater zurück wolle, sondern fuhr mit ihr 
nach Haus, und da wurde Hochzeit gemacht. Der Alte kaufte jetzt 
einen Edelhof mit vielen Feldern und mit vielen Pferden und 
Ochsen, mietete Mägde und Knechte und liess die Felder be- 
stellen, und lebte von nun an wie ein Herr. Der Igel aber und 
die Königstochter blieben bei ihm wohnen und lebten noch viele 
Jahre herrlich und in Freuden zusammen, und dann sind sie ge- 
storben. 


4. Vom Dümmling und seinem Schimmelchen. (14) 


Es war einmal ein Mann, der hatte drei Söhne, zwei waren 
gescheit, der jüngste aber einfältig. Und er kaufte jedem von 
ihnen zwei Pferde. Aber eines Tags da kam man dahinter, dass 
in der Nacht immer von ihrer Gerste gefressen wurde. Die erste 
Nacht nun schickte der Vater den ältesten Sohn hin, um auf die 
Gerste acht zu geben. Aber der schlief ein und sah nichts, und 
als er am nächsten Tag heimkam und ihn der Vater fragte ‘Nun 
was hast du gesehn?, sagte er ‘Nichts.’ Die zweite Nacht sollte 
der zweitälteste acht geben, und der erwischte auch niemanden. 
Jetzt kam die Reihe an den Dümmling. Der Dümmling nahm sich 
eine Halskoppel mit, ging zur Gerste und setzte sich auf einen 
Stein. Da sass er bis Mitternacht, und grade um Mitternacht kam 
ein Schimmel angeflogen, der war so weiss, dass davon die ganze 
Erde hell stralte. Und der Dümmling fing den Schimmel ein. 
Der Schimmel aber sprach ‘Lass mich frei, so will ich dir allzeit, 
wenn du in Not bist, helfen. Du brauchst nur zu rufen «Schim- 
melchen !», so werd ich gleich bei dir sein.’ Da liess der Dumm- 
ling den Schimmel wieder laufen. Und als am nächsten Morgen 
zu Haus der Vater ihn fragte ‘Nun, Dümmling, hast du was ein- 
gefangen ?, antwortete er ‘Ja, ich hab einen Schimmel gefangen, 
aber er bat so sehr, ich solle ihn doch wieder frei lassen, und da 
hab ich ihn wieder los gelassen.’ 

Einstmals kam die Kunde, der König wolle seine Tochter dem 
zur Frau geben, der mit seinem Pferd vom Schlosshof ins dritte 
Stockwerk hinauf springen könne. Der Vater liess seine zwei 
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Altesten hinziehn, und der Dümmling sollte zu Haus bleiben. Da 
bat er den Vater, er möge ihn wenigstens fortlassen, um Pilze zu 
suchen, und das konnt er ihm nicht abschlagen. Wie der Dümm- 
ling nun draussen war, warf er sein Körbchen an einen Zaun hin, 
ging dann noch ein Stück weiter und rief ‘Schimmelchen!’, und 
das Schimmelchen kam gelaufen. Und der Dümmling kroch dem 
Schimmelchen ins eine Ohr hinein und zum andern wieder heraus, 
und da war er ein schöner stattlicher Junker. Darauf ritt er zum 
König. Auf dem Schlosshof gab er dem Schimmelchen mit dem 
Kantschuk eins in die Flanke, da sprang das Pferd auf und sprang 
ins dritte Stockwerk zur Königstochter. Die Königstochter schenkte 
ihm ihren Ring, und er ritt dann wieder davon und ritt heim. 
Als er nicht mehr weit von Hause war, entliess er sein Pferd, 
und er sah jetzt wieder wie sonst aus. Dann holte er sein Körb- 
chen, das er an den Zaun hingeworfen hatte, las Fliegen- 
schwämme und trug sie nach Haus und gab sie den Küchen- 
mädchen. Die sprachen ‘Dummkopf! Was hast du da heimgebracht !’ 
Der Dümmling aber stieg oben auf den Ofen und wollte sich da 
seinen Ring betrachten. Er hatte den Finger, an dem der Ring 
steckte, verdeckt, und wie er jetzt den Finger aufdeckte, legte 
sich über die ganze Stube ein heller Schein. Und da deckte er 
den Finger gleich wieder zu, seine Brüder aber riefen ‘Dumm- 
kopf! Was hast du da gemacht? Du willst wol noch das Haus 
anstecken !’ 

Danach schickte der König eines Tags eine Einladung zu einem 
Schmaus. Der Vater liess alle seine drei Söhne, auch den Dümm- 
ling, hingehn, und auch er selbst ging hin. Alle setzten sich zu 
Tisch, nur der Dümmling setzte sich an den Ofen. Jetzt schenkte 
die Königstochter den Gästen den Schnaps ein, und sie kam auch 
zum Dümmling hin, und da fragte sie ihn ‘Warum ist dein Finger 
verbunden? und band ihm den Finger auf, und da kam ein 
heller Schein über alle, die im Zimmer waren. Die Königstochter 
aber, wie sie das sah, nahm den Dümmling bei der Hand und 
führte ihn zu ihrem Vater und sagte ‘Das ist mein Gemahl.’” Dann 
aber führte sie ihn in eine Stube, wusch ihn, zog ihm schöne 
Kleider an und führte ihn dann wieder in das Zimmer und liess 
ihn sich mit an den Tisch setzen. Und der Dümmling und die 
Königstochter wurden Mann und Frau. 
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5. Vom Nachschrapselchen. (23) 


Es war einmal ein Mann und ein Weib, die hatten keine 
Kinder. Der Mann ging einst in den Wald Holz holen, und da 
erblickte er auf einem Baum ein Nest. Er kletterte auf den Baum, 
nahm das Nest weg, da waren zwölf Eier drin, und trug sie nach 
Haus. Und er sprach zu seiner Frau ‘Jetzt setz dich, Alte, auf 
die Eier und bleib drauf sitzen, bis sie ausgebrütet sind.’ Das 
Weib sass vier Monate auf den Eiern und brütete elf Buben aus, 
der zwölfte aber kroch nicht aus. Da befahl der Alte seiner Frau, 
sie müsste noch vier Monate auf dem einen Ei sitzen. Die hatte 
aber die Lust verloren, auf Eiern zu sitzen, und wollte nicht. 
Da nahm er die Peitsche und bearbeitete ihr den Rücken, bis sie 
sich wieder hinsetzte, und da sass sie noch vier Monate und brü- 
tete auch den zwölften Buben aus. Und weil der zuletzt auf die 
Welt gekommen war, nannten sie ihn Nachschrapselchen !). 

Wie nun die zwölf Buben zu Jahren gekommen waren, da 
kaufte der Alte jedem ein Pferd. Aber bald fingen die Pferde an 
abzumagern, und da befahl der Alte seinen Söhnen, sie sollten 
einmal acht geben, ob nicht jemand Nachts den Hafer stehle. Die 
erste Nacht ging der älteste hin, bei den Pferden zu wachen, 
aber er legte sich hin und schlief ein, und da sah er nichts. Wie 
er am andern Morgen in die Stube kam, fragte ihn der Alte ‘Na 
was hast du gesehn? und er antwortete ‘Nichts.’ In der folgen- 
den Nacht ging ein anderer Sohn wachen, aber dem ging's ebenso 
wie dem ersten, er bekam nichts zu sehn. Und so ging's der 
Reihe nach mit den elf ältesten, keiner bekam was zu sehn. Zu- 
letzt kam an Nachschrapselchen die Reihe, und auch er sollte 
wachen. Nachschrapselchen hatte aber einen Hahn und eine Katze, 
die nahm er sich mit in den Stall. Und der Hahn und die Katze 
sprachen zu ihm ‘Leg dich nur nieder; wenn was kommt, sagen 
wir dirs schon.’ Da legte sich denn Nachschrapselchen schlafen, 
und der Hahn flog auf die Raufe und der Kater kroch unter den 
Futtertrog. Es war Mitternacht, da kam ein Schimmel gelaufen, 
und der schlug alle Pferde und machte sich daran, den Hafer zu 


1 Lit. Pagramdükas, von pagrämdis m., das Nachschrapsel, das, was in 
einem Backtrog, Kochgeschirr u. s. w. kleben geblieben ist und hinterher ausge- 
schrapt, ausgekratzt wird. 


— 360 — 


fressen. Aber der Hahn und die Katze zupften Nachschrapselchen 
wach, und Nachschrapselchen sprang auf und nahm das Pferd ge- 
fangen. Da bat das Pferd, er möge es doch loslassen, Nach- 
schrapselchen aber hatte dazu keine Lust, und da sprach das Pferd 
"Ich will dir auch von meinen Haaren geben; wenn du an denen 
zupfst und «Schimmelchen !» rufst, so werd ich stets gleich zur 
Stelle sein.’ Und der Schimmel gelobte auch noch, künftig nicht 
mehr zu ihren Pferden zu kommen, und da liess ihn denn Nach- 
schrapselchen laufen. Am andern Morgen, wie er in die Stube 
kam, fragte der Alte ‘Was hast du gesehn? ‘Ich hab den Dieb 
schon gesehn, ich hab ihn aber wieder laufen lassen.” Fragt der 
Vater ‘Warum hast du ihn denn laufen lassen? ‘Weil er mir 
gelobte, es nicht wieder zu thun.’ Eines Tags ging der Alte nun 
wieder einmal nach den Pferden schauen, und die Pferde sahen 
jetzt wieder stattlich aus. 

Als nun die Zeit kam, wo der Alte seine Söhne unter die 
Soldaten geben wollte, wollte er Nachschrapselchen nicht mitlassen, 
sondern ihn als Diener bei sich behalten. Aber Nachschrapselchen 
bat so inständig, und da liess ihn der Alte auch mitziehn und gab 
ihm eine abgemagerte Stute. Nachschrapselchen ritt davon und 
ritt ans Ende eines Feldes, dort stieg er von seinem Gaul und 
hob ihn am Schwanz in die Höhe, schüttelte ihm die Knochen aus 
dem Leder, und dann nahm er das Fell auf den Rücken und trugs 
davon. Er war ein Endchen gegangen, da zupfte er an den 
Haaren, die er von dem Schimmel geschenkt bekommen hatte, 
und rief ‘Schimmelchen!’ Sofort war auch das Schimmelchen da. 
Und es sprach zu Nachschrapselchen ‘Wirf mir die Haut um, die 
du da hast.’ Nachschrapselchen that das, setzte sich dann aufs 
Schimmelchen, und nun gings hurtig davon, bis er seine Brüder 
eingeholt hatte, und die Brüder sagten ‘Uns hat der Vater kein 
so schönes Pferd gegeben wie er ihm gegeben hat!’ Sie ritten 
nun alle zwölf ihres Wegs und kamen, als es schon ganz dunkel 
geworden war, an eine Schenke. Sie traten ein, verlangten 
Nachtherberge und stellten ihre Pferde in den Stall. Die Wirtin 
in der Schenke aber war eine Hexe, und sie gab jedem von 
den zwölfen ein Bett, und jeder sollte für die Nacht ein Mädchen 
haben. Nachschrapselchen aber hörte, dass draussen im Stall was 
laut polterte. Da ging er nach dem Stall, um zu sehn, was los 
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wäre, und da sprach sein Pferd zu ihm ‘Die alte Hexe drin will 
euch umbringen. Sie wird euch vorn ins Bett legen und die 
Mädchen hinten an die Wand. Da schubse du nachher dein 
Mädchen vorn hin und mach das auch mit den Mädchen deiner 
Brüder so, und lege dich und deine Brüder hinten an die Wand.’ 
Drauf ging Nachschrapselchen wieder in die Stube. Aber es dauerte 
noch lange, bis sie zu Bett gingen, und da machte ihnen die 
Alte in einem fort Possen vor: sie legte eine Laute auf den Tisch, 
die fing von selber an zu spielen, und Kätzchen tanzten mit 
einem Stiefel dazu. Darnach sprach die Hexe zu ihnen ‘Geht 
jetzt schlafen,’ und alle gingen sie jetzt schlafen, und die Hexe 
liess die Männer sich vorn ins Bett und die Mädchen sich an die 
Wand legen und löschte dann die Lampe aus. Und über eine 
Weile geht Nachschrapselchen an den Betten herum und legt seine 
Brüder alle hinten hin und die Mädchen vorn hin, und legt sich 
dann auch selbst hinten an die Wand. Und gleich drauf kam die 
Alte heran, hackte allen Mädchen den Kopf ab und sog ihnen das 
Blut aus. ‘Ah!’, sagte sie dann, ‘wie ich mich an meiner Gäste 
Blut satt getrunken habe!’ Als die Hexe aber wieder draussen war, 
weckte Nachschrapselchen geschwind seine Brüder, und sie ritten 
von dannen. Am andern Morgen kam die Hexe und wollte sehn, 
wie's stünde, da lagen die Mädchen mit abgeschnittnem Hals im 
Bett, und die Mannsleute waren fort, und da machte sich die 
Alte auf und verfolgte sie. Sie waren nahe bei einem See, da 
kam die Hexe heran, und da verkroch sich Nachschrapselchen mit 
allen seinen Brüdern in dem See, und die Hexe rief ‘Nachschrap- 
selchen, bist du da” ‘Ja, ich bin da! ‘Hast du meine Töchter 
umgebracht? ‘Ich nicht, aber ich bin der Anlass dazu.’ Weiter 
fragte die Alte ‘Nachschrapselehen, willst du bei mir wohnen 
bleiben? Und Nachschrapselchen antwortete ‘Ja, das will ich.’ 
Da ging die Alte heim, die Jünglinge aber stiegen wieder aus dem 
Wasser und ritten weiter und kamen zum König. 

Der König machte die elf ältesten Brüder zu Soldaten, Nach- 
schrapselchen aber zu ihrem Offizier. Da wurden die Brüder böse 
auf Nachschrapselchen und gingen zum König und sprachen ‘Wie 
wir auf unserm Herweg zu dir so durch die Welt ritten, haben 
wir eine Musik gesehn, da spielte eine Laute ganz von selbst, 
wenn man sie auf den Tisch legte, und Kätzchen tanzten mit einem 
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Stiefel dazu." Fragte der König ‘Könntet ihr mir nicht die Laute 
herbeischaffen ” ‘Wir können’s nicht, aber unser Bruder Nach- 
schrapselchen der könnt es! Da sagte der König ‘So ruft mir den 
her’, und sie riefen Nachschrapselchen herbei, und der König 
sprach zu ihm ‘Geh und schaff mir das Spielwerk zur Stelle, das 
ihr, wie ihr herrittet, gesehn habt.” Nachschrapselchen kamen die 
Thränen in die Augen, er ging zu seinem Pferd, und das fragte 
ihn ‘Warum weinst du” ‘Ach der König hat mich geheissen, ich 
solle ihm die Musik, die wir unterwegs gesehn haben, herbei- 
schaffen.” Da sprach das Pferd ‘Das sollst du schon fertig bringen. 
Reit nur zur Hexe hin und bitt sie um gekochte Eier. Sie wird 
dann ins Dorf laufen, um Eier zu holen, inner der Weile nimmst 
du die Laute, die Kätzchen und den Stiefel und machst dich da- 
von und bringst sie dem König her.’ Da ritt denn Nachschrapsel- 
chen als Soldat nach der Schenke der Hexe. Die Hexe fragte ihn 
‘Liebes Herrchen, willst du was zu essen haben? und er antwor- 
‚tete ‘Ich bin eben erst aus dem Lazaret entlassen worden, und 
da haben sie mir befohlen, ich solle weiter nichts essen als 
gekochte Eier, gib mir die! ‘Da will ich ins Dorf laufen und Eier 
holen’, antwortete die Alte, und wie sie fort war, nahm Nach- 
schrapselchen die Laute und die Kätzchen und den Stiefel weg 
und ritt von dannen. Die Hexe kam zurückgelaufen und fand 
Nachschrapselchen nicht, und da sah sie, dass auch Kätzchen, 
Stiefel und Laute fort waren. Und sie verfolgte ihn und holte 
ihn nicht weit von dem See ein. Nachschrapselchen verkroch sich 
im Wasser, und die Alte fragte ‘Bist du da, Nachschrapselchen ? 
Nachschrapselchen antwortete ‘Ja.’ ‘Hast du meine Töchter umge- 
bracht” ‘Ich nicht, aber ich bin der Anlass dazu.’ ‘Hast du die 
Laute gestohlen? ‘Ja. ‘Hast du auch die Kätzchen gestohlen 7 
‘Ja’ ‘Hast du auch den Stiefel gestohlen” ‘Ja. ‘Willst du bei 
mir wohnen bleiben” ‘Nein.’ Da wollte die Alte den See aus- 
trinken, um zu Nachschrapselchen zu kommen; sie trank und trank 
immer zu, bis sie zerplatzte. Jetzt stieg Nachschrapselchen aus 
dem See und ritt zum König zurück. Der König sprach zu Nach- 
schrapselchen ‘So zeig mir die Musik.‘ Und Nachschrapselchen 
legte die Laute und die Kätzchen und den Stiefel auf den Tisch, 
und die Laute fing an zu spielen, und die Kätzchen mit dem Stiefel 
tanzten. Als der König sich die schöne Musik betrachtet hatte, 
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sprach er zu Nachschrapselchen ‘Dafür schenk ich dir 100,000 
Rubel und mache dich zum Senator! Und der König ladete viele 
vornehme Herrn ein, die sollten sich auch die Musik besehn, und 
sie kamen alle angefahren, und man liess vor ihnen die Laute 
spielen und die Kätzchen mit dem Stiefel tanzen. 

Darnach sprach der König ‘Wenn jemand meine Tochter er- 
löste, dem würde ich sie zur Frau geben.’ Das hörte auch Nach- 
schrapselchen, und er ging zu seinem Pferd und fragte ‘Wär es 
möglich, die Königstochter zu erlösen” Das Pferd antwortete ‘Ja.’ 
Und da ging Nachschrapselchen zum König und sprach ‘Ich kann 
deine Tochter erlėsen.! Fragte ihn der König ‘Was brauchst du 
dazu” Nachschrapselechen sagte ‘Ich brauche 1000 Fässer Theer 
und 1000 Fässer Feuerschwamm.’ Die verschaffte ihm der König 
im Augenblick, und Nachschrapselchen ritt davon, die Königstochter 
zu befreien. Und!) da hiess ihn das Pferd, er solle alle Fässer 
auf der Erde zusammenstellen. Da stellte er sie zusammen, und 
das Pferd warf alle Fässer um, und sie rollten hin und her?). 
Nachher gebot (der Schimmel?) Nachschrapselchen sich aufs Pferd 
zu setzen. Nachschrapselchen stellte sich eine Leiter an und stieg 
aufs Pferd und ritt an den Berg heran und ruft die Königstochter. 
Und sie öffnete die Thür und liess Nachschrapselchen ein. Und 
das Mädchen gebot ihre Pferde zu Schanden zu reiten. Nach- 
schrapselchen machte alle Pferde müde und sprach zu ihr ‘Jetzt 
wollen wir uns auf mein Pferd setzen.’ Da setzten sie sich beide 
darauf und ritten zum König. Und der König sagte seiner Tochter, 
sie solle Nachschrapselchen zum Mann nehmen, und sie fuhren zur 
Trauung. Und der König schenkte Nachschrapselchen die Hälfte 
seines Reichs. 


6 Vom Dummbart und dem Wolf, der sein Freund 
war. (43) 


Es war ein alter blinder König, der hatte drei Söhne, zwei 
davon waren gescheit, der dritte aber einfältig. Und der König 





1) Von hier an kürste der Erzähler. Ich überselze wörtlich nach dem Ori- 
ginal und muss es andern überlassen, das fehlende zu ergänzen. 

2 Im Original ir ėmė voliötis, was auch heissen kann ‘und er 'Nachschrap- 
Zeichen ` oder ‘und es /das Pferd) wälzte sich. 
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hatte einen grossen Garten, darin stand ein schöner Apfelbaum 
mit schönen Äpfeln. Eines Tags bemerkte ein Diener, dass einer 
von den Äpfeln nicht mehr da war. Da schickte der König die 
nächste Nacht seinen ältesten Sohn in den Garten, der sollte 
acht geben. Aber er schlief ein und sah nichts, und wie am 
nächsten Morgen der Diener aufstand und zu dem Apfelbaum kam, 
da fehlte wieder ein Apfel. Die folgende Nacht liess der König 
den zweiten Sohn Wache stehn, aber auch der schlummerte ein 
und sah nichts, und als am andern Morgen der Diener wieder 
nachsah, fehlte abermals ein Apfel. Die dritte Nacht schickte der 
König den Dummbart hin, denn der bat inständig, man möchte 
doch auch ihn einmal aufpassen lassen. Er ging also in den Garten, 
und er schnitt sich einen wilden Dorn ab, setzte sich auf einen 
Stuhl und steckte den Dorn so in den Stuhl, dass er, wenn er 
einnickte, sich in den Dorn stechen musste. So hielt er sich bis 
Mitternacht wach, da kam ein Vogel angeflogen, und sein Gefieder 
glänzte, dass es im ganzen Garten so hell wie der Tag war. Jetzt 
sah der Dummbart, wie sich der Vogel auf der Spitze des Baumes 
niedersetzte; er nahm sein Gewehr, legte an und schoss durch 
die Zweige nach dem Vogel und schoss ihm eine Feder ab. Und 
er hob die Feder auf: die leuchtete wie eine Kerze in der Nacht 
leuchtet. Am andern Morgen ging der Dummbart mit der Feder 
zu seinem Vater, und wie er sie ihm vor die Augen hielt, fing 
er schon an ein bischen zu sehen. Da wollte der König seine 
zwei ältesten Söhne aussenden, die sollten ihm die Art Vögel 
suchen; den Dummbart aber wollte er nicht mitziehn lassen. Der 
küsste jedoch dem Vater die Hände, dass er ihn doch mitgehn 
lasse, und da liess der König denn alle drei ausziehn. 

Sie ritten ihre Strasse. Da brach der Abend herein, und sie 
kamen vor eine Schenke. Die Wirtin in der Schenke war eine 
Witwe. Der älteste Bruder fragte die Wirtin, ob sie sie die Nacht 
beherbergen wollte, und der wars recht. Der Dummbart aber 
machte den Diener bei seinen Brüdern und wartete ihnen bei Tisch 
auf. Und die Wirtin fand Gefallen an dem Dummbart und fragte 
ihn ‘Wollen wir beide nicht Mann und Frau werden” Er aber 
sagte ‘Gern, gib mir nur ein Erinnerungszeichen mit auf die Reise, 
damit ich dich nicht vergesse.’ Da schenkte sie ihm eine Scheere 
und sagte ‘Mit der Scheere brauchst du nur einmal so zu knipsen, 
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da ist gleich ein Kleid fertig” Am andern Morgen, wie sie auf- 
gestanden waren, bediente der Dummbart wieder seine Brüder 
beim Frühstück, sie dankten der Wirtin für die Herberge und 
zogen weiter. Sie ritten den Tag über, und als es Abend wurde, 
kamen sie an eine Schenke, und die Schenke gehörte wieder einer 
Witwe, und sie baten um Nachtlager. Der Dummbart bediente 
seine Brüder beim Thee, und die Wirtin hatte Wolgefallen an ihm 
und fragte ihn ‘Wollen wir zwei nicht Mann und Frau werden ? 
‘Gern’, sagte der Dummbart, ‘gib mir nur ein Erinnerungszeichen 
mit auf die Reise, damit ich dich nicht vergesse.‘ Da schenkte 
sie ihm ein Messer und sprach ‘Damit brauchst du nur so ein 
bischen übern Tisch hin und her zu fahren, so stehen allerlei 
schöne Braten darauf.’ Am andern Morgen, als sie aufgestanden 
waren, bediente der Dummbart seine Brüder wieder beim Früh- 
stück, sie dankten fürs Nachtquartier und ritten weiter. Sie ritten 
den ganzen Tag über, und wie der Abend hereinbrach, kamen sie 
wieder an ein Wirtshaus. Sie baten um Nachtlager und wurden 
aufgenommen. Der Dummbart machte bei Tisch wieder den Diener. 
Und die Wirtin fragte ihn ‘Wollen wir zwei nicht Mann und Frau 
werden? Er antwortete: ‘Mir solls recht sein, nur gib mir auf 
die Reise ein Erinnerungszeichen mit, auf dass ich dich nicht 
vergesse.’ Da schenkte sie ihm son Trinkschälchen und sagte ‘Du 
brauchst damit nur ein bischen aufzuklopfen, dann stehen aller- 
hand schöne Getränke da.’ Am nächsten Morgen ritten die drei 
Königssöhne ihres Wegs weiter und kamen an einen Kreuzweg. 
Da sprach der älteste zum zweiten ‘Ich reite hier hinaus, reite du 
dort hinaus’, und zum Dummbart sagte er ‘Und du reite nur immer 
gradezu.' 

Die zwei ältesten führte ihr Weg nach Schlössern. Der Dumm- 
bart aber kam in einen Wald und stiess da auf einen Wolf. Der 
Wolf sprach ‘Steig ab und begrab mir meinen Vater,’ Aber der 
Dummbart hatte keine Lust abzusteigen, und da sagte der Wolf 
‘Ich will auch dein Freund sein.‘ Da stieg er denn ab, der Wolf 
gab ihm eine Holzschaufel, zeigt’ ihm, wo er für seinen Vater das 
Grab graben solle, und jener ging an die Arbeit. Wie er aber 
zurückkommt, sieht er, dass der Wolf inner der Weile sein Pferd 
aufgefressen hatte. Da hub er an um das Pferd zu jammern, und 
da fragte ihn der Wolf ‘Wohin geht denn deine Reise? Der 
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Dummbart antwortete ‘Ich will auskundschaften. wo es die Art 
Vögel gibt, wie einer neulich in meines Vaters Garten geflogen 
kam und den Apfel pflückte. “leh weiss das Schloss, wo diese 
Vögel sind’, sprach der Wolf, ‘setz dich nur auf mich, ich will 
dich hintragen! Da setzte sich der Prinz auf den Wolf, und der 
trug ihn über eine Haide ohne Weg und Steg stracks nach dem 
Schloss. In dem Schloss aber standen drei Käfige, und der Wolf 
sprach zum Prinzen ‘Der erste Käfig, an den du kommst, wenn 
du ins Schloss eintrittst, ist schön, der zweite ist noch schöner 
und der dritte Käfig ist der schönste; nimm dir den ersten Käfig, 
sonst wirst du bei dem Diebstahl erwischt.” Der Prinz ging hinein, 
aber er nahm den dritten Käfig, da war der schönste Vogel drin. 
Und da kam auch schon der Herr des Schlosses herbei und rief 
ihm zu ‘He, was machst du hier? ‘Ei ich stehle Vögel’, versetzte 
der Prinz. Da nahm ihm der Herr den Käfig ab und fragte ihn 
‘Verstehst du dich gut aufs Stehlen? ‘Jawol.’ ‘So hör mich an: 
auf dem und dem Schloss stehen drei Schimmel, stiehl mir einen 
davon, dann geb ich dir den Käfig dafür.” Der Prinz ging darauf 
zum Wolf zurück und erzählte ihm, dass er mit dem Vogel er- 
tappt worden wäre, und was ihm der Schlossherr für einen Auf- 
trag gegeben hatte. Da sagte der Wolf ‘Komm und setz dich auf". 
und trug ihn stracks querfeldein nach dem Schloss. Dort sprach 
er ‘Wenn du nun in den Stall kommst, so nimm den vordersten 
Schimmel weg.’ Der Prinz ging in den Stall: das vorderste Pferd 
war schön, aber das zweite war schöner und das letzte das schönste. 
Da nimmt er das schönste weg, und wie er den Schimmel aus 
dem Stall herausführen will, da kommt der Schlossherr dazu und 
spricht ‘Was machst du da” ‘Ich stehle des Herrn Schimmel. 
erwiederte der Dummbart. Da nahm ihm der Herr das Thier 
wieder ab und sagte ‘Verstehst du dich gut aufs Stehlen? ‘Ja- 
wol.‘ ‘So höre: in dem und dem Schloss da lebt ein Fräulein, 
die hat Zeit ihres Lebens noch keinen Mann vor ihre Augen ge- 
lassen. Stiehl du mir das Fräulein, dann soll der Schimmel dein 
sein." Der Prinz kam zum Wolf zurück und erzählte ihm, dass er mit 
dem Schimmel erwischt worden wäre, und was ihm der Schlossherr 
gesagt hatte. Der Wolf hiess ihn darauf wieder aufsitzen und trug 
ihn schnurstracks nach dem Schloss, wo das Fräulein wohnte. 

Der Dummbart zog Mädchenkleider an und trat so ins Schloss. 


Er ging in die Küche und fragte die Wirtschafterin, ob sie ihn 
als Hirtenmädchen annehmen wollten. Die Wirtschafterin führte 
ihn zum Fräulein, und das Fräulein sah ihm ins Gesicht und 
sprach ‘Wenn ich dir so ins Gesicht schaue, so ist mirs, als müss- 
test du ein Mannsbild sein.’ Der Dummbart wollte das nicht Wort 
haben und behauptete, nein er wäre ein Mädchen. Aber das Fräu- 
lein kam doch dahinter, und da ging sie her und liess ihn vor 
einen Karrn spannen, und da musste er Erde fahren. Eines Tags 
nun, als der Dummbart zum Mittagessen in die Gesindestube kam 
und auch die andern zu Tisch kamen, sagte er ‘Leute, was sollen 
wir immer so zerlumpt herumlaufen! und er nahm sein Scheer- 
chen heraus, knipste etliche Male damit, und da hatte jeder einen 
schönen Rock an. Jetzt brachte ihnen die Wirtschafterin das 
Mittagessen herein, und wie die die Leute alle wie Herren ange- 
zogen dasitzen sah, kehrte sie gleich wieder um, lief zum Fräulein 
und erzählte ihr das Wunder. Das Fräulein kam selbst schauen. 
und sie hatte ihre Lebtage noch keine so schönen Kleider gesehn. 
Sie fragte ‘Wer von euch ist denn der Meister”, und der Dumm- 
bart sprach ‘Ich bins.’ ‘Ei wie bringst du das nur fertig?', fragte 
sie dann. ‘Ich habe da so ein Scheerchen, da knipse ich ein- 
mal und das Kleid ist fertig.’ Da bat ihn das Fräulein, er möchte 
ihr doch das Scheerchen schenken. Der Dummbart aber antwortete 
‘Zeig mir deine Füsse bis zu den Knien nackend, so schenk ich 
dirs’? ‘Was? Ich, die Zeit ihres Lebens noch nichts mit Manns- 
leuten zu schaffen gehabt hat, ich soll dir meine Füsse bis zu den 
Knien nackend zeigen” Aber die Wirtschafterin sprach zum Fräu- 
lein ‘Ei was ist da weiter! Zeigs ihm nur, und du hast das 
Scheerchen. Bedenk nur: einmal knipst man, und da ist schon 
ein Kleid fertig; da brauchst du keine Kleider mehr zu kaufen 
und dich nach keinem Schneider mehr umzuthun.’ Da wars dem 
Fräulein recht, und sie zeigte dem Dummbart in ihrem Zimmer, 
was er sehn wollte, und der gab ihr dafür das Scheerchen. Dann 
aber musste er wieder vor den Karrn. Am nächsten Tag sass der- 
Dummbart wieder mit den andern zum Mittagessen in der Gesinde- 
stube, und die Wirtschafterin trug auf. Da sagte er zu den Leuten 
‘Leute, was sollen wir immer den niederträchtigen Bartsch !) essen ! 
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Können wir nicht Braten haben” Und damit zog er sein Messer 
aus der Tasche, fuhr damit ein bischen auf dem Tisch hin und 
her, und im Nu standen allerhand Braten darauf. Die Leute 
machten sich über die Braten her, die Wirtschafterin aber lief 
zum Fräulein: ‘Was auf dem Gesindetisch auf einmal für schöne 
Braten stehn! Unsern Bartsch essen sie nicht!’ Das Fräulein 
ging selbst hin und fragte ‘Wer von euch hat das zu Wege ge- 
bracht? ‘Ich’, meldete sich der Dummbart. Und als die Herrin 
dann fragte ‘Womit hast du denn die Braten zu Wege gebracht ?, 
da holt’ er das Messer aus der Tasche und sagte ‘Damit.’ Drauf 
das Fräulein ‘So mach's doch auch "einmal vor meinen Augen.’ 
Und der Dummbart fuhr ein wenig auf dem Tisch hin und her, 
und da standen gleich wieder etliche Braten da. Jetzt sagte das 
Fräulein ‘Schenk mir das Messer.’ Er aber erwiederte ‘Ich schenke 
dirs, wenn du dich mir bis zu den Hüften herauf nackend zeigst.’ 
‘Was? Ich, die Zeit ihres Lebens noch nichts mit Männern zu 
schaffen gehabt hat, ich soll mich dir bis zu den Hüften nackend 
zeigen? Aber die Schaffnerin sprach zu ihr ‘Zeig’s ihm nur! 
Was ist denn da weiter? Bedenk nur: wenn wir das Messerchen 
haben, brauchen wir nicht mehr zu kochen und zu braten: nur 
einmal fährt man auf dem Tisch ein bischen hin und her, und 
die Braten stehn fertig da.’ Da sagte denn das Fräulein zum 
Dummbart ‘So komm mit, ich will dirs zeigen.’ Sie zeigt’ es ihm, 
und er gab das Messerchen hin, und dann wurde der Dummbart 
wieder an den Karrn gespannt. Am nächsten Tag beim Mittags- 
essen sagte er zum Gesinde ‘Leute, können wir nicht allerlei 
schönes zu trinken haben?, und er zog das Trinkschälchen aus 
der Tasche, klapperte damit ein bischen auf dem Tisch, und sieh 
da standen allerhand schöne Getränke darauf. Die Schaffnerin 
brachte das Essen, und wie sie die Getränke erblickte, holte sie 
wieder das Fräulein herbei. Dem Fräulein waren noch nie so 
köstliche Getränke vorgekommen, und sie fragte ‘Wer ist denn der 
Meister? Wieder meldete sich der Dummbart und sprach ‘Der 
bin ich.’ Das Fräulein fragte ihn darauf ‘Womit aber bringst du 
das nur zu Wege? Da zog er das Schälchen aus der Tasche und 
sagte ‘Hiermit.’ Und wie nun das Fräulein sagte ‘So lass mich 
einmal sehn, wie du's anfdngsV, da klapperte er ein wenig auf 
dem Tisch, und da stand noch mehr zu trinken darauf. Das 
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Fräulein bat ihn jetzt ‘Schenk mir das Schälchen.” ‘Lass mich 
diese Nacht bei dir schlafen, so will ich dirs schenken’, antwortete 
der Dummbart. Und sie fuhr wieder los, sie habe Zeit ihres 
Lebens noch nichts mit Männern zu schaffen gehabt. Aber die 
Wirtschafterin sprach zu ihr ‘Was ist denn da weiter? Thu's nur, 
dann ist die schöne Einrichtung dein.” Da war's denn dem Fräu- 
lein recht, sie rief ihn zu sich in ihr Zimmer, sie schliefen die 
Nacht zusammen, und er schenkte ihr am andern Morgen das Trink- 
schälchen. | 

Ueber einige Zeit da sagte der Dummbart zu dem Fräulein, 
sie solle seine Frau werden, und er wolle sie nach seiner Heimat 
mitnehmen, und das Fräulein sagte Ja. Sie hatte aber viel Geld 
und nahm alles mit. Wie sie nun des Fräuleins Schloss verlassen 
hatten und an die Stelle kamen, wo der Dummbart sich vom 
Wolf getrennt hatte, da sass der Wolf immer noch da und wartete. 
Der Dummbart fütterte ihn, und da fragte sie ihn, wer das wäre. 
‘Ei so sehn bei uns zu Land die Pferde aus’, antwortete er, 
‘komm lass uns aufsitzen, das Thier trägt uns heim.’ So ritten 
sie denn auf dem Wolf davon und kamen zu dem Schloss, wo die 
Schimmel standen. Da sagte der Wolf zum Dummbart ‘Mach mir 
hurtig ein Frauenkleid, dann will ich bei dem Herrn das Fräulein 
vorstellen. Der Herr hat ja das Fräulein doch noch nie gesehn, 
da wird ers nicht merken. Führ mich zu ihm hin und sag ihm, 
er dürfe die ersten vier Stunden nicht kommen mich zu besehn, 
denn ich hätte noch nie einen Mann gesehn, und da könnte mich 
leicht ein Schreck befallen.’ Der Dummbart führte den Wolf in 
das Schloss, und der Herr schenkte ihm für das Fräulein statt des 
einen versprochenen Schimmels zwei und dazu noch eine schöne 
Kutsche. Darauf setzte der Dummbart vor dem Schloss seine Braut 
in die Kutsche, und sie fuhren davon. Der Herr aber geduldete 
sich die Weile, und als er sich dann das Fräulein ansehn wollte 
und das Zimmer aufmachte, in das er sie gethan halte, da 
sauste das Fräulein zur Thür hinaus und war weg. Der Wolf 
holte die Kutsche ein, setzte sich hinein, und die Reise ging weiter. 
‘Nun wollen wir’, sprach der Wolf, ‘nach dem Schloss fahren, wo 
die Vögel sind. Da musst du mich als Schimmel verkleiden und 
zu dem Herrn hinführen.’ Sie kamen ans Schloss, der Dummbart 
brachte dem Herrn den Schimmel, und sagt’ ihm, das Pferd müsse 
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gleich Hafer haben und müsse noch eine Weile ruhig stehn. Und 
der Herr schenkte ihm für den Schimmel die drei Vögel. Die 
that der Dummbart in die Kutsche und fuhr ab. Als der Herr 
aber nach einiger Zeit in den Stall gehn wollte, um sich sein 
Pferd zu betrachten, da bäumte sich das, schlug ihn zu Boden 
und lief hinaus, und holte den Dummbart ein, und sie fuhren 
weiter. 

Sie waren nun nicht mehr weit von des Dummbarts Heimat, 
da liess dieser den Wolf heraus, und der Wolf blieb am Wald 
zurück. Der Dummbart aber fuhr an einer Schenke vor und fand 
darin seine zwei Brüder, die mit ihm damals ausgeritten waren 
die Vögel zu suchen. Wie diese jetzt des Dummbarts Glück sahen, 
da wurden sie voll Ärger und Galle und warfen ihn in den Brun- 
nen, das Fräulein aber und die Vögel und die Kutsche mit den 
Schimmeln nahmen sie und fuhren damit nach Haus. Zu Haus 
machten sie den Vater wieder ganz sehend und erzählten ihm 
dann, sie hätten in einem Schloss die Vögel und das Fräulein und 
die Schimmel gefunden, und der älteste Sohn sagte ‘Ich bin der 
älteste, da will ich das Fräulein heiraten. 

Der Wolf aber, der dort am Walde geblieben war, traute der 
Sache doch nicht recht und wollte einmal selbst sehen. Er kam 
an die Schenke, da schaut’ er in den Brunnen, und da lag sein 
Kamerad drin. “Wie willst du denn da wieder herauskommen? 
das ist ja schrecklich tief!’ rief er hinunter. ‘Ach da komm ich 
nimmer heraus!’, klagte der Dummbart. ‘Na, so will ich zu dir 
hinunterkommen’, und damit sprang der Wolf zum Dummbart hinab 
und sprach zu ihm ‘Jetzt setz dich auf mich, dann spring ich mit 
dir in die Höh.’ Der Wolf sprang ein Mal, und sie fielen wieder 
zurück, sprang noch ein Mal, und jetzt kamen sie heraus. Drauf 
sprach der Wolf ‘Nun lauf zu, dass du nach Haus kommst, denn 
dein ältester Bruder will dir dein Fräulein abnehmen, und er ist 
schon dabei, mit ihr zur Trauung zu fahren.” Der Dummbart kommt 
zu Haus angelaufen, da will sein Bruder grade schon mit dem 
Fräulein in die Kutsche steigen, und wie der Bruder den Dumm- 
bart kommen sieht, fährt er geschwind ab. Aber der Wolf war 
hinter dem Dummbart hergelaufen, und wie er die Hochzeitskutsche 
nach der Kirche zu fahren sah, warf er sich flugs zwischen die 
Pferde, die stoben auseinander, und der Wagen konnte nicht weiter. 
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Jetzt erzählte der Dummbart seinem Vater, dass die Brüder ihn in 
den Brunnen geworfen hätten und dass er es wäre, der die Vögel 
gefunden hätte, und er hätte darum viel Not und Mühsal gehabt, . 
die Brüder wollten ihm aber jetzt sein Fräulein abnehmen. Der 
Vater sprach ‘Gedulde dich!’ und rief seinen ältesten Sohn zurück. 
Und wie der mit dem Fräulein ankam, da sah das Fräulein den 
Dummbart und rief ‘Dieser da das ist mein Mann!’ Und da wusste 
der Vater, dass der Dummbart wahr gesprochen hatte, und gab 
ihm und dem Fräulein seinen Segen, und er schenkte ihm, weil 
er es war, der die Vögel aufgefunden hatte, die Hälfte seines 
Königreichs. Und sie leben heute noch, wenn sie nicht gestorben 
sind. 


i. Von dem Dummbart und dem Wolf, der sein Freund 
war. (38) 


Es war ein König, der hatte drei Söhne, und hatte einen 
Apfelbaum, dessen Stamm war von Silber, die Blätter aber von 
Gold und die Äpfel von Diamant. Jede Nacht kam aus einem andern 
Königreich ein Falke angeflogen und stahl drei Äpfel. Da ging der 
älteste Sohn in den Garten, um die Nacht bei dem Baum acht zu 
geben, aber er schlief ein, und der Falke kam geflogen und trug 
drei Äpfel davon. Die folgende Nacht sollte der zweite Sohn acht 
geben, aber auch der schlief ein. Der dritte Sohn aber war ein 
Dūmmling, und er bat, man solle doch auch ihn hinlassen, um 
aufzupassen. Aber die andern zwei Brüder sagten ‘Wenn wir, 
die klugen, umsonst aufgepasst haben, wirds dir Dümmling noch 
weniger glücken.’. Der Dümmling jedoch bat so inständig drum, 
und da liess man ihn denn die dritte Nacht acht geben. Die Nacht 
durch schlief auch er, aber gegen Tag hin erhob er sich, stieg auf 
den Apfelbaum, und da sah er einen grossen Lichtschein. Ein 
Falke kam angeflogen, setzte sich auf den Baum und pflückte 
zwei Äpfel, und da fing ihn der Dümmling. Der Falke bat ihn, 
er möchte ihn doch frei lassen, und sprach ‘Du darfst dir dafür 
auch eine von meinen Federn ausrupfen.' Das that denn auch der 
Dümmling. Er nahm eine Feder mit heim, zeigte sie seinen Brü- 
dern und sprach ‘Es kam ein Falke geflogen, ich konnt ihn aber 
nicht fangen; doch hab ich ihm eine Feder ausgerissen, eh er 
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davon flog.’ Jetzt baten die beiden ältesten den Vater, er möge 
sie doch ausziehn lassen, um nachzuforschen, in welchem König- 
reich der Falke wäre. Der Dümmling wollte gern mit, und ob 
auch die Brüder wieder sagten ‘Wo wirst du Dümmling was finden!', 
gab der König doch allen dreien Urlaub. So ritten sie aus und 
kamen an einen Kreuzweg, da wollten sie sich trennen. Jeder 
steckte an den Weg, den er einzuschlagen dachte, ein blaues 
Fähnchen: färbte sich das Fähnchen von einem rot, so sollten die 
andern, wenn sie wieder an den Kreuzweg kämen, daran sehn 
können, dass der Bruder todt wäre. Drauf ritt jeder seines Wegs. 

Der Dümmling gelangte an eine Wiese und liess sein Pferd 
grasen. Da kam ein Wolf heran und bat ihn, er möge ihm doch 
das Pferd schenken. Der Dümmling aber sprach, dann könnt er 
nicht die weite Reise machen, und da fragte ihn der Wolf *Wo- 
hin geht denn die Reise? Der Dümmling erzählte es ihm, und 
der Wolf sprach ‘Ich will dich hintragen, mit dem Pferde findest 
du dich doch nicht hin.‘ Da schenkte ihm denn der Dümmling das 
Pferd, und der Wolf frass es. Danach setzte sich der Dümmling 
auf den Wolf und ritt von dannen den Falken suchen. Sie kamen 
zu einem Königsschloss, da sprach der Wolf ‘Geh hinein, da fin- 
dest du viele Vögel, und da ist auch der Falke drunter, aber nimm 
dir ja keinen andern Vogel, auch den schönsten nicht; und des 
Falken Käfig musst du stehn lassen.‘ Aber der Falke bat den 
Dümmling, er solle doch auch den Käfig mitnehmen: ‘denn’, sagte 
er, ‘einen so schönen Käfig für mich hast du nicht‘, und da nahm 
der Dümmling auch den Käfig mit. Wie er ihn aber zur Thür 
hinaustragen wollte, da klirrte der Käfig, und das hörte des 
Königs Sohn, und er kam herbei gelaufen, und da war der Dümm- 
ling erwischt. Der Königssohn nahm ihm den Käfig ab und sprach 
‘Wenn du so ein Schalk bist, so geh mir doch in das und das 
Königreich, dort findest du ein schönes Pferd, das stiehl mir, dann 
geb ich dir dafür den Falken.” Da kehrte der Dümmling zum 
Wolf zurück und weinte, dass ihm jener den Falken wieder abge- 
nommen hatte. Und der Wolf sprach ‘Ich sagte dir doch «Nimm 
den Käfig nicht!» Wenn du mir nicht folgst, wird dirs überall so 
gehn! Wir wollen uns jetzt nach dem Pferd aufmachen.’ Der 
Dümmling setzte sich wieder auf den Wolf, und der trug ihn in 
das Königreich nach dem Schloss, wo das Pferd stand. Der Woll 
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blieb an dem Hofthor zurück und sprach ‘Nun geh hin und stiehl 
das Pferd, aber rühr das Zaumzeug nicht an? Der Dümmling 
ging hin und nahm das Pferd, das Pferd aber bat ihn, ‚er solle 
doch auch das Zaumzeug mitnehmen: ‘denn’, sagt’ es, ‘so schönes 
Zaumzeug hast du doch nicht.’ So packte er auch das auf. Aber 
wie er jetzt zur Thür hinaus wollte, klirrte das Zaumzeug, und 
da kam des Königs Sohn gelaufen und ertappte ihn, nahm ihm 
das Pferd wieder ab und sprach ‘Wenn du so ein Schalk bist, so 
geh mir doch übers Meer, da wohnt ein Fräulein von grosser 
Schönheit, die stiehl mir und bring sie her, dann werd ich dir 
dafür das Pferd geben.’ Der Dümmling kam zum Wolf zurück und 
weinte, und der Wolf sprach ‘Wenn du klug wärest, so hättest du 
jetzt den Falken und das Pferd; so hast du jetzt gar nichts. Noch 
einmal will ich dich hintragen, wenn du mir dann aber wieder 
nicht folgst, so sind wir geschiedne Leute.’ Der Dümmling setzte 
sich auf den Wolf, und sie kamen zum Meer, hinter dem das 
Fräulein wohnte. Sprach jetzt der Wolf ‘Schlachte mich, dann wird 
sich mein Leib in einen Kahn, meine Zunge in ein Ruder und 
werden sich meine Eingeweide in drei Kleider, drei Paar Schuhe 
und drei Ringe verwandeln. Fahr dann hinüber ans Königsschloss, 
dort schiffe aus und halte das schönste von den drei Kleidern feil, 
auf dass sie meinen, es wär ein Kaufmann aus fremden Landen 
angekommen.’ Da schlachtete der Dümmling den Wolf und ruderte 
alsdann übers Meer. Drüben schifflte er aus und bot das schönste 
Kleid aus. Die Königstochter aber erblickte ihn und sprach zum 
König ‘Ein Kaufmann aus fremden Landen hat da gar schöne Klei- 
der, ich möchte hingehn und mir eins davon kaufen.’ Der König 
antwortete ‘Schick die Zofe hin.’ Die Zofe ging, der gab aber der 
Dümmling nicht das schönste, das schönste hielt er gegen das 
Fenster hin, hinter dem die Prinzessin stand. Und die Prinzessin 
sagte zu ihrem Vater ‘Ach die Zofe bringt nicht das schönste, ich 
will selber gehn.’ Da liess sie denn der König gehn, und wie sie 
zu des Dümmlings Kahn kam, stieg sie hinein, zog dort das Kleid 
und ein Paar von den Schuhen an und steckte einen von den Ringen 
an den Finger, und da ruderte der Dümmling davon und entführte 
das Fräulein. Der Wolf aber wurde drüben wieder lebendig und 
trug den Dümmling und das Fräulein zu dem Prinzen. An dem 
Hofthor sagte der Wolf ‘Jetzt werd ich mich in das schöne Fräu- 
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lein verwandeln, führ du mich dann zum Prinzen. Er wird dir 
für mich das Pferd geben, und bitt ihn dann auch noch um 
eine Kutsche, in der müsst ihr beide davon fahren. Und sag ihm, 
dass er mich in einem Zimmer allein lassen müsse und mir nichts 
zu essen geben dürfe als früh morgens ein Glas Thee.’ Der Dumm- 
bart führte das falsche Fräulein zum Prinzen und sagte dem alles, 
wie es ihm der Wolf angegeben hatte. Der Prinz gab ihm das 
Pferd und die Kutsche und war froh, dass er jetzt ein so schönes 
Fräulein hätte. Der Dummbart aber fuhr mit der Kutsche vors 
Hofthor, liess sein Fräulein einsteigen und fuhr fort nach Hause. 
Am nächsten Morgen wollte die Zofe dem Fräulein des Prinzen den 
Thee bringen, sieh da kauerte in dem Zimmer ein Wolf. Schreiend 
lief sie davon und rief ‘Ach ein Wolf hat das Fräulein gefressen! 
Der Wolf aber lief hinter ihr her aus dem Zimmer, lief dem Dümm- 
ling und seinem Fräulein nach und holte sie bald ein. Sie kamen 
nun an das Schloss, in dem der Falke stand. Da sagte der Wolf 
‘Ich will mich jetzt in das schöne Pferd verwandeln. Führ mich 
zum Prinzen, er wird dir für mich den Falken geben. Sag ihm 
aber, er solle mich nicht mit alten Pferden zusammenstellen, son- 
dern nur mit heurigen Füllen, und morgen früh solle er mir ein 
bischen Heu bringen lassen. Der Dümmling brachte dem Prinzen 
das Pferd, der Prinz gab ihm dafür den Falken, und der Dümm- 
ling machte sich mit dem davon. Am nächsten Morgen aber, als 
des Prinzen Kutscher das Heu bringen wollte, sieh da waren alle 
Füllen aufgefressen und ein Wolf kauerte im Stall. Der Kutscher 
lief davon und schrie ‘Ach ein Wolf hat das schöne Pferd und die 
Füllen gefressen!’ Der Wolf aber lief zur Thür hinaus und holte 
den Dümmling ein. Dann sprach er zu ihm “Ich hab dich jetzt 
reich gemacht: du hast ein schönes Fräulein, ein schönes Pferd 
und einen schönen Falken. So fahr nun nach Haus, und wenn 
du an den Kreuzweg kommst, wirst du dort bei den Fähnchen 
zwei Bettler sitzen sehn, gib denen selbst kein Almosen, lass dein 
Fräulein es geben und zeig dich ihnen nicht.’ 

Der Dümmling kommt zum Kreuzweg, und sieh, da sind es 
seine beiden Brüder, die da sitzen. Sie thaten ihm leid, er stieg 
aus und reichte dem einen ein Almosen und sagte zu ihnen ‘Ihr 
habt nichts gefunden, und ich habe viel!’ Und da beredeten sich 
die beiden, sie wollten den Dümmling todt schlagen. Und schlugen 
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ihn todt und steckten ihn unter einen Busch, und jetzt ward seine 
Fahne rot. Alsdann fuhren die beiden mit dem Fräulein nach 
Haus und sprachen zum König ‘Der Dümmling, den du damals mit 
ausgeschickt hast, der ist todt, denn seine Fahne ist rot. Wir 
aber haben dir den Falken mitgebracht und haben auch ein Fräu- 
lein und ein Pferd.’ 

‘ss fuhr aber zur selben Zeit ein Fürst den Weg, an dem der 
Dümmling lag, und hörte etwas im Gebüsch wimmern. Er trat 
herzu und zog den Dümmling heraus und machte ihn wieder heil 
und gesund, und da wurde sein Fähnlein auch wieder blau. Wie 
er danach heimkam, erschraken seine Brüder und sagten ‘Wir haben 
ihn nicht ordentlich todt geschlagen, er ist wieder heil und gesund 
geworden!’ Und als der Dümmling nun dem König erzählte, wie 
alles sein Werk wäre und jene nichts mitgebracht hätten, da liess 
der König seine Senatoren zusammenberufen und die zwei zum 
Tod verurtheilen, und sie wurden todt geschossen. Der Dümm- 
ling aber lebte fortan mit seiner Frau herrlich und in Freuden. 


8. Von den drei Königssöhnen. (11) 


Es war einmal ein König, der hatte drei Söhne: zwei waren 
gescheit, und der dritte, der jüngste, war einfältig. Und einst 
fiel der König in eine schwere Krankheit, und er wusste von einem 
Vogel: wenn er dessen Stimme zu hören und ihn zu sehn bekam, 
so ward er wieder gesund. Und da wollte er, dass jemand aus- 
zöge und ihm den Vogel holte. 

Eines Tags ritt der älteste Königssohn fort den Vogel zu holen. 
Er war schon eine gute Strecke geritten, da kam er an eine 
Schenke. Er hörte, wie drinnen etliche vergnügt beim Kartenspiel 
sassen, und da ging er hinein in die Schenke und fand in der 
Stube drei Leute sitzen, und die sagten zu ihm, er solle doch 
mitspielen. Er setzte sich also zu ihnen, spielte und verspielte all 
sein Geld und seine Kleider, und dann schickten ihn die Männer 
an einen Ofen, und er musste Feuer schüren. Er war aber in 
die Hölle geraten. 

Der König wartete immer, dass sein Sohn wiederkime, aber 
er kam nicht. Da bat der zweite Sohn den Vater, dass er ihn 
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ausziehn lasse den Vogel zu holen. Der Vater aber sprach zu ihm 
‘Dein Bruder ist verschwunden, auch du wirst mir nicht wieder- 
kommen.’ Aber endlich liess er ihn doch ziehn. Der Jüngling 
setzte sich auf sein Pferd und ritt von dannen. Und auch er kam 
an die Schenke, ging hinein und setzte sich zu den Spielern und 
spielte mit. Und das Spiel währte eine Weile, da hatte auch der sein 
Geld, seine Kleider und sein Pferd verspielt, und sie schickten 
ihn zu seinem Bruder, und da musste er wie der Feuer schüren. 

Nun bat der Dümmling den Vater, er solle ihn nach dem 
Vogel ausziehn lassen. Aber der König sagte ‘Deine zwei Brüder 
sind nicht wiedergekommen, da wirst du Dummbart mir erst recht 
nicht wiederkommen.’ Allein der Prinz bat so inständig, dass er 
am Ende doch nachgab, er gab ihm aber nur hundert Rubel mit 
auf die Reise. Der Prinz ritt fort und kam an die Schenke. Da 
hörte er, wie in der Schenke etliche vergnügt beim Kartenspiel 
sassen, aber er ging nicht hinein, sondern ritt weiter. Eine gute 
Weile war er immer durch Wald geritten, da kam er an eine 
grosse Fichte, und auf der Spitze der Fichte brannte ein Span- 
lichtehen. Er klopfte mit einem Stecken ein bischen an die Fichte, 
da that sich eine Thür auf, und aus der Fichte wurde ein Haus. 
Und er ging in das Haus, da war ein altes Männchen drin, und 
er fragte das Männchen ‘Wo muss ich jetzt hinausreiten, und wo 
ist das Vögelchen? Das Männchen antwortete ‘Reit diesen Weg 
da, da kommst du ans Meer, und wenn es Mittag um zwölf ist, 
bildet sich auf dem Wasser eine diamantne Brücke, und jenseits 
der Brücke ist ein grosses Schloss. Wenn du dann über die 
Brücke in das Schloss gehst, findest du dort das Vögelchen. Aber 
du darfst ja nicht länger als eine Stunde in dem Schloss bleiben.’ 
Der Prinz ritt, wie ihm das Männchen gesagt hatte, und kam ans 
Meer, und da bildete sich auch vor seinen Augen die Brücke, und 
er ging über die Brücke in das ‚Schloss. In einem Zimmer da lag 
eine Jungfrau im Bett und schlief, und er legte sich zu ihr ins 
Bett. Und danach fand er das Vögelchen und nahm es weg, und 
fand auch noch auf einem Fenster eine kleine Semmel und eine 
Flasche Wein und einen Säbel an der Wand, und die nahm er auch 
weg. Wie er jetzt auf die Uhr sah, da fehlte nicht mehr viel, 
dass die Brücke wieder verschwinden musste, und da ging er nach 
dem Ufer zurück. Kaum hatte er den Fuss ans Ufer gesetzt, da 


— 37 — 


sank auch schon die Diamantbrücke klirr klirr klirr ins Wasser 
hinunter. Danach ritt er seinen Weg weiter und kam zu einem 
König und sprach bei ihm ein. Der König aber hatte kein Brod 
zu essen, und er bat ihn, er solle ihm doch die kleine Semmel 
geben, er werde ihm die Semmel nach drei Jahren wieder schicken 
und dazu drei Regimenter Soldaten. Am nächsten Morgen ritt der 
Prinz weiter und kam zu einem andern König. Der König hatte 
keinen Wein zu trinken, und da bat er ihn, er solle ihm doch die 
Flasche Wein geben: ‘nach drei Jahren’, sagte er, ‘werd ich dir 
die nämliche Flasche zurückschicken und dazu drei Regimenter 
Soldaten.’ Da liess der Prinz dem König die Flasche Wein und 
zog weiter und kam wieder zu einem König. Der König war von 
seinen Feinden grade besiegt worden, und am nächsten Tag, 
glaubten die Leute, würden die Feinde ihm auch das bischen Land, 
das er noch hatte, abnehmen. Und da bat der König den Prinzen, 
er solle ihm doch den Säbel geben, auf dass er sich gegen die 
Feinde wehren könne, und er gab ihm den Säbel. Mit dem Säbel 
hieb der König gleich auf einen Hieb das halbe Heer der Feinde 
zusammen. Und dann sprach er zum Prinzen “In drei Jahren 
sollst du den Säbel wiederhaben und dazu drei Regimenter Sol- 
daten.’ Darauf machte sich der Prinz auf den Heimweg, und das 
Vögelchen sang unterwegs immer auf seinem Kopf. Sein Weg 
führte ihn wieder an der Schenke vorbei, und jetzt ging er in die 
Schenke, setzte sich hin und spielte mit den Männern Karten, und 
er gewann, und da mussten sie ihm seine Brüder und ihre Pferde 
wieder herausgeben. Danach ritten sie alle drei von dannen zu 
ihrem Vater. Aber die zwei ältesten Brüder waren voll Neid und 
Hass auf den Dümmling und sagten ‘Wenn wir das Vögelchen 
nicht heimbringen, werden wir die dummen sein und er der kluge.’ 
Und nahmen ihm das Vögelchen ab und steckten ihn unter etliche 
Baumstubben, die da lagen. Und nachdem sie das gethan hatten, 
ritten sie heim zum Vater und brachten ihm das Vögelchen. Aber 
das Vögelchen sang nicht, und der König konnte immer nicht 
gesund werden. 

Einst kam nun des Wegs ein alter Mann und sah da unter 
den Baumstubben einen Menschen liegen. Er holte ihn unter den 
Stubben hervor und sprach ‘Wie nur ein Mensch sich lebendig so 
unter Baumstubben verkriechen kann!’ Der Dümmling aber ging 
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heim zum König, und da machten sie ihn zum Futtermeister. Und 
er blieb das drei Jahre. 

Jetzt ritt das Fräulein, das in dem Schloss auf dem Meere 
wohnte, aus und wollte den aufsuchen, der bei ihr gewesen war, 
und sie nahm ihr Kind, das sie bekommen hatte, mit. Sie kam 
zu einem König und fand da ihre Semmel, und da fragte sie den 
König ‘Wer hat hier die Semmel hergebracht? die ist mein.’ Der 
König antwortete ‘Es war der Sohn von dem und dem König hier, 
der hat mir die Semmel auf drei Jahre dagelassen’, und fragte 
das Fraulein “Woher bist du und wohin geht deine Reise? Sie 
antwortete ‘Meine Reise geht zu demselben König, denn sein Sohn 
ist mein Gatte.’ Da sprach der König ‘So nimm ihm diese Semmel 
mit’, und er gab ihr auch noch die drei Regimenter Soldaten mit. 
Sie ritt nun weiter und kam zu einem andern König und fand bei 
ihm ihre Flasche Wein. Sie sagte ‘Das ist meine Flasche! Woher 
hast du die? Der König erzählte es ihr und fragte ‘Wo geht deine 
Reise hin und woher bist du? Sie antwortete aber, dass sie zu 
demselben König wolle, dessen Sohn die Flasche dagelassen hatte, 
und da sagte er ‘So nimm ihm die Flasche mit’, und gab ihr auch 
die drei Regimenter, Nun hatte sie schon sechs Regimenter bei 
sich, und sie kam wieder zu einem König, und fand bei ihm ihren 
Säbel und fragte den König ‘Wie bist du zu diesem Säbel gekom- 
men? das ist mein Säbel.’ Der König antwortete ‘Der und der 
Prinz ist hier gewesen, der hat mir den Säbel auf drei Jahre da- 
gelassen.’ Und er gab ihr den Säbel und drei Regimenter mit. 
Danach ritt sie mit dem ganzen Heer weiter zu dem König, zu dem 
sie hin wollte, und schickte einen Boten in das Schloss, ihr Bräu- 
tigam solle zu ihr kommen '|. Da kam der älteste Sohn des Kö- 
nigs, und das Kind sprach ‘Das ist nicht mein Papa.’ Danach 
liess sie sagen, der andre Sohn solle kommen, und wie der zweite 
Sohn geritten kam, sagte das Kind wieder ‘Das ist nicht mein 
Papa. Sie liess abermals sagen, der andre solle kommen. Und 
jetzt kam der Dümmling auf einem elenden Gäulchen zu dem Fräu- 
lein geritten, und das Kind rief ‘Das ist mein Papa!’ Und 

1) Statt dieses Salzes steht im Original: ‘Danach ritt sie weiter zu dem 
Konig. Sie kam ans Meer, spannte die Diamantbrücke über das Meer und ging 
mit ihrem ganzen Heer hinüber. Und sie sandte einen Boten, ihr Bräutigam 
solle zu ihr kommen. 
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da ging der Prinz mit dem Fräulein zum König, und wie der 
Dummbart das Zimmer betrat, wo das Vögelchen war, alsobald 
fing das Vögelchen an zu singen, und der König sprang gesund 
aus dem Bett und sprach ‘Dieser mein jüngster Sohn ist es, der 
das Vögelchen gefunden hat!’ Und er zankte seine zwei ältesten 
gehörig aus, den Dümmling aber belobte er, und dann richtete er 
die Hochzeit aus, und der Dümmling lebte fortan mit seiner Frau 
herrlich und in Freuden, und wenn sie nicht gestorben sind, leben 
sie heute noch. 


9. Von dem Prinzen, der bei dem Satan in Diensten 
stand und den König aus der Hölle befreite. (28) 


Es war ein König, der hatte drei Söhne, die gingen einmal 
in den Wald jagen, und da verirrte sich der eine und nur die 
zwei andern kamen wieder heim. Der Wald war gross, und der 
Prinz, der sich verirrt hatte, streifte in dem Wald umher 
und hatte nichts zu essen; hungrig und bekümmerten Herzens 
dachte er, wie werde ich noch aus dem grossen Wald heraus- 
kommen? Endlich nach fünf Tagen erblickte er, wie er so durch 
den Wald hin ging, ein Stück freies Feld, das lag grade in der 
Mitte des grossen Waldes, und er fand dort einen Palast. Er 
ging hinein und durchwanderte alle Gemächer, aber keine lebende 
Seele war darin zu finden. Aber in einem grossen Saal da fand 
er einen Tisch, auf dem Tisch stand Speise und Trank, so 
viel nur das Herz begehrte. Der Prinz ass und trank, und wie 
er fertig war, da war mit einem Mal alles von dem Tisch ver- 
schwunden. Er ging nun noch weiter in dem Schloss herum, 
darüber wurde es Abend, und jetzt hörte er, dass da jemand auf 
ihn zu kam. Es war ein alter Mann, und der fragt ihn "Was 
gehst du hier in meinem Schloss herum? Der Prinz antwortete 
‘Ich habe mich in dem Wald verirrt. Könnt ich jetzt nicht 
wenigstens einen Dienst hier bekommen” Der Alte entgegnete 
‘Ja, das kannst du. Du kannst mir den Ofen schüren, Brennholz 
fahren und das Pferd im Stall besorgen, weiter brauchst du nichts 
zu arbeiten. Ich geb dir den Tag einen Rubel Lohn, und wenns 
Essenszeit ist, findest du auf dem Tisch im Saal stets soviel dein 
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Herz begehrt.’ Der Königssohn wars zufrieden und blieb bei dem 
Alten und schürte den Ofen. 

Der Alte aber kam jeden Abend mit einer Flamme zu Haus 
angeflogen, und eines Abends, als der Prinz das Feuer ein bischen 
hatte ausgehn lassen, da kam sein Herr in aller Eile angeschnaubt, 
und er sprang auf ihn zu und fragte ‘Warum brennt der Ofen 
nicht ordentlich? Ich hatte meine Not noch zurecht zu kommen!’ 
und dabei gab er seinem Knecht eine hinter die Ohren. Da suchte 
denn der Prinz fortan, auf was Art und Weise er konnte, alles 
recht zu machen. 

Eines Tags war er im Stall bei dem Pferd, und da fing das 
Pferd an zu sprechen und sagte ‘Komm mal zu mir, ich hab dir 
was zu sagen. Hol mein Zaumzeug aus dem Schrank und den 
Sattel und sattle mich. Und sieh dort, da ist eine Flasche, da ist 
eine Salbe drin, mit der bestreich dir die Haare. Und dann trag 
alles Brennholz, was da ist, zusammen und steck es in den Ofen, 
bis er voll ist.” Das that er denn auch: er sattelte das Pferd, 
strich die Salbe über seine Haare, und da wurden die von Diamant 
und glitzerten und funkelten, und alsdann heizte er den Ofen ge- 
hörig ein, also dass das Haus Feuer fing. Und jetzt sagte das 
Pferd ‘Nun nimm auch noch aus dem Schrank den Spiegel und die 
Bürste und die Peitsche, dann setz dich auf mich und reit wacker 
zu, denn das Feuer brennt jetzt gut.’ Der Prinz that, wie ihn 
das Pferd hiess, und wie er jetzt aufsass, da gings davon, dass er 
in einer Stunde schon drei Länder hinter sich hatte. Der Alte 
kam zu Ilaus angeflogen, und da er den Knecht und das Pferd 
nicht fand, setzt’ er sich auf ein andres Pferd, das er hatte, und 
jagte dem Prinzen nach. Des Prinzen Pferd sprach ‘Schau hinter 
dich, ob du den Teufel nicht siehst.‘ (Der Alte war nämlich der 
Satan.) Und wie der Prinz sich umdrehte, da sah er schon in 
der Ferne eine Rauchwolke und sagte das dem Pferd. ‘Reit zu, 
sprach das Pferd. Und wie er wieder ein Weilchen geritten war, 
sagte das Pferd wieder ‘Schau jetzt hinter dich, ob er noch weit 
ist? “Er ist schon ganz nahe’, rief der Prinz. ‘So wirf den 
Spiegel weg.’ Das that er, und als jetzt des Alten Pferd auf den 
Spiegel trat, klirr klirr und da stürzte das Thier zusammen. Drauf 
kehrte der Alte nach Hause zurück, beschlug das Pferd frisch und 
setzte seinem Knecht wieder nach; es war ihm aber weniger um 


— 381 — 


den zu thun als um das Pferd, das er mitgenommen hatte. Der 
Prinz hatte nun wieder etliche Länder durchritten,- da sagte das 
Pferd ‘Steig ab, leg das Ohr an die Erde und höre, ob er noch 
nicht wieder hinter uns ist.’ Der Prinz stieg ab, und da hörte er, 
dass der Boden dröhnte. ‘Ja, er muss schon wieder hinter uns 
her sein’, sagte er, ‘die Erde dröhnt.’” ‘Dann flink auf mich, dass 
wir weiter kommen’, sprach das Pferd. Der Ritt ging eine gute 
Strecke weiter, da sprach das Pferd wiederum ‘Schau zurück, ob 
er noch nicht zu sehn ist.’ ‘Ja, ich sehe schon einen Feuerschėin, 
aber er ist noch fern.’ ‘Nur weiter, nur weiter!’ Ueber eine 
Weile sprach wieder das Pferd ‘Schau zurück, er kann nicht mehr 
weit sein.” Der Prinz drehte sich um und sagte ‘Er ist dicht hinter 
uns, die Lohe fasst uns beinahe schon an!’ ‘So wirf die Bürste 
weg’, sprach das Pferd, und die Bürste verwandelte sich im Nu 
in einen Wald, der war so dicht, dass keine Mücke den Schnabel 
hätte hineinstecken können, und wie der Alte jetzt drauf los 
ritt, da blieb er in dem Gestrüpp hängen. Drauf ritt er wieder 
heim, holte sich ein Beil, mit dem hieb er sich einen Weg durch 
den Wald, brachte dann die Axt erst noch wieder nach dem 
Schloss zurück, und wie er sich jetzt von neuem aufmachte, da 
war der Prinz wiederum etliche Länder weiter. Jetzt sprach 
das Pferd “Horch einmal, ob sich noch nichts hören lässt.’ Er 
drehte sich um und sprach “Ja, ich höre ihn schon heransausen.' 
‘Na dann reit schnell zu!’ Aber nach einer Weile ‘Schau, ob er 
noch nicht zu sehn ist! Er drehte sich um und sprach ‘Ja schon 
seh ich das. Feuer’, und da sagte das Pferd ‘So wirf die Peitsche 
weg’, und die Peitsche dehnte sich im Nu zu einem grossen Fluss. 
Der Alte kam heran und machte sich mit seinem Pferd daran, den 
Fluss auszutrinken, sie tranken und tranken, und des Wassers 
wurde immer weniger. Mit Schrecken sah jetzt der Prinz und sein 
Pferd, dass nur noch eine schmale Pfütze übrig war, aber da hatten 
der Alte und sein Pferd auch schon genug, und sie platzten. 
Jetzt ritt der Königssohn ein Stückchen von dem Fluss weg 
aufs Feld, und da sprach das Pferd zu ihm ‘Nun kannst du ab- 
steigen und brauchst nichts mehr zu fürchten, der Satan ist todt. 
Geh hier ans Ufer, da findest du einen Stock, mit dem schlag 
auf den Boden, dann zeigt sich eine Thür.’ Als der Königssohn 
mit dem Stock auf die Erde schlug, da öffnete sich eine Thür, die 
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führte nach einem unterirdischen Königsschloss, und das Pferd 
sprach ‘Führ mich in das Schloss, da werd ich bleiben, du aber 
geh hier durch das Feld, bis du an einen Garten kommst, wo ein 
König sein Schloss hat, da frag nach, ob du nicht einen Dienst 
bekommen kannst. Und wenn du einen bekommst, so vergiss 
meiner nicht.” Sie verabschiedeten sich, und das Pferd sagte ihm 
noch, dass er die Leute seine diamantnen Haare nicht solle sehn 
lassen. Wie nun der Prinz durch das Feld ging, kam er auch an 
den Garten, und als er durch den Garten gehn wollte, da sah 
ihn ein Gärtner, der fragte ihn ‘Wohin willst du? Der Königs- 
sohn aber war wie ein armer Mann gekleidet, und er antwortete 
‘Ich gehe einen Dienst suchen.‘ ‘Na den kannst du bei mir haben, 
wir brauchen einen, der die Wege im Garten rein hält und Erde 
wegfährt. Du kriegst ein Arbeitspferd und den Tag zwei Gulden *) 
Lohn und dein Essen.” Der Prinz wär's zufrieden, und er ging 
an die Arbeit. Das Essen aber, das man ihm gab, das ass er 
nicht ganz auf, sondern wenn es Feierabend war, brachte er den 
Rest seinem Pferd am Ufer, und das Pferd dankte ihm, dass er 
sein nicht vergessen hatte. Eines Abends nun sprach das Pferd 
zu ihm ‘Morgen werden nach eurem Schloss von weit und breit 
Könige und allerlei Prinzen und reiche Kaufherrn gefahren kom- 
men, die sind alle noch Junggesellen. Diese Herrn werden sich 
auf dem Schlosshof in eine Reihe aufstellen. Nun hat der König 
drei Töchter, und da wird jede Tochter einen diamantnen Apfel 
in die Hand nehmen und den rollen lassen, und der, zu dessen 
Füssen der Apfel rollt, wird ihr Bräutigam. Sei du aber inner 
der Zeit im Garten bei deiner Arbeit. Da wird der Apfel der 
jüngsten Prinzessin, die die schönste von allen ist, zu dir in den 
Garten gerollt kommen, und wenn er heranrollt, so heb ihn nur 
auf und steck ihn in die Tasche.” Tags darauf, als die Freier alle 
versammelt waren und des Königs Töchter die diamantnen Äpfel 
hinwarfen, da rollte der ältesten Apfel zu den Füssen eines Prin- 
zen, der der zweiten zu den Füssen irgend eines reichen Kauf- 
herrn, der Apfel der jüngsten Prinzessin aber rollte an allen Freiern 
vorbei, rollte gradaus in den Garten und dort rollte er grades 
Wegs vor die Füsse des Gärtnerburschen, und der hob ihn auf 





4) Es sind polnische Gulden (= 50 Pf.) gemeint. 
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und steckte ihn in die Tasche. Des Königs Herz hing an der 
jüngsten Tochter; aber er musste dem Gärtnerburschen die Prin- 
zessin zur Frau geben, und da wurde gleich die dreifache Hochzeit 
gefeiert. Danach aber musste der Gärtnerbursche mit seiner Frau 
abseits eine Stube beziehen, und er blieb was er gewesen war. 
Über einige Zeit geschah es, dass sich etliche Länder wider 
den König empörten, und da musste der König in den Krieg ziehn 
und liess seine Schwiegersöhne mitreiten. Aber der Mann seiner 
jüngsten Tochter hatte nur sein Arbeitspferd, und der König sprach 
‘Ein andres Pferd als das geb ich dir nicht? Er ging also in den 
Garten, nahm sein Pferd her und setzte sich darauf. ` Wie er aber 
jetzt losreiten wollte, stürzte das Pferd gleich zu Boden. Da liess 
er das Thier liegen und ging zu seinem Pferd in dem Schloss am 
Ufer. Das Pferd sprach zu ihm ‘Nimm rasch mein Zaumzeug und 
den Sattel und sattle mich, und geh dort in das Zimmer, da findest 
du einen Anzug und einen Sibel, die thu um, und dann wollen . 
wir reiten.” Das that er, und als er sich aufgesetzt hatte, da 
funkelte er wie die Sonne, und sogleich erhob er sich in die Lüfte 
und flog dahin, wo sein Schwiegervater mit den Feinden kämpfte. 
Wie er aber jetzt mit seinem Säbel einzuhauen begann, da hatte 
der König schon nur noch ein kleines Häuflein von seinem Heer 
übrig, und da hieb sein Schwiegersohn die Feinde im Nu alle zu 
Schanden, und da hatte der König gewonnen. Als der und seine 
zwei andern Schwiegersöhne das sahen, riefen sie ‘Ein Gott, ein 
Gott hat uns siegen helfen!’ Und sie wollten ihn festhalten, 
aber er erhob sich in die Luft und flog davon. Am andern Tag 
standen noch mehr Länder gegen den König auf, und da mussten 
wieder alle in den Krieg reiten. ‘Lieber Vater’, sprach der Prinz 
zum König, ‘lass mich auch mit in den Krieg reiten.” Aber der 
König antwortete ‘Was willst du Dummkopf in den Krieg reiten! 
Ich hab gar kein Pferd für dich. Dort drüben fährt eine Hirte 
Spreu, dessen Pferd magst du dir nehmen, da kannst du auf dem 
mitreiten.. Da nahm er denn dieses Pferd her und setzte sich 
darauf, aber wie er jetzt losreiten wollte, fiel das Thier auch schon 
zu Boden. Der Prinz packte darauf das Pferd am Schwanz , lud 
es auf den Rücken und trug’s in den Garten, und er blieb im 
Garten zurück, indess alle andern in den Krieg ritten. Aber er 
ging jetzt wieder zu seinem andern Pferd am Flussufer und rüstete 
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sich wieder, wie es ihm das Pferd gebot, zum Kampf. Sogleich 
erhob er sich in die Lüfte und flog nach dem Kampfplatz. Dort 
hieb er mit seinem Säbel ein, und im Nu hatte er wieder alles 
zusammengehauen. Wiederum wollten sie ihn festhalten und riefen 
‘Ein Gott, ein Gott hat uns im Kampf beigestanden!’ Aber sie 
kriegten ihn nicht zu fassen, denn der Gott erhob sich wieder in 
die Luft. Danach, als alle wieder zu Haus waren, war das allge- 
meine Gespräch, wer das nur gewesen sein möchte, der ihnen im 
Kampf so tüchtig geholfen hätte. Den nächsten Tag empörten sich 
noch mehr Länder wider den König, und der König liess das Auf- 
gebot ergehn, und wieder rüstete sich alles zum Krieg. Aber 
auch unser Prinz wollte wieder mitreiten, sein Schwiegervater 
jedoch wollte ihm kein Pferd geben und sprach ‘Dort drüben fährt 
ein Hirtenjunge Holz, dessen Pferd kannst du dir nehmen.’ Er setzte 
sich denn auch auf das Pferd, und wie er übern Schlosshof reiten 
wollte, da fiel er wieder gleich mit seinem Pferd hin. Und er liess 
das Pferd liegen, ging nach dem Garten und vom Garten wieder 
zu seinem Pferd am Ufer. Das Pferd befahl ihm, er solle sich 
schön schmücken, noch schöner wie die beiden andern Male, und 
nachdem er das gethan, sass er auf, erhob sich in die Lüfte und 
flog davon. Er hieb wieder in die Feinde ein und hieb ihr ganzes 
Heer zu Schanden. Aber dabei geschah es, dass ihm einer von den 
Feinden das Bein durchhieb, und alsobald nahm der König sein 
Schnupftuch, auf dem sein Vor- und Zuname stand, und verband 
ihm das Bein, und er setzte ihn auf seinen Wagen und wollte ihn 
heimfahren. Allein das Pferd sprach zum Prinzen ‘Behalt mich bei 
dir und leg die Hände auf mich, und wenn sie auch sprechen 
«Gib her, wir wollen das Pferd heimführen», so gib mich nicht 
hin. Und wenn du dann ein Endchen gefahren bist, so spring 
flink auf mich, und wir fliegen dann davon.’ So geschah es denn 
auch: so sehr sie ihn auch baten, sie wollten ihm das Pferd heim- 
führen, so gab er es ihnen doch nicht. Und wie er jetzt aufs 
Pferd gesprungen war und davonflog, da riefen wiederum alle ‘Es 
ist ein Gott, es ist ein Gott!’ Der Krieg war jetzt aus, und alle 
Leute unterhielten sich von dem Prinzen und sagten ‘Wer mag es 
nur gewesen sein? Er hat uns in so viel Kriegen geholfen; es 
muss doch am Ende ein Gott gewesen sein! Der König aber 
sprach ‘Wenn ich ihn noch einmal zu sehn bekäme und es wäre 
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doch ein Mensch, so würde ich ihm eines meiner Länder ver- 
schreiben.’ 

Der Prinz hatte sich, als er heimgekommen war, in sein Bett 
gelegt, und einige von seinen diamantnen Haaren guckten unter 
seinem Hut hervor. Seine Frau aber schaute durch das Schlüssel- 
loch und sah, dass die Stube ganz hell war, und dachte, was mag 
das nur sein? -Sie ging hinein, und da sah sie, dass das ihres 
Mannes Haare waren, und sie befühlte die Haare und freute sich, 
dass sie so schön waren; ihr Mann schlief aber nicht fest, sondern 
war nur so ein bischen eingenickt. Und jetzt sah sie auch, dass 
sein Fuss verbunden war und dass das ihres Vaters Schnupftuch 
war. Da lief sie zu ihrem Vater hin und erzählt es ihm. Und 
wie der nun herbeigelaufen kam und sah, dass es derselbe war, 
der im Krieg dabei gewesen war, was da für eine Freude unter 
ihnen war! 

Und das Pferd, das in dem unterirdischen Palast am Fluss- 
ufer war, verwandelte sich jetzt in einen Menschen, und der 
Palast stieg über die Erde herauf. Das Pferd war aber der König 
des Schlosses, und der Prinz hatte sich und den König aus der 
Hölle befreit. Der Alte war der Teufel gewesen, er hatte den 
König geholt und in ein Pferd verwandelt. Und der König hatte 
jetzt sein Königreich wieder und regierte jetzt wieder. Und er 
und der Prinz regieren heutigen Tags noch, wenn sie nicht ge- 
storben sind. 


10. Von den zwei Fischerssöhnen. (10) 


Es war einmal ein Fischer, der fing beim Fischen ein Fisch- 
chen. Das Fischchen bat ihn, dass er es doch wieder frei lasse. 
Aber er sagte ‘Ich lasse dich nicht frei.’ Und da sprach das 
Fischchen ‘So iss du mich wenigstens nicht; nimm mich mit nach 
Haus und zerschneid mich in sechs Stücke: zwei Stücke gib einem 
Hund, zwei einer Stute und zwei deiner Frau zu essen.’ Der 
Fischer that, wie ihm das Fischchen gebot, er gab zwei Stücke 
einem Hund, zwei einer Stute und zwei seiner Frau. Und die 
Hündin brachte zwei Junge zur Welt, davon war eins wie das 
andre, die Stute brachte zwei Füllen zur Welt, auch davon war 
eins wie das andre, und des Fischers Frau brachte zwei Knäb- 
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lein zur Welt, und auch davon war eins wie das andre. Und die 
Knäblein und die Hündchen und die Füllen wuchsen heran und 
hielten getreulich zusammen. 

Einst nahmen die Zwillingsbrüder jeder sein Pferd und seinen 
Hund und ritten fort in einen Wald. Und sie kamen an eine 
Fichte, die stand dicht am Weg, und da wollten sie sich trennen. 
Der eine sprach ‘Wir wollen beide in den Baum einen Einschnitt 
machen, daran werden wir später sehn können, wie es mit uns 
steht.) Und der andere sprach ‘Ja, wenn dann einer von uns 
wieder herkommt und des andern Einschnitt ist mit Blut be- 
deckt, so weiss er dann, dass der Bruder nicht mehr am Leben 
ist” Darauf ritten sie davon, der eine ritt durch den Wald, der 
andre aber blieb auf dem Weg. š 

Und der durch den Wald ritt kam an ein Häuschen, darin 
fand er einen blutarmen Schuster, der war sehr traurig. Und er 
fragte den Schuster, warum er so traurig wäre, und der antwor- 
tete ‘Darum, weil des Königs Tochter einem Drachen zugeführt 
werden soll, der sie verschlingen wird.’ Danach setzte der Schuster 
dem Jüngling Abendessen vor, und der ass es und legte sich 
dann schlafen. Und am nächsten Morgen, als er aufgestanden 
war, ritt er nach dem Stein, in dem der Drache hauste. Und 
sieh, da kam auch in einer Kutsche die Königstochter herange- 
fahren, und man gab ihr mit Fahnen das Geleite. Bei dem Stein 
stieg sie aus, und die andern fuhren dann wieder heim. Der 
Kutscher aber, der sie hergefahren hatte, fuhr nur ein Stückchen 
von dem Stein zurück und wartete der Dinge, die da kommen 
würden. Jetzt trat der Jüngling auf die Prinzessin zu, allein die 
Prinzessin wollte seine Hilfe nicht und sprach ‘Es ist genug, wenn 
er mich verschlingt, er wird auch dich noch verschlingen.’ Aber 
der Jüngling sagte ‘Geh nur auf die Seite!’ und die Prinzessin 
gehorchte, und er stellte sich zu Pferd in der Nähe des Steins 
auf und wartete auf den Drachen. Jetzt kam ein neunköpfiger 
Drache hervorgekrochen, und der Drache sprach ‘Sind das thörichte 
Menschen! Haben sie mir auch noch einen. zu Pferd geschickt!’ 
Allein der Jüngling sprach ‘Du sollst schon an mir genug haben! 
und als der Drache darauf sagte "Du willst wol gar mit mir 
ringen 7, da stieg der Jüngling vom Pferd, und sie begannen den 
Kampf. Sie rangen und rangen, und der Drache stiess den Jūng- 
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ling bis an die Knie in den Erdboden hinein. Geschwind sprang 
der Jüngling aus der Erde wieder heraus, und sie rangen wieder, 
und auch des Jünglings Pferd und sein Hund rangen mit, und 
jetzt stiess der Jüngling den Schwanz des Drachen in die Erde. 
Der Drache sprach ‘Wir wollen ein bischen ausruhen.’ Da ruhten 
sie sich denn ein Weilchen aus, und der Hund und das Pferd 
thaten desgleichen. Dann begann der Kampf von neuem. Sie 
rangen und rangen, und jetzt schlug der Drache den Jüngling bis 
zu den Hüften in die Erde. Aber der sprang schnell wieder 
heraus, das Ringen ging weiter, und jetzt stiess der Jüngling den 
Drachen bis zur Mitte des Leibs in den Boden und hieb ihm sechs 
Köpfe ab. Danach begann wieder der Ringkampf, sie rangen und 
rangen, und schon war dem Drachen die Kraft am Ausgehn, da 
nahm er sie noch einmal ganz zusammen und schlug den Jüng- 
ling bis unter die Achseln in den Boden. Allein der Jüngling 
sprang geschwind aus der Erde wieder heraus, sie rangen weiter, 
und jetzt schlug der Jūngling den Drachen fast bis zum Kopf in 
den Boden und hieb ihm die drei übrigen Köpfe ab, und da war 
der Drache todt. Darauf zog der Jüngling aus den Köpfen alle 
Zungen aus, versah jede Zunge und jeden Kopf, zu dem die Zunge 
gehörte, mit einer Zahl, und nahm die Zungen mit. Und er 
sprach zu dem Mädchen ‘Uebers Jahr komm ich wieder, dann 
wollen wir Hochzeit machen.” Drauf zog er von dannen. Die 
Prinzessin aber ging zu dem Kutscher und setzte sich in die 
Kutsche, um heimzufahren. Der Kutscher holte sich erst noch die 
neun Köpfe, alsdann fuhren sie ab. Unterwegs aber sagte der 
Kutscher zur Prinzessin ‘Versprich mir, dass du meine Frau wer- 
den willst, sonst tödte ich dich. Es bleibt sich gleich: der Drache 
sollte dich verschlingen, und da kann ich dich ja tödten.' Die 
Prinzessin sagte Ja dazu, und als sie zum König kamen, sprach 
der Kutscher zum König ‘Ich habe deine Tochter von dem Drachen 
befreit, ich rang mit ihm und hab ihm alle neun Köpfe abge- 
hauen: da wollen wir beide nun Mann und Frau werden.’ Der 
König antwortete "Du kannst sie haben’, allein das Mädchen hatte 
keine Lust seine Frau zu werden und sprach zu ihm ‘Warte noch 
ein Jahr, dann wollen wir Hochzeit machen, 

Ein Jahr verstrich, da ritt der Fischerssohn wieder zu dem 
Schuster und sprach bei ihm ein. Sie hatten aber beide nichts 
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zu essen, und da band der Jüngling seinem Hund einen Korb an 
und schickte ihn damit zur Königstochter. Die Prinzessin legte 
Braten, Wein und Kuchen hinein, und der Hund lief zu seinem 
Herrn zurück, der band ihm den Korb vom Hals ab und setzte 
ihn auf den Tisch, und er und der Schuster assen sich satt. Am 
nächsten Morgen aber ritt der Jüngling zu dem König, und als 
er ins Zimmer eintrat und sich auf einen Stuhl setzte, da er- 
blickte ihn die Königstochter und freute sich, dass ihr Bräu- 
tigam doch noch gekommen war. Und sie sprach zum König 
‘Nicht der Kutscher ist es, der mich befreit hat, sondern dieser 
Jüngling da.’ Da rief der König die  Hochzeitsgäste zusammen 
(die Prinzessin sollte nämlich grade den Tag des Kutschers Frau 
werden), und der Jüngling fragte einen General ‘Hat nicht jegliches 
lebendes Wesen eine Zunge” Als der General antwortete ‘Ei 
freilich, jegliches lebendes Wesen hat eine Zunge’, da musste der 
Kutscher die neun Köpfe herbeiholen, und der Fischerssohn holte 
die neun Zungen heraus, und er legte sie den Zahlen nach in die 
Köpfe, und alle passten in die Köpfe. Da wars klar, und der 
König liess den Kutscher tödten: er wurde hinausgeführt und vier 
Ochsen wurden an ihn gespannt, die rissen ihn in Stücke. Dem 
Fischerssohn aber gab der König seine Tochter zur Frau. 

Einst ritt der Fischerssohn in den Wald auf die Jagd. Da be- 
gegnete ihm eine Hexe, und die Hexe sprach ‘Liebes Herrchen, 
mir bangt, mir bangt vor deinem Hund, er wird mich beissen.’ 
‘Geh nur zu, er wird dich schon nicht beissen’, antwortete er. 
Aber die Hexe sprach ‘Da hast du eine Ruthe, gib dem Hund 
eins damit.’ Er nahm die Ruthe, und wie er den Hund mit der 
Ruthe schlug, da verwandelte sich der Hund in einen Stein. Drauf 
nahm die Hexe die Ruthe wieder und schlug damit den Fischers- 
sohn und sein Pferd, und da verwandelten sich auch die in Steine. 
Die Königstochter aber wartete und wartete auf ihren Mann, aber 
er kam nicht wieder. 

Einst kam nun sein Bruder zu der Fichte geritten, an der 
sie sich getrennt hatten, und wie er seines Bruders Einschnitt 
mit Blut bedeckt sah, erschrak er sehr. Er ritt weiter und 
kam zu dem König, der seines Bruders Schwäher war, und da 
glaubte die Königstochter, ihr Gemahl wäre zurückgekommen, und 
freute sich sehr. Er liess sich aber nichts merken. Und am 


— 389 — 


nächsten Morgen wollte er fortreiten, seinen Bruder zu suchen. Die 
Königstochter wollte ihn nicht fortlassen: ‘Geh nicht, geh nicht, 
sonst wirst du wieder verloren gehn.” Aber er ritt doch fort, und 
ritt in den Wald und traf die Hexe. Die Hexe sprach ‘Liebes 
Herrchen, mir ist bange, mir ist bange, dein Hund wird mich 
beissen.’ Er aber antwortete ‘Was? dir ist bange? Meinen Bru- 
der hast du ums Leben gebracht, und jetzt willst du auch mich 
ums Leben bringen! Mache, dass du mir meinen Bruder gleich zur 
Stelle schaffst!’ Da musste denn die Hexe ihn schaffen : sie schlug 
mit der Ruthe auf einen Stein, und da wurde der JüngliIng wieder 
lebendig, und darauf auch das Pferd und der Hund. Und beide 
Brüder ritten jetzt zusammen durch den Wald, und der, der die 
Königstochter zur Frau hatte, ritt zu ihr heim. Und beide lebten 
fortan herrlich und in Freuden und sie leben jetzt noch, wenn sie 
nicht gestorben sind. 


11. Von den drei Brüdern und ihren Thieren. (46) 


Es waren drei Brüder, und sie hatten eine Schwester. Sie 
gingen einst mit ihr auf die Jagd. Da sahen sie einen Wolf und 
wollten ihn schiessen. Da sprach der Wolf *Schiesst mich nicht, 
ich will auch jedem von euch dreien ein Junges schenken.’ So 
geschah’s. Danach sahen sie einen Eber, auch der schenkte allen 
dreien ein Junges, und ebenso schenkten dann auch noch ein 
Fuchs, ein Löwe, ein Hase und ein Bär den drei Brüdern je ein - 
Junges. Sie waren nun mitten im Wald, und die Jagd war aus, 
und da kamen sie an drei Birken, die standen an einem drei- 
fachen Kreuzweg. Der eine von den Brüdern nahm ein Beil, 
schlug es in eine Birke ein und sprach zu seinen Brüdern ‘Wir 
wollen uns jeder eine Birke zeichnen und dann uns trennen. Und 
wer hierher zurückkommt, der geht um die Birken der andern 
herum, und wenn Milch aus dem Schnitt fliesst, sieht er, dass sie 
noch leben, wenn aber Blut fliesst, so weiss er, dass sie todt 
sind.’ Nachdem sich jeder eine Birke gezeichnet hatte, fragten 
sie die Schwester ‘Mit wem von uns willst du nun ziehn? ‘Mit 
dem ältesten Bruder’ antwortete sie. Und so schieden sie von ein- 
ander, und jeder nahm seine Thiere mit. 

Der älteste Bruder kam an einen Edelhof, der war verwünscht, 
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und es hausten Räuber darin. Da ging der Jüngling hinein und 
schlug den Räubern die Köpfe ab, und von seinen Thieren packte 
jedes einen Räuber auf, und sie schleppten die Räuber in einen 
Keller; dem einen Räuber war aber nur der halbe Kinnbacken 
abgehauen, und er stellte sich nur so, als ob er todt wäre. Der 
Jüngling blieb mit seiner Schwester in dem Gehöfte wohnen. Am 
andern Morgen ging er in den Wald auf die Jagd, und er er- 
laubte seiner Schwester überall im Hause hinzugehn, nur das Ge- 
wölbe, wo die Räuber lagen, solle sie nicht betreten. Das Mäd- 
chen ging allenthalben herum, dabei kam sie auch an das Ge- 
wölbe, und sie machte es auf. Da sagte ibr der Räuber, der sich 
nur verstellt hatte, ‘Erschrick nicht!’, und fragte sie ‘Wer würde 
wol dein besserer Freund sein, ein Gatte oder Bruder? ‘Ich 
meine, ein Gatte würde es sein.’ Da sprach der Räuber ‘So wollen 
wir Mann und Frau werden. Geh in die Wohnzimmer, dort fin- 
dest du in einem Schrank drei Krüglein mit heilkräftigen Mitteln. 
Bring die und bestreich mir mit der Arznei aus dem ersten Krüg- 
lein den Kinnbacken da, wo er durchgehauen ist, so wird er heil, 
das Mittel im zweiten reich mir, auf dass ich gesund werde, und 
das im dritten, auf dass ich stark werde. Und wenn dein Bruder 
mit seinen Thieren von der Jagd aus dem Wald heimkommt, so 
red ihm zu und sag «Bruder, du bist stark: wenn ich dir deine 
Daumen im Rücken mit einem Gebinde Seidenfäden zusammen- 
bände, würdest du wol die Daumen loszureissen im Stand sein? 
Und wenn du dann siehst, dass ers nicht fertig bringt, so ruf 
mich herbei.’ Der Bruder kam heim und liess sich die Dau- 
men zusammenbinden, er zog an und riss die Daumen auseinan- 
der. ‘Schwester’, sagte er, ‘für mich sind das zu wenig Fäden.’ 
Dann ging er wieder in den Wald, die Schwester aber ging zu 
dem Räuber und fragte, was sie jetzt thun solle, da ihr Bruder 
den Seidenstrang zerrissen habe. Der Räuber hiess sie ihm die 
Daumen noch einmal und fester zusammenbinden. Als der Bruder 
aus dem Wald zurückkam, schnürte sie ihm die Daumen wieder 
im Rücken zusammen, doch er zerriss abermals den Strang und 
sprach ‘Schwester, für mich ist der Seidenstrang immer noch zu 
dünn.’ Über eine Weile ging er wieder in den Wald, und die 
Schwester lief wieder zum Räuber hin, um zu fragen, was sie 
mit dem Bruder anfangen solle. Da sagt’ er ihr, sie müsse den 
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Seidenstrang noch stärker nehmen, dann werde er ihn sicher nicht 
zerreissen, und wenn sie sehe, dass er sich vergeblich mühe, solle 
sie ihn rufen. Als der Bruder heimkam und sich wieder binden 
liess, brachte er die Daumen wirklich auch nicht auseinander. 
‘Schwester, binde mir die Finger wieder los’, sagte er, aber die 
Schwester rief ‘Komm herbei, Räuber! Und der Räuber kam 
und wollte ihm den Kopf abhauen, aber der Jüngling sprach ‘Ge- 
dulde dich noch ein Weilchen: ich habe von meinen Eltern eine 
Weise auf diesem Horn blasen gelernt, die möcht’ ich an drei 
Stellen noch einmal blasen, zuerst hier im Zimmer, dann im Seiten- 
haus und zuletzt auf dem Hof.’ Der Räuber erlaubte es, und da 
hub der Jūngling an zu blasen, und er wollte damit seine Thiere 
wecken. Zuerst hörte es der Fuchs und merkte, dass ihr Herr 
sie zu Hilfe rief. Er lief zum Wolf und fuhr ihm mit dem Schwanz 
über die Augen, aber der Wolf war zu bequem aufzustehn. Da 
lief der Fuchs zum Löwen, und der starke Löwe hatte bald alle 
Thiere munter gemacht, sprang dann gegen die Thür des Zwin- 
gers, dass gleich die ganze Thür am Boden lag, und jetzt kamen 
die Thiere auf den Hof gelaufen. Der Fuchs biss seinem Herrn 
den Fadenstrang von den Fingern ab, und da war der Jüngling 
frei, der Löwe aber riss den Räuber in Stücke, und jedes Thier 
nahm sich einen Knochen von ihm mit fort. Jetzt sprach der 
Jūngling zu seiner Schwester ‘Schwester, ich hab dich so lieb ge- 
habt, hab dich auf den Händen getragen, und du hast mir das 
angethan! Aber sei nur ohne Angst, den Tod thu ich dir nicht 
an. Er ging aber ins Herrenhaus an einen Schrank, in dem 
Schrank waren drei Äpfel, einer von Gold, einer von Silber und 
einer von Diamant, und drei Nägel, von denen war auch einer 
von Gold, einer von Silber und einer von Diamant. Die Äpfel 
und Nägel holte er herbei, nagelte seine Schwester mit den 
Füssen und mit ausgespannten Armen wider die Wand, legte 
ihr die drei Äpfel hin und sprach ‘Schwester, nicht eher wird 
deine Busse zu Ende sein, als bis der Diamantapfel sich in Gold, 
der goldne in Silber und der silberne in Diamant verwandelt hat.’ 
Damit verliess er den Hof, und seine Thiere zogen mit ihm. 

Er kam in ein Wirtshaus. In dem Wirtshaus waren alle gar 
traurig. Er fragte die Leute ‘Warum seid ihr nur so betrübt? 
‘Ach’, antworteten die Leute, ‘weil heute unsres Königs Tochter 
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sterben wird, sie soll einem neunhäuptigen Drachen ausgeliefert 
werden.’ Der Jüngling fragte ‘Könnt ich sie nicht retten? Ich 
meine, mir sollt es schon gelingen.’ Da gab man der Königin 
Nachricht, dass einer da sei, der die Prinzessin befreien wolle. 
Wie die Königin das hörte, schickte sie eine Kutsche und liess 
den Jüngling nach dem Meer fahren, wo die Prinzessin zum Tod 
gebracht werden sollte. Jetzt kam die Prinzessin angefahren, und 
eine grosse feierliche Procession geleitete sie. Man setzte sie am 
Meer nieder, und dann kehrten alle, die sie hergeleitet hatten, 
nach Haus zurück. Der Jüngling aber mit seinen Thieren blieb 
am Strand stehn, und bald sah er, wie aus dem Wasser ein neun- 
köpfiger Drache heraufkam. Die Thiere begannen dem Drachen 
Angst zu machen. Der Hase ängstigte ihn, indem er vor ihm hin 
und her sprang. Der Fuchs zog seinen Schwanz durchs Wasser 
und fuhr damit dem Drachen über die Augen. Der Bär spritzte 
ihm mit seiner Tatze Wasser ins Gesicht. Und auch der Löwe 
begoss ihn mit Wasser und jagte ihm noch ärgeren Schrecken ein 
als die andern. Als nun das neunköpfige Ungetüm aus dem Wasser 
herausspringen wollte, da nahm der Jüngling seinen Säbel und hieb 
auf den Drachen ein, der Bär zog ihn aus dem Wasser heraus, 
und der Löwe riss ihn dann sofort in Stücke; die Stücke ver- 
theilten die Thiere unter sich. Jetzt war grosse Freude unter 
ihnen, dass das Fräulein von dem Drachen erlöst war, und sie 
sprach zu dem Jüngling ‘Setz dich mit in meine Kutsche und lass 
uns nach Haus fahren’, und sie schenkte ihm einen Ring und die 
Hälfte ihres Taschentuchs. Auf der Fahrt aber besprachen sich 
der Kutscher und der Lakei und sagten ‘Was sollen wir diesen 
Menschen nach Haus fahren? Komm, wir wollen ihn umbringen, 
und dann sagen wir unsern König: Nicht er hat deine Tochter 
gerettet, er ist mit seinen Thieren wieder seiner Wege gegangen, 
sondern wir haben sie gerettet.’ Da brachten sie denn auch den 
Jüngling um und fuhren heim. 

Die Thiere aber weinten sehr und wussten nicht, was sie an- 
fangen sollten. Da hatte der Wolf einen gescheiten Einfall: er 
ging in den Wald, fand dort einen Menschen mit einem Pferd und 
zerriss das Pferd, dann holte er den Fuchs herbei und gebot ihm: 
‘Wer etwa geflogen kommen sollte, um an dem Fleisch zu picken, 
den fängst du und bringst ihn zum Löwen.” Da kam denn auch 
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eine junge Krähe angeflogen, und der Fuchs fing sie und brachte 
sie dem Löwen hin. Über eine Weile kam die alte Krähe und 
bat den Löwen: ‘Gib mir mein Kind wieder, ich will Dir auch 
wer weiss was nicht alles schenken.” Da sprach der Löwe ‘Gut, 
ich gebe dir dein Kind wieder, aber du musst uns auch hinfliegen 
und ein Wasser holen, mit dem du uns diesen Menschen wieder 
heil machen kannst.’ Die Krähe entgegnete ‘Es ist ein schwierig 
Ding, diesen Menschen wieder heil zu machen, aber es wird doch 
gehn: in dem und dem Königreich liegt eine grosse Stadt, und 
in der Stadt sind drei Brunnen, die haben die Art Wasser, der 
erste hat das lebende, der zweite das starke, der dritte das schnelle 
Wasser, davon will ich herbeiholen.” Und die Krähe flog nach 
der Stadt. Bei den Brunnen aber stand eine starke Wache, und 
die Krähe konnte nicht zu dem Wasser kommen. Da flog sie 
wieder davon und steckte die Stadt an drei Ecken in Brand. Und 
die Brunnenwächter liefen jetzt von den Brunnen fort, um die 
Stadt zu retten. Inzwischen liess sich die Krähe in den Brunnen 
fallen, wo das lebende Wasser war, und schöpfte sich einen Schnabel 
voll von dem lebenden Wasser, darauf flog sie in den Brunnen, 
wo das starke Wasser war, und dann auch in den dritten, wo 
das schnelle Wasser war, und als sie mit dem Wasser wieder zu 
den Thieren zurückkam, waren zwei Stunden vergangen. Zuerst 
nun flösste sie dem Jüngling von dem lebenden Wasser in den 
Mund, und er ward wieder lebendig, dann von dem starken, da 
stand er auf, und dann von dem schnellen, da konnt’ er wieder 
gehn und war ganz gesund. Und der Jüngling meinte, er sei 
eingeschlafen gewesen, der Löwe aber erzählte ihm, dass ihn der 
Lakei und der Kutscher umgebracht hatten. Drauf zog der Jüng- 
ling mit seinen Thieren nach der Stadt, wo der König wohnte, 
dessen Tochter er befreit hatte, und wie er hinkam, erfuhr er, 
dass das Fräulein mit dem Lakei Hochzeit machen wolle. Da ging 
er ins Schloss und sagte zu dem Lakei und dem Kutscher ‘Was 
habt ihr für ein Wahrzeichen ? Ich habe ein Wahrzeichen von ihr, 
ich habe ihren Ring und ihr halbes Taschentuch! Der König kam 
dazu, und wie er das Taschentuch und den Ring erblickte, sprach 
er ‘Was der hier sagt, das ist die Wahrheit.‘ Und es wurde eine 
Grube gegraben, ein Feuer darin angemacht, und der Lakei und 
der Kutscher wurden ins Feuer geworfen. Der Jüngling aber 
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heiratete die Königstochter, und der König schenkte ihm die Hälfte 
seines Reichs. 

Eines Tags ging des Königs Schwiegersohn mit seinen Thieren 
in den Wald, und es ward Abend. Und er sprach ‘Die Nacht hat 
mich überrascht, aber Gott ist im Himmel und ich bin mit meinen 
Thieren hier auf der Erde und mit meinen Thieren fürchte ich 
mich vor nichts.” Nachher erblickte er mitten im Wald ein Feuer 
und ging auf die Stelle zu, um zu sehn, was da wäre. Da stand 
ein altes Weib und schürte das Feuer. ‘Altes Mütterchen, könn- 
test du mich nicht hier übernachten lassen? ‘Ei warum nicht? 
Aber ich fürchte mich vor deinen Thieren da; erlaub mir, dass 
ich sie mit meiner Ruthe schlage, dann werd’ ich mich vor ihnen 
nicht. mehr fürchten.’ Er antwortete ‘Das magst du meinetwegen 
thun’, und da schlug sie die Thiere und verwandelte sie in Stein, 
und auch den Jüngling verwandelte sie in Stein. 

Der jüngste aber von den drei Brüdern kam jetzt zu den drei 
Birken, wo sie sich getrennt hatten, ging um die Bäume herum, 
und da floss aus seines ältesten Bruders Birke Blut, und da wusste 
er, dass der todt war. Danach aber kam er mit seinen Thieren 
in die Stadt, und als er in das Wirtshaus kam, fand er alle in 
grosser Betrübnis darüber, dass des Königs Schwiegersohn ver- 
schwunden war. Aber die Leute dachten, er wäre der verschwun- 
dene, und da freuten sich alle und erzählten ihm, wie sie ihn 
überall gesucht hätten. Sie führten ihn zum König, und der meinte 
auch, es sei sein Schwiegersohn. Und auch des Königs Tochter 
merkte vor lauter Freude nichts und glaubte, es sei ihr Gatte. 
‘Wo bist du nur so lange gewesen ?, fragte sie ihn, und er ant- 
wortete, er sei so lange auf der Jagd gewesen. Er wusste aber 
‚recht gut, dass es sein Bruder war, den man gesucht hatte. Am 
Abend ging er mit der Königstochter schlafen und legte zwischen 
sie und sich ein Schwert. Da wollte sie wissen, was das zu be- 
deuten habe und fragte ‘Weshalb hast du das gethan? ‘Darum, 
weil ich bei meiner Wanderung durch den Wald vielleicht ein 
Zweiglein geknickt und mich so vor Gott schwer versündigt habe.' 
Am nächsten Morgen wollte er mit seinen Thieren in den. Wald 
jagen gehn, und die Königstochter bat ihn, er möge sich doch 
Soldaten mitnehmen, dass ihm nichts zustosse. Aber er hatte da- 
zu keine Lust und zog allein mit seinen Thieren auf die Jagd. 


Draussen beim Jagen überfiel ihn die Nacht, da sagte er ‘Gott ist 
im Himmel, und ich auf der Erde habe meine Thiere bei mir und 
fürchte mich vor nichts.’ Und er erblickte ein Feuer, darauf ging 
er zu und fand eine Hexe, die schürte das Feuer. Er bat die 
Hexe, dass sie ihn die Nacht da schlafen lasse, und das Weib 
antwortete ‘Meinetwegen magst du dableiben, aber ich fürchte mich 
vor diesen Thieren da: willst du mir nicht erlauben, dass ich die 
Thiere mit meiner Ruthe schlage? dann hab ich keine Angst mehr 
vor ihnen.’ Er erlaubt’ es ihr, und sie schlug die Thiere und 
verwandelte sie sammt ihrem Herrn in Stein. 

Danach geschah es, dass der mittlere Bruder zu den Birken 
kam. Er ging um die Birken herum, und .da floss Blut von 
seiner Brüder Bäumen; ‘Ach, meine Brüder sind jetzt todt!’ klagte 
er. Und auch er kam dann mit seinen Thieren in die Stadt und 
ging in das Wirtshaus. Da dachten die Bürgersleute, des Königs 
Schwiegersohn habe sich wieder eingefunden, und sie fragten ihn 
‘Wo bist du nur so lang gewesen, Prinz? Wir haben dich über- 
all gesucht.’ Und sie gingen mit ihm zum König, und des Königs 
Tochter fragte ihn ‘Wo bist du nur so lange gewesen?” ‘Ich war 
so lange auf der Jagd’, antwortete er. Und am Abend ging er 
mit der Königstochter zu Bett und legte ein Schwert zwischen sich 
und sie. ‘Warum hast du das Schwert so zwischen uns gelegt 7. 
fragte sie. Er erwiederte ‘Vielleicht hab ich, wie ich im Wald 
herumging, ein Zweiglein geknickt und mich gegen Gott versün- 
digt.’ Am andern Morgen macht’ er sich auf nach dem Wald seine 
Brüder zu suchen, und die Königstochter wollte ihn nicht allein 
ziehn lassen; aber er antwortete, er wolle weiter keinen grossen 
Tross bei sich haben, und ging allein mit seinen Thieren von 
dannen. 

Im Wald legt’ er sich an die Erde und horchte, ob sich 
nicht seiner Brüder Thiere hören liessen. Und da kamen auch 
ihre Stimmen aus der Erde an sein Ohr, er wusste aber nicht, 
von welcher Stelle sie kamen. Da blies er auf seinem Horn, 
und jetzt hörte er wieder ihre Stimmen. Drauf wurde es finster, 
und er sprach ‘Gott ist im Himmel und ich bin auf der Erde und 
fürchte mich nicht, denn ich habe meine Thiere bei mir.’ Und 
er erblickte ein Feuer und dabei ein altes Weib, das schürte das 
Feuer. Er redete sie an und sprach ‘Mütterchen, möchtest du 
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mich die Nacht hier zubringen lassen?” ‘Ei warum nicht? Aber 
ich fürchte mich vor deinen Thieren; erlaub mir, dass ich die 
Thiere mit meiner Ruthe schlage, dann hab ich keine Furcht mehr.' 
Aber der Jüngling sprach ‘Ich bin dieser Thiere Herr: wie darf 
ich sie da von jemand anders züchtigen lassen! Ich wills selbst 
thun.’ Da musste das Mütterchen ihm ihre Ruthe geben, und wie 
er nun seinem Füchslein eins mit der Ruthe versetzte, flugs verwan- 
delte es sich in einen Stein, und da war ihm klar, wo seine Brü- 
der und ihre Thiere hingekommen waren. Er schickte den Löwen 
fort, der musste eine junge Eiche abbeissen. Das Bäumchen legte 
er ins Feuer und sengte es, alsdann reichte er es der Hexe hin 
und sprach ‘Jetzt mach mir meine Brüder und ihre Thiere wieder 
lebendig!’ Die Hexe that es denn auch, und die zwei Brüder und 
ihre Thiere und mit ihnen ein grosses Kriegsheer erhoben sich 
aus den Steinen und dem Holzscheitern, also dass eine gewaltige 
Menschenmenge entstund. Das ganze Kriegsvolk hatte nämlich 
die Alte auch verhext. Nun zog der Jüngling mit der ganzen 
Schaar heim. Der König sah sie kommen, und als die drei Brü- 
der vor ihm standen, da wusste er nicht, wer von ihnen der Ge- 
mahl der Prinzessin sei, und er wollte jedem von ihnen ein Reich 
schenken. Aber da sagten der jüngste und der zweite, dass ihr 
ältester Bruder der Gatte der Prinzessin wäre, und überliessen 
ihm alle drei Reiche und sprachen zu ihm ‘Bruder, du bist jetzt 
durch uns gerettet, so leb mit der Königstochter glücklich !' 


12. Vom Königssohn und seinen Thieren. (3) 


/ 


Es war einmal ein König, der hatte einen Sohn und eine 
Tochter. ' Sie wohnten mitten in Wäldern hinterm Meer und hatten 
noch nie die Welt gesehn. Wie der Sohn und die Tochter zu Jahren 
gekommen waren, zogen sie aus und gingen durch die Wälder die 
Welt zu suchen. Sie kamen aus dem Wald heraus, und da sprach 
der Prinz ‘Siehst du, liebe Schwester, das Spanlicht dort? ‘Ja. 
ich seh’s.’ ‘Da will ich doch einmal näher zu gehn und schaun, 
wer da wohnt; setz dich unterdes unter den Baum da. Und der 
Prinz liess seine Schwester im Feld unter dem Baum warten und 
ging mit gezognem Sibel auf das Haus zu. Es war ein Räuber- 
haus, und er sah neun Räuber darin, die waren grade beim Abend- 
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essen. Der Prinz pochte mit seinem Säbel wider die Thür. Da 
sprach der Räuberhauptmann zu seinen Leuten ‘Seht doch einmal 
nach, wer da pocht.’ Einer von den Räubern ging hinaus, und 
da hieb ihm der Prinz mit seinem Säbel den Kopf ab. Wie der 
Räuber nun nicht zurückkam, da wollten die andern nachsehn, wo 
er bliebe, und nur der Hauptmann blieb im Haus zurück. Die 
Räuber traten heraus, und da hieb der Prinz auch sie sammt und 
sonders nieder. Sprach jetzt der Hauptmann bei sich ‘Was mag 
das nur sein, dass meine Leute nicht wiederkommen? und er 
ging jetzt selbst hinaus. Der Prinz hieb auf ihn ein, und der 
Räuber fiel hin; aber des Prinzen Säbel war schon so von Blut 
überlaufen, dass der Hieb, den er dem Hauptmann versetzte, nur 
ein Stück in den Hals gegangen war. Darauf ging der Prinz in 
das Haus hinein und schaute sich darin um: da waren neun 
Stuben, neun Betten, neun Tische und neun Löffel, Gabeln und 
Messer. Er durchschritt alle Stuben, und es war keine lebende 
Seele zu finden. Jetzt rief er seine Schwester herbei und sprach 
zu ihr ‘Hier, Schwester, wollen wir wohnen bleiben.” Und sie 
richteten sich ein. Die Räuber aber brachten sie sämmtlich in einen 
Keller, und der Räuberhauptmann kam zu oberst zu liegen. 
Danach ging der Prinz in die Wälder jagen. Da fing er einen 
Löwen, den nahm er mit nach Haus, liess sich einen Zwinger 
bauen und that den Löwen hinein. Alsdann ging er wieder in 
den Wald, da fing er einen Bären, und wie er noch weiter ging, 
fing er auch einen Eber. Die nahm er mit heim, und er setzte 
auch sie in den Zwinger und erzählte darauf seiner Schwester, 
wie er jetzt wieder zwei Thiere, einen Bären und einen Eber, 
aus dem Wald mitgebracht habe, und er bat sie um einen Inı- 
biss. Danach sprach er ‘Liebe Schwester, ich will nun nochmals 
in den Wald gehn, vielleicht fang ich noch die schnellsten Thiere.’ 
Während aber der Prinz wieder in den Wald ging, ging seine 
Schwester in den Keller. Und da fing der Räuberhauptmann, 
der noch halb am Leben war, zu reden an und sagte ‘Ach, Fräu- 
lein, mach mich wieder gesund, ich will dich dafür auch mit 
Schätzen überhäufen.’ ‘Aber wo werd ich Arzneien für dich fin- 
den? fragte das Fräulein, und der Räuber sprach ‘Geh in das 
neunte Zimmer; dort findest du eine Ruthe, und unter der Thür- 
schwelle ist ein Stein, und da schwippe nur mit der Ruthe ein 
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wenig, dann öflnet sich der Stein, und du findest neun Fläsch- 
chen: in den Fläschchen sind Arzneien, lebendes, altes, junges, 
gesundes, schönes, schnelles, starkes [u. s. wl Wasser, Wenn 
du mir dann mit dem lebenden und dem gesunden Wasser die 
wunde Seite des Halses bestreichst, genes’ ich von Schmerz und 
Wunde. Und wenn du mich darauf mit dem jungen und dem 
schönen Wasser bestreichst, so werd’ ich jung und schön sein. 
Und dann wollen wir uns heiraten. Deinen Bruder aber musst 
du umbringen helfen.’ ‘Aber wie werden wir meinen Bruder 
umbringen können? fragte sie, und er antwortete ‘Wenn er aus 
dem Wald heimkommt, wird er dich um Essen oder Trinken 
bitten; dann sprich zu ihm «Bruder, wenn ich dir die Finger 
deiner Hände hinter dem Rücken mit zehn Seidenfäden zweimal 
umwickelte und zusammenbände, würdest du die Fäden zerreissen 
können?» Und wenn er sich dann binden lässt, so ruf mich nur 
herbei.’ 

Die Prinzessin that, was sie der Räuber hiess. Sie heilte 
ihn, und er war jetzt ein junger schöner Mann, Als aber der 
Prinz heimkam, bracht’ er einen Fuchs und einen Hasen mit und 
setzte sie in seinen Thierzwinger. Dann sprach er zur Schwester 
‘Schwesterchen, gib mir doch was zu essen, ich hab Hunger.’ Und 
sie sagte ‘Setz dich, Bruder, da auf den Stuhl, da hast du was zu 
essen.’ Ueber ein Weilchen sprach sie ‘Hör mal, Bruder, wenn 
ich zehn Seidenfäden nähme und dir damit die Hände auf dem 
Rücken doppelt zusammenbände, würdest du das abreissen können ? 
‘Na bind sie mal zusammen!’ antwortete er; er dachte aber, sie 
spasse nur. Sie band ihm denn die Finger hinten zusammen und 
sprach darauf ‘Nun zieh, Bruder!’ Er zog, aber vergeblich. Da 
rief die Prinzessin ihrem Freund zu ‘Komm her, ich gebe dir zu 
lieb meinen Bruder hin!’ Der Rüäuberhauptmann trat ein und 
wollte ihn umbringen. Aber der Prinz sprach ‘Geduldet euch eine 
kleine Weile, lasst mich nur noch hingehn und von meinen Thieren 
Abschied nehmen.’ Das erlaubten sie ihm denn auch, und wie 
er hinging und schluchzend und weinend seinen Thieren was zum 
Abschied blies, da sprach der Fuchs und der Hase ‘Was bläst 
denn unser Prinz so wehmütig” Und jetzt merkten die Thiere, 
dass es ihm ans Leben ging. Der Löwe sprang heran und riss 
die Seidenschnur entzwei. Der Eber aber rannte mit schräg- 
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gesenktem Kopf gegen den Räuber, und der bekam einen solchen 
Schreck, dass ihm der Säbel, den er schon gezogen hatte, aus der 
Hand fiel. Flink hob der Prinz den Säbel auf und hieb dem 
Räuber den Kopf ab. Alsdann sprach er zu seiner Schwester 
‘Schwester, ich hab dich immer wie meine Schwester behandelt: 
wir wanderten zusammen durch die Wälder, fuhren zusammen 
übers Meer, und nirgends hab ich dich im Stich gelassen ,- und 
jetzt behandelst du mich so feindselig! Dafür büsse nun!" Und er 
liess eine Kette schmieden und kaufte einen Kessel, der fasste so 
zehn Scheffel. Danach schmiedete er die Schwester in seinem 
Zimmer an die Wand, schlang ihr die Kette um den Leib und 
stellte den Kessel vor sie hin. Und alle Fenster wurden zugemacht 
und Rauch in das Zimmer gelassen. Und dann sprach der Prinz 
zu ihr ‘Nicht eher sollst du wieder meine Schwester sein und 
nicht eher werd ich dein Bruder wieder sein, als bis du diesen 
Kessel voll Thränen geweint hast und diese Kette an deinem Leib 
sich zu nichte gerieben hat!’ Damit verliess er sie. Seinen Thieren 
aber hängte er allen zum Dank eine goldne Kette um. 

Einst kam der Prinz mit seinen Thieren ans Meer. Da sah er 
ein Schiff auf das Land zukommen, in dem Schiff sass eine Königs- 
tochter, die war in einem fremden Land zu Besuch gewesen und 
war grade auf der Heimreise. Am Meeresufer aber stand ein 
Reisewagen, und der Kutscher hatte auf die Königstochter gewar- 
tet, die sollte er nach Haus fahren. Die Prinzessin stieg nun aus 
dem Schiff und setzte sich in die Kutsche. Sie waren aber noch 
nicht weit gefahren, da mussten sie über eine Brücke, und da 
lauerten drei Drachen und wollten sie nicht vorbei lassen. Einer 
von den Drachen sprach zu der Königstochter ‘Nur wenn du mir 
versprichst meine Liebste werden zu wollen, lassen wir euch 
vorüber!’ Aber der Prinz und seine Thiere, die nicht weit von 
der Brücke waren, hatten das gehört, und sie fielen über die drei 
Drachen her, tödteten sie, rissen ihnen die Zungen aus, und der 
Prinz steckte die Zungen in einen Schnappsack, und den Schnapp- 
sack hängte er über den Rücken. Drauf wandt er sich zur Prin- 
zessin und sagte ‘Versprich mir, dass du meine Frau werden 
willst, ich habe dir das Leben gerettet.’ Das Fräulein antwortete 
‘Ja, ich will deine Frau werden. Setz dich mit in meine Kutsche, 


und deine Thiere kannst du an die Kutsche festbinden und mit- 
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nehmen.’ So fuhren sie denn zusammen ab, der Prinz aber schlief 
nach einer Weile in der Kutsche ein. Da fing der Kutscher mit 
der Prinzessin ein Gespräch an und sagte ‘Wenn du mir nicht 
gelobst meine Frau werden zu wollen und wenn du zu Haus nicht 
sagst, dass ich dich von den Drachen befreit habe, so bring ich 
dich um.’ ‘Aber wie kann ich dir das versprechen? erwiederte 
sie, ‘dieser Prinz ist es doch, der mich gerettet hat!’ Der Kutscher 
aber sprach ‘Wir tödten den Prinzen und werfen ihn aus dem 
Wagen, und die Thiere binden wir los und lassen sie laufen, und 
dann fahren wir heim aufs Schloss.” Das thaten sie denn auch 
und fuhren alsdann heim. Wie sie zum König und der Königin 
kamen, frugen die ‘Nun, Tochter, wie ist dirs in dem fremden 
Land gegangen? Was weisst du neues zu erzählen” ‘Ach, denkt 
euch’, erwiederte sie, ‘was uns unterwegs für ein Unfall pas- 
siert ist! Wir stiessen auf drei Drachen, die sperrten uns den 
Weg, da hat mein Kutscher mich gerettet, und da hab ich mich 
ihm verlobt.‘ Da sprach der König und die Königin ‘Na wenn er 
auch ein armer niedriger Mann ist, aber dich gerettet hat und du 
dich mit ihm schon verlobt hast, so seis!’ Und da wurde die 
Hochzeit gerichtet, und viele Könige kamen zu Gast. 

Der Prinz aber war da liegen geblieben, wo ihn der Kutscher 
und die Königstochter umgebracht hatten. Seine Thiere jedoch 
schafften Rat. Der Hase und der Fuchs liefen nach dem Hause, 
wo des Prinzen Schwester mit der Kette angeschmiedet war, liefen 
in das neunte Zimmer und fanden die Ruthe und unter der Schwelle 
den Stein. Sie schwippten mit der Ruthe ein bischen, und da 
öffnete sich der Stein, und sie fanden die neun Fläschchen mit 
den Heilwassern. Die nahmen sie mit, bestrichen den Prinz 
mit dem Lebenswasser und dem Gesundheitswasser, und da stand 
der Prinz auf und sprach ‘Ach wie hab ich gut geschlafen!’ Der 
Löwe aber sagte ‘Schau nur, wo du dich schlafen gelegt hast 
und wo du jetzt aufgestanden bist! In der Kutsche schliefst du 
ein, und jetzt lagst du neben der Landstrasse im Gras!’ Und sie er- 
zählten ihm alles. Drauf sagte der Prinz ‘Kommt, meine Thiere, gehn 
wir jetzt nach dem Schloss zu meiner Prinzessin!’ Und sie zogen 
nach dem Schloss. Wie sie hinkamen, sollte schon zur Trauung 
nach der Kirche gefahren werden, und die Königstochter und der 


Kutscher waren grade im Gespräch mit einander. Und etliche 
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Könige sagten ‘Eine so reiche Prinzessin soll die Frau eines so 
armen Menschen werden!’ Aber andre, die das hörten, sprachen 
wieder ‘Warum denn nicht, da er ihr doch das Leben gerettet 
hat!’ Der Prinz aber kam grade dazu, wie sie so redeten, er trat 
heran und sprach ‘Ihr Herrn und Könige, wenn der Kutscher sie 
gerettet hat, so weise er auch seine Wahrzeichen vor!’ Die Herren 
sagten ‘Was für Wahrzeichen sollt er denn von den Drachen haben 2 
Da holte der Prinz die Zungen hervor, legte sie über den Tisch 
und sprach ‘Was für ein Wahrzeichen man von Drachen hat? Wer 
die Prinzessin befreit hat, der hat Wahrzeichen, und wer sie nicht 
befreit hat, der hat auch keine Wahrzeichen! Seht her, was für 
ein Wahrzeichen man von Drachen haben kann!’ Da sahen denn 
alle Könige, dass das wahr war, dass er sie von den Drachen er- 
rettet hatte.” Und sie riefen dem Kutscher. der schon zur Abfahrt 
nach der Kirche bereit dastand, zu ‘Geh weg von ihr, denn ihr 
rechter Liebster ist erschienen, der ihr das Leben gerettet hat!’ 
Und da ging der Kutscher hinaus und schoss sich vor Aerger auf 
dem Schlosshof todt. Der Prinz aber setzte sich mit der Königs- 
tochter in die Hochzeitskutsche, und sie wurden getraut, und beim 
Hochzeitsschmaus da sass der Prinz zwischen seiner Gemahlin und 
dem König, und der sprach ‘Jetzt bist du mein lieber Schwieger- 
sohn und hast meine Tochter, wie sie dir gelobt hatte, zur Frau. 
So nimm denn auch die Hälfte von allem, was ich habe, und lebe 
so wie ich.' 


13. Von den zwei Waisenkindern. (13) 


Es war einmal ein alter Mann und eine alte Frau, die hatten 
einen Sohn und eine Tochter. Und die beiden Alten starben. 
Der Jüngling und seine Schwester gingen nun -von Hause fort und 
kamen in einen Wald, und da fanden sie keinen Ausweg daraus. 
Wie sie so im Walde hingingen, begegnete ihnen ein altes Männ- 
chen, und das alte Männchen Sprach zu dem Jüngling ‘Gib mir 
ein Stückchen Brod, dann geb ich dir dafür meine Flinte; wenn 
du was schiessen willst, triffst du mit der jedesmal.’ Der Jüng- 
ling gab ihm Brod, und das Männchen schenkte ihm die Flinte 
dagegen. Die Waisenkinder gingen nun weiter durch den Wald, 
und über eine Weile begegneten sie wieder demselben alten 
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Männchen, und das Männchen sprach zum Jüngling ‘Gib mir ein 
Stückchen Brod! Der Jüngling antwortete ‘Ich habe selbst nicht 
viel, nur zwei kleine Stückchen. Ein Stückchen will ich dir geben, 
vielleicht wird uns beiden Gott mehr geben.’ Und er gab ihm das 
eine Stückchen Brod, und das alte Männchen schenkte ihm einen 
Ring und eine kleine Ruthe und sprach ‘Wenn du nun weiter 
wanderst und jemanden auf dich zukommen siehst, der dir was 
anhaben will, so gib ihm nur eins mit der Ruthe, dann wird er 
dich in Ruhe lassen.” Der Jüngling ging darauf mit seiner Schwester 
weiter, und da sprach das Mädchen ‘Du hast das ganze Brod hinge- 
geben, was sollen wir nun selber essen” Er aber sprach ‘Gott wird 
uns schon mehr geben.’ Im Weitergehn stiess ihnen abermals das 
alte Männchen auf, und das Männchen sprach ‘Gib mir ein bischen 
Fleisch, so schenk ich dir dafür dieses Pfeifchen.’ Der Jūngling 
gab ihm Fleisch, und das alte Männchen schenkte ihm dafür das 
Pfeifchen. Das Mädchen aber schalt jetzt wieder den Bruder, dass 
er alles Fleisch weggeschenkt habe. 

Sie wanderten weiter durch den Wald und kamen in einen 
Garten und fanden dort zwölf Räuber mit zwölf Jagdhunden. Da 
schoss der Jūngling die zwölf Hunde todt, und als die Räuber jetzt 
auf ihn zugelaufen kamen und ihn umbringen wollten, da schoss 
er auch elf von den Räubern todt, der zwölfte aber lief ins Haus 
und versteckte sich dort. Der Jüngling ging nun in das Haus 
hinein, er konnte aber den Räuber nicht finden. Und dann ging 
er in den Wald, dort erblickte er eine Bärin, und er wollte sie 
todt schiessen. Aber die Bärin sprach ‘Schiess nicht, schiess nicht, 
ich will dir auch ein Junges von mir schenken.’ Der Jüngling 
sprach ‘Du musst mir auch noch Milch von dir geben’, und die 
Bärin gab ihm das Junge und die Milch, und er nahm den kleinen 
Bären und die Milch mit nach Haus und schenkte die Milch seiner 
Schwester. Das Mädchen aber hatte sich mit dem Räuber einge- 
lassen, und sie wollte ihren Bruder verderben. Sie bat diesen, dass 
er ihr jetzt auch noch Milch vom Wolf brächte, und sie dachte, 
dass der Wolf ihn schon zerreissen werde. Der Jüngling ging in 
den Wald hinaus, und da erblickte er auch eine Wölfin und wollte 
schiessen. Aber die Wölfin sprach ‘Schiess nicht, schiess nicht, 
ich will dir auch alles geben was du verlangst.‘. Da sprach der 
Jüngling ‘So gib mir Milch von dir.’ Die Wölfin gab ihm von 
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ihrer Milch und schenkte ihm auch noch ein Junges und sprach 
‘Das Junge wird dir, wenn es dir ans Leben geht, ein mäch- 
tiger Freund sein! Er ging nun wieder heim und gab die 
Milch seiner Schwester. Die Schwester aber trank die Milch nicht, 
sondern goss sie unter das Bett, und bat ihn, dass er ihr doch 
auch Milch vom Einhorn mit heimbrächte; sie dachte, das Einhorn 
wird ihn schon zerreissen. Und der Jüngling ging abermals in 
den Wald und sah das Einhorn und wollte es todt schiessen. Aber 
das Einhorn sprach ‘Schiess nicht, schiess nicht, ich will dir auch 
alles geben was du nur willst.” Da sagte er ‘So gib mir Milch 
von dir.” Das Einhorn gab sie ihm und schenkte ihm auch 
noch ein Junges und sagte ‘Dieses Junge wird dir, wenn dein 
Leben in Gefahr kommt, ein mächtiger Freund sein! Der Jüngling 
nahm nun die Milch und das Junge mit nach Haus und schenkte 
die Milch seiner Schwester. Aber die Schwester trank sie wiederum 
nicht, sondern goss sie unter das Bett. 

Jetzt hatte der Jüngling einen jungen Bären, einen jungen 
Wolf und ein junges Einhorn, und er brachte ihnen immer Fleisch 
mit nach Haus und fütterte sie damit. Eines Tags aber, wie der 
Jüngling schlief, da nahm ihm der Räuber den Ring ab und wollte 
ihn umbringen. Aber er wurde wach, pfiff auf dem Pfeifchen, 
das ihm das alte Männchen geschenkt hatte, und da kam das Ein- 
horn gelaufen, schlug die Thür ein und riss den Räuber in Stücke. 
Danach befahl der Jüngling seiner Schwester, dass sie mit ihm in 
eine kleine Kammer ginge, und er sprach zu ihr ‘Nicht eher lass 
ich dich frei, als bis du diese Tonne voll Kohlen leer gegessen 
und die Tonne voll Thränen geweint hast!’ 

Darauf zog der Jūngling von dannen und kam zu einem König. 
Der König musste immer eine von seinen Töchtern einem Drachen 
ausliefern, der sie verschlang, und damals sollte grade wieder 
eine dem Drachen übergeben werden. Der Jüngling ging zu dem 
König und sprach ‘Ich will deine Tochter von dem Drachen er- 
lösen.’ Der König antwortete ‘Wenn du sie erlösest, so geb ich 
sie dir zur Frau und dazu die Hälfte meines Königreichs.’ Da 
ging denn der Jüngling zu dem Drachen, und auch die Königs- 
tochter kam jetzt angefahren. Er stellte sich an die Stelle, wo 
der Drache herauskommen musste, und wie der Drache jetzt aus 
der Höhle herauskam, da schlug ihm der Jüngling alle sechs 
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Köpfe ab. Drauf fuhr er mit der Prinzessin zum König zurück, 
und der König gab ihm seine Tochter zur Frau. 

Eines Tags fiel dem Jüngling ein, dass seine Schwester sich 
noch in dem Gehöft befinde, wo er die zwölf Räuber umgebracht 
hatte. Und er zog hin und ging in das Kämmerchen, um nach 
seiner Schwester zu schauen. Sieh da waren die Kohlen aus der 
Tonne verschwunden, und die Tonne war bis oben hin voll Thränen 
geweint. Und das Mädchen flog als eine Rauchwolke davon und 
sprach zum Bruder ‘Ich danke dir, Bruder, dass du mir die Selig- 
keit verschafft hast.’ 


14. Von dem Jungen, der die drei Königstöchter von 
den Drachen erlöste. (16) 


Es war einmal ein Mann, der hatte einen Jungen. Er konnte 
den Jungen nicht leiden und jagte ihn fort, und da musste der 
Junge betteln gehn. Der Junge ging weit weit in die Welt hinein 
und traf einen alten Mann, und der alte Mann fragte ihn ‘Wohin 
geht die Reise? ‘Ich gehe betteln’, antwortete er, ‘mein Vater hat 
mich fortgejagt.. Da bat ihn das Männchen, dass er ihm doch ein 
Stückchen Brot gebe, und der Junge gab's ihm. Zum Dank schenkte 
ihm das Männchen einen Säbel und so 'nen Ring, und der Junge 
setzte dann seinen Weg fort. Er war lange gewandert, da kam 
er in eine Stadt, und die Leute in der Stadt gingen alle traurig 
umher, und der Junge fragte einen Juden ‘Warum gehn hier bei 
diesem König die Leute so betrübt einher? Der Jude antwortete 
‘Unsres Königs drei Töchter sind von drei Drachen verschlungen 
worden, deshalb sind die Leute so betrübt.’ Wie der Junge nun 
weiter ging, sah er einen Hund, und er machte sich den Hund 
zutraulich. Und er schrieb einen Brief an den König, dass er 
seine Töchter zu befreien vermöchte, und der Hund musste den 
Brief zum König hintragen und ihn dem König übergeben. Der 
König las ihn durch, schrieb dann auch wieder einen Brief und 
schickte ihn an den Jungen. Der Junge las den Brief und ging 
nun selbst zum König. Der König fragte ihn ‘Kannst du wirklich 
meine Töchter befreien” und er antwortete ‘Ja.’ Da sprach der 
König zu ihm ‘Wenn du sie mir wieder heimbringst, so sollst du 
eine von ihnen, welche du willst, zur Frau bekommen.’ Und er 
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gab ihm ein Pferd, und der Junge ritt in den Garten, wo die 
Drachen hausen sollten, und sah da einen Drachen mit neun 
Köpfen, der war der Mann der einen Königstochter. Mit dem 
ersten Hieb schlug er ihm drei Köpfe ab, mit dem zweiten wieder 
drei, und mit dem dritten schlug er ihm die letzten drei Köpfe 
ab. Und er ging dann in die Höhle hinein, da sass eine Königs- 
tochter, das war die zweite, und sie erschrak und sprach zu ihm 
‘Du bist wol hierher gekommen, damit dich mein Gemahl zer- 
reisse? Der Junge aber antwortete ‘Ich fürchte mich nicht.” Und 
jetzt sprang ein Drache mit sechs Köpfen auf ihn los, aber er hieb 
ihm mit einem Hieb drei Köpfe herunter, und mit dem zweiten 
Hieb die andern drei. Drauf ging er noch tiefer in die Höhle 
hinein und fand die dritte Prinzessin. Das Fräulein sprach zu 
ihm ‘Du bist wol hierher gekommen, damit dich mein Gemahl 
zerreisse” und er antwortete wieder ‘Ich fürchte mich nicht.’ 
Und als nun ein Drache mit drei Köpfen auf ihn lossprang und 
ihn verschlingen wollte, schlug er ihm alle drei Köpfe ab. Darauf 
führte er die drei Prinzessinnen aus der Höhle heraus, setzte sie 
in eine Kutsche und befahl dem Kutscher sie nach Haus zu fahren. 
Er selbst aber blieb in dem Garten zurück, riss aus allen Drachen- 
köpfen die Zungen aus und ritzte auf die Zungen die Namen der 
Prinzessinnen ein. 

Der Kutscher hätte nun gern eine von den Königstöchtern zur 
Frau gehabt, und er sagte zum König, er habe seine Töchter be- 
freit. Und da wurde auch die Hochzeit gerüstet. Der Junge aber 
kam in die Stadt, und die Leute in der Stadt gingen alle schön 
geputzt. Da fragte er ‘Weshalb gehn die Leute auf den Strassen 
so schön geputzt” Man antwortete ihm ‘Das ist darum, weil die 
Königstöchter von den Drachen erlöst worden sind, und der Kutscher 
des Königs wird heute eine heimführen.” Da ging er zum König 
und setzte sich an die Thür hin. Der König fragte ihn ‘Warum 
bist du so betrübt? “Ich bin darüber betrübt, dass der Kutscher 
jetzt eine eurer Töchter zur Frau bekommen soll, und ich habe 
sie erlöst.’ Da rief der König den Kutscher herbei und fragte ihn 
‘Hast du meine Töchter wirklich befreit? ‘Ja’, antwortete der 
Kutscher. Der Junge aber sprach ‘Wenn du sie befreit hast, so 
weis deine Wahrzeichen vor!’ Da ward dem Kutscher angst und 
bange, und als nun der Junge weiter sprach ‘Sieh da sind die 
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Zungen von allen drei Drachen!’, da erkannte der König, wie es 
stand, und befahl den Kutscher zum Galgen zu führen. Zu dem 
Jungen aber sprach er ‘Jetzt such dir unter den dreien die heraus, 
die dir am besten gefällt’, und der suchte sich eine heraus und 
sprach ‘Diese da soll meine Frau sein!’ Drauf setzte er sich zu 
Tisch, und ihm zur Seite sass der König und sprach ‘So geb ich 
dir jetzt das Mädchen und die Hälfte meines Königreichs.’ Und 
das Brautpaar fuhr dann zur Trauung in die Kirche, und sie knie- 
ten am Altar nieder, und der Pfarrer legte die Stola um ihre 
Hände und wechselte die Ringe. Dann fuhren sie wieder nach 
Haus, und er setzte sich mit seiner Frau zu Tisch, und hinterher 
wurde getanzt und gejubelt. Später aber fuhr er zu seinem Vater 
nach Haus und nahın ihn zum König mit. Der König fragte ‘Wo- 
her ist dieser Mann da? und sein Schwiegersohn antwortete ‘Es 
ist mein Vater.’ Und da schenkte der König dem Alten viel Geld 
und sagte, er solle bei seinem Sohn wohnen bleiben, so lange 
er lebe. 
9 


15. Von den drei Brüdern und der alten Hexe. (20) 


Es waren einmal drei Brüder, die ritten des Wegs und wollten 
zu einem König, der Krieg führte. Sie kamen des Abends an 
eine Schenke und gingen in die Schenke und wollten da nächtigen. 
Die Wirtin war aber eine alte Hexe, und die Hexe sagte ‘Ihr 
könnt bei mir Herberge haben, und ich will euch für die Nacht 
auch drei Mädchen geben.’ Sie blieben also über Nacht in der 
Schenke. Am andern Morgen ritten sie weiter, und da sahen sie 
am Weg ein Tischchen voll Speisen stehn: das war eine von den 
drei Hexentöchtern. Und der jüngste von den dreien schlug mit 
einem Stecken auf das Tischchen, und da spaltete sich das Tisch- 
chen mitten entzwei. Auf der einen Hälfte des Tischchens aber 
war alles vergiftet, und auf der andern Seite war gutes Essen. 
Und da setzten sie sich an die gute Seite, assen was da war und 
ritten dann weiter. Ueber eine Weile sahen sie ein anderes Tisch- 
chen, das war die zweite Tochter der Hexe. Und der jüngste 
Bruder schlug wieder mit seinem Stecken darauf, das Tischchen 
spaltete sich entzwei, und sie assen was auf der guten Seite war 
und ritten dann weiter. Jetzt sahen sie ein drittes Tischchen, das 
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war die dritte Hexentochter. Abermals schlug der jüngste Bruder 
auf das Tischchen, und auch das spaltete sich, sie assen wieder 
was auf der guten Seite stand und ritten danach weiter und kamen 
zum König. Sie dienten bei dem König fünf Jahre, und als die 
um waren, liess sie der König nach Haus ziehn. Sie ritten zu- 
sammen von dannen, und unterwegs trafen sie wieder die alte 
Hexe. Die Hexe rief dem Jüngsten zu ‘Du hast meine drei Töchter 
ums Leben gebracht, dafür werd ich auch dich umbringen!’ und 
darauf verschwand sie wieder. Des Jünglings Pferd aber sagte zu 
ihm, dass ein gewaltiger Drache kommen werde, dessen Rachen 
sei so gross, dass, wenn er ihn aufreisse, der Oberkiefer bis an 
die Wolken reiche. Da ritt der Jüngling zu einem Schmied und 
liess sich eine grosse Klammer schmieden, die wog fünfzehn Pud, 
und dann kaufte er sich noch drei Fässer, Und wie nun der 
Drache herankam, stand der Jüngling da und hatte die Klammer 
auf den Schultern liegen, und vor sich hatte er die drei Fässer, 
und er warf die drei Fässer in den Schlund des Drachen, schlug 
darauf mit der Klammer des Drachen Unterkiefer an die Erde fest, 
und dann tödtete er den Drachen; der Drache war aber niemand 
anders als die alte Hexe. Die drei Brüder ritten nun weiter und 
kamen nach Haus, jeder nahm sich eine Frau, und sie haben noch 
lange Jahre gelebt. 


16. Von dem alten Soldaten, der die drei Königs- 
töchter befreite. (40) 


Ein König hatte drei Töchter, und jede von ihnen hatte im 
Garten ein Blumenbeet. Eines Tags nun gingen sie in den Garten 
nach ihren Blumen schauen, da kam ein Drache und verschlang 
sie alle drei. Danach sprach der König ‘Die drei, die mir meine 
Töchter wiederfinden, die sollen sie zur Frau haben.’ Da zogen 
drei Generäle aus sie zu suchen, und der König gab jedem vier- 
hundert Rubel mit. Sie kamen in eine Schenke, und der Schenk- 
wirt fragte ‘Wohin geht eure Reise? Sie antworteten ‘Wir sind aus- 
gezogen des Königs Töchter zu suchen.” Drauf sprach der Schenk- 
wirt ‘Wir wollen uns doch setzen und ein Kartenspielchen machen! 
Und da setzten sich die drei Generäle mit dem Wirt ans Spiel, 
Der Wirt aber gewann ihnen all ihr Geld ab und was sie auf dem 
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Leib hatten und warf sie dann in einen Keller, und da lagen 
sie nun. 

Ueber einige Zeit, als die drei Generäle immer nicht zurück- 
kamen, sandte der König einen alten Soldat aus, und gab auch 
ihm vierhundert Rubel mit. Der Soldat kam in dieselbe Schenke, 
und der Schenkwirt forderte auch ihn zum Kartenspiel auf, und 
sie setzten sich und spielten. Der Schenkwirt ging aber während 
des Spiels einmal hinaus aus der Stube, und da sagte seine 
Tochter zu dem alten Soldaten ‘Setz dich auf meines Vaters Stuhl, 
dann siehst du beim Spielen alle Karten meines Vaters und ge- 
winnst! Da wechselte denn auch der Soldat seinen Platz, und 
als der Schenkwirt zurückkam, sagte er ‘Lass mich auf meinen 
Stuhl!’ Aber der Soldat antwortete ‘Auf diesem Stuhl kann auch 
ich einmal sitzen’, und blieb sitzen. Sie spielten weiter, und der 
Soldat gewann und spielte alle drei Generäle frei, und mehr wollte 
er von dem Schenkwirt nicht. Da sagte der Wirt ‘Weil du so 
genügsam und gut gegen mich bist, so will ich dir auch sagen, 
dass du die drei Königstöchter finden wirst.’ Und er gab ihm 
vier lange Eisenketten und führte ihn in den Wald zu einem 
Brunnen, und dann sagte er zu ihm ‘Jetzt lass dich in diesen 
Brunnen hinab.’ Der Soldat machte sich so ein Korbgeflecht zu- 
recht, an das befestigte er die vier Ketten, dann setzte er sich in 
den Korb und liess sich in den Brunnen hinunter. Die drei Ge- 
neräle waren aber mit zu dem Brunnen gegangen, und sie blieben, 
als sich der Soldat hinabliess, oben beim Brunnenloch stehn. Der 
Soldat war nun drunten, und da erblickte er in einiger Entfer- 
nung ein Schloss, und rings um das Schloss war ein grosses 
Wasser. Er machte sich ein Floss zurecht und fuhr übers Wasser. 
Und im Schloss fand er gleich im ersten Zimmer die älteste Königs- 
tochter und einen zwölfköpfigen Drachen. Die Prinzessin fragte ihn 
erschrocken ‘Zu was bist du hergekommen ? Dich wird der Drache 
verschlingen!’ Der Soldat aber antwortete ‘Ich fürchte mich nicht.’ 
Bald darauf sprang der Drache auf ihn los, und der Kampf be- 
gann; der Soldat hieb mit seinem Säbel auf den Drachen ein und 
mit eins, zwei, drei Hieben hieb er ihm alle zwölf Köpfe herunter. 
Darauf ging er in das zweite Zimmer und fand da die zweite 
Königstochter und einen Drachen mit neun Köpfen, und er hieb 
auch dem alle Köpfe ab. Alsdann ging er weiter ins dritte 


— 409 — 


Zimmer und fand darin die dritte Königstochter und einen Drachen 
mit sechs Köpfen, und auch dem machte er den Garaus. Darauf 
verliess der Soldat mit den Prinzessinnen das Drachenschloss, setzte 
sie auf das Floss und fuhr sie über das Wasser. Die Prinzessin- 
nen hatten aber ihre Kleider mitzunehmen vergessen, und da 
kehrte der Soldat noch einmal um, packte die Kleider der Prin- 
zessinen zusammen und steckte sie in seinen Schnappsack. Dann 
zog er erst auch noch aus allen Drachenköpfen die Zungen heraus 
und steckte auch die in den Sack. So kam er wieder übers 
Wasser zurück, und sie gingen dann nach der Stelle, wo der 
Korb mit den Ketten war. Der Soldat setzte nun zuerst eine von 
den Prinzessinnen in den Korb, und die Generäle zogen sie in die 
Höhe, und ebenso dann auch die zweite und die dritte Prinzessin. 
Jetzt war der Soldat noch allein übrig, und dachte, hättest du 
dich nur lieber zuerst hineingesetzt! Er ahnte nichts gutes und 
legte statt seiner Steine in den Korb. Die Generäle oben zogen 
und zogen, und wie sie den Korb ein gutes Stück heraufgezogen 
hatten, da liessen sie los, und Korb und Steine schlugen prasselnd 
unten auf. Da dachten die oben nun, der Soldat sei todt, und 
die Generäle sagten zu den Prinzessinnen ‘Hütet euch zu Hause 
dem König zu sagen, wer euch gerettet hat!’ Die Prinzessinnen 
gelobten auch, es dem König nicht sagen zu wollen, und die 
Generäle fuhren mit ihnen nach dem Schloss zurück. Dort war 
jetzt grosse Freude, und es wurde Verlobung gefeiert. Und man 
berief Schneider, die sollten die Hochzeitskleider für die Prin- 
zessinnen nähen. Aber wer weiss wie das kam? keines von den 
Kleidern wollte passen, und kein Schneider konnte ein Hochzeits- 
kleid für die Prinzessinnen zu Stande bringen. 

Der alte Soldat nun sass unten im Brunnen und weinte. Da 
kam ein grosser Vogel hernieder geflogen und sprach ‘Setz dich 
auf mich, ich will dich hinauftragen.” Und trug ihn hinauf. Oben 
aber sprach der Vogel ‘Ich bin der Schenkwirt und hab dich 
heraufgetragen, weil du ehrlich gegen mich gewesen bist.’ Drauf 
kehrte der Soldat in die Stadt zurück, und er fragte die Leute 
‘Nun, was gibts neues bei euch? ‘Neues genug: des Königs 
Töchter sind wieder da, und die drei Generäle, die sie gefunden 
haben, sollen ihre Männer werden. Aber merkwürdig! kein Mensch 
bringt die Hochzeitskleider für die Prinzessinnen zu Stande.’ ‘So 
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will ich sie ihnen nähen’, sagte der Soldat. Darauf versetzten die 
Leute, man hätte schon die besten Schneider kommen lassen und 
keiner hätt es fertig gebracht, da werde er wol auch nichts zu 
Stande bringen. Allein der Soldat blieb dabei, er werde die;Klei- 
der schaffen, und er ging zum König und sprach zu ihm ‘Lieber 
König, gebt mir zwei Tage und zwei Nächte Zeit, so sollen 
die Hochzeitskleider fertig sein.’ Dem König war der Vorschlag 
recht, und er gab dem Soldaten ein Zimmer als Werkstätte. Und 
wie nun die zwei Tage um waren, da nahm der Soldat die Klei- 
der der Prinzessinnen aus seinem Schnappsack heraus und hängte 
sie an die Wand. Und da kamen die Prinzessinnen an die Thür 
und guckten durchs Schlüsselloech und sahen an der Wand ihre 
Kleider bängen. Voll Freude liefen sie zum König und riefen 
‘Vater, unser Retter ist angekommen!’, und erzählten ihm, der alte 
Soldat wär es. Der König ging zum Soldaten und fragte ihn ‘Bist 
du es, der meine Töchter befreit hat” “Ja, ich bin es’, antwor- 
tete er, und da liess der König die drei Generäle herbeirufen und 
fragte ‘Habt ihr meine Töchter befreit? Die Generäle antworteten 
‘Ja. Aber der alte Soldat sprach ‘Wenn ihr sie befreit habt, so 
weist eure Wahrzeichen vor!’ Da erschraken sie und wussten 
nicht, was sie machen sollten. Der Soldat aber zog die sämmt- 
lichen Zungen aus dem Schnappsack hervor, wies sie dem König 
und sprach ‘Ich hab diese Generäle vom Tod errettet, und sie 
haben mich zum Dank dafür ums Leben bringen wollen!’ und er- 
zählte alles. Da erschrak der König sehr, und er wurde auf die 
Generäle so zornig, dass er ihnen allen dreien den Kopf abhieb; 
‘Das habt ihr für eure Lügen!’ sagte er. Der Soldat aber blieb 
bei dem König in dem Schloss und ass und trank nach Herzens- 
lust, und der König sprach ‘So lange du lebst. sollst du bei mir 
wohnen bleiben.’ 


17. Vom ausgedienten Soldaten und den Teufeln. (8 


Einst kam ein ausgedienter Soldat auf dem Weg nach der 
Heimat in eine Schenke und fand da einen Säufer sitzen. Der 
Säufer bat den Soldat, er solle ihm doch Schnaps geben lassen, 
ihm sei das Geld ausgegangen. Da sagte der Soldat “Ich habe 
selbst nicht viel, drei Pfennige sind meine ganze Baarschaft.’ ‘So 
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kauf mir wenigstens für die drei Pfennige Schnaps’, antwortete 
der Säufer, und da liess ihm der Soldat für drei Pfennig Schnaps 
kommen. Darauf 'schenkte der Säufer dem Soldaten zum Dank 
einen Schnappsack und einen Stecken; wenn man mit dem Stecken 
so ein bischen (an den Sack) schwippte, musste alles, was man in 
den Sack hinein haben wollte, hineinmarschieren. Der Soldat 
ging jetzt seiner Wege, er kam durch eine Stadt, da gelüstete ihn, 
eine Pfeife Tabak zu rauchen. Er sah da Tabak liegen, schwippte 
mit seinem Stecken ein bischen, und der Schnappsak ward voll 
Tabak. Alsdann ging er weiter und bekam Lust was zu essen. 
Er sah da Brot liegen, schwippte wieder ein bischen mit dem Stock, 
und da hatte er den Sack voll Brod. Wie er nun weiter wan- 
derte, wurde es Abend, und er kam zu einem Gehöft, das einem 
vornehmen Herrn gehörte, und er wollte da über Nacht bleiben. 
Er ging in die Küche und fragte den Koch ‘Würde es gehn, dass 
ich bei eurem Herrn Herberge bekäme?” Der Koch antwortete 
‘Wir schlafen selbst Nachts nicht hier, wir fahren für die Nacht 
immer anderswohin ; doch geh und frag beim Herrn selbst nach.’ 
Da ging denn der Soldat zum Herrn, trug ihm sein Begehr vor, 
und der Herr antwortete ‘Du magst meinethalben hier übernachten, 
und wenn du die Nacht nicht in Stücke gerissen wirst, so wird 
dir das Quartier schon ganz gut gefallen.” Darauf befahl der Herr 
dem Kutscher die Pferde an die Britsche zu spannen und am 
Herrnhaus vorzufahren, und er und sein ganzes Gesinde setzten sich 
hinein und fuhren ab. Der Soldat aber blieb auf dem Hof zurück, 
legte sich in einem Zimmer zu Bett und schlief ein. In der Nacht 
kam eine ganze Teufelshochzeit ins Zimmer herein und fing an zu 
tanzen. Und einer von den Teufeln sprach ‘Ich rieche hier Men- 
schenfleisch.” Da fand er auch den Soldat und warf sein Bett 
um. Der Soldat aber stellte das Bett wieder auf und legte sich 
wieder hinein. Kam ein anderer Teufel und warf das Bett wieder 
um, und der Soldat stellte es wieder auf und legte sich wieder 
hinein. Kam abermals ein Teufel und wollte es umwerfen. Aber 
der Soldat nahm jetzt seinen Stecken und seinen Schnappsack her, 
schwippte mit dem Stecken ein bischen und sprach ‘Alle Teufel in 
den Sack!’ und da marschierten sie alle in den Sack, und er hatte 
den Rest der Nacht Ruhe. Am Morgen. kam der Herr wieder 
heimgefahren, und fragte den Soldaten ‘Nun was hast du zu sehn 
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bekommen?” Der Soldat erzählt’ es ihm und fragte den Herrn 
‘Hast du viele Drescher” “Ich habe sechs’, antwortete der Herr. 
Und da trug der Soldat die Teufel auf die Tenne und befahl den 
Dreschern, sie sollten auf den Sack losdreschen. Die Drescher 
droschen denn auch drauf los, und das ganze Teufelpack fing an 
zu quieken. Wie nun der Soldat dachte, dass sie genug hätten, 
trug er den Sack nach einem Teich beim Gut und schüttete ihn 
ins Wasser aus, und dann ging er wieder zum Herrn zurück. Der 
Herr fragte ihn ‘Nun, wird’s mit dem Teufelspuk in meinem Haus 
jetzt ein Ende haben? ‘Ja’, antwortete der Soldat, und da sprach 
der Herr ‘So geb ich dir, weil du mir mein Haus von den Teufeln 
gesäubert hast, meine Tochter zur Frau und die Hälfte von meinen 
Feldern.’ ‘Schön!’ sagte der Soldat, und da wurde Hochzeit gefeiert. 

Einstmals nun ging der Soldat mit seiner Frau hinaus ein 
Stück Feld zu besehn, da kamen sie auch zu dem Weiher, in den 
er die Teufel geworfen hatte. Er bekam Lust zum Baden, zog 
das Hemd aus und stieg ins Wasser. Es war aber einer von den 
Teufeln damals nicht ganz zerdroschen worden, der packte jetzt 
den Soldat um den Leib und rief ‘Aha, du Mordgeselle! Jetzt 
sollst du mir mit dem Tod büssen!’ ‘Ach’, sprach der Soldat, 
‘lass mich erst noch einmal ein bischen ans Land, ich möchte von 
meiner Frau Abschied nehmen.’ Der Teufel liess ihn denn auch 
aus dem Wasser heraus, und der Soldat ging zu seiner Frau, nahm 
sie her und stellte sie auf den Kopf. Der Teufel wartete und 
wartete, dass der Soldat wieder ins Wasser zu ihm käme, aber 
er kam nicht. Endlich ging der Teufel zu ihm ans Ufer, und da 
sah er, dass der Soldat wieder so nen Sack da stehn hatte (das 
war seine Frau!). ‘Aha’, sagte er, ‘du willst auch mich noch todt 
dreschen lassen! Du magst mir leben bleiben, ich will dir nichts 
weiter anthun!’ und machte sich aus dem Staube. 


15, Vom klugen Hans, der es bis zum König brachte. 
(22 und 27)!). 


Es war einmal ein Mann und eine Frau, die waren sehr reich, 
und sie hatten einen Sohn, der hiess Hans. Hans war klug und 





4) Die Pasakos n. 22 und 25 sind so wenig verschieden, dass ich sie hier 
in eins zusammenziehe. Die deutsche Bearbeitung schliesst sich weniger eng an 
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lernte in der Schule viele Sprachen. Wie er aber auf die Uni- 
versität kam, da wurde er ein Bummler und Trunkenbold. Und 
das wurde nicht besser, als er danach unter die Soldaten musste. 
Da lebte er, gradeso wie er es als Student gewohnt gewesen war, 
in Saus und Braus, liess andere für sich auf Wache ziehn, hielt 
seine Vorgesetzten frei, und da war sein Geld bald alle. ‘Väter- 
chen!’ — so schrieb er jetzt nach Haus an seinen Vater — ‘schick 
mir doch 5000 Millionen, die brauch ich, um Offizier zu werden. 
Der Vater schickte ihm auch das Geld, und das war bald wieder 
vertrunken und verjubelt. Nun schrieb er zum zweiten Mal heim: 
‘Schick mir doch, Väterchen, noch 6000 Millionen, die brauch ich, 
um General zu werden.” Auch das Geld schickte ihm der Vater, 
und das brachte er denn auch wieder bald mit seinen Vorgesetzten 
durch. Jetzt verlangte er abermals Geld und schrieb dabei ‘Ich 
will jetzt König werden; ohne Geld geht das aber nicht, die 
neuen Kleider kosten gar zu viel.‘ Der Vater hatte nur noch 
1000 Millionen, die schickte er ihm denn auch, aber er schrieb da- 
zu ‘Weiter bekommst du jetzt nichts mehr von mir, merk dir das! 
Aber auch dieses Geld ging rasch drauf, und da war guter Rat 
theuer. Hans wollte desertieren, aber da er nicht eine Kopeke 
mehr besass, musste er's bleiben lassen. Indess er war ein 
grosser, schlanker und schmucker Mensch, und das half ihm aus 
der Klemme. 

Es kamen nämlich eines Tags zu dem König, bei dem Hans 
diente, viele andre Könige zu Gast gefahren, und Hans stand grade 
vor dem Königspalast Schildwache. Die Könige unterhielten sich 
davon, wer von ihnen die schönsten Soldaten bätte, und wie jetzt 
einer aus dem Palast herauskam, um sich die Soldaten anzusehn, 
fiel ihm gleich unser Bruder Liederlich in die Augen, und der 
gefiel dem König so gut, dass er ihm 300 Thaler schenkte. Bald 
darauf kam ein zweiter König und dann noch einer aus dem 
Schloss, und die beschenkten Hansen ebenso. Und der dachte, 
nun kannst du desertieren. Aber wie er noch so dachte, da kamen 
zwei Generäle des Wegs, die redeten wer weiss in welcher Sprache 
mit einander, und der eine sprach ‘In der und der Stadt da war 


den Wortlaut des Originaltextes an als es bei den übrigen Erzählungen der 
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ich bei einem Kaufmann, der hatte eine Tochter, die war so schön, 
dass ich für die blosse Schau 15,000 Dukaten gegeben habe.’ Drauf 
sagte der andre ‘Ich bin auch bei der gewesen, und ich habe da- 
für, dass sie mir die Hand gab, auch 45,000 Dukaten bezahlt.’ 
Die zwei Generäle dachten nicht daran, dass so ein gemeiner Soldat 
ibre Sprache verstünde, aber Hans hatte alles verstanden und sprach 
zu ihnen “Ihr Narren! Wenn ich 45,000 Dukaten hätte, würd’ ich 
sie doch gleich zur Frau bekommen!’ Das ärgerte die Generäle, 
und am nächsten Morgen gingen sie zum König und beschwerten 
sich bei ihm, dass so ein gemeiner Soldat sie Narren gescholten 
hätte. Der König liess Hansen rufen und fragt ihn “Weshalb 
nennst du Vorgesetzte von dir Narren? Hans aber erzählte ihm 
alles, wie es gewesen war, und da machte der König einen Pakt 
mit ihm, er werde ihm 45,000 Dukaten und ein Jahr Urlaub geben: 
‘bekommst du aber’, sagte er, ‘in der Zeit die Kaufmannstochter 
nicht zur Frau, so lass ich dich aufhängen.” Und damit entliess 
er Hansen. 

Hans hatte was gelernt, und wer was gelernt hat, kommt 
überall durch. Er ging in die Stadt, wo der Kaufmann wohnte, 
und begab sich gleich zu ihm. Der Kaufmann aber hatte Zimmer 
an Fremde zu vermieten, und da mietete Hans eins davon, und 
er zahlte für den Tag 300 Rubel. Nun war der Kaufmann mit 
allen möglichen Königen bekannt, und seine Tochter hatte einen 
Prinzen zum Liebhaber. Und er veranstaltete eines Tags ein Fest, 
zu dem verschiedne Könige und auch der Prinz geladen wurden. 
Wie nun der Prinz während des Festes einmal mit dem Fräulein 
allein im Garten sich erging, schlüpfte Hans heimlich in den Garten 
und belauschte sie. Und die beiden redeten in einer Sprache, 
die dortzuland nicht üblich war, Hans aber verstand sie. Das 
Fräulein sagte zu ihrem Liebhaber ‘Komm doch heut Nacht in mein 
Zimmer, dann plaudern wir weiter.’ ‘Wie kann ich das? fragte 
der Prinz, und sie antwortete ‘Komm um zwölf und wirf mit 
Erbsen dreimal an mein Fenster, dann weiss ich, das du's bist, 
und lasse dich ein! Darauf gingen sie wieder zu den andern 
Gästen zurück, und das Fest ging zu Ende. Und wie es nun 
gegen zwölf war, da ging Hans unter das Fenster der Kaufmanns- 
tochter, warf dreimal mit Erbsen gegen das Fenster, das Fräulein 
öffnete, und Hans stieg ein. Sie hatte aber kein Licht angezündet, 
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und da merkte sie nicht, dass es ein andrer war. Hans und das 
Fräulein kosten zusammen, und das Fräulein fragte ihn, ob er 
nicht vielleicht für seine Heimreise noch Geld nötig habe. Hans 
sagte ‘Ja’, und da sprach sie ‘Hier steht mein Kofferchen, da lang 
dir heraus, was du brauchst.’ Bei diesen Worten ging es wieder 
mit Erbsen barr barr barr gegen das Fenster, und das war der 
Prinz. Die Kaufmannstochter sprach ‘Wer ist denn das nur? ‘Es 
wird’, versetzte Hans, ‘der Lump sein, der mit uns zugleich im 
Garten war, der hat wol alles, was wir sprachen, verstanden. 
Hast du nicht was zur Hand, was wir ihm auf den Kopf giessen 
können?” Da holte das Fräulein das Nachtgeschirr unter dem Bett 
hervor, öffnete das Fenster, und wie eben der Prinz hereinsteigen 
wollte, da goss ihm Hans den Pott ins Gesicht. ‘Dass dich der Höl- 
lenbrand verzehre! Zwischen uns ist's aus!’ schrie der Prinz und 
verschwand. Hans aber ging jetzt an das Kofferchen und langte 
sich, Herz was begehrst du ? Geldscheine heraus und steckte sie in 
die Taschen, vorn in die Brust, in die Stiefelschäfte und wohin er 
nur konnte. Dabei riss ihm ein Knopf von seinem Ueberrock ab 
und fiel zur Erde und kullerte unter das Bett. Und das Fräulein 
fragte ‘Was hast du denn da verloren? ‘Ach mein Uhrchen ist 
mir gefallen; ich find es nicht’, sagte Hans, und da sprach das 
Fräulein ‘So nimm dir mein Uhrchen, dort liegt es auf der Kom- 
mode.’ Hans nahm sichs und steckt es ein. Und bald darauf 
machte er sich durchs Fenster davon. 

Den andern Tag ging Hans in die Stadt und kaufte sich einen 
schönen Anzug, wie ihn feine Herrn tragen, und mietete sich einen 
Lakei, denn er hatte jetzt Geld in Hülle und Fülle. Und zu 
Haus setzte er sich hin und schrieb und rechnete, als hätt er wer 
weiss was für grosse Handelsgeschäfte. Da ging der Kaufmann 
grade einmal durch die Zimmer seiner Logiergäste, um sie zu be- 
sichtigen, und wie er durch Hansens Zimmers ging, sah er ihn da 
sitzen und an einem Brief schreiben; und er schaute ihm von 
hinten hinein und las, dass Hans auf die Ankunft von 700 Schiffen 
mit Waaren wartete, die sollten demnächst in der Stadt einlaufen. 
Na, der ist reich! dachte er, und er erzählte nachher allen Leuten 
im Haus, was er da für einen reichen jungen Kaufmann bei sich 
wohnen hätte. In der nächsten Nacht sass Hans die ganze Nacht 
hindurch an seinem Tisch und zählte Geld und rechnete nach 
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Tausenden und Millionen, und das that er ganz laut, damit es die 
Kaufmannstochter in ihrem Zimmer nebenan höre. Die erzählte 
denn auch den andern Morgen ihrem Vater, dass Hans die ganze 
Nacht gerechnet hätte, und sie hätte vor dem Geldzählen kein 
Auge zuthun können. Da ging der Kaufmann zu Hans, und bat 
ihn, er solle das laute Rechnen Nachts lassen; und Hans ver- 
sprach's. Am Tag darauf warf Hans etliche Scheine unter seinen 
Tisch auf die Erde und sagte dem Lakei, er solle das Geld nicht 
aufheben, sondern es, wenn er auskehre, mit hinauskehren. Das 
that denn auch der Lakei, und da kam der Vater des Kaufmanns, 
der mit in dem Haus wohnte, grade dazu, und wie er die Geld- 
scheine sah, sprach er zu dem Lakei ‘Was machst du denn? Du 
kehrst da ja Geld mit hinaus!’ Der Lakei aber antwortete ‘Mein 
Herr hat noch genug Geld!’ und kehrte die Scheine mit auf 
die Schippe und schüttete sie draussen mit dem Kebricht aus. 
Da ging der Alte hin, las das Papiergeld zusammen und zeigt’ es 
seinem Sohn und den andern und sprach ‘Muss der eine Masse 
Geld haben! dass nicht einmal sein Diener es aufhebt!’ Als nach- 
her sein Sobn zu Hansen hinging, um ihn zum Mittagessen zu 
rufen, da lag Hans noch im Bett, und der Lakei sagte zu dem 
Kaufmann ‘Tritt nicht so laut auf, mein Herr liegt noch zu Bett, 
er hat wieder die ganze Nacht Geld gezählt.’ Während der Kauf- 
mann nun noch mit dem Lakei sprach, stand Hans auf, wusch 
sich und kam dann zu Tisch. Bei Tisch fragte ihn der Kaufmann 
‘Bist du noch Junggeselle?”, und da Hans Ja sagte, fragte er ihn 
weiter ‘Warum heiratest du nicht? und Hans antwortete ‘Weil 
ich nicht jede beliebige haben mag, und eine, die mir gefiele, hab 
ich noch nicht gefunden.’ 

Nachher, als Hans fort war, bat das Fräulein ihren Vater, er 
solle doch wieder einmal so ein Fest geben wie damals. Dem 
Vater wars recht, und es wurden wieder viele Könige und Kauf- 
herren, darunter auch Hans, eingeladen. Auch an den Prinzen, 
den Liebhaber des Fräuleins, wurde ein Brief geschrieben, der 
gab aber nicht einmal eine Antwort darauf. Bei dem Fest nun 
gaben alle Könige und Herren 45,000 Dukaten für die Beschauung 
der Kaufmannstochter, und auch Hans gab so viel. Und als man 
dann zum Tanzen ging, da tanzte niemand so schön als Hans und 
die Kaufmannstochter, und es war kein so schönes Paar da als 
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die beiden. Und da sagte einer von den Königen ‘Wär er mein 
Schwiegersohn, ich verschrieb’ ihm die Hälfte meines Reichs’, und 
ein andrer sprach ‘Wär er meiner, ich verschrieb' ihm das ganze 
Reich’, der Kaufmann aber sprach ‘Wird er mein Eidam, so ver- 
schreib ich ihm 700 Schiffe mit Waaren und allem, was dazu ge- 
hört.’ Jetzt ging Hans mit dem Fräulein ein bischen hinaus in 
den Garten, und sie spazierten darin herum und redeten wer weiss 
in welcher fremden Sprache mit einander. Nach einer Weile sagte 
das Fräulein ‘Wir gehn doch nicht zu lang im Garten herum? 
Da nahm Hans die Uhr aus der Tasche, um nachzusehn, und da 
sah das Fräulein, dass er ihr Uhrchen hatte. Und es fiel ihr ein, 
dass sie dazumal nach der Nacht unter ihrem Bett statt des Uhr- 
chens einen zinnernen Knopf gefunden hatte, und sie hatte sich 
das nicht erklären können. Jetzt aber wurde ihr alles klar, und 
sie sprach zu Hans ‘Wenn du bei mir nun doch schon einmal den 
Anfang gemacht hast, so halt dich auch weiter dazu!’, und Hans 
verstand, was sie meinte. Und wie sie jetzt aufs Haus zu gingen, 
da sprach das Fräulein ‘Komm doch morgen Mittag um zwölf Uhr 
hierher in den Garten. Die Mädchen werden mein Bett zum Lüften 
heraustragen, da kriech in das Bett, und ich werde dann den 
Mädchen sagen, sie sollten rasch mein Bett wieder hereinbringen, 
es ziehe ein Regenwetter auf.’ Hans sagte zu, und sie gingen 
dann zu den andern Gästen zurück. Am nächsten Tag kamen 
Hans und die Kaufmannstochter denn auch, wie sie's verabredet 
hatten, im Zimmer des Fräuleins zusammen, und als es grade 
passte, liess sie ihn dann wieder hinaus. Und vor dem Mittags- 
essen, als der Kaufmann bei Hans eintrat, um ihn zu Tisch zu 
rufen, sass Hans wieder da und zählte Geld, als hätt er den 
ganzen Tag noch nichts weiter gethan. 

Es dauerte nun nicht mehr lange, da waren Hans und die 
Kaufmannstochter Mann und Frau, und der Kaufmann fuhr zum 
Vojt (Bürgermeister) und verschrieb Hans von den 800 Schiflen, 
die er hatte, 700 als Mitgift. Und Hans und seine Frau fuhren 
mit den 700 Schiffen nach der Stadt, wo Hans Soldat gewesen 
war. Als sie dort ankamen, liess Hans erst noch seine Frau im 
Schiff zurück und ging allein in die Stadt. Und er kaufte rasch 
einem grossen General sein Haus mit Dienstleuten und allem, was 
drin war, ab und holte dann seine Frau heim. Darauf aber ging 

Litanische Lieder und Märchen. 27 


— 418 — 


er mit ihr zum König und nahm allerlei kostbare Geschenke auf 
einem Präsentierteller mit. Er stellte sich dem König als Mann 
der Kaufmannstochter vor, und der König und die Königin be- 
trachteten diese mit Wolgefallen und schenkten für das Anschauen 
beide 45,000 Dukaten. Darauf aber nahm der König Hans bei Seite, 
und Hans musste seine schönen Kleider ausziehen und die Uni- 
form anlegen, die er dazumal als gemeiner Soldat getragen hatte. 
Hansens Frau wusste jetzt nicht, wo er hingekommen war, sie 
dachte, ihm sei wunder was schlimmes passiert, und sie fiel zur 
Erde nieder und weinte sehr. Der König aber sprach zu Hans 
‘Hans, du musst mir jetzt deinen Kameraden und allen deinen 
Vorgesetzten zutrinken! Und es wurde auf einem freien Platz 
eine Menge Branntwein angefahren, und nachdem alle versammelt 
waren, trank der König den ersten Schnaps Hansen zu: ‘Prost, 
Hans" sagte er und trank aus. Dann gebot er Hansen, dass er 
seinen Vorgesetzten zutrinke, die alle in einem Glied dastanden, 
und Hans fing beim untersten an und ging dann immer höher 
hinauf. Der König hatte aber Schneider hinbestellt, die hatten 
Uniformen von allen Ofßzierschargen bei sich, und jedesmal wenn 
Hans einem höheren zutrank, befahl der König, dass Hans die Uni- 
form wechsle, zuerst vom gemeinen Soldaten zum Kapitän, dann 
vom Kapitän zum General und so bis zum obersten General, der 
gleich nach dem König kam. Zuletzt trank Hans sogar dem König 
selbst zu. Und der König schenkte ihm die Hälfte seines Reichs 
und die Hälfte seines Palastes. Es vergingen nun etliche Monde, 
da fiel der König in eine schwere Krankheit, und er verschrieb 
Hansen das ganze Land. Der König starb, und nun war Hans 
König. 

Hans hatte eine Weile regiert, da fragte ihn eines Tags seine 
Frau ‘Hast du noch Eltern?, und er antwortete ‘Ja. Da sagte 
die Königin, er solle doch hinfahren und seine Eltern holen. Und 
er nahm sich elf Generäle mit, und sie machten sich zu Pferd auf 
den Weg. Als sie schon die grösste Strecke hinter sich hatten, 
kamen sie in einen gewaltig grossen Wald. Mitten darin war eine 
Schenke, und sie nahmen dort Nachtherberge. Die Schenke ge- 
hörte aber zwölf Räubern, und mit denen liessen sich die Generäle 
des Königs in ein Kartenspiel ein, und sie verloren alles. Es war 
ein Glück für den König, dass er bei dem Kartenspiel nicht mit- 
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machte, denn jetzt ging der Zank los, und die Räuber machten 
die Thür zu ihrem Gewölbe auf, und alle elf Generäle rasselten 
jetzt da hinunter. Der König aber, wie er das sah, lief hinaus 
in den Wald, und er war nur in Unterhosen. Aber er wusste, 
dass gleich hinter dem Wald das Haus seiner Eltern war, und da 
lief er durch die Nacht, bis er daheim war. Dort kroch er in 
den Backofen, und da er sehr abgehastet war, schlief er bald ein. 
Am andern Morgen kam die Alte heraus und wollte Feuer an- 
machen, da sah sie die Füsse eines Menschen und erschrak sehr, 
und sie lief in die Stube und rief den Alten, er solle doch einmal 
kommen und zusehn, was da für ein Kerl im Ofen liege. Da kam 
denn Hans herausgekrochen, und der Alte sah, dass es sein Sohn 
war. ‘Du Racker! du bist gewiss von den Soldaten fortgelaufen !' 
fuhr er ihn an, ‘wenn sie erfahren, dass du bier bist, werden 
wir die schwere Not mit dir kriegen!’ Und er gab ihm einen Puff 
ins Genick und jagte ihn hinaus, und da musste Hans seines 
Vaters Ziegen hüten. 

Hansens Frau wartete lange auf seine Wiederkunft. Als er 
aber immer nicht kam, da machte sie sich auf, ihn zu suchen. 
Sie zog Mannskleider an, steckte sich eine Landkarte ein, liess 
eine Kutsche mit vier Pferden anspannen und nahm auch eine 
Abtheilung Soldaten mit. Sie kam aber nach derselben Schenke, 
in die ihr Mann gerathen war, und sie nahm da Nachtquartier. 
Da sah sie in der Schenke eine Uniform an der Wand hängen, 
und auf dem Unterfutter der Uniform stand der Familienname 
ihres Mannes; sie erschrak sehr und dachte, ihr Mann werde nun 
schon todt sein. Und sie befahl ihren Soldaten, dass sie die Män- 
ner in der Schenke gefangen nihmen, äber die Räuber hatten einen 
Durchschlupf in der Mauer ihres Gewölbes, und sie entwischten 
alle und liefen in den Wald hinein. Da sprach einer von den 
Soldaten zur Königin ‘Was gibt mir die Frau Königin dafür? so 
will ich die Räuber wieder zur Stelle schaffen.‘ Die Königin ant- 
wortete "Du sollst Hauptmann werden’, und da trat der Soldat 
heraus, that einen Pfiff, da kamen alle Räuber aus dem Wald 
wieder zurück. Jetzt fragte die Königin die Räuber, wo die Män- 
ner wären, die damals in der Schenke über Nacht geblieben wären. 
Und wie die Räuber erzählten, dass sie elf davon umgebracht 
hätten und der oberste von ihnen entkommen wäre, da befahl die 
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Königin ihren Soldaten, dass sie die Räuber erschössen. Drauf 
ging sie in die Gewölbe der Räuber, da lagen die todten Generäle 
und viel viel Geld und Kleider. Auch Pferde und Kaleschen 
und andre Wagen standen in den Gewölben, und sie liess die 
Pferde vor die Kaleschen und Wagen spannen und alle Schätze der 
Räuber aufladen, und dann fuhr sie damit weiter, um den König 
zu suchen. Sie hatte sich aber den Namen des Dorfes, wo ihres 
Mannes Eltern wohnten, aufgeschrieben, und sie kam auch bald 
richtig dorthin, und die Soldaten umstellten das Häuschen von 
Hansens Eltern. Wie die Alte das viele Militär sah, fing sie an 
zu schreien, und da riefen ihr die Soldaten zu, sie solle nicht 
schreien, sondern ihnen sagen, wo der König wäre. Das hatte 
Hansens Vater mit angehört, und er sprach ‘Bei uns ist gar 
kein König. Aber mein Sohn ist vom Militär ausgerissen. Wenn 
ihr den sucht: er hütet eben dort am Wald die Ziegen.’ Die 
Soldaten wussten, dass das kein andrer als der König war, und 
sie gingen mit einer Kutsche nach dem Wald hin, um ihn heim- 
zuholen. Hans sass bei einem Feuer und wärmte sich, seine Ziegen 
aber liefen, wie sie die Masse Soldaten herankommen sahen, 
in den Wald hinein und waren weg. Und die Soldaten knieten 
alle vor dem Ziegenhirten nieder, und sie setzten ihn in die 
Kutsche und fuhren ihn nach dem Häuschen. Dort wurde Hans 
gebadet und gewaschen und bekam seine Königskleider angezogen. 
So präsentierte er sich jetzt seinem Vater und sprach zu ihm ‘Er- 
kennst du mich, wer ich bin? Du hast doch damals gesagt, ich 
hätte dein Geld durchgebracht, und ich schrieb dir, dass ich König 
würde, und das bin ich jetzt auch.’ Und er liess sich von seiner 
Frau eine grosse Summe Geld geben und schenkte sie seinem Vater, 
und der konnte sich jetzt wieder einen grossen Edelhof kaufen. 
So war Hans durch seine Klugheit König geworden. 


19. Von der Edelmannstochter, die Soldat wurde. (30) 


Ein Edelmann hatte neun Töchter und keinen Sohn. Er musste 
einen Soldaten zum Heer stellen, aber er hatte keinen; und wenn 
er keinen stellte, gings ihm schlimm. Das machte ihm nun vielen 
Kummer, und wie er einmal wieder seufzend und weinend auf 
seinem Hof umherging, da frag’ ihn eine seiner Töchter ‘Lieber 
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Vater, weshalb bis du so traurig? Der Vater antwortete ‘Wie sollt 
ich nicht trauig sein? Sieh, ich muss einen Soldaten stellen und 
habe keinen.’ ‘So lass mich unter die Soldaten gehn’, sagte das 
Mädchen. Da lachte sie der Vater aus und sagte, Mädchen nähme 
man nicht unter die Soldaten. Aber sie bat so inständig, dass 
er doch endlich nachgab, und da zog ihr der Vater Männerklei- 
der an, schnitt ihr das Haar kurz und schickte sie hin, und 
sie war ein gar schmucker Soldat. Da sie auch ganz anstellig bei 
allem war, lernte sie rasch was der Soldat zu lernen hat, und 
wenn das Heer aufmarschierte, kam sie dicht neben den König zu 
stehen. So wurde sie nun, weil sie ihren Dienst so gut versah, 
nach einiger Zeit Offizier und stieg von einer Würde zur andern, 
bis sie General ward. Der König aber hatte eine Tochter, wie 
die den General zu sehn bekam, verliebte sie sich in ibn, und sie 
fragte den Vater, ob sie ihn heiraten dürfe. Dem wars recht, 
und da wurde denn auch Hochzeit gemacht. Aber in der ersten 
Nacht wurde die Königstochter inne, was für einen Gemahl sie 
hatte, und sie mochte den jetzt gar nicht mehr. Sie klagte ihrem 
Vater ihr Leid und sagte ihm, dass sie mit dem Mann nicht 
zusammen leben wolle. 

Der König hatte aber einen guten Bekannten, der auch König 
war, und wenn einer von seinen Leuten etwas verbrochen hatte, 
so schickte er ihn mit einem Brief zu dem Bekannten,‘ und der 
brachte ihn dann um. So schickte er jetzt auch seinen Schwieger- 
sohn dahin. ‘Geh hin’, sprach er zu ihm, ‘du sollst dir bei dem 
König deine Mitgift holen.’ Der Schwiegersohn machte sich denn 
auf den Weg, und als er durch einen Wald kam, sah er einen 
Menschen von einem Baumwipfel zum andern springen. ‘Was 
springst du da auf den Bäumen herum? Steig herunter!’ sprach 
er. Der Mensch stieg auch herunter und fragte ihn ‘Wohin gehst 
du? Des Königs Eidam antwortete ‘Ich gehe in das und das Land 
mir meine Mitgift zu holen.’ Drauf sagte der Mensch ‘Man wird 
dich dort umbringen; aber wir wollen zusammen hingehn, ich will 
dir beistehn.‘ Und sie gingen zusammen. Weiter in dem Walde 
sahen sie einen Menschen, der umfasste Eichbäume, riss sie aus 
und trug sie, wie sie da waren, mit den Wurzeln und mit 
den Ästen, auf einen Haufen zusammen. Der Mensch fragte 
‘Wohin geht ihr? Und des Königs Schwiegersohn antwortete 
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‘Ich gehe nach dem und dem Land mir meine Mitgift zu holen. 
Da sprach der Baumausreisser ‘Man wird dich dort umbringen; 
aber ich will auch mit dir gehn und dir beistehn.” Und er ging 
mit. Im Weitergehn sahen sie hinter einem Baum einen Schützen 
auf einen Hasen anlegen. Der Schütze that dieselbe Frage wie 
die beiden andern, und er sagte, er wolle auch mit ihnen 
ziehn. Und danach sagte er, sie sollten alle einmal ein bischen 
weggehn, da machte er mit dem Stock ein kleines Loch in die 
Erde, legte sein Ohr daran und horchte, was der König, zu dem 
sie hinwollten, grade spräche; es waren aber bis zu dem König 
noch dreihundert Meilen. Und er hörte, wie der König sagte 
‘Ich werde ihn ins Feuer werfen oder von wilden Thieren zer- 
reissen lassen’ Sie zogen nun alle zusammen weiter und kamen 
zu dem König. Der König fuhr gleich auf den General los, aber 
dessen Gesellen traten dazwischen, und es wurde ausgemacht, es 
solle erst ein Wettlauf zwischen dem Läufer des Königs und einem 
von ihnen gemacht werden; und gewännen sie, so müsste der 
König den General ziehn lassen. Der König stellte einen Läufer 
und der General stellte den, der auf den Baumwipfeln herumge- 
sprungen war. Die beiden Läufer wurden nun an einem Meer, 
das viele Meilen entfernt war, aufgestellt, und sobald sie liefen, 
häufte der, der die Eichbäume getragen hatte, einen ganzen Berg 
vor ihnen auf. Des Königs Läufer kletterte mit Müh und Not auf 
den Berg, da sah ihn so viele Meilen weit der Schütze, der mit am 
andern Ende geblieben war, und er schoss ihn todt. Der andre 
aber kam jetzt am Ziel an, und da fragte ihn der König ‘Wo ist 
mein Mann? ‘Der ist zurückgeblieben’, antwortetete der Baum- 
springer, ‘weil er nicht flink genug war.’ 

Nun musste der König sie heimziehn lassen. Unterwegs kamen 
sie an ein Häuschen, und sie fanden da auf einem Tisch alles 
mögliche zu essen und zu trinken. Sie assen sich satt, und dann 
wussten sie nicht, was sie anfangen sollten, und weil in dem Häus- 
chen niemand war, stieg des Königs Schwiegersohn auf den Tisch 
und k... te darauf. Danach zogen sie weiter. Wie nun aber die 
Hexe, der das Häuschen gehörte, nach Haus kam und die Be- 
scheerung sah, that sie einen Fluch und sprach “Ist's ein Mann ge- 
wesen, so werde er zum Weib, und war's ein Weib, so werde sie 
zum Mann!’ Und da fühlte des Königs Schwiegersohn, der noch 
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unterwegs war, wie ihm was wuchs, und er freute sich. Und 
wie er nach Haus zu seiner Frau kam, da war er jetzt wirklich 
ihr Mann, und sie lobte ihn, dass er ein tüchtiger Mann wäre. 
Und sie liebten einander und leben heutigen Tags noch, wenn sie 
nicht gestorben sind. 


20. Von dem Königssohn, der auszog, um seine drei 
Schwestern zu suchen. (17) 


Es war ein König, der hatte drei Töchter und einen Sohn, 
und er starb. Danach war der Sohn eines Tags auf die Jagd ge- 
gangen, da kam ein Windbraus auf das Schloss zu, und da sass 
ein Bettler an der Thür und betete. Die eine von den Königstöch- 
tern brachte dem alten Mann Brod heraus, und der Mann packte 
sie und trug sie davon. Am nächsten Tag ging der Königssohn 
wieder jagen, und er wollte auch seine Schwester suchen. Aber 
er fand die Schwester nicht, und als er heimkam, fragt er ‘Ist 
meine Schwester nicht nach Haus gekommen ?’, und sie antwor- 
teten ibm ‘Nein?’ Am dritten Tag ging der Königssohn wieder 
fort, um zu jagen und seine Schwester zu suchen. Und wie er fort 
war, kam wieder ein Windbraus auf das Schloss zu, und ein Bettler 
setzte sich hin und betete. Die zweite Königstochter brachte ihm 
Brod heraus, und da trug das Männchen sie davon. Der Königs- 
sohn kam heim und fragte ‘Ist meine Schwester nicht wiederge- 
kommen? ‘Nein’, antworteten sie ihm, ‘und auch deine zweite 
Schwester ist jetzt fort? Da ging am vierten Tag der Prinz wieder 
fort, um zu jagen und seine Schwestern zu suchen. Aber er suchte 
vergebens, und als er heimkam, fragte er ‘Sind meine Schwestern 
nicht wiedergekommen ? und es hiess ‘Nein.’ Am fünften Tag, 
wie der Prinz wieder von Haus fort war, um zu jagen und die 
Schwestern zu suchen, kam wieder ein Windbraus auf das Schloss 
zu, und ein altes Männchen setzte sich an die Thür und betete. 
Die jüngste Prinzessin brachte ihm Brod heraus, und das Männchen 
trug auch sie von dannen. 

Der Königssohn machte sich nun auf, sie alle drei zu suchen, 
und nahm nur ein bischen Brod und Fleisch mit. Er zog durch 
Büsche, Wälder und Schluchten, und hatte schon nichts mehr zu 
essen und wünschte, dass er nur irgend einen Menschen träfe, der 
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ihm was zu essen geben könnte. Er ging immer weiter und er- 
blickte ein freies Feld, und wie er jetzt aus Wald und Busch 
heraustrat, lag vor ihm ein Edelhof. Er ging in den Hof, und 
sich, da sass seine eine Schwester am Fenster und nähte. Die 
Schwester frug ihn ‘Wie bist du nur durch die Büsche und Wäl- 
der und Schluchten hierher gekommen ? ‘Liebe Schwester’, ant- 
wortete der Bruder, ‘wenn Gott will, kommt man immer zu seinem 
Ziel? Drauf sagte die Schwester zu ihm ‘Wenn mein Mann, der 
Falke, heimgeflogen kommt, wird er dich zerreissen! ‘Wenn's 
Gott fügt’, versetzte der Bruder, ‘wird ers nicht thun; ich will 
irgendwo hinter die Ofenkrücken kriechen, da wird er mich wol 
nicht bemerken.’ Am Abend kam der Falke mit Sturmeswehen 
nach Haus geflogen, liess sich auf dem Hof nieder, schüttelte sich, 
da stoben die Federn von ihm, und er verwandelte sich in einen 
schönen Junker. Wie er darauf ins Zimmer eintrat, rief er seiner 
Frau zu ‘Gib mir zu essen, du Aas! Du behandelst mich nicht 
wie deinen Mann, du gibst dich hier mit andern Männern ab, es 
riecht hier nach Menschenfleisch!’ Da begann seine Frau zu weinen, 
der Falke aber sprach ‘Sei ruhig, weine nicht! Ich bin eben böse 
gewesen: mir ist heute noch nichts vorgekommen, was ich todt 
schlagen konnte, das hatte mich so ärgerlich gemacht.’ Danach 
fragte sie ihn ‘Wenn mein Bruder, dein Schwager, herkäme, wür- 
dest du ihn wol als Schwager aufnehmen ? Der Falke antwortete 
‘Wie sollte das anders sein, da ich nur den einen Schwager habe? 
Und sieh, da kam ihr Bruder herein, und der Falke bewillkommte 
ihn und setzte ihm zu essen vor. Der Prinz aber sagte nachher 
‘Meine eine Schwester hab ich nun gefunden, aber wer weiss wo 
die beiden andern sind!’ Da sprach zu ihm der Falke ‘Auch die 
zwei andern Schwestern sind hier. Hier sind nämlich drei Edel- 
höfe: der erste gehört der Schwester, die ich habe 1, der zweite 
meinem Bruder Greif und der dritte meinem Bruder Adler. 

Nun ging der Prinz fort, nach seiner zweiten Schwester zu 
schauen. Er sah sie am Fenster sitzen und nähen, und sie fragte 
ihn ‘Wie bist du nur durch die Büsche und Wälder und Schluchten 
hierher gelangt? Ihr Bruder antwortete ‘Wenn Gott der Herr will, 
kommt man allerwege zum Ziel.’ Darauf sagte die Schwester ‘Du 
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bist nun da, aber mein Mann der Greif wird am Abend heimge- 
flogen kommen, und da wird er dich erschlagen.” Aber der Bru- 
der versetzte ‘Wenn Gott mir hilft, so wird er es nicht thun; "iech 
will irgendwo hinter die Ofenkrücken kriechen, da wird er mich 
wol nicht bemerken.‘ Am Abend kam der Greif mit Sturmeswehen 
nach Haus geflogen, liess sich auf dem Hof nieder und verwan- 
delte sich in einen schönen Junker. Dann trat er ins Zimmer ein 
und sprach ‘Gib mir zu essen, du Aas! Du behandelst mich nicht 
wie deinen Mann, es riecht bier nach Menschenlleisch!’ Seine 
Frau brachte ihm zu essen, und er sprach jetzt zu ihr ‘Weine 
nicht, ich bin den Tag über sehr böse gewesen, denn ich habe 
nichts zum Todtschlagen bekommen.’ Danach fragte ihn seine Frau 
‘Wenn mein Bruder, dein Schwager, käme, würdest du den als 
Schwager bei uns aufnehmen”? Er antwortete ‘Warum nicht? Ich 
habe ja nur den einen Schwager, und wenn der hierher käme, 
würde ich ihn immer aufnehmen.’ Und sieh, da trat ihr Bruder 
in die Stube, der Greif bewillkommte ihn, gab ihm zu essen, und 
wie der Prinz speiste, sagte der Greif ‘Bleib doch Zeit deines 
Lebens als Gast bei mir!’ Aber der Prinz versetzte ‘Jetzt hab ich 
schon zwei von meinen Schwestern gefunden, ich will mich auf- 
machen auch noch die dritte zu suchen.’ 

Er ging fort und kam zu dem dritten Gehöfte und sah seine 
Schwester am Fenster sitzen und nähen. Die Schwester fragte ihn 
‘Wie bist du nur durch die Büsche und Wälder und Schluchten 
hierher gekommen”? und er erwiederte ‘Mit Gottes Willen kommt 
man überall ans Ziel.’ Drauf sprach die Schwester “Mein Mann, 
der Adler, wird am Abend nach Haus geflogen kommen, und da 
wird er dich erschlagen.’ Aber der Bruder erwiederte "Wenns 
Gott fügt, so wird er das wol nicht thun; ich will irgendwo hinter 
die Ofenkrücken kriechen, da wird er mich wol nicht bemerken.’ 
Am Abend kam der Adler mit Sturmeswehen heim, schüttelte sich 
auf dem Hof, ward ein schöner Junker und trat dann ins Zimmer 
ein. Und er rief seiner Frau zu ‘Gib zu essen her, du Aas! Du 
behandelst mich nicht als deinen Mann, du gibst dich hier mit 
andern Männern ab, es riecht hier nach Menschenfleisch!’ Sie 
weinte. Da sagte er zu ihr ‘Sei ruhig und weine nicht, ich bin 
den Tag über sehr böse gewesen, darum hab ich dich so geschol- 
ten.’ Nachher sprach sie ‘Wenn mein Bruder, dein Schwager, 
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herkäme, würdest du ihn als Schwager aufnehmen ? und der Adler 
erwiederte ‘Ja, wenn er käme, er sollte gute Aufnahme finden. 
Sieh, da kam der Prinz herein, und der Adler bewillkommte ihn 
und setzte ihm zu essen vor. Der Prinz aber sprach ‘Jetzt hab ich 
alle meine Schwestern wiedergefunden, jetzt bleib ich immer bei 
euch.’ 

Am nächsten Morgen kämen die drei Schwäger auf dem Ge- 
höfte des Adlers zusammen, und sie sprachen ‘Wo werden wir 
jetzt für ihn eine Frau finden? Der Falke sagte ‘Ich weiss eine 
Jungfrau, die besitzt ein halbes Königreich, die könnt er zur 
Frau nehmen.’ Der Greif sprach ‘Ich weiss eine Witwe, die hat 
drei Kinder und ein halbes Königreich, die könnt er heiraten.’ 
Der Adler aber sprach ‘Was schwatzt ihr! Ihr seid nicht klug. 
Ich weiss eine Jungfrau, die besitzt ein ganzes Königreich; wer 
sie im Zweikampf bezwingt, der bekommt sie zur Frau.’ Und 
zum Prinzen sagte er ‘Kauf dir eine Drahtpeitsche und steck sie 
unter den Mantel, und wenn du sie damit tüchtig bearbeitest, so 
wirst du sie bezwingen.’ Und er gab dem Prinzen dann auch 
noch einen Lakei (das war ein Vogel) und zwei Pferde, und der 
Prinz stieg zu Pferd und ritt zu der Jungfrau hin. Als er an ihr 
Schloss kam, trat die Jungfrau heraus und sprach ‘Wer ist der 
stattliche Jüngling, der da geritten kommt? Er kommt wol mit 
mir den Zweikampf zu bestehn? Der Prinz wollte ihr zum Will- 
kommen die Hand reichen, aber sie litt es nicht und sagte immer 
‘Schreiten wir zum Kampf!’ Er bat jedoch so inständig, dass sie 
nachgah und ihn zum Willkommen an sich herantreten liess. Und 
da fasste der Prinz die Jungfrau an den Haaren und schlug mit 
der Peitsche auf sie los, und er gab ihr Hiebe, was nur auf sie 
ging. Und so besiegte er sie. Sie musste seine Frau werden, 
und am Sonntag wurden sie in der Kirche getraut. Sie übergab 
ihm nun alle Schlüssel des Schlosses und sprach ‘Ueberall wo du 
willst magst du eintreten, nur geh nicht in das Kämmerchen, an 
dem das Schloss mit Bindfaden umbunden ist!’ 

Aber er folgte ihr nicht. Wie er einmal nichts zu thun 
hatte, ging er durch alle Stuben und Kammern, und da betrat er 
auch das Kämmerchen. Er fand darin zwölf Köpfe und einen 
Mann, der hing an der Thürhaspe. Und der Mann bat ihn, er 
solle ihm doch ein Glas Bier bringen. Der Prinz lief auch sogleich 
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hin und holte ihm das Bier, und der Mann trank es aus und bat 
ihn danach, er solle ihn doch von der Haspe losmachen, und der 
Prinz that das. Der Mann war aber ein König ohne Seele. Und der 
König ohne Seele verständigte sich darauf mit dem Kutscher des 
Schlosses, setzte des Prinzen Frau in eine Kutsche und fuhr mit 
ihr von dannen. Als nun der Prinz merkte, dass die beiden fort 
waren, setzte er sich zu Pferd und jagte dem König nach. Und 
wie er ihn eingeholt hatte, rief er ‘Halt, König ohne Seele! 
Heraus zum Zweikampf!’ Da stieg der König ohne Seele aus, und 
der Kampf begann. Sie schlugen auf einander los, und der König 
ohne Seele hieb ihm die Knöpfe ab und stiess ihm den Säbel in 
die Seite. Dann setzte sich der König wieder in die Kutsche und 
fuhr weiter. Der Prinz aber verfolgte ihn wieder, und als er ihn 
eingeholt hatte, rief er ‘Halt, König ohne Seele!’ Und der König 
stieg aus, und der Zweikampf begann wieder. Sie schlugen auf 
einander los, und der seelenlose König schnitt ihm die Knöpfe 
ab, stiess ihm den Säbel in die Seite und sprach zu ihm ‘Als wir 
das erste Mal kämpften, da hab ich dir verziehen, weil du mir 
das Bier gebracht hast. Jetzt, wo wir das zweite Mal kämpften, 
da hab ich dir verziehen, weil du mich von der Thürhaspe los- 
gemacht hast. Das dritte Mal schenk ich dir nicht wieder das 
Leben, sondern werde dich tödten!' Damit fuhr er weiter. Aber 
der Prinz gehorchte ihm nicht, und er verfolgte ihn noch ein- 
mal. Und wie der Prinz den König ohne Seele wieder eingeholt 
hatte, rief er ‘Halt, König ohne Seele! Heraus zum Zweikampf! 
Der König stieg aus der Kutsche, und der Kampf begann. Sie 
schlugen auf einander los, und der König schnitt dem Prinzen die 
Knöpfe ab, schlug ihm den Kopf herunter und hieb ihn ganz in 
Stücke. Da sprach des Prinzen Frau zum König ‘Erlaub mir 
wenigstens, dass ich die Stücke in ein Tuch einbinde und mit- 
nehme.’ Der König erlaubt’ es ihr, sie wickelte die Stücke ein, 
legte den Bündel in die Kutsche, und sie fuhren weiter nach dem 
Schloss des Königs. 

Jetzt 'nahm der Lakei, den der Adler seinem Schwager mit- 
gegeben hatte, einen Feuerstein, strich mit seinem Gefieder über 
den Stein, und da kamen die drei Schwäger herbeigeflogen. ‘Du 
Dummkopf!’ schalten sie den Lakei, ‘warum hast du uns das nicht 
eher gemeldet? Warum erst jetzt, wo er schon in Stücke zer- 
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hauen ist” Und sie legten die Stücke auf einen Haufen zusam- 
men, gingen in den Wald und trafen dort einen Habicht mit 
seinem Jungen. Der Adler sprach zu dem Habicht ‘Mach dich 
auf und hol mir Lebenswasser und Heilwasser herbei.” Da flog 
der Habicht nach dem See hin, wo das Wasser war, aber er konnte 
nicht herankommen: es stand eine starke Wache dabei, und rings- 
um den See brannte ein Feuer. Da schöpfte er einen Schnabel 
voll Wasser aus einem Graben und brachte das Wasser dem Adler. 
Der Adler aber sprach ‘Das ist nicht das Wasser, wie es dort im 
See ist’, drehte dem Jungen des Habichts den Hals um und sagte 
zum Habicht ‘Jetzt fliegst du noch einmal hin und holst vom rich- 
tigen Wasser und kannst dann auch gleich für dein Junges mil- 
bringen!’ Der Habicht flog wieder zum See, und jetzt flog er 
durch das Feuer hindurch, schöpfte von dem Wasser und kehrte 
damit zum Adler zurück. Der Adler goss nun von dem Heil- 
wasser auf das Junge, da heilte der Kopf wieder an, und dann 
goss er ihm von dem Lebenswasser in den Hals. da ward es ge- 
sund. Darauf legte er die Stücke von dem Prinzen schön zusam- 
men, goss von dem einen Wasser darauf, da heilten die Stücke 
an einander, alsdann goss er ihm von dem andern Wasser in den 
Hals, da ward er wieder lebendig. Und der Prinz sprach ‘Ach 
wie gut hab ich geschlafen!’ ‘Jawol! gut geschlafen!’, versetzte der 
Adler, ‘in kleine Stücke bist du gehauen gewesen!’ Jetzt kamen 
auch die zwei andern Schwäger herzugeflogen, und sie und der 
Adler sprachen zum Prinzen ‘Geh jetzt zu dem König und sieh, 
ob du nicht von ihm erfahren kannst, wo sich seine Seele befin- 
det; wenn du seine Seele tödtest, muss er sterben, und du be- 
kommst deine Frau wieder. Sag ihm, dass du ein Jäger seist, 
und dass du es verstündest, einen Stall voll von Vögeln zu jagen.’ 

Der Prinz ging zum König hin und sprach ‘Du nimmst mich 
vielleicht in deine Dienste? Ich bin ein Jäger und verstehe 
mich darauf, einen Stall voll von Vögeln zw jagen.’ Der König 
antwortete ‘Gut, du kannst bei mir bleiben? Da ging nun der 
Prinz hinaus aufs Feld, trieb mit einem Sturmwind die Vögel nach 
dem Stall hin, öffnete die Stallthüre und jagte die Vögel hinein, 
so dass der Stall voller Vögel war. Der König sandte einen Lakei 
hin, der sollte zusehn, ob er viele Vögel hineingetrieben bätte, 
und der Lakei sah, dass der Stall voll war. Darauf blies der Prinz 
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auf einer kleinen Schalmei, und das hörte seine Frau drinnen im 
Schloss, die jetzt des Königs Frau war, und sie sprach ‘Mir scheint, 
so bläst mein Mann, den der König in Stücke gehauen hat.’ Und 
sie ging hinaus zu ihm und sprach ‘Du bist wol mein Gatte? ‘Ja, 
ich bin es’, antwortete er. Und nachher trug er ihr auf, sie solle 
ausforschen, wo des Königs Seele sich befinde, und es ihm dann sagen. 
Da ging sie zum König und sprach zu ihm ‘Wo meines Gatten 
Seele ist, da muss auch meine sein.’ Und der König erwiederte 
ihr ‘Meine Seele befindet sich dort in dem See, in dem See liegt 
ein Stein, in dem Stein ist ein Hase, in dem Hasen ein Ente, in 
der Ente ein Ei, da ist meine Seele drin.” Das erzählte sie nun 
dem Jäger wieder, gab ihm reichlich Geld und Wegzehrung, und 
er machte sich nach dem See auf. Als er an dem Wasser ankam, 
da wusste er nicht, wie er nach der Stelle hinüberkommen sollte, 
wo der Stein war, und er ging immer am Ufer hin, dabei verzehrte 
er seinen ganzen Essvorrath und hatte nun nichts mehr zu essen. 
Da traf er einen Hund, der Hund sprach ‘Schiess mich nicht todt, 
ich will dir auch in der Not ein mächtiger Helfer sein! Er liess 
ihn denn auch leben und ging weiter. Jetzt erblickte er auf einem 
Baum zwei Habichte, einen alten und sein Junges, und er kletterte 
hinauf und wollte sich das Junge holen. Der alte Habicht aber 
sprach ‘Nimm mein Junges nicht, es wird dir in der Not ein 
mächtiger Helfer sein’, und da stieg er wieder von dem Baum 
herunter und ging weiter. Darauf erblickte er einen gewaltigen 
Krebs, und er wollte ihm nur eine Scheere abdrehen, um was zu 
essen zu haben, aber der Krebs sprach ‘Nimm mir meine Scheere 
nicht, sie wird dir auch in der Not eine mächtige Helferin sein.” Da 
that er ihm denn auch nichts und ging weiter. Jetzt sah er Leute 
am See, er ging zu ihnen und sprach ‘Habt ihr nicht ein klein 
bischen Brod, das ihr mir verkaufen könnt? Sie antworteten 
‘Wir haben nicht viel Brod, aber was wir haben, wollen wir dir 
ablassen.’ Und sie gaben's ihm, er ass es auf und fragte dann 
weiter die Leute ‘Könntet ihr mir nicht den Stein aus dem See 
herausholen? Sie antworteten ‘Ja, wir können’s, und da gab er 
ihnen viel Geld, und sie fuhren nach dem Stein hin. Dort riefen 
sie alle Fische zusammen, und nur einer kam nicht; als der end- 
lich aber auch herangeschwommen kam, fragten sie ihn ‘Wo bist 
du so lang geblieben” und er antwortete “leh hatte mich verirrt, 
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darum bin ich so lang ausgeblieben.‘. Sie nahmen nun den Stein 
und brachten ihn ans Ufer. Der Prinz schlug den Stein entzwei, 
und da sprang ein Hase heraus. Der Hund fasste den Hasen, zer- 
riss ihn, und da flog aus dem Hasen eine Ente heraus. Der junge 
Habicht fasste sie und zerriss sie, da fiel ein Ei heraus. Das Ei 
aber fiel in den See. Da holte der Krebs das Ei heraus und 
brachte es dem Prinzen. Jetzt wurde der König schon krank. Und 
der Prinz ging zum König und sprach zu ihm ‘Du hattest mich 
ums Leben gebracht, dafür werde ich dich jetzt tödten!’ Der 
König bat ihn, er solle ihm verzeihen, aber der Prinz entgegnete 
‘Nein, ich muss dich tödten!’ Damit warf er das Ei auf die Erde, 
und der König stürzte aus dem Bett auf die Erde und war todt. 
Jetzt fuhr der Prinz mit seiner Gattin nach Haus, wo sie zuerst 
gewesen waren, und sie liessen sichs dort wol sein. 


21. Vom verzauberten Schloss. (4) 


Es stand einmal unter der Erde ein Schloss, das war gradeso 
wie heutzutag die Schlösser über der Erde sind. Bei dem Schloss 
war ein Garten, und in einer Ecke des Gartens war eine Treppe. 
die führte aus dem Schlossgarten in die Höhe. In dem Schloss 
wohnte ein König, und der König hatte etliche Nachbarn, davon 
war einer der König Blaubart. Eines Tags nun kam der König 
Blaubart herüber und sprach ‘Nachbar, dein Tüchterchen wird in 
zwölf Jahren herangewachsen sein, da soll sie mich und mein 
Schloss heben.’ Die Königstochter wuchs auch in zwölf Jahren 
heran, und da kam der König Blaubart wieder herüber und sprach 
‘Nachbar, schick mir deine Tochter heut auf eine Nacht hinüber, 
so wird sie und ich mit erlöst sein! Der König schickte auch 
seine Tochter ins Nachbarschloss, dass sie dort über Nacht bliebe. 
Der König Blaubart aber führte sie in ein Zimmer, wo ein paar 
Betten zurecht gemacht waren, und sprach zu ihr ‘Mein Kind, 
wenn du heute Nacht und dann noch zwei Nächte hier zubringst, 
so werden wir beide nahe Verwandte werden.’ Damit ging er, 
und das Fräulein legte sich zu Bett. Es war aber nicht mehr 
weit zum Hahnenschrei, da trat einer zu ihr herein, der hatte 
Ketten umhängen, und die Ketten klirrten und rasselten. Er that 
die Ketten von sich und legte sich nieder, und im Schlaf röchelte 


— 431 — 


er. Der Hahn fing an mit den Flügeln zu schlagen und wollte 
eben krähen, da erhob sich jener vom Bett, hängte sich die 
Ketten um und ging hinaus. Am Morgen kam der Schlossherr mit 
seiner Frau zur Prinzessin herein, und sie waren voller Freude 
und sagten zu ihr ‘Nur noch zwei Nächte schlaf bei uns, Kind, 
dann werden wir aus der Erde emporsteigen.’ Sie versprach es 
auch, bat aber, dass sie den Tag zu ihren Eltern hinübergehen 
dürfe. Der König antwortete ‘So geh, aber wenn dir deine Mutter 
etwas mitgeben will, so hüte dich es anzunehmen und hierher 
mitzubringen.‘ Als nun die Prinzessin nach Haus kam, fragte ihre 
Mutter ‘Nun, was gibts von drüben zu erzählen? Sie antwortete 
‘Es wär alles gut, ich bekomme gut zu essen und zu trinken, 
aber da kommt in der Nacht einer zu mir in das Zimmer herein, 
der hat Ketten umhängen, er wirft die Ketten ab und legt sich 
hin und schläft.’ Da fragte die Mutter ‘Hast du denn kein Licht, 
dass du sehen kannst, was es für einer ist” ‘Nein, ich habe 
keins.” ‘Dann will ich dir doch ein Licht und Schwefelhölzchen 
mitgeben.' Aber die Prinzessin sprach ‘Nein, der König Blaubart 
hat mir verboten was von dir anzunehmen’, und sie nahm das 
Licht und die Schwefelhölzer nicht. Wie sie danach wieder in 
des Blaubarts Schloss hinüberkam, da waren wieder die Betten 
zurecht gemacht und alles frisch bezogen. Und der König und 
die Königin sagten zu ihr ‘Mein Kind, nur noch diese Nacht ver- 
bring hier und dann noch eine, dann steigen wir aus der Erde 
empor.’ Die Nacht brach herein, und sie legte sich zu Bett. Und 
wieder, als es nicht mehr weit vom Hahnenschrei war, tritt er zu 
ihr herein und hat Ketten umhängen und klirrt und rasselt da- 
mit. Er wirft die Ketten von sich, legt sich müde und matt 
nieder und röchelt im Schlaf. Wie aber der Hahn mit den Flügeln 
schlug und eben krähen wollte, da erhob er sich wieder, hängte 
seine Ketten um und ging hinaus. Am Morgen, als der König 
und die Königin aufgestanden waren, gingen sie zur Prinzessin, 
sprachen ihr wieder gar freundlich zu und sagten ‘Mein Kind, nur 
noch eine Nacht brauchst du bier zu schlafen, dann bist du erlöst 
und für alles belohnt.‘ Und die Prinzessin wollte wieder gern 
heim zu ihren Eltern. Da sprach der König ‘Es sind jetzt schon 
acht Werst bis zu deiner Eltern Schloss. denn wir steigen schon 
in die Höhe.’ Aber sie ging doch nach Haus, und diesmal ver- 
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gass König Blaubart dem Fräulein einzuschärfen, dass sie von der 
Mutter nichts annehmen solle. Zu Haus fragte die Mutter ‘Nun, 
mein Kind, wie stehts drüben? ‘Alles geht gut’, antwortete die 
Prinzessin, ‘nur das ist ein bös Ding, dass ich nicht weiss, wer da 
Nachts in Ketten zu mir kommt und in meinem Zimmer schläft.’ 
Spricht die Mutter zu ihr ‘So nimm Licht und Schwefelhölzchen 
mit, und wenn er zu dir eintritt, dann zünde das Licht an und 
sieh, wer es ist.” Da nahm sie denn Licht und Schwefelhölzer 
mit. Und am Abend, wie sie sich eben gelegt hatte, da trat 
wieder der mit den Ketten herein und legte die Ketten ab. Rasch 
zündete sie ein Hölzchen an, aber da warf jener auch seine Ketten 
wieder um und verschwand unter Heulen und Sturmesgebraus. 
Und alsbald schrie alles im Schloss ‘Weh, die Unglückselige hat 
uns ins Unglück gebracht!’ Und dann ward es wieder still. Die 
Prinzessin wartete, dass der König und die Königin kämen, aber 
sie kamen nicht. Sie wartete, dass es Tag würde, aber es wurde 
nicht Tag. In immer währender Nacht wandelte sie in allen Zim- 
mern umher und fand keinen Ausgang und bekam keinen Men- 
schen zu Gesicht. So wandelte sie ein ganzes Jahr lang; die Klei- 
der auf ihrem Leibe verschlissen und wie eine böse Krankheit 
zehrte an ihr der Gram, dass keine Seele zu ihr kam. 

Da erblickte sie einst in der Wand ein Fensterchen, das war 
nicht grösser als dass ein Sperling ein und ausfliegen konnte. 
Sie reckte sich in die Höhe und sah durch das Fensterchen einen 
Teich, der ging bis an die Mauer heran, und zwei Fischer fischten 
und plauderten mit einander. ‘Wenn’, sagte der eine, ‘das Fräu- 
lein jetzt wieder umherwanderte, würde sie eine Küche finden 
und in der Küche ein altes Mütterchen, das das Feuer schürt. 
Und wenn sie dann nur sagte «Altes Mütterchen, legt ihr euch 
schlafen und ruht aus, ich will indessen für euch das Feuer 
schüren», und, nachdem das Mütterchen eingeschlafen wäre, nur 
herginge und sie umbrächte und das Feuer auslöschte!’ Die Prin- 
zessin hörte das alles, und da ging sie und kam zu der Küche, 
fand das Mütterchen am Feuer und sprach zu ihr ‘Altes Mütter- 
chen, legt ihr euch schlafen und ruht aus, ich werde indes das 
Feuer schüren.” Das Mütterchen ging und schlief ein, und da 
schlug die Prinzessin die Alte todt und löschte das Feuer aus. 
Und jetzt stieg das Schloss aus der Erde empor, und alles im 
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Schloss jubelte und suchte nach der Prinzessin: ‘Wo ist das gute 
Mädchen, das uns erlöst hat” Der Prinzessin aber wurde es 
angst, denn sie dachte, wegen des Mūtterchens, das sie umge- 
bracht hatte, werde es ihr schlimm gehn. Und sie versteckte 
sich in der Küche. Aber da trat derselbe, der damals Nachts zu 
ihr gekommen war und sich hingelegt hatte, zu ihr in die Küche, 
und es war König Blaubarts Sohn und war ein gar schöner Junker: 
seitdem das Schloss verzaubert worden war, hatte er zur Busse 
sich die Ketten umhängen und immer mit dem Hahnenschrei aus 
der Erde emporsteigen und in Feld und Wald in den Ketten wan- 
dern müssen. Er führte jetzt die Prinzessin zu seinen Eltern und 
sprach ‘Das alles geschah nur, weil mein Liebcehen ihrer Mutter 
folgte und das Licht mitbrachte. Hätte sie der Mutter nicht ge- 
folgt, so wären wir schon früher aus der Erde heraufgekommen. 
So aber litt sie Not und Trübsal: die Kleider verschlissen an ihr, 
und ein ganzes Jahr hat sie in den Zimmern umherwandern 
müssen. Aber nun ist sie mein liebes Schätzchen, und wir alle 
haben durch sie Licht und Freude wieder erlangt.’ Darauf sprach 
die Prinzessin ‘Ich will kein Licht, keine Freude, ich möchte 
nur wieder zu meinem Vater und meiner Mutter!’ Aber alle 
sagten ihr ‘So lange die Sonne über der Schöpfung aufgeht, ge- 
langt niemand von hier in deine Heimat, und wenn er ein Vogel 
wäre; nimmer siehst du sie wieder, so lange du lebst.’ Da blieb 
denn die Prinzessin beim König Blaubart und gab dem Prinzen ihr 
Jawort, und der König schenkte ihnen die Hälfte von allen seinen 
Besitztümern und sprach ‘Lebt und regiert wie ich, und wir wollen 
allzeit Gott und dieser Prinzessin dafür dankbar sein, dass sie uns 
erlöst hat. So geht jetzt zusammen zur Kirche, auf dass ihr Mann 
und Frau werdet, und habt immerdar Gottes Gebote vor Augen.’ 


22, Von dem Fischerssohn, den ein Teufel davon- 
3 
trug. (37) 


Ein König hatte einen Fischer, und der Fischer schrieb auf 
ein Papier ‘Ich lebe ohne Sorgen’, setzte seinen Namen dazu und 
schlug das Papier an einem Pfahl an. Der Pfahl stand an dem 
Weg, wo der König immer spazieren ging, und so erblickte der 
König das Papier und las es. Er sprach ‘Ich, der König, lebe 
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mit Sorgen, er ist nur mein Fischer und lebt ohne Sorgen!” und 
er gab dem Fischer auf, einen Fisch zu fangen mit Augen von 
Diamant und goldnen Schuppen, und innerhalb drei Tagen sollt 
er den Fisch gefangen haben; denn in drei Tagen sollte beim 
König grosse Gesellschaft sein, und er wollte einen Fisch auftragen 
lassen, wie ihn von allen Königen noch keiner gesehn hätte. Da 
hatte denn der Fischer grosse Sorge. Er ging fischen und fischte 
den ganzen Tag und die ganze Nacht, aber er fing keine andern 
Fische, als wie sie immer waren. Den andern Tag ging er wieder 
bin und betete zu Gott, ehe er das Netz auswarf. Aber er fing 
wieder immer nur solche Fische, wie auch sonst. Am dritten 
Tag, wie er zum Fischfang ging, rief er den Teufel, der solle 
ihm helfen. Im Nu erschien auch ein Teufel und sprach "Aer: 
sprich mir, was du zu Haus nicht verlassen hast, so helf ich dir. 
Der Fischer überlegte, dass er beim Weggehn all sein Eigentum 
zu Haus zurückgelassen und nichts weiter mitgenommen habe, und 
sagte zu dem Teufel ‘Gut, ich versprech dirs’, und der Teufel 
sprach ‘Nach zwanzig Jahren an dem und dem Tag in dem und 
dem Monat werd ich mirs abholen’, und verschwand. Jetzt warf 
der Fischer das Netz aus und fing denn auch einen solchen Fisch, 
wie ihn der König haben wollte. Er brachte ihn zum König hin, 
und die Verwundrung war gross, und der König sprach zu dem 
Fischer ‘Du hattest ohne Sorgen gelebt, nun kannst du noch sorg- 
loser leben!’ 

Der Fischer ging nun heim, und da sah er, dass ihm unter 
der Zeit ein Sohn geboren war. Er erschrak, denn er dachte an 
das Versprechen, das er dem Teufel gegeben hatte, aber er sagte 
niemanden was davon, auch seiner Frau nicht. Das Kind gedieh 
und war mit drei Jahren ein gar schöner Knabe. Da bekam es 
eines Tags der König im Vorbeifahren zu sehn, und er ging zu 
dem Fischer und sagte ihm, einen so schönen Sohn habe nicht 
einmal er, der König, er werde das Kind zu sich nehmen. Und 
der König liess den Fischerssohn gut erziehen und hielt ihn wie 
sein eigen Kind. Nun kam der Tag heran, wo der Teufel ihn 
holen wollte, da ritt der Jüngling grade spazieren, und der Fischer 
war von Haus fortgegangen und weinte, und sie begegneten einan- 
der. Der Jüngling fragte ‘Warum weinst du, Vater? Der Fischer 
antwortete ‘Das sag ich nicht.‘ Aber der Sohn sprach ‘Wenn du's 
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nicht sagst, so schlag ich dir den Kopf herunter!’ Und da er- 
zählte ihm sein Vater, dass er ihn damals, als er den Fisch fangen 
wollte, dem Teufel versprochen hätte, und heute Nacht wollt ihn 
der Teufel holen. Der Jüngling kehrte zum Schloss zurück und er- 
zählt’ es dem König, und der König stellte rings um das Wohn- 
haus an Thüren und Fenstern Schildwachen auf. Am andern 
Morgen aber fand der König, nachdem er aufgestanden war, alle 
Wachen todt. Für die nächste Nacht stellte er noch mehr Wachen 
hin, und auch die fand er am folgenden Morgen todt. Da sprach 
der Fischerssohn zum König ‘Es ist schade um die vielen Soldaten, 
die du opferst; ich werde die nächste Nacht im Freien zubringen.’ 
Und am Abend ging er hinaus auf den Schlosshof und stellte sich 
ein Tischehen und einen Stuhl hin. Dann machte er mit dem 
Messer, so weit er mit der Hand reichen konnte, um sich herum 
einen Ritz, stellte eine Kerze auf den Tisch, nahm ein Gebet- 
buch zur Hand und wollte die ganze Nacht hindurch beten. Aber 
schon mit Abend erschienen sechs Teufel und sprachen zu ibm 
‘Komm nun mit, wir haben lange genug auf dich gewartet!’ Er sah 
aber nicht hin und betete. Nachdem die Teufel eine Weile gewartet 
hatten, kamen ihrer neun und riefen ihm zu, allein er sah wieder 
nicht hin. Als es aber um zwölf war, da kamen sie mit Sturmes- 
brausen heran, zerrten den Tisch und ihn aus dem Kreis heraus, 
und einer packte ihn auf und trug ihn durch die Luft davon. Jetzt 
fiel dem Fischerssohn ein, dass in seinem Gebetbuch ein Bild mit 
der Kreuzigung des Herrn war, und er drehte sich nach dem Ge- 
sicht des Teufels hin und hielt ihm das Bild vor die Augen. Der 
Teufel rief ‘Weg von mir, ich ertrag dich nicht!’ ‘So setz mich 
auf die Erde nieder!’ antwortete der Fischerssohn. Aber der 
Teufel thats nicht, und da hielt ihm der Fischerssohn ein Bild 
hin, das er noch weniger ertragen konnte, und wieder schrie der 
Teufel ‘Hinweg von mir!’ und der Fischerssohn sprach ‘So setz 
mich auf die Erde nieder! Und der Teufel hielt es nicht länger 
aus und liess ihn fallen. 

Als der Fischerssohn unten ankam, meinte er, er wäre jetzt 
auf der Erde. Aber er war grade auf eine Feueresse aufgefallen, 
die zu einem verwünschten Schloss gehörte. Da kroch er bis an 
die Hüften hinein, und dann drückte er sich zusammen uud liess 
sich ganz hinuntergleiten. So kam er in ein Zimmer, das stock- 
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finster war, er fand aber doch die Thür und kam dann in ein 
zweites Zimmer, da brannte ein Licht. Und er setzte sich hin 
und betete. Da traten drei Jungfrauen herein, die waren kohl- 
schwarz, und sie sprachen zu ihm ‘Von wannen bist du zu uns 
gekommen? Er erzählt’ es ihnen, und darauf sprachen sie ‘Wenn 
du drei Nächte nacheinander schwere Busse durchmachen willst, so 
ist dein Glück gemacht und wir sind von dieser Stätte erlöst; 
wenn du sie aber nicht bis zu Ende aushältst, so ists dein und 
unser Verderben.’ Der Fischerssohn war bereit, und am Abend 
brachten sie ihn in dem Zimmer, wo sie immer schliefen, zu Bett, 
und sie selbst verbargen sich. Da erschienen drei Teufel, die 
schmissen ihn die ganze Nacht aus einem Bett in das andre, und 
er gab keinen Laut von sich. Am andern Morgen, wie er auf- 
stund, kam ein Lichtschimmer durch das Kamin, und die Jung- 
frauen waren im Gesicht weiss; sie baten ‘Halt es noch zwei 
Nächte aus, so wird das ganze Schloss aus der Erde aufsteigen. 
Die zweite Nacht erschienen noch mehr Teufel, und sie warfen 
ihn herum, dass am nächsten Morgen nur noch wenig Leben 
in ihm war. Und der Lichtsebein ging jetzt schon bis zur Hälfte 
der Fenster, und die Jungfrauen waren abermals ein Theil weisser. 
Sie baten ihn: ‘Halt jetzt noch die eine Nacht aus, in der wird 
dirs am schlimmsten gehn.’ In der dritten Nacht erschienen 
neun Teufel und schmissen ihn die ganze Nacht durch auf zwölf 
Betten herum, und als der Hahn eben krähte, rissen sie ihn in 
Stücke und verschwanden. Aber jetzt war auch das Schloss ganı 
gehoben, und die drei Jungfrauen kamen herbei, sammelten die 
Stücke des Fischerssohns und legten sie zusammen und machten 
ihn wieder lebendig. Da sprang er auf und sagte ‘Wie gut hab 
ich geschlafen!’ Aber die Jungfrauen antworteten ihm ‘Ja gul 
hast du geschlafen! dass das ganze Zimmer von deinem Blut 
schwimmt!’ Und weiter sprachen sie zu ihm ‘Jetzt kannst du die 
von uns dreien, die du am meisten magst, zur Frau haben und bist 
dann König über das ganze Reich! Der Jüngling sprach ‘Wenn 
ich die jüngste von euch nehme, werden mir da nicht die zwei 
andern böse sein?” Diese sagten aber “Nein, das werden wir nicht. 
Und da wählte er die jüngste, und sie feierten Hochzeit. 

Er wollte nun gern wissen, wie es in seiner Heimat stünde, 
und seine Frau sagte ihm, dass es bis dahin sehr weit sei, es sei 
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das siebente Königreich. Aber sie schenkte ihm einen Ring, den 
brauchte man nur einmal herumzudrehen, dann war man an dem 
Ort, wo man sich hinwünschte. Mit dem Ring war er jetzt im 
Nu dort, und es war grade eine grosse Anzahl Könige bei seinem 
Pflegevater versammelt, die überlegten, wie der Jüngling wol seinen 
Tod gefunden baben möchte, und waren sehr betrübt. Da trat 
er unter sie und sprach ‘Weinet nicht, ich lebe!’ Und es ent- 
stund grosse Freude über seine Wiederkunft, und der König ver- 
anstaltete ein grosses Fest. Er erzählte oun auch dem König, 
dass er schon verheiratet sei, aber niemand wollt es ihm glauben. 
Da sprach er ‘Wenn es euch beliebt, so wird meine Frau im 
Augenblick bier sein’, und er ging hinaus, drebte den Ring um, 
dachte, wenn meine Frau nur hier wäre! und sie erschien. Nun 
hatte aber seine Frau nicht Lust lange zu bleiben, und sie wollte 
ihn mit heim haben, er aber wollte gern noch als Gast des 
Königs dableiben. Da waren beide einmal ein bischen im Freien, 
und er schlief ein. Und jetzt streifte sie ihm den Ring ab, weckte 
ihn dann und sprach zu ihm ‘Leb wohl! Ich werde zu Haus 
sieben Jahre warten; kehrst du inner der Zeit nicht zurück, so 
nehm ich mir einen andern Mann.’ Damit verschwand sie vor 
seinen Augen. Er bemerkte aber jetzt, dass er den Ring nicht 
mehr hatte, und ging traurig nach Haus. 

Das siebente Jahr kam, es ging zu Ende, und der junge König 
war noch nicht daheim. Er wanderte durch einen grossen Wald 
und kam mit Einbruch der Nacht zu einem Einsiedler, sprach bei 
ihm ein und fragte ihn ‘Weisst du nicht, wie weit ich noch nach 
Haus habe? Der Einsiedler sprach ‘Noch vierzig Meilen, und 
morgen will sich deine Frau mit einem andern Mann trauen lassen.’ 
Danach sah der König an der Wand ein paar Stiefel, einen Hut 
und einen Mantel hängen, und er fragte den Klausner ‘Sag, Alter, 
wozu brauchst du die Stiefel” ‘Wenn ich sie anziehe, brauch 
ich nur einen Schritt zu machen und bin vierzig Meilen weit.’ 
‘Ei, und wozu dient dir der Hut? ‘Wenn ich ihn auf die andre 
Seite umdrehe, so bin ich im Nu da, wo ich mich hindenke.' “Ei, 
und wozu dient dir der Mantel” ‘Wenn ich mich in den Mantel 
einhülle, so kann ich durch die Welt gehn und niemand sieht 
mich.’ Der König wartete nun, bis der Alte schlief, dann zog er 
sich die Stiefel an, setzte den Hut auf, hängte sich den Mantel 
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um und verliess die Klause. Und er machte jetzt einen Schritt, 
und da war er zu Haus. Die Hochzeit war schon im Gang, und 
er wandelte umher, ohne dass ibn jemand sehen konnte. Jetzt 
kam der Bräutigam in der Hochzeitskutsche angefahren, und als 
er aus dem Wagen sprang, trat der König an ihn heran, schlug 
ihm ein Bein unter, und er fiel hin. Darauf wollte der Bräutigam 
nach dem Balkon gehn, wo seine Braut stand, da stellte ihm der 
König wieder ein Bein, und wieder fiel er zu Boden. Und wie 
er ihr jetzt einen Kuss geben wollte, da fiel er zum dritten Mal 
auf die Erde. Da sprach sie ‘Ich habe sieben Jahre gewartet und 
werde nun noch sieben Jahre warten und werde keinen andern 
Mann nehmen!’ Und sie weinte sehr. Aber jetzt warf der König 
den Mantel ab, und alle erkannten ihn und freuten sich, und es 
wurde zur Feier seiner Heimkehr ein Fest gefeiert. 


23. Vom weissen Wolf. (5) 


Es war ein König, der hatte drei Töchter; ege war immer 
schöner wie die andre, die jüngste aber war die schönste. Einst 
wollte der Vater in Geschäften nach Wilna fahren und wollte dort 
eine Magd dingen, die sollte im Hauswesen zum Rechten sehn, alles 
fegen und rein halten und die Schweine füttern. Da sprach die 
jüngste ‘Vater, ich will selbst die Wirtschaft führen und brauche 
keine Mägde.. Wenn du aber doch nach Wilna fährst, so bring 
mir eine kleine Matte von lebenden Blumen mit.’ Der König fuhr 
darauf nach Wilna, und er kaufte für seine älteste Tochter ein Kleid, 
für die zweite ein kostbares Kopftuch, und für die dritte suchte 
er in der ganzen Stadt in allen Läden nach einer Matte von leben- 
den Blumen, fand aber keine. So fuhr er ohne Blumenmatte wieder 
nach Haus, und der Weg führte durch einen Wald. Es waren 
aber noch drei oder vier Meilen bis zum Schloss, da sah der König 
am Weg einen weissen Wolf sitzen, der hatte auf seinem Kopf 
ein Deckchen von lebenden Blumen. Und er sprach zum Kutscher 
‘Steig von der Kutsche herunter und hole dort das Deckchen.' 
Aber der Wolf redete und sprach ‘Mein Herr und König, die Blu- 
mendecke bekommt ihr nicht umsonst.’ Da fragte der König ‘Was 
verlangst du? Ich will dich dafür gern mit Schätzen überhäufen.' 
‘Ich verlange nicht nach deinen Schätzen’, antwortete der Wolf, 
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‘versprich mir nur, dass du mir das geben willst, was dir zuerst 
entgegenkommt; in drei Tagen komm ich auf dein Schloss, um 
mir's abzuholen.” Da dachte der König ‘Nach Haus ist's noch weil, 
es wird mir schon noch ein wildes Thier oder ein Vogel aufstossen ; 
da sag ichs ihm zu!’ Und er that's. Er fuhr nun mit der Decke 
weiter, aber auf dem ganzen Heimweg stiess ihm nichts auf. Wie 
er aber in den Schlosshof einfuhr, kam ihm die jüngste Tochter 
entgegen. Der König und die Königin weinten bittre Thränen. 
Ihre Tochter fragte ‘Vater und Mutter, warum weint ihr nur so 
sehr? und der Vater antwortete ‘Ach, ich habe dich einem weissen 
Wolf versprochen; in drei Tagen kommt er aufs Schloss, und da 
musst du mit ihm gehn!’ Am dritten Tag kam auch der Wolf 
auf den Schlosshof, pfiff und sprach dann ‘Gebt mir mein Eigen- 
tum, was ihr mir versprochen habt!’ Sie hatten aber eine Kam- 
merjungfer für ihn angezogen, die gaben sie ihm statt der Prin- 
zessin, und der Wolf sprach zu ihr ‘Setz dich auf mich, ich werde 
dich nach meinem Edelhof tragen.’ Er trug sie darauf bis an die 
Stelle, wo er mit dem Blumendeckchen am Weg gesessen hatte, 
dann sprach er ‘Hier wollen wir uns niedersetzen und ausruhen !" 
Sie setzten sich hin. und der weisse Wolf sprach ‘Was würde 
wol dein Vater machen, wenn dieser Forst sein Eigentum wäre ? 
‘Mein Vater’, antwortete sie, ‘ist ein armer Mann, der würde die 
Bäume fällen, von dem Holz Tonnen machen und sie verkaufen, 
und dann hätt er allzeit Brod? ‘Das ist nicht die rechte!’ sagte 
der Wolf, trug die Kammerjungfer wieder zum Schloss zurück und 
rief ‘Gebt mir die rechte heraus! denn wenn ihr mir die nicht 
gebt, so komm ich mit Sturmesbrausen über euch, stürze alle 
Mauern und das ganze Schloss um, und ihr könnt dann sehn, 
wo ihr bleibt!’ Da weinte der König und seine Frau, und sie 
sprachen zur Prinzessin ‘Liebes Kind, so geh nur mit dem weissen 
Wolf! wir haben dich ihm nun einmal versprochen.” Da machte 
sich die Prinzessin fertig und wickelte auch ihr Blumendeckchen 
zusammen und nahm es mit. Und der weisse Wolf trug sie fort, 
und sie kamen an den Platz, wo er sich mit der Kammerjungfer 
niedergesetzt hatte. ‘Hier wollen wir uns setzen und ausruhen!’ 
sprach er, und er fragte sie darauf ‘Was würde dein Vater machen, 
wenn dieser Forst sein Eigentum wäre? Das Fräulein antwor- 
tete ‘Mein Vater würde die Bäume fällen, Gebäude aufrichten und 
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Pächter hineinsetzen, und da würde er noch reicher werden als 
er schon ist. ‘Das ist die richtige’, sagte der Wolf und sprach 
dann zu der Prinzessin ‘Setz dich jetzt wieder auf mich, dass ich 
dich nach meinem Edelhof trage.’ Und er trug sie durch die 
Wälder dorthin, und es war ein stattliches Gehöfte : schöne Häuser 
und der Hof ganz gepflastert. ‘Ein schönes Gehöft’, sprach die 
Prinzessin, ‘und ein schönes Herrenhaus! Dass mir nur Vater und 
Mutter so fern sind!’ Der Wolf aber sagte ‘Uebers Jahr werden 
wir deine Eltern besuchen.” Und der weisse Wolf war gar kein 
Wolf, sondern ein schöner Junker und hatte nur einen Wolfs- 
pelz um. 

Ein halbes Jahr verstrich, da kam der weisse Wolf eines Tags 
nach Haus und sprach ‘Mein Herzchen, mach dich zu einer Hoch- 
zeit bereit, deine älteste Schwester heiratet, ich werde dich hin- 
tragen. Wenn ich dich dann aber wieder abhole und ich pfeife 
dir, so hör nicht auf Vater noch Mutter, sondern lass Essen und 
Trinken im Stich und komm sogleich zu mir; denn wenn ich dich 
zurücklassen muss, findest du nicht den Heimweg durch die Wäl- 
der! Er trug sie also zu der Hochzeit hin und kehrte selbst 
wieder heim. Gegen Abend aber kam er dann wieder und ptiff 
vor dem Schloss. Und da liess sie auch Essen und Trinken so- 
gleich sein, kam zu ihm und setzte sich auf ihn, und er trug sie 
wieder nach seinem Edelhof zurück. 

Wiederum verging ein halbes Jahr, da kam der weisse Wolf 
wieder eines Tags nach Haus und sprach ‘Mein Herzchen, lass uns 
zur Hochzeit nach deiner Eltern Schloss gehn, deine zweite Schwester 
heiratet. Aber diessmal gehn wir beide als Gäste hin und werden 
über Nacht dort bleiben.’ Sie gingen zusammen zur Hochzeit und 
am Abend, wie die Gäste zur Ruhe gingen, da führte die Königin 
die Prinzessin und den weissen Wolf in ein Zimmerchen, dass sie 
da schliefen. Und da sah die Königin, wie der weisse Wolf seinen 
Pelz ablegte, und da war er ein schöner Junker. Und sie befahl 
danach ihren Mägden in der Küche den Herd einzuheizen und den 
Pelz ins Feuer zu werfen. Kaum aber war der Pelz in den Ofen 
geworfen, da verschwand der Junker mit Sturmesbrausen durch 
die Thür. Und er kehrte ohne die Prinzessin nach seinem Edel- 
hof zurück. Die Prinzessin weinte und wollte zu ihm zurück, sie 
ging durch die Wälder, fand aber nicht Weg noch Steg. 50 
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wanderte sie einen halben Monat im Wald umher, da kam sie an 
ein kleines Häuschen. Sie trat ein, da sass der Wind und las. 
Sie fragte ihn ‘Wind, habt ihr nicht den weissen Wolf gesehn ? 
Er antwortete ‘Ich habe den Tag und die Nacht über geblasen 
und bin ohnlängst erst nach Haus gekommen, aber ich habe ihn 
nicht gesehn.” Er schenkte ihr aber einen Schuh, mit dem konnte 
sie hundert Meilen weit ausschreiten. Da schritt sie zu einem 
Stern und fragte ihn ‘Sternlein, habt ihr nicht den weissen Wolf 
gesehn? Der Stern antwortete ‘Ich habe die Nacht über geleuch- 
tet, aber ich hab ihn nicht gesehn.’ Er schenkte ihr aber einen 
Schuh, mit dem konnte sie zweihundert Meilen weit ausschreiten. 
Da schritt sie zum Mond und fragte ‘Lieber Mond, habt ihr nicht 
den weissen Wolf gesehn” Er antwortete ‘Ich habe die ganze 
Nacht über geschienen, bin ohnlängst erst heimgekommen, aber 
ich hab ihn nicht gesehn.” Er schenkte ihr aber einen Schuh, 
mit dem konnte sie vierhundert Meilen weit ausschreiten. Da schritt 
sie zur Sonne und fragte ‘Liebe Sonne, habt ihr nicht den weissen 
Wolf gesehn” Die Sonne antwortete ‘Ja, ich hab ihn gesehn, 
aber dein weisser Wolf hat sich schon ein andres Mädchen ausge- 
wählt, das bei ihm dient, und mit dem will er jetzt Hochzeit 
machen. Aber ich will dir helfen’ Und sie schenkte der Prin- 
zessin einen Schuh: wenn sie einmal ausschritt, legte sie mit dem 
fünfhundert Meilen zurück; und ein Spinnrädehen, wenn sie damit 
Moos spann, war Seide auf der Spule; {und ein Messer, wenn sie 
damit an einem verfaulten Stück Holz schnitzte, fielen goldne Späne 
ab; und eine Gabel, wenn sie damit ein Stück Splint durchstach, 
waren die Löchelchen von Gold.)!) Und dann sprach die Sonne 
‘Nun wirst du an einen Glasberg kommen. Unten findest du eine 
Schmiede, dort lass dir die Füsse und Hände beschlagen und lass 
dir eine vier Klafter lange Kette schmieden. Klimm alsdann den 
Berg hinan, und wenn du oben bist, lass dich in den Edelhof des 
weissen Wolfs hinab.’ Da schritt denn die Prinzessin aus und kam 
an den Berg, und wie sie oben war, liess sie sich in den Edelhof 
hinab. Dort nun nahm man sie in den Dienst, um die Betten zu 
machen und aufzuwaschen. Sie hatte sich aber wie ein altes Weib 
verkleidet und sich den Kopf vermummt und liess ihr Gesicht nicht 
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sehn. Am Abend nun, als sie ihre Arbeit besorgt hatte, setzte 
sie sich mit ihrem Spinnrädchen hin und spann Moos. Und da 
sah das Mädchen, das der weisse Wolf am nächsten Sonntag zur 
Trauung führen wollte, wie das Moos auf dem Spinnrädchen sich 
in Seide verwandelte, und sprach zur Prinzessin ‘Mütterchen, 
schenk mir das Rädchen da!’ Die Prinzessin antwortete ‘Ich will 
dirs schenken, wenn du mich diese Nacht unter deines Liebsten 
Bett schlafen lässt.’ Und das Mädchen sprach ‘Gut, es mag sein.’ 
Aber sie schiekte einen Diener nach der Stadt, der musste einen 
starken Schlaftrunk für den Herrn kaufen. Den gab sie am Abend 
dem weissen Wolf und liess alsdann das Mütterchen sich unter 
sein Bett legen. Da fing denn das Mütterchen unter dem Bett an 
ihre ganze Lebensgeschichte zu erzählen: wie ihrer drei Schwestern 
waren, sie die jüngste und die schönste ; wie man sie einem weissen 
Wolf zugelobte; wie sie auf ihrer Schwestern Hochzeiten war, auf 
der ersten allein und auf der zweiten mit dem weissen Wolf; 
wie da ihre Mutter den Mägden befahl den Pelz zu verbrennen 
und der Junker darauf mit Sturmwind ausfuhr und sie verliess ; 
wie sie dann weinend ihn suchen ging und zum Wind, zu dem 
Stern und zum Mond kam; wie sie darauf weiterging und die 
Sonne fand; wie die Sonne ihr sagte, dass sie den weissen Wolf 
gesehn habe, dass der aber jetzt mit einer andern Hochzeit machen 
wolle, und wie die Sonne ihr sagte, was sie thun müsse, um den 
Glasberg hinaufzukommen; wie sie alsdann in des weissen Wolfs 
Schloss gelangte und wie seine jetzige Braut ihr erlaubte die 
Nacht unter ihres Bräutigams Bett zu liegen. Der weisse Wolf 
hörte von allem dem nichts. Aber die Thürwächter, die die Nacht 
über nicht schliefen, die hörten alles, was sie erzählte. Und am 
nächsten Morgen sprachen sie zu ihrem Herrn ‘Hört nur, Herr, 
was alles heute Nacht unter eurem Bett die Alte erzählt hat!’ und 
erzählten’s ihm wieder. Und da merkte der weisse Wolf, dass 
seine frühere Frau ihn suchte. Er wartete aber bis zum Sonn- 
tag, wo die Hochzeit sein sollte. Da kamen viele Könige zu Gast 
gefahren, und er sprach zu denen ‘Hört, ihr Könige, was ich 
euch zu sagen habe! Ich verlor von meinem Koffer den Schlüssel, 
liess mir einen neuen anfertigen und hab jetzt den alten wieder- 
gefunden. Welcher von beiden Schlüsseln ist jetzt der bessere 7 
Alle Könige antworteten ‘Der alte ist allemal besser als der neue.’ 
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‘So ist’, sprach der weisse Wolf, ‘auch meine frühere Frau besser 
als die andre.’ Und er liess seine neue Braut rufen und sprach 
zu ihr ‘Du kannst gehn! denn meine erste Gattin ist zurückge- 
kehrt, ich dachte nicht, dass sie mich wiedersuchen werde. Jetzt 
ist sie wieder mein, und ich bin ihr. Geh du also zu deinem 
Vater zurück !’ 


24. Von der Ratte, die den Königssohn zum Mann be- 
kam. (1) 


Es war ein König, der hatte eine schöne Frau und eine schöne 
Tochter. Seine Frau starb. Da fuhr er in allen Landen umher, 
sich wieder eine Frau zu suchen, aber er fand nirgends eine, die 
so schön war wie seine Frau oder seine Tochter. Da sagte er zu 
seiner Tochter ‘Liebe Tochter, wir wollen Mann und Frau werden !' 
Die Prinzessin aber antwortete ‘Wie können wir Mann und Frau 
werden, da ich eure Tochter bin und ihr mein Vater seid!’ Und 
in der Nacht setzte sie sich ans Fenster und weinte. Da erschien 
ihre Mutter und sprach ‘Weshalb weinst du so” ‘Was sollt ich 
nicht weinen’, antwortete sie, ‘da mein Vater mich heiraten will 
und schon die Hochzeit zugerichtet hat? Da sagte die Mutter 
‘Bitt ihn, dass er dir Sonnenkleider, Sonnenhandschuhe und Sonnen- 
schuhe machen lasse.’ Am nächsten Morgen kam der König zu 
seiner Tochter und sprach ‘Komm, wir wollen jetzt zur Trauung 
fahren!’ Aber sie erwiederte ‘Wenn ihr mir Sonnenkleider, Sonnen- 
handschuhe und Sonnenschuhe machen lassen wollt, so mag danach 
die Hochzeit sein!” Da liess der König an seine Fabriken den 
Befehl ergehn, sie sollten diese Art Kleider machen, und noch 
den nämlichen Tag war der ganze Sonnenanzug fertig. Der Abend 
kam, da setzte sich die Prinzessin wieder ans Fenster und weinte. 
‘Ach mein Gott’, sprach sie ‘was ist nur dem Vater in den Sinn 
gekommen, dass er mich heiraten will” Da erschien die Mutter 
am Fenster und sprach ‘Weshalb weinst du so? ‘Wie sollt ich 
das Weinen lassen, da der Vater mich zur Frau haben will? 
Da sprach die Mutter ‘Bitt ihn, dass er dir einen ganzen Mondan- 
zug und einen ganzen Sternenanzug machen lasse. Am andern 
Morgen kam der König zur Prinzessin und sprach ‘Mach dich fertig, 
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Tochter, dass wir zur Trauung fahren!’ ‘Vater’, erwiederte sie, 
‘wenn ihr mir einen Mondanzug und einen Sternenanzug machen 
lassen wollt, so mag nachher die Hochzeit sein!’ Da liess ihr der 
König auch diese Art Kleider anfertigen und sprach darauf zu ihr 
‘So lass uns jetzt zur Trauung fahren!’ Aber die Prinzessin sagte 
‘Vater, wartet noch eine Nacht! ich möchte mich noch mit meiner 
Mutter beraten.” In der Nacht um zwölf Uhr erschien die Mutter 
und sprach ‘Weshalb weinst du so” “Wie sollt ich das Weinen 
lassen, da mein Vater mir den ganzen Anzug verschafft hat und 
ich mich nun mit ihm trauen lassen muss? Die Mutter aber 
sagte ‘Bitt ihn, dass er dir einen Mantel von Rattenpelz nähen 
lasse. Danach bind alle deine Kleider zusammen und geh ins 
Bad, sag, du wollest dich da fertig machen und waschen. Ich 
werde dann erscheinen und dich mit Sturmeswehen davontragen.' 
Am nächsten Morgen sprach die Prinzessin zum König ‘Vater, ver- 
schaff mir erst noch einen Pelz von Rattenfellen!’ Der König liess 
auch den machen und sprach alsdann ‘So zieh jetzt, liebe Tochter, 
deine prächtigsten Kleider an, dass wir zur Trauung in die Kirche 
fahren!’ Und die Prinzessin sagte ‘Ich muss noch ins Bad, da 
will ich mich fertig machen und mich waschen.” Und sie packte 
alle ihre Kleider zusammen, auch die Sonnen-, die Mond- und die 
Sternenkleider, ging in das Bad und zog da ihren Rattenpelz an. 
Da erschien ihre Mutter und trug sie mit Sturmeswehen davon. 
Sie trug sie mitten in einen Wald und setzte sie zur Seite eines 
Wegs, wo ein Kreuzstein war, nieder. Der Stein that sich auf, 
und da legte die Prinzessin die Kleider in den Stein und machte 
ihn dann wieder zu. Der König aber wartete, dass seine Tochter 
aus dem Bad nach Haus käme, aber sie kam nicht. Er schickte 
Diener hin, die sollten sehn, wo sie bliebe. Die Diener gingen, 
sie kamen aber wieder und sagten ‘Eure Tochter ist nicht mehr 
da? Da fiel der König in schweren Gram, nahm eine Flinte und 
schoss sich mitten auf dem Schlosshof todt. 

Es kam aber ein König die Strasse gefahren, an der der Stein 
stand, und sah an dem Weg eine Ratte liegen. Die Ratte redete 
und sprach ‘Lieber König, nehmt mich doch mit nach eurem 
Schloss!’ Dem König war das neu und komisch, dass eine Ratte 
redete. Das Thier machte ihm Vergnügen, und er nahm es, liess 
es mit nach seinem Schloss fahren und gab es dort einem Lakei 
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in Obhut. Eines Tags nun wollte sich des Königs Sohn zum Kirch- 
gang anziehn, da hatte der Lakei ihm die Stiefel zu putzen ver- 
gessen. Da putzte sie ihm die Ratte und trug sie zu ihm hin. 
Der Prinz aber rief ‘Du unflätiges Thier wagst dich an mich heran- 
zukommen!’ und er nahm den einen Stiefel und warf ihn nach 
der Ratte. Danach ritt der Prinz zur Kirche, die Ratte aber bat 
den Lakei, dass er sie in die Kirche gehn lasse. Der Lakei liess 
sie auch hin und sagte, sie solle nicht länger als eine Stunde 
ausbleiben, und da lief die Ratte zum Stein, zog ihre Sternen- 
kleider, Sternenschuhe und Sternenhandschuhe an und ging so in 
die Kirche. Die ganze Kirche erstralte, als sie eintrat, und alle 
Herren und Junker schauten nach ihr. Und wie sie nachher aus 
der Kirche herausging, da begrüsste sie der Junker, der mit dem 
Stiefel nach ihr geworfen hatte, und fragte sie "Von wo bist du, 
schönes Fräulein” ‘Aus dem Stiefelschloss.’ ‘Wo liegt das? ist's 
weit von hier? ‘Ich kann’s nicht sagen, denn zu Haus bin ich 
etwas andres als das hübsche stolze Fräulein.‘ Damit ging sie. 
An dem Stein aber zog sie ihre Kleider wieder aus, warf den 
Rattenpelz um und lief nach dem Schloss zurück. Auch der Prinz 
kam jetzt heimgeritten, und er erzählte seinen Eltern und seinen 
Brüdern und Schwestern, er habe heut ein Fräulein gesehn, das 
sei so schön gewesen, wie selbst sein Vater, bei seinen Jahren, 
gewiss noch keins gesehn habe. Und er fragte den König ‘Wisst 
ihr nicht, Vater, wo das Stiefelschloss liegt? Der Vater antwor- 
tete ‘So lang mich die Erde trägt, hab ich noch nie was von dem 
Schloss gehört.’ 

Den-nächsten Sonntag wollte der Junker wieder zur Kirche. 
Er setzte sich, um erst noch was zu essen, an den Tisch. Da 
hatte der Lakei ihm ein Messer zu geben vergessen, und da brachte 
ihm die Ratte das Messer an den Tisch heran. ‘Unflätiges Thier! 
rief der Prinz, ‘was wagst du dich an mich heran zu kommen !’ 
und dabei schlug er mit dem Messer nach ihr. Danach ritt der 
Junker zur Kirche, die Ratte aber bat den Lakei, er solle sie 
doch wieder zur Kirche gehn lassen. ‘Du kannst gehn’, sagte der 
Lakei, ‘aber dass du mir nicht länger als eine Stunde ausbleibst !' 
Da lief die Ratte zum Stein, zog die Mondkleider, die Mondschuhe 
und die Mondhandschuhe an und ging in die Kirche. Die ganze 
Kirche erstralte von dem Glanz ihrer Kleider, und alle Junker 
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schauten nach ihr und sprachen ‘Letzten Sonntag war sie so schön, 
heute ist sie noch schöner.’ Nachher aber, als sie die Kirche verliess, 
waren wieder alle Junker hinter ihr her, und wieder begrüsste 
sie der Junker zuerst, der mit dem Messer nach ihr geschlagen 
hatte, und sprach ‘Von wo bist du, Fräulein? ‘Aus dem Messer- 
schloss.’ ‘Wie weit, Fräulein, ist's zu dem Schloss? ‘Ich kann's 
nicht sagen und erklären.’ Damit ging sie fort. Die Junker aber 
besprachen sich jetzt darüber, wie man ihr beikommen und ein 
Erkennungszeichen von ihr bekommen könnte, und etliche sagten 
‘Wir müssen neben die Kirchenthür ein Fass mit Theer stellen ; 
wenn sie dann aus der Kirche heraustritt, so giessen wir etwas 
Theer hin, da bleibt vielleicht ihr Schuh in dem Theer hängen.’ 
Der Prinz ritt nach Haus, um seinen Eltern wieder alles zu er- 
zählen, das Fräulein aber ging zu dem Stein, zog wieder ihren 
Rattenpelz über und lief zum Schloss zurück. 

Der nächste Sonntag kam, und der junge Herr wollte wieder 
zur Kirche, um zu sehn, ob das Fräulein mit den kostbaren Klei- 
dern wieder hinkäme. Wie er sich nun dazu anzog und sich 
das Gesicht wusch, fehlte das Handtuch. ‘Wo ist das Handtuch 7 
rief er. Und da kam die Ratte und überreichte ihm das Hand- 
tuch. Er nahm’s ihr ab und schlug sie damit und rief ‘Unflätiges 
Thier, bist du schon wieder bier!’ Danach ritt der Prinz zur 
Kirche, die Ratte aber bat wiederum den Lakei, er möge sie doch 
zur Kirche gehn lassen. ‘Meinethalben geh!’ sagte der Lakei, ‘aber 
bleib mir nicht länger als anderthalb Stunden aus!’ ‘Ich bleibe 
nicht länger’, versetzte die Ratte, lief zum Stein und zog ihre 
Sonnenkleider an. Und wie sie in der Kirche erschien, da sagte 
der Prinz zu den andern Junkern ‘Seht, wie schön sie ist! Sie 
hat einen Sonntag immer schönre Kleider an als den andern : 
das glänzt ja heute alles an ihr wie Sonnenschein!’ Und nachher 
sagte er ‘Wenn sie aus der Kirche geht, wollen wir den Theer 
hingiessen! Das thaten sie denn auch, und wie das Fräulein jetzt 
drüber weggehn wollte, blieb ihr einer Schuh in dem Theer kleben. 
Da war es ihr genierlich, den Schuh aufzuheben, und der Prinz hob 
ihn geschwind auf und steckte ihn zu sich. Alsdann trat er an das 
Fräulein heran, begrüsste sie und sprach ‘Von wo bist du, Fräu- 
lein? ‘Aus dem Handtuchschloss.’ ‘Ist das Schloss weit? *Ob's weit, 
ob's nah ist, werdet ihr sehn, wenn alles an den Tag kommt!’ 
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Damit ging sie davon, warf am Stein den Rattenpelz über ihre 
Sonnenkleider und lief zum Schloss zurück. 

Der Prinz kam jetzt auch nach Haus und brachte den Schuh 
mit, und die Ratte hörte, wie er dem König und der Königin alles 
erzählte. ‘Die drei Schlösser‘, sagte er, ‘werd ich schon finden; 
wenn ich nur auch das Fräulein wiederfinde!’ Und er machte 
sich auf und fuhr in der ganzen Welt umher, und suchte überall 
nach dem Stiefelschloss, dem Messerschloss und dem Handtuch- 
schloss. Aber niemand konnte ihm die Schlösser zeigen. Und er 
probierte allen Mädchen und Frauen, den armen und den vor- 
nehmen, den Schuh an; aber der war er zu klein und jener wieder 
zu gross, keiner passte er. Da dachte er ‘Am Ende ist sie in 
unserm eignen Schloss!’ und kam heimgefahren und probierte 
auch hier den Schuh allen Mädchen und Frauen an, aber auch 
hier passte er an keinen Fuss. Endlich sagte der Junker ‘So lasst 
mir die Ratte hereinkommen, vielleicht passt er der!’ Die Ratte 
wurde gerufen, und sie sprach ‘Ich will mir ihn anprobieren 
lassen, aber es muss in einem dunkeln Zimmer sein, und der 
Prinz darf nicht dabei sein! Da führten sie sie in ein dunkles 
Zimmer, und dort warf sie ihren Rattenpelz ab, und das ganze Zim- 
mer erstralte von ihren Kleidern. Alle riefen ‘Was für ein schönes 
Fräulein!’ Und jetzt passte auch der Schuh. Der Prinz aber guckte 
durch das Schlüsselloch, und da sah er, dass es dasselbe Fräulein 
war, das er in der Kirche gesehn hatte. Er riss die Thür auf, 
eilte auf sie zu, umarmte und küsste sie und sprach ‘Ich hatte 
nicht gedacht, dass ein solches Wesen wie du so schöne Kleider 
und so feine Manieren haben könnte! Aber jetzt bist du meine 
Liebste und ich dein Liebster. Wir wollen zu meinem Vater und 
meiner Mutter hingehn, wollen Hochzeit machen und zur Kirche 
fahren und uns trauen lassen. Und dann wollen wir zusammen 
leben wie mein Vater und meine Mutter gelebt haben.’ 


25. Von dem Mädchen, das eine Hexe zur Stiefmutter 
hatte. (34) 

Es war eine Witwe, die war eine Hexe. Sie hatte drei 

Töchter, die eine hatte ein Auge, die zweite zwei, die dritte drei 

Augen. Die Witwe heiratete einen Witwer, der hatte nur ein 
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Töchterchen. Das Mädchen hatte es bei seiner Stiefmutter gar 
nicht gut: Tag für Tag trieb es das Vieh aus, und eines Tags 
verlangte die Hexe auch noch, dass es jeden Tag einen Sack voll 
Flachs spänne und aufwebte und ausbleichte und alles am Abend 
fertig mit nach Haus brichte. Da ging das Kind auf den Kirch- 
hof, wo seine Mutter lag, und fing an ihrem Grab zu weinen an, 
also dass die Thränen darauf fielen. Die Mutter drunten in der 
Erde sprach ‘Es ist nicht Regen, es ist nicht Schnee, es fällt der 
Thau von den Bäumen.’ Aber das Kind sagte ‘Es ist nicht Schnee, 
noch ist es Regen, es fällt auch kein Thau von den Bäumen, ich 
weine nur hier auf deinem Grab.’ Fragte die Mutter ‘Warum 
weinst du?” ‘Ach’, erwiederte es, ‘die garstige Stiefmutter hat 
mir befohlen, ich solle jeden Tag den Flachs, den sie mir mitgibt, 
spinnen, weben und bleichen und alles Abends fertig mit nach 
Haus bringen, und es ist immer ein ganzer Sack voll Flachs!’ Da 
sprach die Mutter ‘Wenn du mit deiner Heerde aufs Feld kommst, 
da ist eine Kuh drunter, nimm den Sack mit Flachs und steck 
ihn der ins eine Ohr, und wenn du ihn zum andern Ohr her- 
ausziehst, so ist das Leinwandstück fertig gesponnen, gewebt 
und gebleicht.‘. Das that nun auch das Mädchen, und wie es 
Abends mit dem fertigen Gewebe heimkam, dachte die Hexe, wie 
mag es das wol fertig gebracht haben? Am nächsten Tag gab sie 
ihm wieder einen ganzen Sack voll Flachs mit auf die Weide, sie 
schickte aber eine ihrer Töchter, die mit dem einen Auge, mit, 
dass sie acht gäbe. Wie die beiden Mädchen mit dem Vieh hinaus- 
kamen, setzten sie sich beide hin, und der Sack mit dem Flachs 
lag ruhig da. Da sprach die junge Hexe ‘Weshalb arbeitest du 
nicht? Du wirst zum Abend nicht fertig werden!’ Aber Stief- 
schwesterchen sagte ‘Komm, ich will dir den Kopf absuchen. 
‘Nein, arbeite du nur!’ antwortete die Hexentochter. Aber sie 
wurde schläfrig, und der Kopf begann ihr zu jucken, und da sagte 
sie ‘Lause mich doch ein bischen.’ Stiefschwesterchen that's, und 
indem sie dazu sang ‘Eia popeia, Einäuglein, schlaf!’, schlief auch 
das eine Auge ein. Jetzt nahm das Mädehen den Flachssack, trug 
ihn zur Kuh hin, steckte ihr den Flachs ins Ohr und zog zum 
andern Ohr die Leinwand fix und fertig heraus. Und als die Zeit 
zum Eintreiben kam, trat sie zur Stiefschwester hin und rief 
‘Schwesterchen, steh auf, wir wollen jetzt eintreiben! Die Hexen- 
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tochter erwachte und fragte ‘Ei, ist denn deine Arbeit fertig?” Das 
Mädchen sagte ‘Ja’, und sie trieben dann heim. Zu Haus gab das 
Stiefkind den Sack und die Leinwand der Stiefmutter, und da 
fragte die ihre Tochter ‘Sahst du, wie sie's anfing? und die 
Einäugige antwortete ‘Nein, ich schlief, während sie arbeitete.’ 
Am dritten Tag gab die Hexe dem Stiefkind wieder einen Sack 
voll Flachs und schickte die Zweiäugige mit, aber auch die liess 
sich einschläfern, und die Leinwand ward fertig. Am vierten Tag 
musste die dreiäugige mit. Wie Stiefschwesterchen nun auch die 
einschläfern wollte, sagte die Hexentochter ‘Nein! mir hat die 
Mutter befohlen, ich solle darauf acht geben, wie du’s anfängst.' 
Aber auch ihr juckte nachher der Kopf, und Stiefschwesterchen fing 
jetzt wieder an sie in Schlaf zu singen, aber nur zwei Augen 
schliefen ein, das dritte aber blinzte nur so ein bischen und blieb 
wach. Und als das Mädchen den Sack zur Kuh trug, den Flachs 
ihr ins eine Ohr hineinsteckte und dann am andern Ohr die Lein- 
wand fertig gesponnen, gewebt und gebleicht herausnahın, da hatte 
die Hexentochter alles gesehn. Stiefschwesterchen ging nachher 
zu ihr hin und sprach ‘Steh auf, Schwesterchen, wir wollen 
jetzt eintreiben!’ und als sie mit dem Vieh heimkamen, sagte die 
Hexentochter zu ihrer Mutter ‘Ich hab alles gesehn, wie sie's 
anfängt, und erzählt es ihr. Da ging die alte Hexe hin und 
schlachtete die arme Kuh. 

Stiefschwesterchen ging jetzt wieder auf den Kirchhof an der 
Mutter Grab und weinte. Und sie hörte die Stimme der Mutter 
‘Ist's Schnee? ists Regen? Nein, Thau fällt von den Bäumen.’ 
Darauf sprach das Mädchen ‘Es ist nicht Schnee, es ist nicht Regen, 
noch fällt auch Thau von den Bäumen, ich weine nur hier auf 
deinem Grab.’ Da fragte die Mutter drunten ‘Warum weinst du? 
und das Kind antwortete ‘Sie haben mir meine arme Kuh geschlach- 
tet!’ ‘Geh heim’, sagte darauf die Mutter, ‘und bitte, dass sie dir 
das Gekröse zum Ausspülen geben; damit geh zum Teich, und 
wenn du es ausspülst, wirst du darin einen Ring und ein Gersten- 
und ein Haferkorn finden. Nimm sie mit nach Haus und steck 
sie unterm Fenster in die Erde.’ Das Mädchen that, wie ihm die 
Mutter befahl, und es fand, als es am Teich das Gekröse der Kuh 
ausspülte, alles, wie es die Mutter gesagt hatte, und steckte den 
Ring und die Körner unter dem Fenster in den Boden. Am nächsten 
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Morgen aber war dort ein Brunnen voll Wein und ein Apfelbaum 
mit reifen Äpfeln daran. 

Und ein Königssohn kam des Wegs gefahren, der hielt an und 
wollte von dem Wein und den Äpfeln haben. Er schickte die 
Hexe, sie solle ihm von dem Wein schöpfen und von den Äpfeln 
pflücken, aber wie die Hexe an den Brunnen trat, sank der Wein 
tief tief hinab, und die Äpfel wichen nach oben hin zurück. Drauf 
kam die Stieftochter herbei, und wie die herantrat, da wurde 
der Brunnen wieder bis oben voll Wein, und die Äpfel neigten 
sich ganz herab, und sie schöpfte von dem Wein und pflückte von 
den Äpfeln und brachte sie dem Prinzen. Dem Prinzen aber ge- 
fiel das so, dass er sprach ‘Für diese Bewirtung sollst du meine 
Frau werden! Dann fuhr er weiter. Die Hexe aber hatte die 
Worte des Prinzen gehört, und sie sperrte das Mädchen in eine 
Kammer ein und schloss die Thür zu, und wollte eine ihrer eignen 
Töchter zur Frau des Prinzen machen. 

Als der Tag kam, wo des Prinzen Braut zur Trauung nach 
der Kirche fahren sollte, musste sich die Hexentochter fertig machen, 
aber sie konnte die Schuhe nicht anbringen, die der Königssohn 
dem Stiefkind geschenkt hatte. Da ging die Hexe her und hackte 
ihr ein Stück von den Füssen ab, und jetzt brachte sie die 
Schuhe an und fuhr zur Kirche. Das Stiefkind aber musste wieder 
hinaus und das Vieh hüten. Aber draussen flog das Mädchen 
als Vöglein auf, flog zum Prinzen hin und sagte ‘Kuku, kuku, an 
des Hexleins Füssen ist ein Stück abgebackt“ Der Prinz hörte 
die Worte und dachte, man hat mir wol meine Braut vertauscht! 
Und er schaute nach und sah, dass wirklich ein Stück an den 
Füssen abgehackt war. Da jagte er die Hexentochter auf der Stelle 
fort, liess sich mit dem Stiefkind trauen, und sie führten ein 
glückliches Leben. 


26. Von dem Oheim, der ein Zauberer war. (39) 


Es war ein Schneider, der war sehr reich und hatte einen 
Sohn. Der Schneider starb und seine Frau konnte das Geschäft 
auf die Dauer nicht weiterführen, weil der Sohn sie an allen 
Ecken bestahl und trank, und ohne was zu verdienen immer nur 
verthat. Da machten sie denn Bankrott. 
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Der Junge ging nun eines Tags in der Stadt herum und be- 
suchte einen Kaufmann, da kam ein Herr und liess ihn heraus- 
rufen, und fragte ihn, ob er nicht einen Oheim hätte. Er ant- 
wortete ‘Nein.’ Der Herr aber sagte, er sei ein Bruder seines 
Vaters, und er gab ihm fünf Rubel in die Hand und schickte ihn 
heim, er solle seiner Mutter sagen, dass ihm sein Oheim die fünf 
Rubel gegeben habe. Am nächsten Morgen ging der Junge wieder 
durch die Stadt, da liess ihn der Herr wieder zu sich kommen, 
schenkte ihm fünfzehn Rubel und schickte ihn nach Haus zu seiner 
Mutter, sie solle ein Mittagessen kochen, er werde hinkommen. Der 
Junge ging nach Haus. Der Herr kam aber nicht nach, und da 
schickte die Mutter ihren Sohn hin, dass er den Herrn zum Essen 
rufe. Der ging jetzt auch mit ihm, aber er ging nicht zu der Schnei- 
derswitwe, sondern führte den Jungen zur Stadt hinaus in einen 
Wald. Und der Junge bekam wunderherrliche Gärten zu sehn, 
und sie wanderten so zwölf Tage und zwölf Nächte; es waren das 
aber nicht zwölf Tage, sondern zwölf Jahre. Und sie kamen zu 
einem gewaltigen Stein, und der Oheim befahl dem Jungen, er 
solle den Stein wegwälzen. Allein der Stein war so gross, und 
dem Jungen ward ganz bange. Da sagte der Oheim, er solle 
dem Stein nur mit der Hand einen Schubs geben. Der Junge that 
das, und der Stein wich bei Seite. Eine Thür und eine Treppe 
wurden sichtbar, und der Oheim sagte, er solle die Treppe hinab- 
steigen. Aber er fürchtete sich, und da gab ihm der Oheim einen 
Ring, liess ihn den Ring an den Finger stecken und sprach ‘Wenn 
dir bange ist, so brauchst du den Ring nur irgendwo anzudrücken 
und ihm zu sagen, was du wünschst, dann wird er dich von der 
Angst befreien. Und wenn du nun hinuntergestiegen bist, so 
kommst du in einen sehr grossen schönen Garten, geh durch den 
hindurch, aber pflücke nichts darin, weder von den Äpfeln noch 
von den Blumen. Am Ende des Gartens findest du dann einen 
Pfeiler und auf dem Pfeiler eine Lampe. Nimm diese herab, giess 
das Öl aus und bring sie mir hierher.” Der Junge gehorchte und 
fand den Pfeiler, nabm die Lampe, goss das Öl aus und steckte 
sie dann vorn in den Bausch des Kittels. Auf dem Heimweg ` 
jedoch pflückte er Äpfel, steckte sie auch noch vorn in den Bausch, 
dass der ganz voll war. Und wie er jetzt wieder auf der Treppe 
war, rief ihm der Oheim zu ‘Gib mir die Lampe her!’ Er konnte 
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aber die Lampe nicht flink unter den Äpfeln herauslangen, und 
der Oheim dachte, er hätte die Lampe gar nicht, und geriet in 
solchen Zorn, dass er den Stein fasste und auf die Thür drauf- 
warf. Der Junge konnte nun drunten bleiben! Er weinte und 
stieg die Treppe wieder hinab. Und jetzt fiel ihm der Ring ein, 
den ihm der Oheim gegeben hatte, er drückte ihn an die Treppe 
an, und der Ring hub an zu reden und fragte ihn ‘Warum weinst 
du? Er antwortete ‘Was sollt ich nicht weinen, da ich hier ge- 
blieben bin? Darauf sagte der Ring ‘Weine nicht, steig wieder 
hinauf, ich werde den Stein wegwälzen; ich bin ein Engel und 
werde dir überall aus der Not helfen, solang du mich nicht von 
dir lässest.‘ Der Junge stieg hinauf, der Stein schob sich bei Seite, 
und da war er wieder im Freien. Darauf ging er heim in die 
Stadt, und er suchte drei Tage lang nach seiner Mutter, bis er 
sie fand. Die drei Tage waren aber wieder ebensoviele Jahre 
gewesen. Seine Mutter war sehr gealtert, und er fragte sie, 
warum sie so alt aussähe. Die Mutter antwortete ‘Weil ich dich, 
mein Kind, fünfzehn Jahre nicht gesehn habe.’ Darauf fragte ihn 
die Mutter ‘Was hast du mir denn zum Geschenk mitgebracht? 
und er sprach ‘Äpfel und eine Lampe’, und gab sie ihr. Die 
Mutter nahm die Äpfel in die Hand und besah sie sich, und sie 
waren schön, aber steinhart, und da man sie nicht essen konnte, 
so verwahrte sie sie. Alsdann fragte sie ihren Sohn, was mit der 
Lampe anzufangen wäre. ‘Mach sie rein und trag sie zum Ver- 
kauf’, antwortete der Junge, denn die Mutter war sehr arm und 
hatte nichts zu essen. Aber da fing die Lampe an zu sprechen 
und sagte ‘Was wünscht ihr euch? Sie antworteten ‘Dass wir zu 
essen und zu trinken haben.” ‘So behaltet und verwahrt mich! 
Da verwahrten sie die Lampe, und sie hatten jetzt viel Geld und 
hatten gut zu leben. i 

In der Stadt aber wohnte ein Kaiser, und er hatte eine Tochter. 
Das Fräulein fuhr immer morgens durch die Strassen ins Bad, und 
der Kaiser hatte befohlen, dass zu der Zeit niemand auf der Strasse 
wäre und alle Thüren und Fenster zugemacht würden. Nun hätte 
der Schneiderssohn gern das Fräulein einmal zu Gesicht bekom- 
men, und er stieg unters Dach, riss eine Lucke ins Dach und 
streckte den Kopf heraus. Da sah er denn auch die Kaiserstochter. 
und da sie sehr schön war, war er gleich in sie verliebt. Aber er 
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wusste jetzt nicht, wie er es anfangen sollte, um das Fräulein zu 
bekommen, und da nahm er die Lampe in die Hände und sprach 
zu ihr ‘Lampe, sei doch so gut und gib mir einen Rat, was ich 
thun muss, um das Fräulein zu bekommen.’ Die Lampe antwor- 
tete ‘Du sollst sie bekommen! nimm etliche Säcke, mach die 
voll Geld und fahr damit durch die Stadt und streu das Geld 
unter die Leute; die Leute werden dir dann sagen, wo das Fräu- 
lein wohnt.’ So that er: er warf allen Leuten Geld zu (die Stadt 
war aber sehr arm), und er fragte, wo das Fräulein wohne, und 
die Leute sagten ihm ‘In dem rothen Palast.’ Darauf kehrte er 
nach Hause zurück, stellte die Lampe auf den Tisch und sprach 
zu ihr ‘Gib mir reiche Schätze, Gold und Diamante und schöne 
Kleider, ich will zur Kaiserstochter.’” Die Lampe schaffte ihm alles, 
was er verlangte, und fragte dann ‘Hast du Pferde? ‘Nein’, ant- 
wortete er. ‘So werd ich dir zwölf Rosse schaffen: auf das eine 
setz du dich, und ich und zehn andre Engel werden uns auf die 
andern setzen und mit dir zu dem Fräulein reiten. Und nimm 
die diamantnen Äpfel, die du deiner Mutter mitgebracht hast, und 
andre kostbare Geschenke mit, und streu unterwegs reichlich Gold 
und Silber unter die Bürger der Stadt. Und wenn wir dann vor 
den Palast kommen, so halt an dem Thor des Schlosshofs an 
und frag bei dem Kaiser und der Kaiserin an, ob sie erlaubten, 
dass du einrittest.. So ward auch alles, und als er bei dem Kaiser 
und der Kaiserin anfrug, antworteten die ihm beide ‘Wir bitten 
recht schön darum.’ Er stieg also ab, ging in den Palast und kam 
zu dem Fräulein und sagte ihr, wie er sie lieb habe. Das Fräu- 
lein aber sprach nachher zu ihrem Vater und ihrer Mutter “Was 
soll ich thun? Er möchte mich gern zur Frau haben und ist ein 
gar schöner Junker und stralt von Gold und Diamanten, und er 
hat mir diamantne Äpfel mitgebracht. Wollt ihr mich ihm zur 
Frau geben? Die Mutter versetzte ‘Wenn du Lust hast, so nimm 
ihn.’ Und da versammelte der Vater einen Reichstag, und es 
kamen viele Fürsten von weit und breit angefahren, und sie be- 
rieten, ob man dem unbekannten Junker die Kaiserstochter zur 
Frau geben könne. Alle Fürsten sprachen ‘Ja, er kann sie haben, 
und der Kaiser soll als Wohnung für den Junker und das Fräu- 
lein in drei Jahren einen Palast bauen, so schön, als er nur sein 
kann.’ Da sagte der Junker, wegen des Palastes brauchten sie 
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nicht in Sorge zu sein, es werde sich alles schon finden. Und er 
blieb nun drei Tage beim Kaiser ohne nach Haus zu gehn. Dann 
aber nahm er in der Nacht seine Lampe her und sprach zu ihr 
‘Erzeig mir die Huld und schaff mir noch heute Nacht einen Palast, 
das Haus von Silber, die Thüren und das Dach von Gold, die Fuss- 
böden von Diamant und alles so schön als es nur möglich ist. 
Die Lampe antwortete ‘Morgen früh kannst du den Palast fertig sehn 
und ihn dem Vater deiner Frau zeigen.‘ Und am nächsten Morgen, 
als der Junker aufstand, stand der Bau fertig da, und er stralte 
und war herrlich wie die Sonne. Dem Kaiser und der Kaiserin 
aber kam es, wie sie aufstehn wollten, in ihren Gemächern so hell 
vor, sie fragten die Diener ‘Was ist nur draussen, dass es in den 
Zimmern so hell ist? und die Diener antworteten ‘Drüben steht 
ein schrecklich schöner Palast, den der Junker geschenkt hat; eure 
Lebtage habt ihr noch kein so schönes Geschenk gesehn.’ Als darauf 
der Kaiser und die Kaiserin heraustraten, um sich den Palast zu 
betrachten, da erschraken sie, denn was der Junker in einer Nacht 
fertig gebracht hatte, hätten sie in drei Jahren nicht halb so schön 
zu Stande gebracht. Sie fragten nun ihren Schwiegersohn, warum 
er ihnen nichts davon gesagt hätte, und als der Junker darauf sagte, 
er könnte, wenn er wollte, zehn Paläste schaffen, wie sie nicht 
einmal einen halben fertig brächten, da erzürnte sich die Kaiserin 
darüber. Und sie liess ihre Tochter zu sich rufen, sagte ihr, ihr 
Mann wär ein Grobian, weil er das zu ihr, der Kaiserin, gesagt 
hätte, und verbot ihr zu ihm zu gehn und mit ihm zu sprechen. 
Darüber kam denn auch der Junker in Zorn, und er ging hinaus 
in den Wald auf die Jagd. Er verirrte sich aber im Wald und 
konnte den Heimweg nicht finden. 

Jetzt machte sich der Herr, der dem Schneiderssohn den Ring 
geschenkt und ihn nach der Lampe hinuntergeschickt hatte, auf 
den Weg zur Kaiserstochter, um die Lampe zu bekommen. Er 
war aber gar nicht der Oheim des Schneiderssohnes, sondern ein 
Zauberer, der alles verhexen konnte. Mit etlichen neuen Lampen 
kam er vor das Schloss und fragte die Diener ‘Gibts hier nicht 
alte Lampen gegen neue einzutauschen ” Ein Diener ging zur 
Herrin und fragte nach. Da holte die Herrin die Wunderlampe 
herbei und gab sie dem Zauberer gegen eine neue hin und wusste 
nicht, was für einen Schatz sie weggab. In der nächsten Nacht 
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aber verschwand der Silberpalast und mit ihm die Kaiserstochter. 
Der Zauberer hatte sie weggeholt. 

Der Junker aber irrte noch immer im Wald umher und weinte. 
Da begegnete ihm ein Kind, das fragte ihn ‘Was weinst du” Er 
antwortete ‘Was sollt ich nicht weinen, da ich mich verirrt habe ? 
Darauf versetzte das Kind ‘Gib mir deinen Ring da, dann will 
ich dich aus dem Wald herausführen.” Da fiel ihm auf einmal 
ein, dass ihn ja der Ring, der ihm schon so viel Huld erwiesen, 
aus der Not helfen könnte, und er sprach zu dem Ring ‘Ringlein, 
Ringlein, hilf mir aus der Not!’ ‘Weine nicbt, sagte der Ring, 
‘du bist schon zu Hause!’ Und da sah er, dass er zu Haus stand. 
Aber sein Palast und seine Frau waren nicht mehr da. Der Kaiser 
rief ihn nun zu sich und fragte ‘Wo hast du meine Tochter hin- 
gebracht? Dein Palast kümmert mich nicht!’ Und er antwortete 
‘Lieber Kaiser, ich weiss von nichts!’ Da ging der Kaiser zur 
Kaiserin und fragte sie, was sie mit ihm anfangen sollten. ‘Hängen 
lassen!’ erwiederte die Kaiserin, ‘denn er hat meine Tochter ver- 
schwinden lassen!’ Sie gewährten ihm jedoch noch eine Frist von 
zehn Tagen, dass er seine Frau suche. Aber wo sie suchen? 
Ganz von Sinnen ging er in eine Apotheke und verlangte einen 
Trank, mit dem er sich vergiften wollte. Aber der Apotheker 
gab ihm, weil er gut gegen ihn gewesen war und ihm viel Geld 
geschenkt hatte, keinen Gifttrank, sondern einen süssen Trank, und 
von dem Trank entschlief er. Am andern Morgen wurde er wach, 
und da verfiel er wieder in schweren Gram und wollte sich er- 
trinken. Er ging ins Wasser, und da drückte er von Ungefähr 
seinen Ring gegen eine Weide, der fing an zu sprechen und sagte 
‘Weshalb watest du ins Wasser” ‘Ich will mich ertränken, weil 
ich meine Frau nicht finde’, antwortete er. Darauf sprach der 
Ring ‘Kehr um, du sollst deine Frau finden, ich werde dich zu 
ihr bringen; geh diesen Pfad, wir werden im Augenblick dort 
sein! Da ging er den Weg und sah gleich seinen Palast. Und 
wie er hinkam, erkannten die Diener ihren Herrn und weinten 
und erzählten ihm, dass sie jetzt einen bösen Herrn hätten und 
in grosser Furcht vor ihm wären. Er fragte ‘Wo ist eure Herrin ? 
und die Diener antworteten ‘Wir können dirs nicht sagen, wir be- 
kommen sie nicht zu sehen, sie ist in ein stockfinstres Zimmer 
gesperrt... Da übergab er einem Diener ein zusammengelegtes 
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Papier, in dem war ein Pulver, und er befahl dem Diener das der 
Herrin zu bringen: sie solle das Pulver dem Zauberer in den Thee 
schütten ; wenn er den Thee trinke, werde er einschlafen. Und er 
gab dem Diener auch ein scharfes Messer mit: wenn der Zauberer 
eingeschlafen sei, solle sie ihm damit rasch den Rücken entzwei- 
schneiden, da werde sie die Lampe darin versteckt finden, sie 
solle dann die Lampe nehmen und geschwind herauskommen. Der 
Diener ging hin und sagte der Herrin alles, und die that, wie ihr 
Mann sie geheissen: sie holte die Lampe aus dem Rücken des 
Zauberers heraus und eilte mit der Lampe zu ihrem Mann. Und sie 
weinte, weil sie ihn so lang nicht gesehn hatte. Er aber sagte 
‘Ich habe mehr als du geweint! Wir wollen aber jetzt schnell 
von hier fortfahren, denn wenn er erwacht und uns findet, so 
tödtet er uns.’ Schnell setzten sie sich mit der Lampe in eine 
Kutsche und fuhren davon. Und der Palast stand jetzt sofort auch 
wieder auf der alten Stelle. Als nun der Kaiser und die Kaiserin 
ihre Tochter wiedersahen, freuten sie sich sehr, und sie waren 
auch froh, dass der kostbare Palast wieder da war. Und sie ver- 
anstalteten ein grosses Fest, wozu alle Fürsten geladen wurden. 
Der Junker aber liess jetzt die Lampe verstecken, damit sie der 
Oheim nicht wiederkriegte; er zündete sie an, und zehn Engel 
mussten sie behüten. 

Als der Zauberer aufwachte, ward er sehr zornig. Aber er 
konnte dem Schneiderssohn nichts anhaben, denn der hätte zwölf 
Engel und er nur einen. Er dachte aber doch darauf, dass er 
die Lampe wiederbekäme, und das fing er so an. Er nahm 
Arzneiflaschen und Essenkehrbesen, ging damit nach dem Schloss 
des Schneiderssohnes und fragte die Diener ‘Ist hier vielleicht 
jemand krank? ‘a’, sagten die, ‘unsre Herrin ist krank’, und 
ein Diener rief den Herrn herbei, dass er wegen seiner Frau mil 
dem Doktor spreche. Der Herr kam heraus und fragte den Zauberer 
‘Was willst du” Der Zauberer sagte ‘Ich bin ein grosser Doktor.’ 
Der Schneiderssohn aber war nicht dumm und wusste, was das 
für ein Doktor war, und er sprach ‘Meine Frau ist krank und kann 
nicht aufstehn, da brauch ich einen Doktor. Aber da du auch 
Besen hast, so kannst du mir erst die Esse kehren." Der Zauberer 
fegte die Esse, und er war jetzt ein sehr schmutziger schwarzer 
Doktor. Und da sagte der Schneiderssohn zu ihm, er müsste sich 
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jetzt erst waschen, denn so angeschwärzt könnt er nicht zu seiner 
Frau kommen. Wie sich nun der Zauberer wusch, sah er nichts, 
und da trat jener von hinten an ihn heran und schnitt ihm den Kopf 
ab. Und er hackte den Kopf in Stücke, damit er nicht mehr lebendig 
würde, und liess den Doktor nach dem Meer fahren und ins Wasser 
werfen, dass ihn die Fische frässen. 

Jetzt freuten sich alle und hatten vor dem Zauberer keine 
Angst mehr. Dem Kaiser und der Kaiserin aber richtete der 
Schneiderssohn einen Palast auf, der war noch schöner und kunst- 
voller als der, in dem er selbst wohnte, und der Kaiser schenkte 
ihm sein ganzes Land und alles, was er hatte. und machte ihn 
zum Kaiser. Der junge Kaiser blieb aber in seinem alten Palast 
wohnen, und er lebte dort so herrlich und vergnügt, dass es ihm 
vorkam, als wär er im Himmel. 


27. Wie sich der Mond vor einem Stern verneigte. (24) 


Ein Bauerwirt hatte einen Sohn, den liess er in der Stadt die 
Schule besuchen, und als der Junge genug gelernt hatte, kam er 
wieder heim. Da hatte nun eines Nachts der Vater einen merk- 
würdigen Traum: er träumte, der Mond hätte sich vor den Sternen 
verneigt. Aın Morgen, wie er aufwachte, ging ihm der Traum 
im Kopf herum, und er dachte, den Traum will ich doch nachher 
meinem Jungen erzählen, der hat was gelernt und wird mir sagen 
können, was der Traum zu bedeuten hat. Wie nun der Junge 
auf war und zum Vater in die Stube kam, erzählte der ihm den 
Traum. Drauf stellte sich der Junge an die Thür und sagte ‘Das 
bedeutet, lieber Vater, dass du dich dereinst noch vor mir ver- 
neigen wirst.” Da wurde der Alte so zornig, dass er eine Axt er- 
griff und sie nach seinem Sohn warf. Aber der Junge war schon 
zur Thür hinaus, und die Axt fuhr in die Wand. Der Junge lief 
nach dem Viehverschlag und blieb den ganzen Tag und die ganze 
Nacht drin. Am andern Morgen kam seine Mutter in den Verschlag, 
die Kühe zu melken, sie weinte und sagte ‘Nur den einen Sohn 
hab ich gehabt, und den hat er fortgetrieben! ‘Ich bin da, 
Mutterchen, weine nicht!’ liess sich jetzt der Junge hören. Aber 
die Mutter sprach ‘Lauf davon, mein Kind! lauf davon! Hier darfst 
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du nicht bleiben, sonst bringt er dich um!’ Und sie gab ihm 
eine Kuh; ‘die nimm dir mit!’ sagte sie. 

Der Junge machte sich nun mit der Kuh auf, kam durch einen 
Wald, und wie er den hinter sich hatte, da begegnete ihm ein 
altes Männchen mit zwei Hunden, das sagte ‘Wir wollen doch 
tauschen, mein Junge! gib mir das Kühchen und ich gebe dir meine 
beiden Bracken dafür, die bringen dir jeden um, den du willst.’ 
Es war ihm recht, sie tauschten, und er machte sich mit seinen 
Hunden weiter. Ueber ein Stück Wegs kam er wieder in ein 
Gehölz und fand da ein Räuberhaus. In dem Räuberhaus war ein 
altes Weib, das war die Räubermutter, sonst fand er niemanden 
darin. Am Fenster aber sah er einen Becher stehn, der war 
von Gold, und in dem Becher war so eine Salbe. Und er fragte 
die Alte ‘Wozu braucht man die Salbe” ‘Wenn man’, antwortete 
sie, ‘von der Salbe an die Wand schmiert und man stösst jemanden 
dagegen, so bleibt er kleben und kommt nimmer los! Da nahm 
er von der Salbe, bestrich die Wand damit und schmiss die Alte 
an die Wand, und da hing sie. Darauf machte er, dass er weiter 
kam, und nahm den Becher mit der Salbe mit. Ueber eine Weile 
kam er an ein Meer. Am Ufer aber lag ein grosser Felsblock, der 
war fest in die Erde gewachsen, und er dachte, wer weiss, wozu 
es gut ist? und schmierte von seiner Salbe daran. Dann machte 
er sich nicht weit davon ein Feuer an und setzte sich daneben. 
Wie er nun so dasass, hörte er auf dem Meer eine Stimme sprechen 
‘Wenn du mir zu eigen versprichst, was du zu Haus nicht zurück- 
gelassen hast, so will ich dich von hier glücklich heimbringen.' 
Und er hörte dann auch, wie der andre es ihm versprach; und 
sofort erhob sich ein gewaltiger Windbraus. Nach einer Weile 
aber sah er, wie da was übers Meer auf ihn zugeflogen kam. Es 
war ein Teufel. Der Teufel hatte einem König aus der Not geholfen 
und ihn mit Sturmesbrausen heimgetragen, und er kam jetzt von 
dort wieder zurück. Und den Teufel plagte "die Neugierde, wer 
da wol bei dem Felsblock an dem Feuer sässe. Ganz sachte schlich 
er sich heran, um zu sehn, und da fasst’ er an den Fels und 
blieb hängen. ‘Mach mich von dem Stein los!’ rief er dem Jungen 
zu. Der aber sagte ‘Wenn du mir die Verschreibung herausgibst, 
die du vorhin auf dem Meer bekommen hast, so will ich dir 
helfen, dass du deiner Wege weiterkommst. Aber den Stein 
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musst du schon mitnehmen, von dem kann ich dich nicht los- 
machen.’ Da gab ihm der Teufel die Verschreibung, und der Junge 
befahl seinen beiden Hunden, sie sollten den Stein ausheben helfen. 
Nachdem sie den Stein aus der Erde losgerüttelt hatten, flog der 
Teufel mit dem Block nach der Hölle; der Block war aber so 
gross, dass der Teufel durch die Höllenthür nicht durchkonnte, 
da musst’ er drausen vor der Thür bleiben, und alle Teufel 
wussten, wo der Fels her war. Der Bauerwirtssohn aber ging jetzt 
mit der Verschreibung zu dem König und gab sie ihm zurück, und 
der König freute sich sehr, denn als er von dem Teufel heimge- 
bracht worden war, war ihm unter der Zeit, wo er fort war, ein 
Sohn geboren worden, den hatte er dem Teufel verschrieben. Und 
er machte den Bauerwirtssohn zum Herzog. 

Ueber ein paar Jahre fand es der junge Herzog einmal nötig, 
in seinem ganzen Herzogtum herumzureisen, um zu sehn, ob alles 
in Ordnung wäre, und da traf sichs, dass er auch nach seines 
Vaters Gehöft kam. Der Alte war vor der Thür und sah, dass 
da der Herzog angefahren kam, und er und alle seine Leute ver- 
beugten sich vor ihm. Da sagte der Herzog zu ihm ‘Siehst du, 
Vater! damals hast du mich umbringen wollen, weil ich dir den 
Traum ausgelegt habe, und jetzt erkennst du mich nicht wieder 
und verneigst dich vor mir!’ Und später traf er auch das alte 
Männchen, von dem er die zwei Hunde hatte, und das Männchen 
sagte ‘Dir gehts jetzt gut: so gib mir jetzt meine Hunde wieder 
und nimm deine Kuh zurück!’ Da gaben sie jeder dem andern 
sein Eigentum zurück. Und da war alles gut, und der Herzog 
lebte herrlich und in Freuden. 


28. Von der Hexe, die dem Mädchen den Kopf ab- 
biss. (29) 


Ein Bauerwirt hatte drei Töchter, die sassen eines Abends 
bei der Arbeit; die eine webte, die andre spann und die dritte 
spulte Seide. Da ging ihnen das Licht aus, und da hiess es, es 
solle im Nachbarhaus Licht geholt werden. Aber keine wollte 
gehn, und die Webende sprach ‘Mir leuchtet mein Schiffehen!' und 
die Spinnende ‘Mir leuchtet mein Rädchen!' und die Spulende 


— 460 — 


‘Mir leuchten meine seidnen Fädchen!' Aber da musste sich doch 
die jüngste auf den Weg machen. Auf dem Weg begegnete ihr ein 
weisser Herr, der fuhr auf einem weissen Wagen mit weissen 
Pferden, und hinterher lief ein weisser Hund. Fragte sie der Herr 
‘Wohin läufst du, Mädchen” ‘Zur Muhme, um Feuer zu holen’ 
antwortete sie. Aber der Herr sprach ‘Geh nicht hin. deine Muhme 
ist eine Hexe, sie wird dich verschlingen.’ Da kehrte sie auch 
zurück. Jetzt ging die zweite, und die traf unterwegs einen roten 
Herrn mit roten Pferden und rotem Wagen, und hinterdrein lief 
ein roter Hund.’ Der Herr fragte ‘Wohin läufst du, Mädchen? 
‘Ich gehe zur Muhme, um Feuer zu holen.’ Sprach zu ihr der 
Herr ‘Geh nicht hin, deine Muhme ist eine Hexe, die wird dich 
fressen.’ Da kehrte sie um. Jetzt ging die älteste, und der be- 
gegnete ein schwarzer Herr mit schwarzen Pferden und einem 
schwarzen Wagen, und ein schwarzer Hund lief ‚hinterher. Der 
Herr fragte ‘Wohin gehst du, Mädchen? Sie antwortete ‘Zur 
Muhme, um Feuer zu holen.’ ‘Geh nicht’, sprach er, ‘deine 
Muhme ist eine Hexe, sie wird dich fressen.’ Aber sie hörte nicht 
und ging doch nach dem Hof der Muhme. Da sah sie am Hofthor 
eine Menschenhand als Riegel eingesteckt, und wie sie an die Haus- 
thür kam, an der Thür einen Menschenfinger als Riegel. Sie ging 
nun ins Haus hinein, und da sah sie, wie ihre Muhme grade ein 
Kind lebendig fressen wollte. ‘Muhme, was machst du da!’ rief 
sie und wollt ihr das Kind aus den Händen reissen. Aber da warf 
die Muhme das Kind weg und biss dem Mädchen den Kopf ab. 


29. Von einem Knecht und seinem Hund, Kater und 
Zaubersteinchen. (31) 


Bei einem Herrn diente ein Knecht, der kriegte das Jahr drei 
(polnische) Groschen Lohn. Wenn das Jahr zu Ende war, bekam er 
die drei Groschen vom Herrn ausgezahlt, und da warf er sie in 
einen Brunnen. Drei Jahre diente der Knecht, da war seine Zeit 
um, und er sah jetzt, wie in dem Brunnen seine neun Groschen 
oben auf dem Wasser schwammen. Er nahm das Geld weg und 
wanderte nach seiner Heimat. Unterwegs traf er ein paar Hirten- 
buben, die schlugen auf ein Hündchen los, und er sprach zu ihnen 


— 41 — 


‘Ihr Buben, warum schlagt ibr das Thier so? Verkauft es mir!’ 
Da sagten die Buben ‘Du kannst den Hund auch umsonst kriegen; 
der Herr hat ihn uns gegeben, wir sollen ihn todt schlagen.” Der 
Knecht jedoch gab ihnen drei Groschen dafür, und so hatte er den 
Hund vom Tod losgekauft. Er nahm ihn zu sich und ging weiter. 
Jetzt traf er einige Hirtenbuben, die schlugen auf einen Kater los. 
Weil er wieder Mitleid fühlte, sprach er ‘Ihr Buben, warum schlagt 
ihr das Kätzchen so? Verkauft es mir!’ Sie sagten ‘Du kannst 
es auch umsonst haben; uns hat es unser Herr gegeben, wir sollen 
es todtschlagen.” Der Knecht aber gab wieder drei Groschen da- 
für, nahm den Kater und ging weiter. Jetzt traf er Hirtenbuben, 
die schlugen auf eine Schlange los. Er fragte ‘Warum schlagt ihr 
das Thier so, ihr Buben? Verkauft es mir!’ Die Hirtenbuben 
sagten ‘Was willst du das eklige Thier erst noch kaufen? Du 
kannst es umsonst haben!’ Aber der Knecht bezahlte auch diess- 
mal drei Groschen und wanderte weiter; die Schlange lag auf 
seinen Händen, und sie biss ihn nicht. Als er ein Ende gegangen 
war, fing die Schlange zu reden an und sagte "Wirt mich über 
deine linke Schulter hinter dich und schau dich über die rechte 
um!’ Das that er, und da sah er, dass die Schlange sich in ein 
schönes Fräulein verwandelte. Sie gingen nun zusammen weiter, 
und da sprach zu ihm das Fräulein ‘Lass uns zu meinem Vater 
gehn, und bitt dir zum Dank für meine Erlösung von ihm einen 
kleinen Stein aus, den er hat; mit dem kannst du bequem durchs 
Leben kommen: du brauchst nur den Stein in den Mund zu nehmen 
und zu pfeifen, da wird dir alles zu Theil, was du dir wünschest.' 
Sie kamen darauf zum Vater des Fräuleins, und da bat der Knecht 
sich von dem zur Belohnung nur das Steinchen aus, und der Vater 
gab es ihm auch. 

Als der Knecht danach nach Haus kam, fand er nur noch seine 
Mutter am Leben. Sie wohnte aber nicht weit von der Stadt eines 
Königs. Und nach ein paar Tagen kam der Knecht auf den Ge- 
danken, er wolle des Königs Tochter heiraten, und er schickte 
seine Mutter zu dem König, er solle ihm seine Tochter zur Frau 
geben. Der König gab der Alten etliche Groschen und sagte ‘Das 
Mütterchen ist toll, es weiss nicht, was es spricht.‘ Aber nach 
einem Weilchen besann er sich und sprach zu ihr ‘Gut, dein Sohn 
soll meine Tochter haben, aber nur unter einer Bedingung: er 
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muss in einer Nacht von deinem Haus bis zu meinem eine grosse 
trockne Strasse herstellen, und rechts und links von der Strasse 
müssen Apfelbäume stehn mit Äpfeln daran, so dass ich mir, wenn 
ich den Weg gehe, von den Äpfeln pflücken kann, und ich will 
dann morgen zu Mittag bei ihm sein! Am nächsten Morgen sah 
der König, dass die Strasse fertig war, und bei seinem Schloss, 
wo es vorher keine Äpfel gegeben hatte, standen jetzt zur Seite 
der Strasse Apfelbäume mit Äpfeln darauf. Und zu Mittag, als 
der König zum Essen zu dem Knecht kam, da nahm der das 
Steinchen in den Mund, wünschte sich einen Palast, noch grösser 
als der des Königs, und dass darin alles mögliche zu essen stünde, 
und wie er pf, da war im Nu auch alles da. Der König aber 
glaubte, das alles sei nur Blendwerk , das er ihm vormache, und 
er gab ihm seine Tochter nicht. 

Nach einiger Zeit musste die Mutter wieder zum König gehn 
und ihm sagen, er solle ihrem Sohn seine Tochter geben. Der 
König sprach ‘Gut! wenn dein Sohn mich morgen in einer Schlacht 
besiegt!’ Die Mutter ging heim, sagte das ihrem Sohn, und der 
nahm am nächsten Morgen, wie er aufgestanden war, den Stein 
in den Mund, und wie er pfiff und sich dabei ein Heer Soldaten 
wünschte, das gross genug wäre, standen die Soldaten auch im 
Augenblick da. Und er zog mit ihnen hinaus, wo der König mit 
seinem Heer war, und der König verlor die Schlacht, und jetzt 
musst’ er ihm seine Tochter geben. 

Der Knecht wohnte aber mit seiner Frau in seinem Bauerhäus- 
chen, und wenn Essenszeit kam, nahm er jedesmal das Steinchen in 
den Mund, pfiff, und da war zu essen da, und wenn sie mit Essen 
fertig waren, verschwand alles wieder. Aber seine Frau kam da- 
hinter, dass er so ein Steinchen hatte, sie stahl es ihm und trug 
es ihrem Vater hin. Der König probierte, wie man's mit dem 
Steinchen machen müsse, und wie er es heraus hatte, forderte 
er seinen Eidam wieder zu einer Schlacht heraus. Der konnte 
diessmal nichts machen, und da nahm ihn der König fest und 
liess ihn einmauern. Er bat aber den König, dass man in der 
Mauer ein kleines Fenster lasse, so gross, dass sein Hund und 
sein Kaler zu ibm hereinschlüpfen könnten, und das erlaubte der 
König. Beinahe drei Jahre sass er nun so eingemauert, und der 
Hund und der Kater brachten ihm Speck und Brot und allerlei 
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sonst zu essen. Seine Frau aber verheiratete sich in der Zeit mit 
einem König jenseits des Meers. 

Nach den drei Jahren, als der Knecht immer noch eingemauert 
war, machten sich eines Tags der Hund und der Kater auf und 
gingen übers Meer zu dem König. den ihres Herrn Frau zum Mann 
genommen hatte. In dem Schloss dieses Königs aber hausten sehr 
viele Ratten, und der Hund und der Kater machten sich daran, 
die Ratten todt zu beissen. Da kamen die Ratten alle zusammen, 
brachten die Sache vor den Rattenkönig und verklagten den Kater 
und den Hund bei ihm. Der Rattenkönig liess die beiden vor 
sich kommen und fragte sie ‘Warum massacriert ihr uns so? Aber 
der Kater antwortete ‘Wenn ihr nicht dem König das Steinchen 
stehlt und uns bringt, dann beissen wir euch noch alle todt" Da 
rief der Rattenkönig alle Ratten zusammen und fragte sie ‘Kennt 
ihr das Ding?” Eine alte Ratte sprach ‘Ich weiss, wo das Stein- 
chen ist: es ist in einem Koffer, in dem ist ein kleines Kofferchen, 
in dem wieder ein Kofferchen, da liegt es unter drei Schlössern.’ 
Da sprach der König der Ratten ‘So geh und hol es!’ Die Ratte 
wollte aber nicht und sagte ‘Ich bin zu alt, ich kann nicht das 
Loch nagen und hineinschlüpfen.” Da wurden jüngere hingeschickt, 
die nagten Löcher durch die drei Koffer, stahlen den Stein und 
brachten ihn dem Kater bin. Und Hund und Kater machten sich 
jetzt wieder auf den Heimweg, und der Kater trug den Stein zwi- 
schen den Zähnen. Sie kamen wieder an das Meer, da sagte der 
Hund zu dem Kater ‘Gib mir jetzt den Stein, denn du wirst ihn 
ins Wasser fallen lassen.” Allein der Kater meinte, er sei seines 
Herrn bester Freund, und gab ibn nicht heraus. Nun stieg der 
Kater auf den Rücken des Hunds, weil nur der schwimmen konnte, 
und sie schwammen ins Meer. Wie sie mitten darauf waren, liess 
der Hund den Kater herunterfallen, der Kater bekam Wasser in 
die Schnauze, und da verlor er das Steinchen. ‘Es ist weg!’ rief er, 
‘unsre ganze Mühe ist umsonst gawesen!' Und ohne das Steinchen 
schwammen sie weiter, und kamen ans andre Ufer. Dort gingen 
sie am Rand hin und sahen Fischer, die hatten viel Fische ge- 
fangen. Sie wollten die Fische grade schlachten, da kamen der 
Hund und der Kater heran und fragten, ob sie ihnen das Steinchen 
wiederverschaffen könnten. Und ein Fischlein fing an zu sprechen 
und sagte zu dem einen Fischer "Lass mich ins Wasser, ich will 


— 464 — 


das Steinchen holen.” Der Fischer liess das Fischlein ins Meer, und 
nach einer halben Stunde bracht es das Steinchen und gab es 
dem Hund. Der Hund und der Kater wanderten nun weiter, und 
als sie nach Haus kamen, fanden sie ihren Herrn schon ganz malt 
und schwach, denn sein Brot und Fleisch hatte nicht ausgereicht. 
Aber wie sie ihm jetzt das Steinchen gaben, da pfiff er, und in- 
dem trat er auch schon aus der Mauer ins Freie heraus. 

Er forderte jetzt den König wieder zu einer Schlacht heraus 
und besiegte den König. Und er schlug ihn und seine ganze 
Familie todt, nahm sich das Schloss und war jetzt selber König. 
Und er regiert dort noch jetzt, wenn er nicht gestorben ist. 


30. Von dem Armen, demeinaltesMännchenein Tisch- 
lein, ein Hämmelchen und einen Knüppel schenkte. (1?) 


Einst hatte ein Mann nichts zu essen, und er ging fort in die- 
Welt hinein. Wie er so ging, begegnete ihm ein altes Männchen, 
das Männchen fragte ihn ‘Wohin geht die Reise? Der arme Mann 
antwortete ‘Ich weiss es selber nicht. Ich habe nichts zu essen, 
und ich weiss nicht, wo ich hingehn, wo ich mir was zu essen 
suchen soll’ Da sprach das Männchen ‘Komm mit auf den Berg! 
und führte ihn auf einen Berg und schenkte ihm ein Tischchen 
und sagte zu ihm ‘Wenn du zu dem Tischchen sagst «Tischlein, 
deck dich», so steht gleich alles mögliche zu essen und zu trinken 
darauf.’ Dann gab das Männchen ihm noch den Rat, er solle 
nirgends zur Nacht einkehren, und der Arme machte sich auf den 
Heimweg. Er ging immer zu, und kam an eine Schenke, und 
weil es schon ganz dunkel war, ging er hinein, um in der Schenke 
zu übernachten. Der Schenkwirt und seine Frau setzten sich zum 
Abendessen, er aber stellte sein Tischlein vor sich und sprach 
‘Tischlein, deck dich’, und das Tischlein deckte sich und es stand 
alles mögliche zu essen und zu trinken darauf. Wie das der Wirt 
sah, da hätte er gar gern das Tischchen gehabt, und als der Arme 
nachher eingeschlafen war, da nahm ihm der Wirt das Tischehen 
weg und stellte ein andres dafür bin. Am andern Morgen, wie 
der Arme aufgestanden war, packte er des Wirts Tischchen auf 
und trug's heim. Zu Haus erzählte er triumphierend seiner Frau, 
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dass sie jetzt immer würden zu essen haben, und alle Kinder 
sprangen und tanzten in der Stube herum, dass sie jetzt immer 
würden zu essen haben. Der Vater stellte nun auch sein Tisch- 
chen vor sich und sprach ‘Tischlein, deck dich.‘ Aber das Tisch- 
lein deckte sich nicht, und zu essen kam auch nichts darauf. Er 
dachte, es stünde nicht an der richtigen Stelle, und stellt es da- 
hin und stellt’ es dorthin und überallhin, aber es kam kein Essen 
darauf. 

Jetzt ging der Arme wieder fort und begegnete wieder dem 
alten Männchen. Das Männchen frug ‘Wohin geht die Reise? Und 
der Arme antwortete ‘Ich weiss es selbst nicht.‘ Da führte ihn 
das Männchen auf den Berg und schenkte ihm ein Hämmelchen 
und sprach ‘Wenn du sagst «Böckchen, schüttle dich», so wird sich 
das Böckchen schütteln, und es regnet Geld von ihm nieder.’ Aber 
das Männchen sagte ihm auch noch ‘Auf dem Heimweg kehre nir- 
gends zur Nacht ein’, und der Arme ging dann seines Wegs. Er 
war lange gegangen, da ward es ganz dunkel, und er kam nach 
der nämlichen Schenke, wo er früher übernachtet hatte, und nahm 
da Herberge. Er kriegte Appetit, und da er kein Geld hatte, 
sprach er zum Böckchen ‘Böckchen, schüttle dich’, und das Böck- 
chen schüttelte sich, und es regnete Geld von ihm herab. Das 
sah der Wirt, und der hätte gern das Böckchen gehabt. Und wie 
der Arme nachher eingeschlafen war, nahm er ihm sein Hämmel- 
chen weg und gab ihm ein andres dafür. Am andern Morgen 
packte der Arme des Wirts Hämmelchen auf und trug's heim. 
Und wieder machte er zu Haus viel Rühmens, dass er jetzt immer 
viel Geld haben werde, und er sprach zum Hämmelchen ‘Böck- 
chen, schüttle dich’, aber das Bėckchen schüttelte sich nicht, denn 
es verstand sich gar nicht darauf. Jetzt schüttelte er selber das 
Hämmelchen, aber nicht ein Pfennig fiel herunter. Da schlachtete 
er das Hämmelchen, und so hatten sie jetzt doch dreimal was gutes 
zu essen; und damit war's wieder alle. 

Da ging der Arme wieder fort und wollte das Männchen auf- 
suchen. Er war lange gegangen, da kam’s ihm entgegen. Das 
Männchen fragte ‘Wohin geht die Reise und was willst du? Und 
der Arme sprach ‘Wohin meine Reise geht und was ich will, das 
weiss ich selber nicht.‘ Das Männchen aber führte ihn wiederum 
auf den Berg und schenkte ihm einen Sack und einen Knüppel 
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und sprach ‘Wenn du sagst «Knüppel, aus dem Sack!», so wird 
der Knüppel herausspringen und auf jedweden losschlagen, und 
wenn du dann sagst «Knüppel, in den Sack !», so wird er wieder 
in den Sack springen.’ Und das Männchen sagte ihm noch, jetzt 
solle er wieder in derselben Schenke zur Nacht bleiben. Der Arme 
ging in die Schenke und fand den Wirt beim Essen sitzen. Da 
bekam auch er Appetit. Er dachte, dass der Knüppel ihm schon 
was zu essen schaffen werde, und sprach ‘Knüppel, aus dem Sack! 
Der Knüppel sprang aus dem Sack heraus und fing an auf den 
Wirt und seine Frau loszudreschen. Und der Wirt schrie in seiner 
Herzensangst ‘Thu uns doch nichts, wir wollen dir ja das Tisch- 
chen und Hämmelchen wiedergeben!’ Da merkte denn der Arme, 
dass der Wirt ihm das Hämmelchen und Tischlein vertauscht hatte, 
und der Wirt musste geloben, dass er das Hämmelchen und Tisch- 
lein wieder herausgeben und hinfort nichts mehr vertauschen wolle, 
alsdann sprach der Arme ‘Knüppel, in den Sack!’ und der Knüp- 
pel sprang gleich wieder in den Sack. Der Arme schlief die Nacht 
in der Schenke, und am andern Morgen packte er das Hämmelchen 
und das Tischehen und den Sack mit dem Knüppel auf und trug sie 
heim. Zu Haus machte er bei seiner Frau und seinen Kindern 
wieder viel Rühmens, was er beimgebracht hätte. Aber seine 
Frau raisonnierte auf ihn los, und da schwieg er ganz still und 
sagte nichts dazu. Wie sie's ihm aber denn doch zu arg machte, 
da sprach er ‘Knüppel aus dem Sack!’ Und der Knüppel sprang 
heraus und prügelte auf das Weib los, was nur auf sie ging. Und 
als er sah, dass es der Knüppel doch zu toll machte, sprach er 
‘Knüppel, in den Sack!’ und auf der Stelle sprang der Knüppel 
in den Sack zurück. Die Frau aber bat ihn jetzt, er solle sie 
doch nicht mehr so prügeln, sie wolle ihn auch künftig nicht mehr 
schelten. Drauf stellte er das Tischehen mitten in die Stube und 
sprach ‘Tischlein, deck dich‘, und das Tischehen deckte sich, und 
alle Arten Getränke und Speisen standen darauf, und er und seine 
Frau und die Kinder assen sich alle satt und blieb keins hungrig. 
Dann stellte der Vater auch das Hämmelchen hin und sprach ‘Böck- 
chen, schüttle dich, und das Böckchen schüttelte sich, und es 
regnete Geld von ihm nieder. Danach aber kaufte sich der Vater 
einen Hof, nnd sie lebten noch lange Jahre herrlich und in Freu- 
den, und allemal, wenn's wo einen Zank gab, trug er den Knüppel 
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hin und liess ihn drauf losschlagen, bis Fried und Eintracht wieder 
hergestellt waren. 


31. Von dem alten Mann, der Herrgott werden 
wollte. (42) 


Es war ein alter Mann, der ging einst durch den Wald und 
hatte Bastschuhe an, und da blieb er mit dem einen Schuhschnabel 
an einen Baumstumpf hängen und fiel hin. Zornig drehte er sich 
um und prügelte mit dem Stock auf den Stubben los. Da fing 
mein Stubben an zu reden und sagte ‘Wozu schlägst du mich? 
Der Alte sagte ‘Schon den dritten Tag hab ich nichts zu essen 
gekriegt, zu Haus hab ich Kinder, die sind auch hungrig, und jetzt 
wirfst du mich noch hin!’ ‘Komm, ich will dir Geld schenken’, 
sprach der Stubben. Der Alte ging mit dem Geld, das ihm der 
Stubben gab, nach Haus und kaufte sich Brod. Hernach schickte 
den Alten seine Frau wieder in den Wald zu dem Stubben und sagte 
‘Bitt den Stubben, dass ich eine gnädige Frau werde und meine 
Kinder junge Herren.’ Der Stubben sprach ‘Geh heim, es soll so 
werden. Und sie hattens jetzt gut. Danach sagte die Frau zum 
Alten ‘Geh hin, bitt den Stubben, dass ich Königin werde, du 
König und meine Kinder Prinzen.’ Sie wurden's, und sie hatten's 
nun noch besser. Jetzt schickte die Frau den Alten abermals hin 
und sagte ‘Geh zum Stubben und bitt ihn, dass ich Göttin werde, 
du Gott und meine Kinder junge Götter.” Diessmal aber gab der 
Stubben zur Antwort ‘Werde du zum Hund, deine Frau zur Hün- 
din, und deine Kinder zu jungen Hunden ! 


32. Vom dummen Hans. (7) 


Es war einmal eine Mutter und ein Sohn, und der Sohn hiess 
Hans. Hans war dumm und konnte immer keine Braut kriegen. 
Jetzt war er wieder auf ein Mädchen aus, das hiess Marie. Und 
er geht zu dem Mädchen hin und stellt sich an die Thür. Sie 
fragt ‘Was stehst du hier? Hast du mir was zu sagen?” "lech bin 
zu dir hergekommen, dass du mir was schenkst’, antwortet Hans, 
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und da schenkt sie ihm eine Nadel, und Hans geht vergnügt wieder 
von dannen. Auf dem Heimweg holt er einen Heuwagen ein, 
und da wirft er die Nadel auf den Heuwagen und geht hinter- 
drein. Nachher will er die Nadel wieder vom Wagen nehmen. 
Aber vergeblich wühlt er den ganzen Wagen um, wirft das Heu 
heraus, und da gerbt ihm der Fuhrmann obendrein noch das Leder 
voll. Weinend kommt Hans zur Mutter nach Haus. ‘Warum 
weinst du? fragt ihn die Mutter. ‘Was sollt ich nicht weinen? 
Ein Mensch hat mir das Leder gegerbt.. ‘Warum hat er dir das 
Leder gegerbt? “leh hatte von Mariechen eine Nadel gekriegt und 
hatte sie auf einen Heuwagen geworfen. Nachher hab ich den 
Wagen ausräumen wollen, und da hat der Mensch mir dafür das 
Fell gegerbt.‘ Da spricht die Mutter ‘Wenn dir Marie eine Nadel 
schenkte, so hättest du die an den Hut stecken und so nach Haus 
tragen müssen.’ 

Nächsten Tag geht Hans wieder zu seinem Mariechen und stellt 
sich wieder an die Thür. Und Marie fragt ‘Warum kommst du 
und was willst du? “Ich bin hergekommen, dass du mir was 
schenkst. Da schenkt sie ihm einen Säbel. Vergnügt geht Hans 
mit seinem Säbel von dannen, und er will ihn an den Hut stecken. 
Aber der Hut geht in Fetzen, und er kann den Säbel nicht an- 
stecken. Zu Haus weint er. Fragt die Mutter ‘Warum weinst du, 
mein Kind” ‘Was sollt ich nicht weinen? Ich hab mir mit dem 
Säbel den Hut zerfetzt. leh wollt ihn anstecken, aber es ging 
nicht.” ‘Was hast du gemacht, du Dummkopf! Den Säbel hättest 
du dir an dem Gürtel festbinden und neben an die Seite hängen 
müssen, dann hättest du ihn schön mit heimgebracht.' 

Ein ander Mal geht Hans wieder zu seinem Mädchen und 
stellt sich an die Thür. Sagt das Mädchen ‘Was willst du, Häns- 
chen? ‘Ich bin hergekommen, dass du mir was schenkst.’ Marie 
sagt ‘Ich hab nichts mehr für dich, nur noch das Kühchen; das 
will ich dir schenken.‘ Und Hans nimmt’s Kühchen und führt's 
zum Hofthor hinaus. Aber wie es jetzt an die Seite hängen? Er 
will's in einen Sack stecken und denkt, so geht's. Aber wie er 
das Kühchen zusammenwickeln und in den Sack stopfen will, da 
sperrt sichs und schlägt aus und springt davon. Hans kommt 
heim. Betrübt steht er an der Thür, da sagt die Mutter ‘Du bist 
mir doch noch kein Mal vergnügt wiedergekommen, immer betrübt! 
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Da antwortet Hans ‘Sie hat mir ihr Kühchen geschenkt, hab ich 
das Kübchen neben an die Seite hängen wollen, und da ist es 
mir brüllend davon gelaufen’ ‘Dem Kühchen’, sagt die Mutter, 
‘hättest du einen Strick an die Hörner binden sollen und es so 
nach Haus führen, und zu Haus hättest du ihm Heu vorwerfen 
und darauf pissen sollen.’ 

Und wieder einmal geht Hans zu Mariechen und stellt sich an 
die Thür hin. Und sie fragt ihn ‘Was stehst du und was willst 
du” Da sagt Hans ‘Ich bin hergekommen, dass du mir was 
schenkst.” Und sie antwortet ‘Ich hab nichts mehr, was ich dir 
geben könnte, da will ich dir mich selbst schenken.’ Da bindet 
der Dummbart ihr einen Strick um den Hals, führt sie am Strick 
heim und bindet sie an, und wirft ihr Heu vor und pisst drauf. 
Und lässt sie so stehen und geht seelenvergnügt zur Mutter hin. 
Die Mutter fragt ‘Was hast du mitgebracht” Hans spricht ‘Sieh 
nur, Mutter, ich hab Mariechen heimgeführt und hab sie im An- 
bau angebunden, hab ihr auch Heu gegeben und darauf gepisst.? 
‘Warum du nur immer so dumm bist! Du hättest sie dir zur 
Seite gehn lassen sollen und dich hübsch mit ihr unterhalten und 
sie dann hier in die Stube führen sollen.’ 

Am Abend bringt die Mutter Hans und Mariechen zu Bett und 
geht dann auch selbst schlafen. Aber Mariechen bindet Hansen 
mit einem Strick eine Ziege ans Bein und macht sich davon. In 
der Nacht wird Hans wach, und da er an dem Strick zieht, fängt 
die Ziege an zu meckern. Und Hans ruft ‘Mutterchen, was das 
haarig ist! Mutterchen, was das haarig ist!’ ‘Das schadet nichts 
Dummkopf, wenn's haarig ist’, sagt die Mutter. 


33. Von dem Dummpbart, der gegen die Königstochter 
das letzte Wort bebielt. (24) 


Es waren einmal drei Brüder, denen kam zu Ohren, es gäbe 
eine Königstochter, wer gegen die das letzte Wort behielte, der 
kriegte sie zur Frau. Von den drei Brüdern waren die zwei älte- 
ren gescheit. der jüngste aber ein Dummbart, und die zwei ge- 
scheiten machten sich zu Pferd nach dem Schloss der Königstochter 
auf, und sie wollten den Dummbart nicht mitlassen. Der lief ihnen 
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aber nach und immer hinter ihnen her. Da fand der Dummbart 
den Hahn von einem Fass und rief ‘Wartet einmal Brüder, ich 
hab einen Fund gemacht!’ Die Brüder hielten auch an, und wie er 
jetzt angelaufen kam und ihnen den Hahn zeigte, sagten sie ‘Pah, 
der Dummbart! Immer nur Dummheiten, durch die er uns dran- 
kriegt!’ Und sie ritten weiter, der Dummbart aber steckte sich den 
Hahn in die Tasche und lief wieder hinterher. Er lief eine Weile, 
da fand er den Reif von einem Fass, und wieder rief er den Brü- 
dern zu ‘Ihr! Brüder! ich hab einen Fund gemacht! Haltet an! 
wartet! ich wills euch zeigen, was ich gefunden hab! Und die 
Brüder hielten an und sagten ‘Wenn's nichts gescheites ist, be- 
kommt er das Leder gegerbt!’ Der Dummbart kam heran und hielt 
ihnen den Reif hin, und sie raisonnierten und prügelten ihn durch 
und ritten wieder weiter; der Dummbart aber steckte den Reif unter 
den Kittel und lief wieder hinterdrein. Jetzt fand er einen Hammer 
und rief den Brudern wieder nach ‘Ihr! Brüder! ich hab einen 
Fund gemacht!’ Da hielten die Brüder wieder an und warteten. 
Und wie er ankam und den Hammer wies, sagte der eine ‘Den 
kann wenigstens zu Haus der Vater brauchen, um sich die Sense 
zu schärfen; gib mir ihn her, ich will ihn mitnehmen.’ Aber der 
andre sagte ‘Du wirst ihn verlieren; lass lieber den Dummbart 
ihn tragen.’ Sie ritten weiter, und der Dummbart steckte den Ham- 
mer in seine Tasche und lief den Brüderu nach. Sie waren jetzt 
nicht mehr weit vom Königsschloss entfernt, da lief der Dummbart 
von seinen Brüdern fort und kam allein in die Stube der Prinzessin 
gelaufen, und setzte sich da hin. Die Prinzessin sagte zu ihm 
‘Komm, du sollst bewirtet werden!’ Sie gingen in ein andres Stüh- 
chen, wo ein Fass Bier stand. Die Prinzessin sprach zum Dumm- 
bart ‘Wol bekomm’s, Bruder!’ Der Dummbart aber antwortete ‘Du 
weisst, dass ich es auch nötig haben werde.'!) Weiter sprach die 
Prinzessin ‘Wenn jetzt der Reif von dem Fass abplatzte, so würde 
doch das ganze Bier ausfliessen!’ Aber der Dummbart sagte ‘Ich 
habe da einen Reif!’ Weiter die Prinzessin ‘Mit was würdest du 
den aber festschlagen 2" ‘Ich hab da auch einen Hammer’, antwor- 
tete der Dummbart. Weiter die Prinzessin ‘Wenn aber der Hahn 


1) Was diese Worte (Zinai, käd ir män reiks) sollen, ist mir nicht klar. 
Es scheint, die Prinzessin spricht den Wunsch, ohne ihm Bier zu geben. 
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aus dem Fass herausfiele und wir fänden ihn nicht wieder, da würde 
doch das ganze Bier auslaufen!’ Drauf er ‘Ich habe da auch einen 
Hahn: den würd ich einschlagen, und da würd es nicht auslaufen.’ 
Da ging die Prinzessin zum König und sagte ‘Er hat richtig das 
letzte Wort behalten, aber ich mag ihn nicht zum Mann.’ Der 
König sprach ‘So führ ihn in den Garten, vielleicht trumpfst du ihn 
dort ab! Die Prinzessin ging mit dem Dummbart in den Garten. 
Dort sprach der Dummbart ‘Sind das Bohnen! sind das Bohnen” 
Drauf die Prinzessin ‘Wenn aber ein Hagelwetter käme und die 
Schlossen wären so gross wie meine Brüste, die würden die Boh- 
nen zerschlagen.’ Der Dummbart versetzte ‘Solche Schlossen würden 
den Bohnen gar nichts thun, wenn die Bohnen Schoten wie meine 
Hoden hätten.‘ Da war's alle, und die Prinzessin musste ihn zum 
Mann nehmen, und es wurde Hochzeit gefeiert. Der König aber 
schenkte ihm die Hälfte seines Reichs, und sie lebten herrlich und 
in Freuden. 


34. Wie ein Mädchen gegen den König das Spiel 
gewann. (44) 


Ein König hatte ein Rätsel, das lautete: was ist einem das 
liebste? was ist das geschwindeste? und was ist das fetteste? Und 
er bot 6000 Rubel, wer das Rätsel riete. Er berief allerhand 
Senatoren zu sich, sie sollten's raten, aber keiner bracht’ es heraus. 
Nun war da ein armer Mann, dessen Tochter war ein kluges Mäd- 
chen. Die sprach zu ihrem Vater ‘Geh hin zum König, Vater, und 
sag dem König, was einem das liebste, was das geschwindeste und 
was das fetteste ist: die Erde ist das fetteste, der Gedanke das 
geschwindeste, und die Gesundheit ist einem das liebste.’ Der 
König fragte ‘Wer hat dir das herausgebracht, Alter?" ‘Meine Tochter 
hat's geraten’, antwortete er. Der König aber dachte jetzt darauf, 
dass ihm die 6000 Rubel blieben, und er sprach zu dem Alten 
‘Nun soll mir deine Tochter von einer Flachsschebe hundert Halb- 
stück Leinwand spinnen.’ Weinend ging der Alte nach Haus, es 
seiner Tochter zu sagen. Die Tochter aber sprach ‘Weine doch 
nicht, Vater, du stellst dir Gott weiss was vor! Der König hat 
dir den Auftrag für mich gegeben, und da brauchst du doch jetzt 
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nicht in einem fort zu weinen! Komm, hol mir dort aus der Ecke den 
Kehrbesen. Wir nehmen ihn auseinander, brechen die Reiser in 
kleine Stücke, und du gehst damit zum König und sagst ihm, er 
solle mir davon eine Werkstatt erbauen, in der ich die Leinwand 
weben könne.’ Der König sah sich die Holzstückehen an: daraus 
eine Werkstatt zu bauen war nicht möglich. Und da sprach der 
Alte zu ihm ‘So ists auch nicht möglich, Herr König, aus deiner 
einen Flachsschebe so viel Leinwand zu machen!’ Da liess der 
König Eier absieden, sprach zu dem Alten ‘Bring die Eier deiner 
Tochter, Alterchen ` sie soll mir Hühnchen damit ausbrüten.’ Der 
Alte ging heim und weinte. Seine Tochter aber sprach ‘Was weinst 
du, Vater? Ich will schon thun, was der König gesagt hat!’ Und 
sie nahm Gerste, schüttete sie in den Ofen, dass sie verdorrte, 
und schickte damit den Alten zum König, dem sollte er sagen 
‘Gnädiger König, säe doch diese Gerste, und wenn die Gerste so 
weit reif ist, mach mir Grütze davon, dass die Hühnchen was zu 
fressen haben.’ Der König sagte ‘ʻO, die Närrin! Dazu kann man 
doch keine gedörrte Gerste brauchen!’ Und da sprach der Alte 
‘Aus abgesottnen Eiern, Herr König, kann auch keine Henne Hühn- 
chen ausbrüten!’ Aber der König sprach jetzt ‘Sag doch deiner 
Tochter, sie solle zu mir kommen, aber weder zu Wagen, noch zu 
Pferd, noch zu Fuss, und solle weder Kleider anhaben, noch nackt 
sein, und solle mir etwas mitbringen, was sie weder hat noch 
auch nicht hat.” Da ging das Mädchen her und fing sich ein Häs- 
chen und eine Taube, warf sich ein Maschennetz um, wie es die 
Fischer brauchen, setzte sich auf einen Ziegenbock und ritt zum 
König bin. Wie der König das Mädchen so herankommen sah, liess 
er alle seine Hunde los, damit sie das Mädchen in Stücke rissen 
und ihm sein Geld bliebe. Das Mädchen sah, wie die Hunde des 
Königs auf sie los kamen, und da liess sie das Häschen laufen, 
und alle Hunde setzten dem nach. Und sie kam zum König hin 
und war weder zu Pferd. noch zu Fuss, noch zu Wagen, war weder 
nackend, noch hatte sie keine Kleider an. Und wie sie jetzt dem 
König die Taube hinreichte, da entschlüpfte die und flog davon, 
und da bewies sie dem König, dass sie ihm was mitgebracht hatte, 
was sie weder hatte noch auch nicht hatte. Und der König musste 
die 6000 Rubel herausgeben und hatte gegen sie das Spiel ver- 
loren. 
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35. Von dem Tagedieb und Lügner und seinem 
Kamerad. (41, 


Es war ein Tagedieb, der bummelte einst am Strand, und da 
begegnete ihm einer, den fragte er ‘Hast du schon einmal einen 
Stein schwimmen sehn? Der andre sagte ‘Ja, ich hab einen ge- 
sehn; er sitzt jetzt in einer Mühle und muss dort klopfen.''; “Ei, 
das ist schön!’ versetzte der Tagedieb, ‘da müssen wir zwei Kame- 
raden werden.” Und’ dann sprach er zu ihm ‘Wir wollen in das 
und das Königreich gehn, ich werde dem König was vorlügen, 
und du kommst nachher auch hin, und du wirst dann schon wissen, 
was du zu sagen hast.’ Drauf ging der Tagedieb zu dem König 
und bat den König, dass er ihm Branntwein zu trinken gebe. Der 
König sprach ‘Ich habe keinen; bei uns ist kein Getreide ge- 
wachsen, da haben wir weder Bier noch Branntwein.’ Da erzählte 
der Tagedieb dem König, er hätte in einem andern Königreich den 
Hafer so hoch stehn sehn, dass die Leute von einem Halm zwölf 
Fässer Bier machten. ‘Ich wette dreibundert Rubel, dass das nicht 
wahr ist’, sprach der König. Der Tagedieb aber antwortete ‘Und 
ich wette auch dreihundert Rubel, dass es wahr ist.’ So setzte 
jeder dreibundert Rubel, und der König sagte ‘Ich werde einen 
Diener hinschicken, der soll schaun, ob es wahr ist.’ Der Diener 
ritt fort nach dem Land und begegnete unterwegs einem, den fragte 
er ‘Von wo bist du, Mann? Und der Mann war, wie er sagte, 
grade aus derselben Gegend, wo der Diener hin sollte, und da 
fragte ihn der Diener ‘Weisst du nicht, wie gross ist bei euch 
der Hafer geworden? wie viel Bier kann man von einem Halm 
machen? Der Mann antwortete ‘Das weiss ich nicht, ich bin nicht 
dabei gewesen, wie Bier gemacht wurde. Aber ich hab schon 
gesehn, wie bei uns der Hafer gefällt wurde: drei Männer hatten 
mit Axten drei Tage lang daran zu thun.’ Da gab ihm der Diener 
zehn Rubel, er solle das auch vor dem König sagen. Und als 
der Diener zum König zurückkam, fragte der ‘Nun, ist's wahr? 
und der Diener antwortete ‘Ja, es ist wahr, lieber König. Hier hab 
ich einen Mann aus der Gegend mitgebracht.’ Da gab der König 
dem Tagedieb die dreihundert Rubel. 

Die zwei Gesellen gingen von dannen, und der Tagedieb sagte 
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1) Das Original enthält ein unübersetzbares Wortspiel (plaūkent und pläka). 
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zu seinem Kameraden ‘Ich will jetzt zu einem andern König gehn 
und ihm was vorlügen, ich kriege von dem noch mehr! Du wirst 
wieder schon wissen, was du zu sagen hast: mach nur, dass 
du flink bei der Hand bist” Er ging also zu dem König und bat 
den König um Weisskohl. Der König antwortete ‘Den haben wir 
nicht; heuer ist bei uns kein Kohl gewachsen.” Darauf sagte der 
Tagedieb ‘Lieber König, da gibt's einen König, bei dem ist der 
Kohl so gross geworden, da hatten sie zwölf Ständer voll von 
einem Kohblkopf? ‘Das ist nicht wahr!’ ‘Lieber König, ich wette 
sechshundert Rubel, dass es wahr ist.‘ “Und ich setze sechshun- 
dert dagegen!’ Da schickte denn der König seinen Diener hin, 
der sollte schaun, ob’s wahr wäre. Der Diener ritt fort, und da 
begegnete er einem, den fragte er ‘Woher bist du, Mann? Und 
da der Mann sagte, er sei aus der Gegend, wo der Diener hin 
wollte, fragte ihn der Diener ‘Wie gross ist bei euch der Weiss- 
kohl geworden? wie viel Fässer voll kann man von einem Kopf 
einmachen ” Er antwortete ‘Ich weiss nicht, ich bin nicht dabei 
gewesen. Aber ich hab gesehn, da fuhr man mit zwölf Pferden 
einen Kohlkopf nach dem Meer, um ihn hineinzuwerfen; denn 
wenn er stinkig würde, dachte man, käme eine grosse Pest über 
die Menschen.’ Da sagte der Diener ‘Da hast du zehn Rubel, weil 
du mir die Reise erspart hast. Komm mit und sag das nämliche 
auch vor dem König.’ ‘Gut’, sprach der andre. Der Diener kam 
nun zum König zurück, und wie der fragte ‘Ist's wahr”, antwor- 
tete er ‘Ja, es ist wahr, lieber König. Sieh hier bab ich einen 
Mann aus der Gegend.’ Da gab der König dem Tagedieb die sechs- 
hundert Rubel. Der hatte nun neunhundert, und er sprach zu 
seinem Kameraden ‘Komm, wir wollen weiterziehn.' 

Sie kamen wieder zu einem andern König, und der Tagedieb 
fragte ihn “Hat der Herr König schon Wunder gesehn?” “Nein. 
‘Lieber König, es gibt eine Stadt, nach der kam einmal ein Vogel 
geflogen, der setzte sich auf die Stadt und pickte die Sterne vom 
Himmel.’ ‘Das ist nicht wahr!’ ‘Es ist doch wahr! Ich will jede 
Wette eingehn, ich setze zwölfhundert Rubel.’ Drauf sprach der 
König ‘Ich wette zwölfhundert dagegen.” Und er schickte seinen 
Diener, dass er zusehe, ob's wahr wäre. Der Diener ritt fort und 
begegnete einem Mann, den fragte er ‘Von wo bist du her? Und 
da der Mann sagte, aus der Stadt, nach der der Diener reiten 
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sollte, fragte ihn der Diener, ob das mit dem grossen Vogel wahr 
wäre. Der Mann antwortete ‘Den Vogel hab ich nicht gesehn, 
aber ich hab zugesehn, wie ein Ei von ihm von zwölf Männern 
mit Hebebäumen in einen Keller geschafft wurde! Da gab ihm 
der Diener zehn Rubel und sprach ‘Sag das auch vor dem König.’ 
Wie der Diener nun zurückkam, fragte der König “Ist's wahr? 
‘Ja, es ist so, lieber König. Sieh da hab ich einen Mann aus der 
Gegend.” Da zahlte der König dem Tagedieb die zwölfhundert 
Rubel. 

Die beiden Gesellen zogen nun von dannen und theilten das 
Geld unter einander; dabei gab der Tagedieb dem andern drei 
‚polnische) Groschen zu wenig. Nachher nahm sich jeder ein 
Weib, und eines Tags kam zum Tagedieb sein Kamerad und ver- 
langte die drei Groschen. Der Tagedieb aber sprach ‘Komm näch- 
sten Sonntag, da werd ich sie dir geben’, er hatte aber keine 
Lust ihm die drei Groschen zu geben, und er verkleidete sich, 
als wenn er gestorben wäre, legte sich aufs Brett, und befahl 
seiner Frau, sie solle sagen, er sei todt. Die Frau rieb sich die 
Augen mit einer Zwiebel, und wie jetzt ihres Mannes Kamerad 
wegen der drei Groschen kam, weinte sie. ‘Er ist todt? ‘Ja, 
todt? ‘So will ich ihm wenigstens für die drei Groschen noch 
dreimal eins mit der Ofenkrücke übern Bauch geben.’ Damit griff 
er nach der Ofenkrücke, und da erhob sich der andre vom Brett. 
‘Ah, du lebst? ‘Ja. ‘So gib die drei Groschen heraus!’ ‘Ich hab 
sie jetzt nicht, komm zum Sonntag wieder, dann will ich sie dir 
geben.” Am nächsten Sonntag kroch der Tagedieb in eine Kar- 
toffelgrube. Und wie sein Kamerad wegen der drei Groschen 
kam, fragt’ er seine Frau ‘Wo ist dein Mann? ‘Der ist gestorben.’ 
‘Wo hast du ihn begraben?” ‘In der Kartoflelgrube! ‘So will 
ich für die drei Groschen ein Gebet verrichten.‘ Und er ging nach 
der Grube, scharrte im Stroh und brüllte wie ein Bulle. "Husch 
husch, Bestie!’ rief der in der Grube. ‘Bist du da drin, Bruder? 
‘Ja.’ ‘So gib die drei Groschen heraus! ‘Ich hab sie jetzt nicht, 
komm nächsten Sonntag, da geb ich sie dir.’ Am nächsten Sonn- 
tag ging der Tagedieb in eine Kapelle und kroch in einen Sarg. 
Der andre aber kam, um die drei Groschen zu verlangen, und 
da ging er nach der Kapelle, und wie er drin herumging, da 
traten auf einmal zwölf Räuber herein. Er wusste sich nicht 
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zu lassen, und da zog er sich schnell nackt aus und stellte sich 
an die Wand, als wäre er ein Märtyrerbild. Die zwölf Räuber 
aber hatten Geld mitgebracht, das wollten sie jetzt unter einander 
theilen. Es waren dreizehn Haufen Geld, und da ihrer nur zwölf 
waren, so wussten sie nicht, wie sie das Geld vertheilen sollten. 
Da sagte einer von den Räubern ‘Der dreizehnte Haufen soll dem 
gehören, wer dem Märtyrerbild, das hier an der Wand steht, den 
Kopf abhauen kann.’ Und er nahm eine Axt und wollte schon 
darauf zugehen und zuhauen, da erhob der Tagedieb, der in dem 
Sarg lag, seine Stimme und rief ‘Reisst euch alle von den Wänden 
los, ihr Märtyrerbilder! und ihr Todten steht auf! Wir werden 
an ihnen genug kriegen! Und er und sein Kamerad fingen ein 
Gepolter an, dass die Räuber dachten, es wären ihrer viele, und sie 
liefen in den Wald hinaus. Jetzt machten sich die beiden daran, 
das Geld der Räuber unter sich zu vertheilen. Einer aber von 
den Räubern kam zurückgelaufen, der sollte schaun, ob es ihrer 
wirklich viele wären, und er steckte von aussen den Kopf durchs 
Fenster. Da zog ihm der Tagedieb den Hut vom Kopf, gab den Hut 
seinem Kamerad und sprach ‘Da, nimm den Hut für die drei 
Groschen, die du zu kriegen hast!’ Da lief der Räuber zu den 
andern zurück und sprach ‘Wir wollen weiter laufen! Wir haben 
das Geld nach Haufen getheilt, aber die sind so viele, dass drei 
Groschen auf jeden kommen! Und da war noch einer übrig, für den 
waren keine drei Groschen mehr da, da haben sie mir meinen 
Hut vom Kopf gerissen und ihm den gegeben.” Da machten sich 
die Räuber auf und davon, die zwei aber haben sich das ganze Geld 
nach Haus getragen. 


36. Von dem jungen Burschen, der keine Furcht 
hatte. (9) 


Es war ein Vater, der hatte einen Sohn, und der Sohn hatte 
noch nie Furcht gehabt. Da gab ihn der Vater zum Pfarrer und 
dachte, der könnte ihm vielleicht das Fürchten beibringen. Der 
Pfarrer behielt ihn bei sich, und er schickte ihn jede Nacht um 
die zwölfte Stunde in die Stadt Bier zu holen. Und er steckte 
seine Magd in weisse Kleider und sagte ihr, sie solle sich ins Hol- 
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thor stellen, und wenn er mit dem Bier zurückkomme, ihn nicht 
durchlassen. Die Magd stellt sich ins Hofthor, und als der Junge 
aus der Stadt zurückkommt, sieh da steht im Thor eine weisse 
Gestalt. Er geht dicht heran und spricht ‘Was stehst du hier? 
Schėr dich weg und lass mich ins Haus gehn!’ Wie ihn aber die 
Magd nicht vorbeilassen will, sagt er ‘Scher dich, sonst schlag ich 
dir den Krug in den Nacken, dass du genug hast!’ Da bekam das 
Mädchen Angst und machte sich fort. Der Junge aber kam hinein 
zum Pfarrer, und der Pfarrer fragte ‘Nun, was hast du auf dem 
Heimweg gesehn? Er antwortete ‘Ich habe weiter nichts gesehn, 
nur hier im Hofthor stand ein weisser Kerl, dem wollt ich mit 
dem Bierkrug eins in den Nacken versetzen, und da machte er, 
dass er wegkam. Den nächsten Tag schickte der Pfarrer den 
Jungen wieder fort und liess das Mädchen wieder weisse Kleider 
anziehn und befahl ihm sich ins Thor zu stellen und diessmal 
nicht fortzulaufen. Wie nun der Junge heimkommt, sieh, da steht 
wieder einer im Thor. ‘Du stehst schon wieder hier?” rief er, 
scher dich fort, sonst schlag ich dir den Krug in den Nacken, dass du 
genug hast!” Aber die Magd wich nicht, und da schlug er zu und 
schlug sie todt. Und er ging hinein zum Pfarrer, und der Pfarrer 
fragte ihn ‘Wo hast du den Krug mit Bier gelassen? Er antwor- 
tete ‘Draussen im Thor sah ich wieder den weissen Kerl stehn, 
da hab ich ihm eins mit dem Krug in den Nacken versetzt, dabei 
ist der Krug kaput gegangen, und den weissen Kerl hab ich todt 
geschlagen.’ Der Pfarrer erschrak. Er ging hin und begrub die 
Magd in aller Stille. 

Ein ander Mal schickte er den Jungen am Abend nach der 
Kapelle auf dem Kirchhof, da sollte er die Nacht über bleiben. 
Der Junge nahm sich zwei Stühle, eine Flasche Schnaps. ein Karten- 
spiel und ein Licht mit und setzte sich, wie er in der Kapelle 
war, auf den einen Stuhl. Es war schon in der Nacht, da hörte 
er, dass da was hinter dem Altar scharrte; das war ein Todter. 
Und der Junge sagte ‘Komm doch zu mir, wir wollen ein Spiel- 
chen machen und Schnaps trinken.’ Der Todte kam heran, sie 
spielten zusammen, und der Todte verlor das Spiel. Nun schlug's 
zwölf, und der Todte verschwand. Der Junge aber schlief auf 
seinem Stuhl ein und schlief bis zum Morgen, da stand er auf 
und ging heim. Am nächsten Abend schickte der Pfarrer den 
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Jungen wieder in die Kapelle, und der nahm diessmal noch einen 
Stuhl mit und setzte sich wieder auf den einen Stuhl hin. Wieder 
hörte er was hinter dem Altar scharren, und er sagte ‘Komm doch 
zu mir, wir wollen ein Spielchen machen und Schnaps trinken! 
Da kamen zwei Todte herbei, und sie spielten. Aber die beiden 
Todten verloren, und wie es zwölf schlug, verschwanden sie. Der 
Junge schlief wieder ein und ging am Morgen nach Haus. Am 
nächsten Abend nahm er sich vier Stühle mit, setzte sich hin, und 
wie der da sass, hörte er wieder was hinter dem Altar scharren. 
Er sagte ‘Komm doch zu mir, wir wollen ein Spielchen machen 
und Schnaps trinken!’ Drei Todte kamen, und sie hatten eine gute 
Weile gespielt, da schaute der Junge nach seiner Uhr, und es war 
bald so weit, dass die Todten verschwinden mussten. Da riss er 
den dreien schwupp die Hüte vom Kopf und sagte ‘Nun zahl du 
mir für die drei Nächte, du für die zwei und du für die eine Nacht. 
Und der eine Todte sagte ‘Dort auf dem Kirchhof liegt ein Beutel- 
chen voll Geld, das sollst du für die drei Nächte haben.’ Der 
zweite ‘Dort unter dem Kreuz steht ein Kesselchen voll Geld, das 
sollst du für die zwei Nächte haben.’ Und der dritte ‘Dort liegt 
ein Knochen 1 auf dem Kirchhof, den magst du dir nehmen, für 
die eine Nacht hast du an dem genug; wenn dir irgend was 
schreckliches vor Augen kommt, da brauchst du nur mit dem Kno- 
chen so zu schlenkern, und das Schreckniss lässt dich in Ruhe.’ 
Darauf sprach der Junge zu ihnen ‘So geht doch bin und holt mir 
die Sachen selbst herbei! Eher kriegt ihr eure Hüte nicht.” Da 
gingen sie hin, und der erste brachte das Geldbeutelchen, der 
zweite das Kesselchen voll Geld und der dritte den Knochen, und 
da gab ihnen der Junge ihre Hüte wieder, und sie verschwanden. 
Drauf schlief er auf seinem Stuhl ein. Am andern Morgen aber, 
als er noch rubig schlief, kam der Pfarrer und wollte sehn, was 
er mache. Neben dem Jungen stand sein Kesselehen voll Geld, 
und da wollte der Pfarrer sich seine Taschen mit dem Geld füllen. 
Aber der Junge wurde wach und rief ‘Hand weg! das ist mein 
Geld!’ Und da musste der Pfarrer abtrollen. 

Als der Pfarrer sah, dass dem Jungen das Fürchten nicht bei- 


1) Im Original maütkaulis, ein Uomposilum, dessen erster Bestandtheil mir 
unklar ist. 
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zubringen war, schickte er ihn zu seinem Vater zurück: er hätte 
keine Mittel mehr ihn es zu lehren, der Vater solle mit ibm 
machen, was er wolle. Der Junge kam jetzt heim zum Vater und 
schenkte dem das Kesselchen voll Geld, das Geldbeutelehen aber 
und den Knochen behielt er für sich. Er ging nun einmal in einen 
Wald und fand da am Abend ein Häuschen und ging hinein. In 
dem Häuschen stand ein Ofen, da machte er sich Feuer an, blieb 
dabei sitzen und schürte es. Ueber ein Weilchen wurde ihm ein 
Sarg in die Stube hereingeworfen, und der Junge machte die 
Sargbretter klein und heizte damit ein, den Todten aber, der ganz 
steif war. stellte er ans Feuer. Wie der Todte jetzt warm wurde, 
fiel er um. Sprach der Junge zu ihm ‘Was bleibst du nicht stehn, 
wenn ich dich hingestellt habe? Und er stellte den Todten wieder 
auf, der fiel aber wieder um. Der Junge sagte wieder ‘Was 
bleibst du nicht stehn, wenn ich dich hingestellt habe?’ Und er 
stellte ihn abermals auf, und abermals sank der Todte um. Jetzt 
gab er ihm eins hinter die Ohren: ‘Was bleibst du nicht stehn, 
wenn ich dich hingestellt habe ? 

Am nächsten Abend kam der Bursche in ein andres Häus- 
chen, dort stieg er auf den Ofen und wollte da die Nacht schlafen. 
Es kam aber eine ganze Teufelshochzeit herein und fing an zu 
tanzen. Und er sah ein Mädchen dabei, das war sehr schön, und 
er wollte sich das Mädchen wegfangen. Am andern Abend legte 
er sich wieder auf den Ofen, und wieder kam die Teufelshochzeit 
herein. Jetzt fing er sich das schöne Mädchen weg, und als die 
Teufel sagten ‘Gib uns das schöne Mädchen heraus! wir müssen 
tanzen "`. antwortete er “Ihr habt ja Mädchen genug und könnt 
tanzen, und gab das Mädehen nicht heraus. Da liessen die Teufel 
von allen Seiten Würmer über ihn kommen, er schlenkerte aber 
den Knochen, und alle Würmer machten, dass sie fortkamen. 
Das Mädchen aber sprach zu ihm ‘Gib mich auch morgen und 
übermorgen Nacht den Teufeln nicht heraus, so wird alles gut 
werden. Am andern Abend, als wieder die Teufelshochzeit her- 
einkam, fing er sich wieder das Mädchen und behielt sie für sich. 
Die Teufel sprachen ‘Gib uns das Mädchen heraus!’ Er aber er- 
wiederte “Ihr habt ja Mädchen genug und könnt tanzen.’ Und 
wieder liessen sie die Würmer über ihn kommen, er schlenkerte 
jedoch den Knochen, und alle Würmer verschwanden. Und das 
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Mädchen sprach zu ihm ‘Noch eine Nacht behalte mich bei dir! 
Am nächsten Abend fing er sie sich wieder und gab sie den Teu- 
feln nicht her. Die Teufel sagten ‘Gib uns das Mädchen heraus! 
wir müssen tanzen!’ Und er antwortete ‘Ihr habt ja Mädchen genug 
und könnt tanzen ! So hatte er sie jetzt drei Nächte hindurch den 
Teufeln abgenommen, da war sie erlöst, und er heiratete sie. 
Und es war ein grosser Wald dort, der verwandelte sich in ein 
Heer. Der Todte aber, der in dem Sarg hereingeworfen worden 
war, das war ein König. Und sie lebten alle herrlich und in 
Freuden und leben jetzt noch, wenn sie nicht gestorben sind. 


37. Von einem Dieb. (33) 


In der Nähe eines Herrenhofs wohnte ein Bojar, der hatte einen 
Sohn. Der Sohn zog in die Welt, um das Stehlen zu lernen, und 
nachdem er ausgelernt hatte, kam er nach seiner Heimat zurück. 
Der Herr fragte seinen Nachbar ‘Ist dein Sohn wiedergekommen’? 
Man spricht davon.’ ‘Ja’, antwortete der Bojar, und da sprach der 
Herr ‘Da mag er doch morgen einmal zu mir kommen!’ Am näch- 
sten Morgen ging der Dieb zu dem Herrn hin, der fragte ihn ‘Na, 
hast du das Stehlen erlernt?’ ‘Ja, ich hab's ordentlich gelernt’, ant- 
wortete er. Da wetteten sie um dreihundert Rubel. die sollte der 
Herr bezahlen, wenn der Dieb die nächste Nacht sein Pferd aus 
dem Stall stähle. Der Herr sagte seinen Leuten, dass in der Nacht 
ein Dieb kommen werde das Pferd zu stehlen, und er stellte einen 
Mann auf die eine Seite des Pferdes, einen andern auf die andre 
Seite, einer musste sich auf das Pferd setzen und zwei an der 
Thür Wache stehn, und dann befahl er ihnen, ja recht aufzu- 
passen. Am Abend, wie es schon spät geworden war und der 
Dieb immer nicht erschien, sieh da kam so ein altes Mütterchen 
heran, das war ganz verfroren, und sprach ‘Liebe Leutchen, lasst 
mich doch hier irgendwo die Nacht zubringen!' Einer von den 
Leuten sagte ‘Es geht nicht!’ Ein andrer aber sprach ‘Die Alte 
wird doch nicht der Dieb sein!" und da liessen sie sie herein. 
Jetzt holte die Alte aus ihrem Bettelsack Schnaps und Fleisch her- 
vor, von dem Schnaps gab sie den Männern jedem ein Gläschen 
zu trinken, und das Fleisch warf sie den Hunden hin. Sie hatte 
aber in den Schnaps etwas hineingeschüttet und auch was an das 
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Fleisch gethan, und da waren die Männer und die Hunde gleich 
betrunken. Jetzt nahm sie die Hunde her, band sie Schwanz mit 
Schwanz zusammen und hängte sie an einem Bretterzaun auf. Den 
beiden Männern aber, die an der Thür gestanden hatten, gab sie 
einen grossen Knüttel in die Hand, setzte den, der auf dem Pferd 
gesessen hatte, auf die Futterleiter, und die, die zu beiden Seiten 
des Pferds gestanden hatten, auf die Futterkrippe, und machte 
sich mit dem Pferd auf und davon. Am andern Morgen kam der 
Herr und sah, was da angerichtet war: die Hunde hingen am Zaun 
und die Kerle sassen da, dass er nicht wusste, was er draus machen 
sollte, und das Pferd war fort. Da liess der Herr den Dieb zu 
sich rufen, und wie der kam, fragt er ihn ‘Hast du mein Pferd 
gestohlen? ‘Ja’, antwortete der Dieb und nachher zahlte ihm der 
Herr die dreihundert Rubel. 

Danach forderte der Herr den Dieb auf, er solle in der näch- 
sten Nacht seiner Frau das Hemd vom Leib und den Ring vom 
Finger stehlen. ‘Gut! ich werde sie stehlen’, sagte der Dieb, und sie 
wetteten wieder um dreihundert Rubel. Die Nacht kam, und da 
ging der Dieb auf den Kirchhof, grub einen Todten aus und trug 
ihn unter das Fenster des Zimmers, wo der Herr mit seiner Frau 
schlief. Und er hob den Todten hoch und liess ihn mehre Male 
so ein bischen im Fenster erscheinen. Der Herr aber hatte im 
Zimmer mit der Flinte in der Hand gelauert, und wie der Dieb 
jetzt wieder durchs Fenster hereinguckte, pafl, da schoss er los, 
und der Dieb stürzte unterm Fenster hin. Drauf sprach der Herr 
zu seiner Frau ‘Das wird schlimm ablaufen, dass ich den Dieb 
todt geschossen habe!’ und da ging er hinaus, packte den Dieb 
auf und trug ihn fort, um ihn zu begraben. Der Dieb war aber 
nicht der Dieb, sondern der Todte, und während nun der Herr 
den Todten begrub, ging der Dieb ins Zimmer und legte sich zur 
Frau ins Bett, und er goss aus einer Flasche Hefe auf sie und 
sprach dann ‘Du hast dich schmutzig gemacht’, und sagte, sie solle 
das Hemd ausziehn, und sie solle den Ring hergeben, er wolle 
ihn auf den Tisch legen, denn der Dieb sei ja begraben. Wie er 
Hemd und Ring hatte, sprach er ‘Ich gehe noch einmal hinaus’, 
und ging fort. Nach einer guten Weile kam der Herr zurück und 
sagte ‘Jetzt ist der Dieb begraben.” Seine Frau aber sprach ‘Du 
warst jetzt das zweite Mal so lang fort; hol mir doch ein Hemd, 


Litauische Lieder und Märchen, 31 


— 452 — 


ich bin ja nackend!' Der Herr fragte ‘Warum nackend?' ‘Na, du 
hast doch das Hemd, das schmutzig war, mitgenommen! Jetzt 
merkte der Herr, dass das Hemd gestohlen war, und er rief ‘Dein 
Ring, wo ist der?’ ‘Du hast ihn ja hier auf den Tisch gelegt! 
antworlete sie. Da war er denn von dem Dieb drangekriegt, und 
sein Schreck war nicht klein; und obendrein war er auch noch 
wegen des Todten in Ängsten. Am nächsten Morgen liess er den 
Dieb rufen. Der brachte das Hemd und den Ring, und der Herr 
musste ihm das Geld zahlen. 

Der Herr aber hatte einen Bruder in der Nähe wohnen, der 
war Pfarrer. Und der Pfarrer machte sich über ihn lustig und 
sagte ‘Du bist doch ein rechter Schafskopf, dass du dich von dem 
so drankriegen lässt!’ Da liess der Herr den Dieb wieder vor sich 
kommen und sprach zu ihm ‘Krieg doch auch mal meinen Bruder, 
den Pfarrer, ordentlich dran, damit er mich nicht wieder foppt!’ 
Und sie machten aus, wenn es der Dieb fertig brächte, sollt er 
vom Herrn wieder 300 Rubel haben. Der Dieb ging an den Fluss 
und fing einen Sack voll Krebse, kaufte dann einen Haufen Schabbes- 
lichter!} und trug die Krebse und die Lichter in der Nacht in die 
Kirche. In der Kirche liess er dann alle Krebse heraus, etliche 
setzte er auf den Altar, andre auf die Orgel und den Rest auf 
den Fussboden, und jedem Krebs steckte er ein angezündetes Licht 
in die Scheeren. Drauf ging er unter das Fenster des Pfarrers 
und rief ‘Steh auf und geh in die Kirche! denn Gott der Herr hat 
befohlen, dass du schon bei Lebzeiten in den Himmel gebracht 
werdest.’” Da freute sich der Pfarrer, dass er schon in den Himmel 
kommen sollte, und er ging in die Kirche und sah, dass dort 
alles voller Engel war. Der Dieb aber kletterte oben hinter den 
Altar und rief, der Pfarrer solle aufs Fenster steigen und nur zu- 
springen. Der Pfarrer stieg auch hinauf, sprang und fiel in einen 
Sack hinein. Jetzt nahm der Dieb den Sack auf den Rücken, 
trug ihn nach dem Hof des Herrn und hängte ihn am Schauer 
vor dem Haus auf. Daneben legte er dann einen tüchtigen Knüttel 
und steckte einen Zettel an, auf dem stand, wer morgen früh aus 
dem Haus heraustrete, solle fünfmal mit dem Knüttel auf den Sack 
schlagen. Und dem Pfarrer sagte der Engel dann noch, dass er 
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still halten solle, wenn er Schläge kriege, denn er sei noch ein 
bischen mit Sünden behaftet, und hier solle er von diesen gerei- 
nigt werden. Wie nun früh morgens der Diener des Herrn aus 
dem Haus kam, sah er, dass da ein Sack hing. Er trat heran und 
las den Zettel und hieb mit dem Knüttel fünfmal drauf los; der 
Pfarrer aber muckste nicht. Hernach kamen auch andre aus dem 
Haus, und auch der Herr kam, und allemal gab es fünf drauf. 
Da fing aber doch der Pfarrer endlich zu schreien an, und da 
machte der Herr den Sack auf und sah, dass sein Bruder drin 
steckte. ‘Ei, zu was bist du denn hier in den Sack gekrochen ?' 
‘Ach’, antwortete der Pfarrer, ‘ich sollte von Engeln in den Himmel 
getragen werden, und jetzt seh ich hat man mich hierher an deinen 
Schauer getragen!’ Da merkte der Herr, dass das des Diebs Arbeit 
war, und er konnte sich jetzt noch tüchtiger über den Pfarrer 
lustig machen als der dazumal über ihn. Und von allen Leuten 
wurde der Pfarrer damit aufgezogen, dass er sich bei Lebzeiten 
von Engeln hatte in den Himmel tragen lassen. 


38. Von dem Dummbart, der seine klugen Brüder im 
Njemen ertränkte. (45) 


/ 


Es waren drei Brüder, zwei waren klug, der dritte aber ein 
Dummbart. Die zwei klugen gingen einst ins Thal und wollten 
jagen, aber sie fanden nichts und sagten, wie sie heimkamen, 
zu ihrem Vater ‘Wir haben nichts gefunden , Vater.” Da sprach 
der Dummbart zum Vater ‘Väterchen, lass mich einmal auf die 
Jagd gehn!’ Dem Vater war's recht, und der Dummbart ging ins 
Thal jagen. Er erblickte im Thal ein altes Mütterchen, das pflückte 
Sauerampfer. Da schoss der Dummbart das Mütterchen todt und 
lief heim und rief ‘Vater, wir müssen die Pferde anspannen, ich 
hab ein Thier geschossen, das ist so gross, dass ichs nicht tragen 
kann!” Der Vater fragte ‘Was ist's denn, Dummbart? ‘Es scheint 
mir, es ist ein Hase, Vater, aber ich kann ihn nicht tragen.’ Da 
fuhr der Dummbart mit dem Wagen hin, legte die Alte in den 
Wagen und fuhr sie heim. Zu Haus rief er ‘Vater, komm und 
nimm den Hasen aus dem Wagen!’ Da kommt der Vater herbei 
und sieht, dass im Wagen ein todtgeschossnes altes Weib liegt. 
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‘Du Dummkopf!’ schrie er, ‘was hast du angerichtet! Wir werden 
die schwere Not. kriegen! Der Dummbart aber sagte ‘Du bist 
nicht gescheit, Vater! Ich werde die Alte fortfahren und ver- 
kaufen!’ ‘Junge! Dummkopf! Du wirst mich jetzt noch um Pferd 
und Wagen und alle meine Habe bringen! ‘Nein, Vater, du 
sollst sehn, ich bringe dich nicht in Schaden 1" Und der Dumm- 
bart setzte die Alte aufrecht in den Wagen, gab ihr die Zügel in 
die Hände und fuhr fort, er selbst aber ging vor den Pferden 
her. Sie kamen an eine Weggeldeinnahme, da riefen die Juden t) 
der Alten zu ‘Zahl dein Weggeld" Die Alte aber zahlte nicht. 
Die Juden dachten, sie schliefe, und da gab ihr einer von ihnen 
eins übern Buckel, dass sie umfiel. Da schrie der Dummbart ‘Du 
hast meine Frau erschlagen! du hast meine Frau erschlagen!’ Die 
Juden baten, er solle schweigen: sie wollten dm zahlen, was es 
auch koste. ‘So macht mir meinen Wagen voll Geld! dann 
wollen wir meine Alte ins Wasser werfen, und ich schweige.' 
Die Juden luden ihm den ganzen Wagen voll Geld, die Alte warfen 
sie ins Wasser, und der Dummbart fuhr mit seinem Geld heim. 
Zu Haus rief er ‘Vater, ich hab die todte Frau verkauft! Kommt 
und helft mir das Geld aus dem Wagen ausladen!’ Die klugen 
Brüder aber fragten den Dummbart ‘Wer hat dir nur das viele 
Geld dafür gegeben?” und der Dummbart antwortete ‘Wisst ihr, 
was? Schlagt eure Frauen todt und fahrt sie zu den Juden und 
verkauft sie an die, da werdet ihr eine Masse Geld dafür bekom- 
men! Da nahmen die Brüder einen Pfahl, schlugen ihre Frauen 
todt, luden sie auf und fuhren sie zu den Juden und wollten sie 
denen verhandeln. Die Juden fragten ‘Was habt ihr zu verkaufen 
in eurem Wagen? ‘Wir haben zwei todte Frauen zu verhandeln, 
wir selbst haben sie todt geschlagen.’ Da sagten die Juden ‘Der 
Hande! wird euch schlecht bekommen", packten sie am Kragen 
und nahmen ihnen das Gefährt weg. Und sie wurden in den Ker- 
ker geworfen und sassen dort lange Zeit und fluchten auf ihren Bru- 
der, den Dummibart. Als sie ihre Zeit abgesessen hatten, gingen 
sie heim, und sie steckten den Dummbart in einen Sack, trugen 
ihn nach dem Njemen und wollten ihn ersäufen. Es war aber 
grade Winter, und der Fluss war zugefroren, und sie hatten ver- 
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gessen eine Axt mitzunehmen, um eine Wuhne ins Eis zu hauen. 
Da liefen sie wieder heim die Axt zu holen, und sie liessen den 
Dummbart am Ufer liegen. Indem kam ein Jude mit TuchstofTen 
und andern kostbaren Waaren des Wegs gefahren und sah den 
Sack am Ufer liegen. ‘Was ist das? sagte er. Und da rief der 
Dummbart ‘Ich kann weder lesen noch schreiben, und man will 
mich zum König machen! Wie das der Jude hörte, machte er 
den Sack auf, schmiss den Dummbart heraus und kroch selbst 
hinein. Und der Dummbart fuhr mit des Juden ganzer Ladung nach 
Haus. Jetzt kamen die Brüder mit der Axt zurück und hieben 
eine Wuhne ins Eis. Da sprach der Jude im Sack ‘Ich kann weder 
schreiben noch lesen, und ihr wollt mich jetzt zum König machen !’ 
Die beiden klugen Brüder sagten ‘Ah, du hast ja inzwischen das 
Mauscheln gelernt!’ Drauf warfen sie ihn ins Wasser. Als sie 
aber wieder heimkamen, fanden sie den Dummbart mit seinem 
Wagen zu Haus und fragten ‘Ei, Bruder, du hier? Und was hast 
du denn in dem Wagen mitgebracht” Der Dummbart sagte ‘Ich 
habe grosse Schätze mitgebracht, die hab ich im Njemen bekom- 
men!’ Da baten die Brüder den Dummbart, dass er sie doch auch 
in einen Sack stecke, nach dem Njemen fahre und dort ersäufe. 
Der Dummbart nahm die Axt gleich mit, hieb eine Wuhne ins Eis 
und ersäufte die beiden klugen Brüder. Und er kehrte darauf zu 
seinem Vater zurück, blieb bei dem wohnen und war ein reicher 
Mann. 


39. Vom Juden und Petrus. (45) 


Es war ein Jude, der wollte gern reich sein. Er hörte ein- 
mal, wie der Pfarrer sprach ‘Wer einem Armen Geld gibt, dem 
wird es Gott hundertfältig lohnen.’ Und da sagte er ‘Da geb ich 
einem doch hundert Rubel, das trägt mir dann hundert mal so viel 
ein” Und er schenkte unterwegs einem Armen hundert Rubel 
und wartete darauf, ob er ihm das Geld brächte, aber er wartete 
umsonst. 

Wie er nun wieder heimgehn wollte, begegnete ihm ein alter 
Mann, das war Petrus, und der Alte sprach zu ihm ‘Lass uns 
selbander gehn, da will ich dir das hundertfache, was du haben 
Sie gingen zusammen und kamen zu einem König, 
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dem war sein Töchterchen gestorben. Da sprach Petrus zum Juden 
‘Wir wollen ins Schloss gehn und dem König seine Tochter wieder 
lebendig machen.’ Der Jude sagte ‘Dann sei aber nicht dumm 
und fordre auch einen gehörigen Lohn dafür!’ Als sie nun vor den 
König kamen, sprach Petrus zu ihm ‘Wir wollen deine Tochter 
von den Todten auferwecken.’ Fragte der König ‘Was wollt ihr 
dafür haben, wenn ihr sie auferweckt? Petrus antwortete ‘Zwei 
Käse und hundert Rubel.’ Das war dem König recht, und Petrus 
sagte zum Juden ‘Wir müssen das Mädchen zerhacken und in einen 
Kessel legen und kochen und danach die Stücke wieder zusam- 
mensetzen, dann wird sie lebendig.” So (baten sie nun auch: sie 
hackten das Mädchen in Stücke, kochten es und setzten es wieder 
zusammen, und dann sprach Petrus ‘In meinem Namen steh auf! 
und das Mädchen stand auf. Und es lief zum König und sprach 
‘Gib ihnen jetzt ihren Lohn dafür, dass sie mich von den Todten 
auferweckt haben.’ Der König ging zu Petrus hin und gab ihm 
die hundert Rubel und die zwei Käse, Petrus aber übergab die 
beiden Käse dem Juden, und dann wanderten beide von dannen. 
Nach einer Weile sprach Petrus zum Juden ‘Zeig mir jetzt einmal 
die zwei Käse!’ Der Jude aber gab ihm nur enen, und Petrus 
fragte ‘Wo ist denn der andre Käse” Der Jude antwortete ‘Ich 
weiss es nicht, du hast mir nur einen gegeben!’ Da führte Petrus 
den Juden in ein Wasser hinein, um ihn zu ersäufen: Petrus 
ging auf der Oberfläche des Wassers, und der Jude musste im 
Wasser gehn. Wie sie ein Stück vom Land waren, fragte Petrus 
‘Hast du den Käse gegessen? ‘Nein’, antwortete der Jude. Da 
führte ihn Petrus noch tiefer hinein und fragte ‘Hast du den Käse 
gegessen” ‘Nein.’ Petrus führte ihn noch tiefer ins Wasser, dass 
ihm das Wasser schon über den Bart lief, und wieder fragte er 
‘Hast du den Käse gegessen? und wieder antwortete der Jude 
‘Nein.’ Petrus ersäufte den Juden aber doch nicht, er zog ihn 
jetzt aus dem Wasser heraus und führte ihn weiter. Und sie kamen 
an eine Wiese, und Petrus sprach ‘Jetzt wollen wir das Geld 
theilen', und machte drei Theile, einen sollte der Jude haben, 
einen er und einen der, der den Käse gegessen hatte. Der Jude 
fragte ‘Für wen ist diess und diess und diess Geld” Spricht Petrus 
‘Dieses Häuflein ist für dich, dieses für den, der den Käse auf- 
gegessen hat, und diess dritte Häuflein ist für mich, aber ich will 
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auch das Häuflein dem, der den Käse aulgegessen hat, geben.’ 
Da sagte der Jude ‘Ich hab den Käse gegessen! sieh, hinter meinen 
Zähnen da steckt noch ein Stückchen von dem Käse!’ Petrus sprach 
‘Ei sieh! Zuerst als ich dich ersäufen wollte, da wolltest du es 
ja nicht eingestehn, dass du den Käse gegessen hättest!’ Aber er 
gab ihm das ganze Geld und sprach “Jetzt hab ich es dir hundert- 
fältig vergolten l’ 

Sie wanderten weiter und kamen in ein andres Königreich. 
Und Petrus sprach ‘Weisst du schon? dieser König muss seine 
Tochter einem Drachen geben, der sie verschlingen will, da wollen 
wir doch zu dem König hingehn und seine Tochter von dem Drachen 
befreien.’ Spricht der Jude ‘Das können wir thun, aber fordre 
nur auch eine gehörige Summe dafür!’ Wie sie zu dem König 
kamen, sagte Petrus ‘Ich habe gehört, dass deine Tochter von 
einem Drachen verschlungen werden soll, wir wollen sie befreien.’ 
Da fragte der König ‘Wie viel wollt ihr haben, wenn ihr meine 
Tochter befreit? Petrus antwortete ‘Für dreihundert Rubel thun 
wir's, und dem König war's recht. Die Königstochter wurde jetzt 
zu dem Drachen gefahren, und Petrus stellte sich an der Höhle 
auf. Und wie der zwölfköpfige Drache herauskam, hieb ihm Petrus 
mit einem Hieb sechs Köpfe und mit noch einem die andern sechs 
Köpfe ab, und die Königstochter war jetzt befreit. Petrus und der 
Jude fuhren mit zum König zurück, der gab ihnen noch ein Mittag- 
brot, und nachdem Petrus mit dem Juden gegessen hatte, gingen 
sie weiter. Petrus aber sprach ‘Jetzt hab ich dir's hundertfältig 
vergolten !' 

Danach hörte der Jude, dass eines Königs Tochter gestorben 
sei. Da ging er allein zu dem König und sagte, er wolle für 
tausend Rubel seine Tochter wieder lebendig machen. Der König 
sprach ‘Gut! ich will dir das bezahlen, aber wenn du sie nicht 
zum Leben erweckst, lass ich dich hängen!’ Der Jude zerschnitt 
die Königstochter in Stücke, that die Stücke in einen Kessel und 
kochte sie, dann setzte er die Stücke auf einer Bank wieder zu- 
samınen und sprach ‘Steh auf, Königstochter!’, allein die Königs- 
tochter stand nicht auf. Da stellte sich der Jude auf die andre 
Seite der Bank und sprach ‘Steh auf, Königstochter!’, die Königs- 
tochter aber stand nicht auf. Wie der König sah, dass es nicht 
ging, befahl er, dass man den Juden zum Galgen führe. Und ein 
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paar Männer packten den Juden, und sie schleiften ihn auf einer 
Egge zum Galgen. Und sie hatten ihn schon an dem Galgen in 
die Höhe gebracht, da sah er Petrus herankommen und rief ihm 
zu ‘Petrus! Petrus! komm herbei, ich soll eben gewürgt werden!’ 
Petrus trat heran und sprach zu den Leuten ‘Hängt ihn nicht! 
wir werden eure Königstochter von den Todten auferwecken !’ Und 
sie liessen den Juden ungehängt und fuhren ihn wieder heim. 
Und Petrus ging mit zu dem König, und wie er zu der Königs- 
tochter hintrat und sprach ‘Steh auf, Königstochter!’, da stand sie 
auf. Dem Juden aber zahlte der König die tausend Rubel und 
gab den beiden noch zu Mittag zu essen. Darauf wanderte Petrus 
mit dem Juden weiter, und er sprach zu dem Juden ‘Sieh, das 
alles hast du dafür, dass du dem Armen das Geld geschenkt hast!’ 


40. Von dem reichen und dem armen Bruder. (35) 


Es waren zwei Brüder, der eine war reich und hatte keine 
Frau, der andre aber war arm und verheiratet. Jetzt wollte auch 
der reiche Hochzeit machen, und er ladete den armen dazu ein. 
Aber der hatte nichts, was er dem Bruder zur Hochzeit schenken 
konnte, und da sagte er seiner Frau, sie solle Plinsen von Buch- 
weizenmehl backen und solle sich dann zur Hochzeit fertig machen. 
Sie machten sich nun mit dem Plinsen auf den Weg, und als sie 
damit zum reichen Bruder kamen, fragte der ‘Was hast du mir 
denn da mitgebracht?” und der Arme antwortete “leh hab dir 
Plinsen mitgebracht, mehr kann ich dir nicht schenken!’ Da sagte 
sein Bruder ‘Scheer dich mit deinen Plinsen zur Hölle!’ Da ging 
der Arme denn auch mit den Plinsen fort nach der Hölle. Unter- 
wegs begegnete ihm ein altes Männchen, und das alte Männchen 
war der liebe Gott. Es fragte ‘Wohin geht die Reise? Er er- 
zählt’ es ihm, und da sagte das Männchen ‘Wenn er dich hinge- 
schickt hat, so geh nur hin! Und wenn du bei der Hölle an- 
kommst, leg an die erste Thür dein Crucifix, an die andern aber 
deine Betschnur, an jede Thür eine Perle, und gib allen Teufeln 
ein bischen von deinen Plinsen, dem Lucifer aber gib eine ganze 
Plinse. Die Teufel aber werden dir Geld dafür geben wollen, 
nimm das nicht an, sondern bitt dir nur Schaum aus dem Kessel 
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aus.’ So that er denn auch: er legte das Crucifix und den Rosen- 
kranz an die Höllenthüren, gab allen Teufeln ein bischen von 
seinen Plinsen, dem Lucifer aber gab er eine ganze. Da sprachen 
die Teufel ‘Wir müssen ihm doch für seine Plinsen auch was 
zahlen” und sie brachten ihm Geld. Das nahm er aber nicht, son- 
dern bat nur um Schaum aus dem Kessel, und da füllten sie ihm 
seinen Schnappsack mit Schaum. Darauf machte er sich wieder 
auf den Rückweg, sammelte an den Thüren seinen Rosenkranz 
wieder auf und sein Crucifix und ging hinaus. Unterwegs aber 
kam er an eine grosse Wiese, dort streckte er sich hin, um auszu- 
ruhen, legte die Tasche neben sich und schlief ein. Wie er nach 
einer Weile wieder aufwachte, da sah er die ganze Wiese voll Schafe, 
und war der Herde kein Ende zu sehn. Und als er jetzt seines Wegs 
weiter ziehn wollte, liefen alle Schafe mit ihm, und er dachte 
bei sich ‘Wenn all die Schafe mit mir laufen, wie werd ich sie 
füttern können?’ Indem kam wieder das alte Männchen auf ihn 
zu, und es bat ihn, er solle ihm doch die Schafe verkaufen; die 
Schafe aber waren Menschenseelen. Und das Männchen bot ihm 
für die Schafe ein Beutelchen, in dem waren nur etliche Groschen, 
und sagte ‘Die Groschen wirst du nie aus dem Beutel alle heraus- 
schütten können.’ Sie tauschten, und der Arme ging weiter. Zu 
Hause drehte er das Beutelehen um und wollte die Groschen 
herausfallen lassen, da regnete es einen grossen Haufen Geld. Am 
nächsten Morgen schickte er sein kleines Mädchen zum reichen 
Bruder, dass es sich dessen Scheflelmass geben lasse, mit dem 
wollte er das Geld messen. Er mass es, und wie er den Scheffel 
wieder zurückschickte, klemmte er ein paar Groschen in die Band- 
reifen. Und da sah sein Bruder, dass Geld damit gemessen wor- 
den war, und er kam und fragte ‘Wo hast du das viele Geld ge- 
kriegt? ‘Ei’, antwortete der Arme, ‘das hab ich in der Hölle für 
die Plinsen gekriegt? Da befahl der reiche Bruder seiner Frau, 
sie solle von Weizenmehl eine grosse Masse Plinsen backen, und er 
sprach ‘Er hat nur ein paar Plinsen von Buchweizenmehl hinge- 
tragen und so viel Geld gekriegt, da fahr ich Plinsen von Weizen- 
mehl hin und gebe jedem Teufel etliche und dem Lueifer geb ich 
gleich eine ganze Schüssel voll!’ Und er lud einen ganzen Wagen 
voll und fuhr damit nach der Hölle. Unterwegs begegnete auch 
ihm das alte Männchen. Das fragte ihn ‘Wohin fährst du, guter 
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Mann? “Was geht das dich an, du Schafskopf, wohin ich fahre!’ 
antwortete er. Und das alte Männchen sprach ‘So fahr nur zu! 
fahr nur zu!’ Er kam zur Hölle, und da gab er allen Teufeln 
mehrere Weizenplinsen und dem Lucifer gab er eine ganze Schüssel 
voll. Sprachen jetzt die Teufel ‘Wir müssen ihm für seine Plinsen 
doch auch zahlen!’ und da packten sie ihn und steckten ihn in 
einen Kessel, und er ist aus der Hölle nimmer zurückgekommen : 
schade nur, dass er so viel schöne Plinsen dahin gefahren hat! 
Seine Pferde aber liefen von allein nach Haus zurück. 


41. Vom Herzen des Einsiedlers. (6) 


In einem Wald lebte ein Einsiedler. Er wohnte in einer Erd- 
höhle und hatte sonst keine Wohnung über der Erde. Da erschien 
einst ein Engel bei ihm und sprach ‘Halt Reinigung! denn Gott 
der Herr will heute zu dir kommen.’ Da fegte der Einsiedler 
seine Höhle rein, streute sie mit Gras aus und wartete, dass Gott 
käme. Nach zwei Stunden erschien auch der Herr vor seiner Höhle 
und sprach zu ihm ‘Mensch, hast du Reinigung gehalten?’ ‘Ja, 
Herr’, antwortete er, ‘ich bitte dich, tritt nur hier ein, und du 
wirst sehn, wie schön es bei mir ist! Sprach der Herr ‘Mensch, 
was thatst du! Du hast deine Höhle gefegt und mit Rasen ausge- 
streut, du solltest vielmehr in die Kirche gehn "und vor dem 
Priester alle deine Sünden bekennen und deine Seele reinigen. 
So hast du schwere Sünde auf dich geladen. So geh jetzt in den 
Wald, dort findest du ein Achtel Brennholz ` errichte davon einen 
Holzstoss, zünd ihn an und steig hinauf und lass dich in den 
Flammen verbrennen.’ Der Einsiedler ging hin und liess sich ver- 
brennen, und nur sein Herz blieb übrig. 

Am nächsten Morgen kam ein Jäger an der Feuerstätte vorbei. 
Da kam ihm ein so sonderbarer Duft in die Nase, und er sprach 
‘Ich ging erst gestern hier vorbei, und alles Brennholz lag noch 
zusammengeschichtet, und heute seh ich ist ein Feuer gewesen, 
und es duftet da so! Was mag das sein?’ Und er fing an mu 
einem Stock in der Asche zu scharren, und da fand er des Ein- 
siedlers Herz. Und er hob das Herz auf und nahm es mit nach 
Haus. Er hatte aber eine Tochter, der gab er das Herz und 


sprach ‘Liebe Tochter, bereite mir dieses Herz zu! ich gehe jetzt 
wieder in den Wald auf Vögel und werde wol etliche heimbringen, 
und da will ich das Herz zum Nachtisch essen.’ Die Tochter be- 
reitete das Herz zu, und es duftete so lieblich, da kostete sie da- 
von, und weil es gut schmeckte, ass sie es auf. Jetzt kam der 
Vater mit den Vögeln aus dem Wald zurück und fragte ‘Wo hast 
du das Herz hingethan, liebe Tochter?’ Sie antwortete ‘Ich briet 
es aus, Vater, und da roch es so gut, und da hab ich's gegessen.' 
Da schalt sie der Vater aus und schlug sie. 

Nach zwei Stunden aber gebar sie einen Sohn, und der konnte 
von der Stunde an sprechen und laufen, Er sagte zu dem Jäger 
‘Spann die Pferde an, Grossvater, wir müssen nach dem Gericht 
fahren, denn ich habe gehört, dass dort ein Brief angekommen ist, 
und niemand kann ihn lesen: da werd ich ihn lesen.” Da fuhren 
sie nach dem Gericht und fanden alle Senatoren um den Brief 
versammelt und keiner konnt ibn lesen. Jetzt sprach einer ‘So 
lasst dieses Kind den Brief lesen!’ Der Junge machte sich auch 
daran, die Senatoren aber spieen ihn alle aus Aerger schier an 
und sprachen ‘So viel Senatoren sind zusammengekommen und 
keiner hat den Brief gelesen, und jetzt will uns so ein Kind, das 
noch in Windeln steckt, so einen Brief lesen!’ Wie das Kind das 
hörte, sagt’ es zum Grossvater ‘Lass uns wieder nach Haus fahren, 
Grossvater! denn ich höre, dass jenseits des Meers ein König im 
Sterben liegt; ich muss eilen, dass ich zu ihm komme, ich will 
ihn vom Tod retten und wieder gesund machen.’ Und sie fuhren 
heim. Dann aber fuhren sie fort zu dem kranken König, und 
wie sie aus dem Hofthor herausgefahren waren, mussten sie 
eine kleine Anhöhe hinauf, und da sahen sie einen Wolf auf dem 
Weg liegen. Der Alte sprach ‘Lieber Enkel, wir wollen wieder 
umkehren, auf dem Weg liegt ein Wolf.‘ Der Junge aber nahm 
dem Grossvater die Leine aus der Hand, lenkte an dem Wolf vor- 
bei und fuhr weiter. Über ein Weilchen kamen sie an einen 
Kreuzweg, da sahen sie, wie zwei Männer einen nackten Leich- 
nam begruben. Der Grossvater sprach ‘Sieh mal, Enkel, wie sie 
dort einen Säufer begraben! nicht einmal zu einem Sarg hat er 
sich bei seinen Lebzeiten etwas verdient!’ Aber der Junge sagte 
nichts dazu, und sie fuhren weiter. Nach einiger Zeit sahen sie, 
da brachte man einen Herrn gar feierlich zu Grabe mit Fahnen, 
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CGrucifixen, Laternen und brennenden Kerzen. Der Grossvater 
sprach ‘Sieh, Enkel, ein wie schönes Begräbnis dem sein Leben 
eingetragen hat!’ Aber der Junge sagte wieder nichts dazu, und 
sie fuhren weiter. Drauf kamen sie ans Meer, hinter dem der 
König wohnte, und da wollte das Kind, ohne anzuhalten, gleich oben 
auf dem Wasser weiter fahren. Der Alte schrie ‘Junge! wir wer- 
den ertrinken!’ Der Junge aber sprach ‘So bleib du mit dem Gefährt 
diesseits zurück , Grossvater; ich werde allein zu Fuss hinüber- 
gehn.’ Und er ging zu Fuss oben übers Wasser und kam zum 
König. Dort waren Ärzte und andre Könige versammelt, und 
alle machten dem Jungen Platz, dass er zu dem König hinkäme. 
Wie der Junge in des Königs Zimmer eintrat, war der König schon 
im Sterben. Da holte der Junge unter seiner Achsel ein Fläsch- 
chen hervor, trat an den König heran und sprach ‘Ich bitt euch, 
mein Herr und König, riecht an diesem Tränkchen!’ Der König 
roch daran, und sogleich schaute er klar aus den Augen. Dann 
musste er zum zweiten Mal daran riechen, und er konnte sich 
schon aufrichten; und zum dritten Mal, da stand er auf. Und er 
umarmte den Kleinen und sprach ‘Alles, was du nur willst, liebes 
Kind, will ich dir schenken und dich mit Schätzen überhäufen ! 
Aber der Junge erwiederte ‘Mein Herr und König, ich hab kein 
gross Begehr, gebt mir nur die vier Schimmel und die Kutsche, 
womit ihr zu fahren pflegt.’ ‘Von ganzem Herzen schenk ich dir 
die’, antwortete der König, ‘und will dir auch noch die Kutsche mit 
Geld füllen.’ Der Junge aber sagte ‘Das Geld mag ich gar nicht, 
gebt mir nur die Schimmel und die Kutsche.’ Drauf fuhr er fort 
und fuhr oben auf dem Wasser über das Meer. Der Grossvater 
sah ihn kommen, und er sprach ‘Ei seht! zu Fuss ging mein Enkel 
über das Meer, und jetzt kommt er mit einer Kutsche und vier 
Schimmeln übers Wasser gefahren!’ Als der Junge jetzt ans Ufer 
gekommen war, hielt er an. Es waren aber zwei Fischer am Ufer, 
die fischten, und der eine sprach zum andern ‘Wenn die zwei 
doch mit ihren vier Pferden nach Haus führen und uns die kleine 
Stute mit dem Wiigelchen liessen, damit wir unsre Fische in die 
Stadt fahren könnten!’ Der Junge konnte die Worte nicht hören, 
aber er wusste doch, was sie gesagt hatten, und er sprach zum 
Grossvater ‘Wir wollen doch den armen Leuten da unsre Stute 
lassen, dass sie ihre Fische in die Stadt fahren können!’ Der Alte 
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fing zu weinen an und sagte ‘Ach, mein Junge, wir wollen lieber 
sehn, dass wir uns selbst einen Bissen Brot kaufen können! 
Aber der Junge schenkte den Fischern doch die Stute und das 
Wägelchen. 

Sie fuhren nun in des Königs Wagen weiter, und nach einer 
Weile sprach das Kind ‘Grossvater, willst du wissen, wie der 
Herr, den sie so feierlich begraben haben, hier in seinem Grab 
liegt?’ ‘Ja’, sagte der Grossvater, und da fuchtelte das Kind ein 
bischen mit seiner kleinen Ruthe und sprach ‘Jetzt schau, Gross- 
vater!’ Und das Grab that sich auf, und es schlug ein ekliger 
Dunst aus der Grube heraus, und der Alte rief ‘Mach das Grab 
wieder zu, Junge! ich kann's nicht ansehn!' Sie fuhren weiter, 
und nach einer Weile sprach das Kind ‘Grossvater, willst du den 
nackten Lump sehn, der hier begraben liegt?’ ‘Ja’, antwortete der 
Alte. Da fuchtelte das kind wieder ein bischen mit der Ruthe, 
das Grab that sich auf, und sie sahen darin brennende Kerzen 
und Engel, die sangen. ‘Da siehst du’, sprach das Kind, ‘wenn 
man sich's durch guten Wandel in dieser Welt verdient, so findet 
man's auch im Jenseits gut, und wenn man schlecht wandelt, so 
findet man’s auch dort schlecht.’ 

Drauf fuhren sie weiter. Sie waren schon bald zu Haus, da 
sprach das Kind ‘Grossvater, möchtest du den Wolf sehn, der dort 
gelegen bat? Ja, das möcht ich.‘ ‘So geh in die kleine Vertie- 
fung auf der Anhöhe, dort siehst du den Wolf liegen.’ Der Gross- 
vater ging hin und fand einen Schrein, der war voll Geld und 
stand oflen. Er langte von dem Geld heraus, was er in den Stiefel- 
schäften, im Hut und vorn im Rock unterbringen konnte, und 
kehrte dann zu seinem Enkel zurück. Der sprach ‘Was hast du 
gesehn, Grossvater? hast du den Wolf gesehn?’ ‘Nein, Kind, 
aber ein Schrein voll Geld stand offen da! ‘Hast du dir vielleicht 
davon genommen, Grossvater? ‘Ja. Da sprach das Kind ‘Dann 
trag's wieder hin, sonst wird's schlecht ablaufen.” Da fing der 
Alte an zu weinen und sagte ‘Wir müssen aber doch Brod kaufen! 
Aber der Junge sprach ‘Nein, Grossvater! trag das Geld nur wieder 
hin, wo du es gefunden hast!’ Da trug es denn der Alte wieder 
hin und that's in den Schrein, und das Kind sagte dann ‘Nun 
wollen wir heimfahren, Grossvater.) Wie sie vor dem Hof an- 
fuhren, saben sie drinnen vor dem Haus den nüämlichen Geld- 
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schrein stehn. Und das Kind sprach ‘Komm, Grossvater, wir wollen 
jetzt in die Stube gehn und essen, und dann, wenn wir gegessen 
haben, gehen wir hin und kaufen für das Geld Bauholz, dingen 
Leute und bauen uns neue schöne Gebäude, und wir wobnen dann 
nicht mehr in dem alten Gelerche ` Und so thaten sie. Und sie 
lebten danach herrlich und in Freuden, und der Alte dankte es 
Zeit seines Lebens seiner Tochter und seinem Enkel, dass sie ihnen 
zu den Pferden und der Kutsche und zu den schönen Gebäu- 
den verholfen hatten und dass sie jetzt so schöne Kleider tragen 
konnten. 


42, Von dem Burschen, der seine todte Braut 
heiratete. (25) 


Bei einem Bauerwirt diente ein junger Bursche und ein Mäd- 
chen, die hatten einander sehr lieb. Sie lebten züchtig, und als 
etliche Jahre ihrer Dienstzeit um waren, wollten sie Hochzeit 
machen. Sie gingen zum Pfarrer, um sich aufbieten zu lassen, 
und wie das Aufgebot grad im Gang war, da starb das Mädchen. 
Und der Bursche weinte sehr. Eines Nachts nun erschien sie ihm 
im Traum und sagte ‘Geh hin und lass uns wieder aufbieten ; 
wenn ich auch gestorben hin, so wollen wir doch Mann und Frau 
werden. Richte die Hochzeit aus und fahr nur zur Kirche; wenn 
dann die andern Paare zum Altar gehn, geh auch du nachher 
hin.” Und weiter sprach sie ‘Stell in zwei Ecken im Haus eine 
Tonne hin; wenn du morgen früh aufstehst, wirst du sie beide 
voll Geld finden.” Der Bursche stellte in zwei Ecken die Tonnen, 
und er fand sie den andern Morgen voll Geld, und er konnte nun 
die Hochzeit richten. Danach zog er sich zur Trauung an und 
fuhr in die Kirche. Alle machten sich über ihn lustig, dass er 
sich mit einem gestorbnen Mädchen trauen lassen wolle, aber wie 
die andern Brautpaare zum Altar hintraten, da ging auch er da- 
hin, und da erschien denn auch seine Braut. Sie wurden vom 
Pfarrer getraut und fuhren als Mann und Frau von der Kirche 
nach Haus. Und alle zu Haus, die sie sahen, sagten ‘Wie sie noch 
lebte, da war sie schön, aber jetzt ist sie noch viel schöner! 

Der Herr aber, bei dem der Knecht diente, hatte einen Käm- 
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merer, der sprach zum Herrn ‘Ein so schönes Mädchen darf man 
dem Knecht nicht lassen, die ist nur für einen Herrn.’ Da liess 
sich der Herr den Knecht kommen und befahl ihm, er solle auf 
die Anhöhe bei dem Gehöft gehen und dort einen Brunnen graben. 
Mit dem Kämmerer aber verabredete er, sie wollten ihn, wenn er 
tief genug gegraben hätte und bei der Arbeit wäre, lebendig ver- 
schütten. Aber als sie nun hinkamen, da war der Brunnen schon 
fertig und voll Wasser; so flink hatte er gegraben. 

Jetzt liess ihn der Herr wieder zu sich rufen und befahl ihm, 
er solle sogleich zur Sonne hingehn, dort wären die und die Pa- 
piere, die müsse er ihm holen. Der Knecht ging nach Haus und 
weinte, denn wie sollte er zu den Papieren auf der Sonne kom- 
men? Er erzählt’ es seiner Frau, die wusste aber schon alles, und 
da es Abend geworden war, sagte sie, er solle nur ruhig essen 
und sich schlafen legen, sie wolle die Papiere von der Sonne holen. 
Da ging er schlafen, und wie er in der Nacht aufwachte, sah er, 
dass seine Frau ruhig neben ihm schlief, und er erschrak und 
sagte ‘Ach, das wird schlimm werden!’ Seine Frau aber, die das 
gehört hatte, sprach ‘Jammre nicht, die Papiere sind schon hier.’ 
Am andern Morgen ging der Knecht mit den Papieren zum Herrn 
und gab sie ihm, der Herr aber kannte solche Papiere gar nicht. 

Tags darauf schickte er den Knecht zum Mond, von dort Papiere 
zu holen, und er dachte, diessmals wird er schon nicht wieder- 
kommen! Aber der Knecht erzählte die Sache wieder zu Haus 
seiner Frau, und die sagte ‘Ich werde wieder die Papiere holen.’ 
So geschah es auch, und am andern Morgen trug der Knecht die 
Papiere zum Herrn hin, und der konnte sie gar nicht lesen. 

Jetzt schickt’ er ihn wegen Papiere in die Hölle. Der Knecht 
ging nach Haus und sagt’ es seiner Frau, und die sprach ‘In die 
Hölle kann ich nicht gehn. Aber geh nur zum Herrn und sag 
ihm, dass er dir den Kämmerer mitgebe. Der Kämmerer wird 
dann im Wagen nach der Hölle fahren wollen, und er wird dir 
Sagen, du sollest doch mit aufsitzen. Aber das thu nicht, sag, du 
gingest lieber. Du wirst dann zu Fuss eher dort sein als er zu 
Wagen.’ Der Knecht that, wie ihn seine Frau hiess, und der Herr 
befahl dem Kämmerer, dass er mit nach der Hölle gehe. Der 
Kämmerer wollte fahren und sagte zum Knecht, er solle sich doch 
zu ihm auf den Wagen setzen, der aber sprach ‘Nein, ich kann 
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auch zu Fuss gehn’, und so machten sich sich beide auf den Weg. 
Der Knecht kam zuerst am Höllenthor an. Da sah er, wie ein 
Teufel grade nach Brennholz fuhr. Der Teufel hielt mit seinem 
Fuhrwerk bei ihm an, und da fragte ihn der Knecht ‘Wie kann 
ich wol, lieber Teufel, die und die Papiere aus der Hölle be- 
kommen? mein Herr hat mich danach geschickt.’ Antwortete der 
Teufel ‘Da! nimm mein Pferd und fahr nach dem Holz! Indem 
will ich dir die Papiere holen. Aber schlag mir das Pferd ja nicht 
an den Kopf!’ Da nahm der Knecht das Pferd und fuhr nach dem 
Brennholz, und er lud einen schweren Wagen voll, dass das Pferd 
ihn schliesslich, wie sie wieder beim Höllenthor waren, nicht mehr 
von der Stelle brachte. Da gab der Knecht dem Pferd mit dem 
Stecken eins über den Kopf, und im Nu hatte sich das Pferd in 
einen Menschen verwandelt. Jetzt kam auch der Teufel grade mit 
den Papieren aus der Hölle zurück, und er fing an zu schelten 
und zu jammern. ‘Was hast du gethan! Was soll ich jetzt an- 
fangen? Mein Pferd ist hin, und mit was soll ich nun mein Holz 
fahren?’ Indem kam auch der Kämmerer angefahren, und der 
Knecht sagte zu dem Teufel ‘Ei sieh, der da auf dem Wagen sitzt, 
den nimm dir und spann ihn ein!’ Da packte der Teufel den 
Kämmerer am Schopf und steckte ihn in die Siele und fuhr sein 
Holz in die Hölle. Der Knecht aber sah jetzt, dass der Mensch, 
der vorher des Teufels Holzwagen gezogen hatte, seines Herrn 
Vater war, und er unterhielt sich mit ihm. Der Herr gab ihm 
einen Ring von seinem Finger, auf dem stand sein Vor- und Zu- 
name, und er befahl ihm zu Haus seinem Sohn zu sagen, dass er 
seine Leute nicht so peinigen solle, und da und da stehe ein 
Kasten voll Geld, das solle er alles den Armen austheilen; und 
er dankte dem Knecht dann auch noch, dass er ihn von seiner 
Qual erlöst habe. Darauf kehrte der Knecht nach Haus zurück. 
Dort erzählt’ er dem Herrn, wie es ihm gegangen war, und gab 
ihm die Papiere aus der Hölle und seines Vaters Ring, und der 
Herr sah, dass das der Ring war, mit dem er seinen Vater be- 
graben hatte. Und der Knecht sagte ihm dann auch, was für einen 
Lebenswandel er jetzt führen solle, und dass er das Geld in dem 
Kasten unter die Armen austheilen solle. Danach ging der Knecht 
nach Haus. Er lebte aber mit seiner Frau nur noch etliche 
Tage zusammen, da war sie auf einmal verschwunden. Und eines 
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Nachts erschien sie ihm im Traum und befahl ihm, dass er eine 
andre heirate und auf sie nicht länger warte. 


43. Von des Flachses Qual. (2) 


Bei einem Bauerwirt waren einmal ein Knecht und ein Mäd- 
chen in Diensten. Sie hatten, sich gern und wollten Mann und 
Frau werden. Aber er starb. Da weinte das Mädchen lange Zeit 
um ihn. Und sie studierte viel in Büchern. 1 Eines Nachts nun 
erschien er ibr im Traum und sprach ‘Erwarte mich am Samstag 
Abend, da komm ich auf einem Schimmel zu dir geritten. Putz 
dich wie zur Kirche und nimm deine Kleider und bind sie in 
einen Pack zusammen, setz dich dann ans Fenster, mach das 
Fenster auf und warte, bis ich zu dir komme.’ Der Samstag kam, 
sie putzte sich und erwartete ihn. Und er erschien zur Stunde 
auf einem weissen Pferd und sprach ‘Komm, setz dich auf mein 
Ross, wir wollen dahin reiten, wo ich wohne!’ Sie ritten davon 
und kamen zu einem Kirchhof. Und eine Stimme (vom Kirchhof 
her) sprach ‘Des Mondes Licht scheint hell wie der Tag. Es reitet 
ein Bursch mit seinem Mädchen. Lebenhdes Mädchen, fürchtest du 
dich nicht mit dem Todten zu reiten?’ ‘Was sollt ich mich fürch- 
ten, da ich Treue geschworen habe? Der Ritt ging weiter zu 
einem andern Kirchhof. Wieder sprach eine Stimme ‘Des Mondes 
Licht scheint hell wie der Tag. Es reitet ein Bursch mit seinem 
Mädchen. Lebendes Mädchen, fürchtest du dich nicht mit dem 
Todten zu reiten?’ ‘Was sollt ich mich fürchten, da ich beim 
Liebsten bin?' Sie ritten weiter und kamen an die Hölle. Er 
sprach ‘Steig ab und bleib hier sitzen, ich gehe mir eine Pfeife 
anzünden.' Drauf rief er in die Hölle hinein ‘Auf, Brüder! 
kommt alle, dass wir dem Mädchen, das ich hergebracht habe, 
nachsetzen!' Und sie machten sich alle auf, sie zu verfolgen. Das 
Mädchen aber hatte gemerkt, wo es war, und sie lief davon, was 
sie laufen konnte. Sie drehte sich um, da war der todte Bräu- 
tigam schon dicht hinter ihr, und da warf sie ein Buch weg. Die 
Verfolger nahmen das Buch und zerrissen es. Abermals waren 
sie schon nicht mehr weit von ihr, da drehte sie sich wieder um 
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und warf ihnen den ganzen Bündel Kleider hin, den sie mitge- 
nommen hatte. Jetzt kam das Mädchen an ein Häuschen und sah, 
dass drinnen ein Kienspan brannte. Da lief sie in das Häuschen 
und wickelte ihren Rosenkranz um die Thürklinke. Drinnen aber 
erblickte sie einen Todten auf dem Brett, und ihm zu Häupten 
brannte ein Theerlicht, und neben dem Tisch lag ein todter Hahn; 
da nahm sie den Hahn in die Hände. Jetzt rief der Todte draus- 
sen vor dem Fenster ‘Du, Todter! gib mir das lebendige Mid- 
chen her! die Thür ist mit einem Strick zugebunden, und über die 
Fenster ist das Kreuz gemacht, ich kann nicht hineinkommen. 
Der Todte begann sich zu regen, und jetzt rief jener wieder ‘Du, 
Todter! gib das lebendige Mädehen her! die Thür ist mit einem 
Strick zugebunden, und über die Fenster ist das Kreuz gemacht, 
ich kann nicht hineinkommen.’ Da stand der Todte auf und sprach 
zu dem Mädchen ‘Weswegen wirst du von ihm verfolgt?’ Sie aber 
sagte ‘Geduldet euch ein wenig, ich will euch erst des Flachses 
Qual erzählen.‘ Und da erzählte sie den Todten, wie man den 
Flachs sät, wie er dann wächst und reif wird, wie er gerauft, 
getrocknet, ausgespreitet, aufgenommen, in die Brachstube einge- 
fahren und getrocknet wird, und wie man ihn dann brecht, aus- 
schwingt und hechelt und dann spinnt, webt, bleicht, schneidet 
und näht. Jetzt fing der Hahn in ihren Händen zu krihen an, 
und da sah sie, dass sie nicht mehr auf dem Stuhl sass, sondern 
auf einem Baumstumpf, und dass sie nicht mehr in der Hütte war, 
sondern inmitten eines Morastes, und die beiden Todten standen 
noch wie vorher da, aber es waren abgestorbne Baumstämme. 


44. Von Mariechen und der heiligen Jungfrau. (18 


Es war einmal ein Mann, der hatte eine Frau, und die Frau 
brachte immer Mädchen zur Welt, und sie hatten schon acht Mäd- 
chen. Nun bekamen sie das neunte Mädchen, und da trug es der 
Vater fort und wollt es in einem See ertränken. Unterwegs kam 
ein altes Mütterchen auf ihn zu, und das Mütterchen frug ihn 
‘Wohin gehst du, Alterchen?' ‘Ei ich gehe nach dem See und 
will dort das Mädchen ertränken: meine Frau hat mir neun 
Mädchen geboren, ich habe nichts für sie zu essen, und da trag 
ich das jetzt ins Wasser.‘ Da sagte das Mütterchen ‘Gib mir das 
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Kind!’ Und der Alte gab ihr das Kind, und das Mütterchen nahm 
es mit heim. Das Mütterchen war aber die heilige Jungfrau. 

Als das Mädchen zu Jahren gekommen war, sagte eines Tags 
das Mütterchen zu ihm “Ich lasse dich allein zu Haus, ich muss 
einen Gang thun. Du magst dir alles im Haus besehn, nur geh 
nicht in dieses Kämmerchen da!’ Das Mütterchen ging in den 
Wald, und das Mädchen blieb zu Haus. Es ging aber doch in 
das Kämmerchen, und sieh, da hing der Herr Jesus am Kreuz, 
und es floss Blut aus seinen Wunden. Und sie tupfte mit dem 
Finger in das Blut und schmierte es an die Lippen und ging darauf 
wieder aus dem Kämmerchen heraus. Das Mütterchen kam nach 
Haus, und es fragte ‘Bist du in dem Kimmerlein gewesen, Marie- 
chen?’ ‘Nein, liebe Mutter’, antwortete Mariechen und leugnete 
es. Da führte das Mütterchen Mariechen hinaus in den Wald und 
liess es dort allein. 

Es zog nun einmal ein König auf die Jagd, und seine Hunde 
liefen in den Wald hinein, trafen auf das Mädchen, das sass auf 
einem Apfelbaum, und sie schlugen an. Aber sie liefen alle weiter 
durch das Gehölz, nur einer blieb bei dem Apfelbaum stehn und 
bellte in einem fort. Da erschien das Mütterchen und sprach 
‘Mariechen, bist du in dem Kämmerchen gewesen?’ ‘Nein, liebe 
Mutter.’ ‘Wenn du lügst, so werd ich dir die Sprache nehmen !' 
Aber Mariechen gestand es nicht, und da nahm das Mütterchen 
ihr die Sprache. Nun konnte der König den einen Hund nicht 
finden und befahl nach ihm zu suchen. Seine Leute fanden ihn, 
wie er an einem Baum stand und bellte, und da erblickten sie 
auf dem Baum das Mädchen. Und sie gingen zum König zurück 
und sagten ‘Wir haben den Hund gefunden, er stand an einem 
Baum, auf dem Baum sitzt ein Mädchen.” Da ging der König 
selbst hin und befahl das Mädchen von dem Baum herunterzu- 
nehmen. Und der König verliebte sich so in Mariechen, dass er 
sie mit nach Haus nahm und sie heiraten wollte. Alle sagten zu 
ihm ‘Du willst ein wildes Thier zur Frau nehmen!’ Aber der König 
heiratete sie doch. Wie nun der König einmal am Schreiben sass, 
schaute ihm Mariechen zu und sah, was er schrieb, und da nahm 
sie eine Feder und fing zu schreiben an; da freute sich der König, 
dass nun eins dem andern immer schreiben konnte, was es zu 
sagen hatte. 
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Sie bekamen aber ein Kind, und da erschien das Mütterchen 
und sprach zu Mariechen ‘Mariechen, bist du in dem Kämmerlein 
gewesen? ‘Nein, liebe Mutter "1 Drauf sprach das Mütterchen 
‘Wenn du lügsı, so werd ich dir dein Kind nehmen!’ Aber sie 
leugnete es doch, und da nahm sie ihr das Kind. Wie das der 
König nun sah, dass das Kind verschwunden war, sprach er "Am 
Ende hat sie es aufgefressen !’ Über eine Zeit bekamen sie wieder 
ein Kind. Der König stellte Wächter an und befahl ihnen zu 
achten, dass sie nicht auch das Kind auffresse. Und wieder er- 
schien das Mütterchen und fragte Mariechen ‘Mariechen, bist du 
in dem Kämmerlein gewesen ?’ ‘Nein, liebe Mutter, ich war nicht 
drin... Da nahm ihr das Mütterchen auch dieses Kind. Und der 
König sagte wieder ‘Sie hat es aufgefressen!' Wie Mariechen nun 
ihr drittes Kind zur Welt brachte, das war ein Mädchen, da be- 
fahl der König, dass man einen Scheiterhaufen errichte und sie 
mit: ihrem Kind darauf verbrenne. Man führte sie mit dem Kind 
auf den Scheiterhaufen, dort setzte man sie hin, und das Holz wurde 
angezündet. Jetzt erschien wieder das Mütterchen und fragte Ma- 
riechen ‘Bist du in dem Kämmerlein gewesen, Mariechen ?' ‘Ich 
bin nicht drin gewesen, liebe Mutter.” Darauf sprach das Mütter- 
chen ‘Von allen Seiten schlagen schon die Flammen um dich und 
du gestehst nicht ein, dass du in dem Kämmerlein gewesen bist! 
Da sagte Mariechen ‘Ja, liebe Mutter, ich bin drin gewesen.’ Und 
es entstand jetzt eine kleine Kapelle auf dem Platz, wo der Scheiter- 
haufen war, und das Mütterchen gab Mariechen die Sprache wieder 
und gab ihr auch die zwei Kinder wieder, die sie ihr genommen 
hatte. Und der König und Mariechen haben noch lange Jahre zu- 
sammen gelebt. 


45. Vom armen Mann, der seinen Sohn, noch eh er zur 
Weltkam, dem Teufel verschrieb. (32) 


Es war einmal ein Mann, der war gar arm, und wie er einst 
in den Wald fuhr Holz zu holen, da verirrte er sich. Er fing an 
zu fluchen und sagte ‘Wenn nur der Teufel käme und mich aus 


1) Vgl. Grimm I, 3 Marienkind «Da war der Königin verliehen zw 
antworten, sie blieb aber verstockt und sprach ‘Nein, ich habe die verbotene 
Thür nicht aufgemacht.» 
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dem Wald herausbrichte !' Da erschien auch ein Teufel, der fragte 
ihn ‘Was begehrst du, Mensch? Hast du dich verirrt?’ ‘Ja’, sagte 
er. Drauf sprach der Teufel ‘Versprich mir, was du zu Haus nicht 
zurückgelassen hast, dann werd ich dich aus dem Wald heraus- 
führen.” Da wollte der Mann erst wissen, was das wäre, und 
fragte ‘Was ich zu Haus nicht zurückgelassen habe, ist das was 
von Hund oder Katze oder von sonst einem Thier?’ Aber der Teufel 
wollt es ihm nicht sagen, sondern sprach nur immer *Versprich 
mir, was du zu Haus nicht zurückgelassen hast!’ Da sagt’ es ihm 
der Mann denn zu, und der Teufel sprach ‘So schneid dir ein 
bischen in den kleinen Finger und verschreib mir's mit deinem 
Blut, dann werd ich dich aus dem Wald herausführen.” Der 
Mensch machte einen Schnitt in den Finger, schrieb die Verschrei- 
bung, die steckte der Teufel unter seinen Hut, und er führte ihn 
dann aus dem Wald heraus. Wie der Mann mit seinem Gefährt 
zu Haus ankam, fand er ein Söhnlein vor, das ihm unter der Zeit 
geboren worden war, und er war ganz verzweifelt darüber, dass 
er sein Söhnlein an den Teufel verkauft hatte. Das Kind wuchs 
schnell heran, und als es acht Jahre alt war, schickt’ er es in 
die Stadt in die Schule. Aber jedesmal wenn der Junge nach 
Haus gefahren kam, fragt’ er den Vater ‘Warum bist du nur immer 
so sehr traurig, Vater, wenn ich aus der Schule heimkomme 2 
Aber der Vater sagt’ es ihm nicht. Der Junge wurde Geistlicher 
und wurde zum Priester geweiht, und auch jetzt sagte ihm der 
Vater nicht, weshalb er so traurig wäre. 

Aber eines Tags, wie der Sohn wieder fragte und darauf be- 
stand, dass ers sage, was ihn so traurig mache, da sprach er 
‘Wie sollt ich nicht traurig sein, da ich dich, noch ehe du ge- 
boren warst, an einen Teufel verkauft habe? Der Sohn fragte 
‘Auf was für Art und Weise hast du mich dem Teufel verkauft, lieber 
Vater?” ‘Ich war einmal’, antwortete der Vater, ‘im Wald, und 
da verirrte ich mich darin. Da sagt’ ich «Wenn nur der Teufel 
käme und mich nur aus dem Holz herausbrächte!» und da kam 
auch ein Teufel und wollte zum Lohn das verschrieben haben, 
was ich zu Haus nicht zurückgelassen hätte; er befahl mir, ich 
sollte mir in den kleinen Finger schneiden und mit Blut schreiben ; 
das that ich und gab ihm die Verschreibung.” Da sagte der Sohn 
‘Das hat nichts auf sich, ich will schon meine Verschreibung aus 
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der Hölle wiederholen!’ Und der Priester ging in die Kirche, 
nahm Stola, Sprengwedel, Weihwasser und eine geweihte Kerze 
und machte sich auf den Weg nach der Hölle. Er kam durch den 
Wald, in dem sein Vater sich verirrt hatte, und wie er tief tief 
darin war, ward es Abend, und er kam den Tag nicht mehr her- 
aus. Da fand er mitten im Wald eine kleine Hütte, in die ging 
er hinein, und es war niemand darin als ein altes Mütterchen. Er 
bat das Mütterchen um ein Nachtlager, es antwortete aber “Ich 
kann dich nicht zur Nacht behalten, mein Lieber. Meine zwölf 
Söhne kommen bald nach Haus, die sind alle Räuber und der 
eine, der Dimijan !), ist ihr Hauptmann; die werden dich um- 
bringen.” Aber der Priester liess von seiner Bitte nicht ab, und 
er sagte ‘Wenn sie mich auch umbringen, so hat das nichts auf 
sich, man muss ja doch einmal sterben!" Da versteckte ihn denn 
die Alte hinter dem Ofen. Nachts aber um zwölf kamen die zwölf 
Räuber heim, und da sagte der Hauptmann gleich beim Eintreten 
‘Hier rechts nach Menschenfeisch!’ Aber die Alte sprach ‘Mein 
Junge, du hast vielleicht einen Menschen umgebracht und hast da- 
von Blut an den Händen und Kleidern, und das riechst du.’ ‘Nein, 
heut hab ich niemand todt geschlagen’, antwortete der Räuber, 
kroch schnuppernd hintern Ofen, und da fand er den Priester und 
zog ibn hervor. Ohne weiteres nahm dann der Räuber einen 
Knüttel und wollte ihm den Schädel einschlagen. Aber der Priester 
bat um sein Leben, und da warf auch der Räuber den Kniittel 
wieder weg und fragte ihn ‘Wohin geht deine Reise? Er ant- 
wortete ‘Ich gehe nach der Hölle, mir meine Verschreibung wieder 
zu holen; mein Vater hat mich, noch eh ich zur Welt gekommen 
war, an einen Teufel verkauft.‘ Da sagte der Räuber ‘Ei, das ist 
schön, dass du nach der Hölle gehst; da frag doch auch nach, 
wie ichs nach meinem Tod finden werde.’ Und sie gaben ihm 
Abendbrod und Nachtlager und am andern Morgen auch noch Früh- 
stück, und dann schärfte ihm der Räuberhauptmann noch einmal 
ein, er solle nur nicht in der Hölle nachzufragen vergessen, und 
wenn er wieder zurückkäme, solle er wieder vorkommen und Ant- 
wort bringen. Der Priester ging fort und kam zur Hölle. Er 
fand eine Thür, die machte er auf, und er kam in eine Stube, 
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aber in der Stube war niemand; er ging in die nächste Stube, 
da fand er wieder niemanden; in der dritten Stube aber fand er 
etliche Teufel, die besprengte er mit Weihwasser, und da liefen 
sie gleich davon. Er ging nun noch tiefer in die Hölle hinein, 
und da fand er eine ganze Masse Teufel. Wie er nun wieder zu 
sprengen anfing, schrien die Teufel ‘Verbrüh uns die Augen nicht! 
verbrüh uns die Augen nicht!’ Er sagte ‘Gebt mir meine Ver- 
schreibung heraus, dann thu ich euch nichts! Aber der Teufel, 
der die Verschreibung hatte, gab sie nicht heraus. Da rief 
Lucifer ‘Werft den, der die Verschreibung hat, auf Dimijans Bett!’ 
Das Bett aber steckte voll Rasiermesser und andrer Klingen, 
und zwischendurch loderte Feuer. Und der Priester fragte ‘Was 
ist das für ein Dimijan, für den das Bett ist?’ Aber die Teufel 
wollten’s ihm nicht sagen, und da fing er wieder mit dem Weih- 
wedel zu sprengen an, und wieder schrien die Teufel ‘Verbrüh 
uns die Augen nicht!’ ‘Sagt mir, wer der Dimijan ist, dann hör 
ich auf!’ Da kamen die Teufel alle herbei und erzählten ihm, 
dass in einem Wald zwölf Räuber hausten, ihr Hauptmaun heisse 
Dimijan, und für den sei nach seinem Tod dieses Bett bestimmt. 
Und jetzt holte denn auch der Teufel, der die Verschreibung hatte, 
quiekend das Papier unter seinem Hut hervor und warf es dem 
Priester vor die Füsse. Und der Priester hob es auf und kehrte 
nach Haus zurück. Unterwegs sprach er wieder bei dem Räuber 
ein. Der fragte ‘Auf was für Art und Weise bist du zur Verschrei- 
bung gekommen ? Und der Priester antwortete ‘Wie ich den Teu- 
feln mit dem Weihwasser die Augen zu verbrühen anfing, schrien 
sie «Verbrüh uns die Augen nicht!» Nachher rief Lucifer «Werft 
den, der das Papier hat, auf Dimijans Bett!» und da schmiss mir 
ein Teufel die Verschreibung vor die Füsse hin.‘ Da fragte der 
Räuber ‘Ei je, wie sieht denn das Bett aus?’ und als ihm der 
Priester sagte ‘Das Bett ist voll Rasierklingen und andrer Messer, 
und zwischendurch lodern Flammen’, da erschrak der Räuber, 
und er sagte ‘Kannst du mir nicht eine Kirchenbusse auflegen ? 
‘Ja: lass uns in den Wald gehn, und nimm deinen Knüttel 
von Apfelbaumholz mit!’ Und sie gingen tief in den Wald hinein 
nach einer kleinen Anhöhe, in deren Nähe ein Weg war. Der 
Priester nahm den Knüttel, grub ihn mit dem diekern Ende in 
die Erde und sprach zu dem Räuber ‘Trag nun mit dem Mund 
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Wasser herzu, und so lang um den Knüttel eine Pfütze ist, bete, 
wenn sie aber vertrocknet ist, dann trag immer von frischem 
Wasser hinzu!’ Damit ging der Geistliche, der Räuber aber bat 
ihn noch, ihn nicht zu vergessen. 

Wie nun der Priester nach Haus kam, zeigte er dem Vater 
die Verschreibung, und der freute sich, dass der Sohn nun sein 
war. Nach einiger Zeit ward der Sohn Pfarrer ') und weiter nach 
einer Reihe von Jahren Bischof. Er war nun mehrere Jahre Bischof 
gewesen und der Räuber war ihm schon ganz aus dem Sinn ge- 
kommen, da fuhr er einstmals durch den Wald, und da dufteie 
es ihm auf einmal wie Äpfel. Es war aber Winter, und er wusste 
doch, dass im Winter nirgends Äpfel wachsen. ‘Hier müssen irgend- 
wo Apfel sein, es riecht stark danach’, sagte er zu seinem Kutscher 
und schickte ihn hin, er solle einmal zusehn und von den Äpfeln 
herbeibringen. Der Kutscher ging hin und fand auch einen Baum 
mit Äpfeln, aber er konnte keine abpflücken. Er rief den Bischof 
selbst herbei, und wie der nach der Stelle kam, fand er da ein 
altes Männchen mit ergrautem Haar, das kniete am Baum. Er fragte 
das Männchen ‘Was kniest du hier? Und das antwortete ‘Ich 
bin Räuber gewesen; um meine Übelthaten abzubüssen wurde 
ich von einem Priester an diesen Ort gebracht, aber er muss wol 
schon gestorben sein, weil er nicht herkommt mich frei zu spre- 
chen.‘ Da erinnerte sich der Bischof, dass er der Priester war. 
Der Räuber aber fing jetzt an zu beichten und jedesmal, wenn er 
eine Sünde bekannte, fiel im selben Augenblick ein Apfel zur 
Erde, und es fielen alle Äpfel ab bis auf zwei in der Spitze des 
Baums. Da fragte ihn der Bischof, denn er sah, dass er noch 
zwei Sünden auf sich hätte: ‘Hast du nicht deinen Vater er- 
schlagen?’ ‘Ja’, antwortete der Räuber. Darauf sprach der 
Bischof ‘Nun bekenne noch die letzte.’ Der Räuber sagte ‘Ich 
besinne mich auf keine mehr! ‘Hast du nicht einmal einen 
Bischof umgebracht ?’ fragte der Bischof. Jetzt besann er sich und 
sagte ‘Ja?’ Indem fiel auch der Apfelbaum um. Das alte Männ- 
chen aber verwandelte sich in Rauch und verschwand und wurde 
selig. 


1) klerikas, das ich mit Priester übersetzt habe, ist ein Priester der ersten 
Weihe, Pfarrer ist lit. kunigas. 
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46. Von der heiligen Margareta. (47) 


Es war eine Jungfrau, die hiess Margareta, und sie war gottes- 
furchtig und besuchte die Kranken und Armen. Ihr Bruder war 
Herzog, und sie hatten eine böse Stiefmutter. Wie nun einmal 
der Herzog in andre Länder auszog, liess er seiner Schwester all 
sein Hab und Gut zurück, der Stiefmutter aber sagte er, sie 
könne sichs mit Essen und Trinken wol sein lassen, nur solle sie 
sich nicht weiter um sein Hauswesen bekiimmern. Es dauerte 
aber nicht lange, da schrieb die böse Stiefmutter an den Herzog 
einen Brief, darin stand ‘Mein Sohn, ich muss dir schreiben, 
deine Schwester führt ein ruchloses Leben und hat sich jetzt mit 
Hauptleuten und Generälen eingelassen.” Der Bruder glaubte das 
nicht und schrieb wieder, es solle alles beim alten bleiben. 
Aber die böse Stiefmutter wollte Margareta durchaus verderben 
und schrieb wieder einen Brief an den Herzog, sie könne in die- 
sem Haus nicht leben und müsse fort, weil seine Schwester wieder 
Ruchlosigkeiten begangen habe. Aber der Herzog schrieb wiederum, 
es solle beim alten bleiben. Da schrieb die böse Stiefmutter zum 
dritten Mal einen Brief, sie werde aber nun ganz gewiss das Haus 
verlassen, Margareta laufe mit Soldaten herum und habe ihre Jung- 
fernschaft verloren. Da befahl der Herzog, sie sollten Margareten 
die Arme bis zu den Ellenbogen abhacken und sie in die Wild- 
niss ausstossen. Und das geschah. Margareta ging durch die Wäl- 
der und kam in eines andern Königs Land. Sie trat in die Gärten 
des Königs ein und fand da ein Beet mit Gurken, von diesen ass 
sie, indem sie sie mit dem Mund abpflückte. Die Gärtner des 
Königs aber sahen, was da alles niedergetreten war, sie gingen 
zum Prinzen und sagten ihm ‘Wir haben da merkwürdige Gang- 
spuren gefunden, es hat jemand im Garten einen abscheulichen 
Schaden angerichtet.” Der Prinz befahl, man solle den Übelthäter 
ihm lebendig vorführen. Und die Gärtner fanden die heilige Mar- 
gareta in dem Garten, nahmen sie fest und führten sie zum Prin- 
zen. Der Prinz aber verliebte sich gleich in Margareta, und er 
sah gar nicht, dass sie keine Hände hatte. Er liess ein Bad her- 
richten und Margareta baden. Und dann wurde Hochzeit gefeiert. 

Über ein Jahr fuhr der Prinz in andre Länder. Die heilige 
Margareta aber gebar ein Söhnlein, das war ein gar schönes Kind, 
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rechts und links von ihm stand ein Stern und hinter dem Kopf 
ein Schein von Mondlicht. Da schrieb die böse Stiefmutter einen 
Brief an den Prinzen ‘Komm hurtig zu Fuss oder zu Wagen heim! 
Deine Frau hat ein Thier geboren; es ist kein Hund, auch kein 
Bär, auch kein Wolf — wir konnen's dir nicht sagen.’ Der Prinz 
schrieb wieder, man solle ihr nichts thun, es solle alles beim alten 
gelassen werden. Jetzt schrieb die Stiefmutter zum zweiten Mal 
einen Brief an ihn: ‘Ich kanns nicht mehr ansehn: alles spotte 
über mich, dass wir so eine als deine Frau ins Haus genommen 
hätten.’ Der Prinz befahl wieder, es solle alles wie bisher bleiben, 
bis er heimkomme. Aber die Stiefmutter schrieb zum dritten Mal 
einen Brief: ‘Ich kehre nun deinem Haus und dem Ärger, den man 
darin hat, den Rücken!’ Der Prinz befahl jetzt, man solle Mar- 
gareten weiter kein Leid zufügen, sondern ihr nur mit einem Hand- 
tuch das Kind an die Brust binden und sie dann ihrer Wege gehn 
heissen. Da wurde Margaretens Leidenskrone noch schwerer als 
früher. Denn sie konnte nichts von der Erde aufnehmen und kein 
Wasser trinken. Sie wandelte durch den Wald hin, und es dür- 
stete sie sehr. So kam sie an einen schönen Birkenstand, und wie 
sie hineinging, um zu sehn, was drinnen wäre, fand sie einen 
schönen Brunnen, der war eingefasst, und da konnte sie nach 
Herzenslust trinken. Wie sie sich aber über den Brunnenkranz 
beugte und von dem Wasser trinken wollte, riss das Handtuch 
entzwei, und das Kindchen fiel in den Brunnen. Margareta fasste 
mit ihren Armstümpfen zu, und sieh, da hatte sie auf einmal ihre 
ganzen Arme wieder. Aber sie konnte sich darüber nicht freuen, sie 
weinte sehr, weil ihr Söhnchen ertrunken war. Sie ging wieder 
in den Wald, und sie war lange so vor sich hin gegangen, da dachte 
sie, du willst doch noch einmal nach der Stelle gehn, wo du dein 
Kind ertränkt hast, und zusehn! Und wie sie hinkam, da sass 
dem Brunnen gegenüber die Mutter Gottes und hielt ihr Söhnlein. 
Als das seine Mutter erblickte, sprach es ‘Komm her, liebe Mutter, 
ich bin dein Söhnlein und bin ein grosser Schriftgelehrter gewor- 
den. Und jetzt wollen wir gehn, Mutter, uns Nahrung zu suchen, 
wollen Wurzeln graben und uns damit nähren!’ Und sie hatten 
denn auch bald ihre Taschen mit Wurzeln gefüllt. 

Jetzt kamen sie aus dem Wald aufs freie Feld. Da kam's 
Margareten vor, als sähe sie ihres Bruders, des Herzogs, Palast. 
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‘Mein Sohn’, sprach sie, ‘ich sehe meines Bruders, deines Oheims, 
Palast. Wollen wir nicht hineingehn” ‘Nein, liebe Mutter, ich 
fürchte, der Oheim tödtet uns beide.’ ‘Fürchte dich davor nicht, 
mein Kind, er wird uns nieht mehr kennen: er hat mich damals 
ohne Hände ausgestossen, jetzt hab ich meine Hände wieder, da 
wird mich niemand erkennen ` Da ging denn die heilige Mar- 
gareta mit ihrem Söhnlein in den Palast des Herzogs. Dort aber 
wurde grade ein grosses Fest gefeiert. Der Herzog, der König, 
die böse Stiefmutter und viele Herren standen auf dem Balkon. 
Die heilige Margareta trat näher und bat, man solle sie doch eine 
Geschichte erzählen lassen, die Geschichte von dem Leben der 
heiligen Margareta. Da merkte die Stiefmutter, dass Margareta 
wieder heimgekommen war, und sie sagte ‘Fort mit dir, zerlump- 
tes, nichtsnutziges Weib! Hier das sind Fürsten und Edelleute, 
und es wird hier ein grosser Reichstag abgehalten: passt es sich 
für dich, so hier zu erscheinen” Aber die heilige Margareta kehrte 
sich zu dem Herzog und bat ihn ‘Lasst mich in ein Zimmer ein, 
dass ich euch die ganze Geschichte erzählen kann!’ Und der Herzog 
führte sie in den Palast und liess sie sich an einen Tisch setzen. 
Man brachte ihr Speise und Trank in Fülle, aber sie wollte da- 
von nichts annehmen, sie holte aus ihrer Tasche alle Arten Wur- 
zeln hervor, schüttete sie vor sich auf den Tisch hin und sprach 
‘Seht, zwölf Jahre hindurch ist das meine Nahrung gewesen!’ 
Und dann begann sie ihre Geschichte: ‘Es war einmal ein 
Herzog, der hatte eine Schwester, die sehr gottesfürchtig war und 
alle Kranke und Arme besuchte. Als nun der Herzog einmal in 
andre Länder abgerufen wurde, sandte ihm seine böse Stiefmutter 
einen Brief, worin stand, dass seine Schwester ruchlos geworden 
sei und sich mit Soldaten eingelassen habe. Da gebot der Herzog, 
man solle seiner Schwester die Arme bis zu den Ellenbogen ab- 
hacken, sie in den Wald führen und dort ihrer Wege gehn heissen. 
Sie kam nun in die Gärten eines Königs und ass von den Gurken, 
die sie dort fand, und zertrat dabei die Beete. Die Gärtner fanden 
die niedergetretnen Stellen und sagten dem Prinzen, es habe Gott 
weiss was für ein Vogel im Garten grossen Schaden angerichtet. 
Der Prinz befahl das Thier lebendig vorzuführen, und da fand man 
in dem Garten die heilige Margareta.’ Wie der Herzog den Namen 
hörte, dachte er, ich hatte eine Schwester mit diesem Namen, das 
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muss die wol sein! Und so dachte auch die Stiefmutter, die er- 
schrak sehr, und sie dachte, jetzt geht mir's am Ende ans Leben ! 
Des Herzogs Schwester aber fuhr fort zu erzählen: ‘Die heilige 
Margareta wurde des Prinzen Frau. Der Prinz aber ritt einst in 
ein fremdes Land aus. Und da gebar sie, wie er fort war, ein 
gar schönes Knäblein: rechts und links von ihm stand ein Stern 
und hinter dem Kopf ein Schein von Mondlicht; davon wurde der 
ganze Palast hell. Aber danach schrieb der Prinz an die Stief- 
mutter, man solle seine Frau hinausführen, ihr das Kind an die 
Brust festbinden und sie ausstossen.' (Da merkte der Prinz, dass 
es seine Frau war.) “Und die heilige Margareta litt Durst, und 
sie kam an einen schönen kleinen Birkenstand, darin war ein 
Brunnen mit einer Einfassung, und da konnte sie nach Herzens- 
lust trinken. Aber wie sie trinken wollte, riss ihr die Binde auf 
der Schulter entzwei, und ihr Söhnlein fiel ins Wasser. Sie streckte 
die Armstummel nach dem Kind aus, und wie sie das so mit aller 
Gewalt that, bekam sie ihre ganzen Arme wieder. Aber sie freute 
sich dessen nicht, sie weinte um ihr Söhnlein. Sie ging weiter, 
kehrte aber bald darauf zurück, um noch einmal zuzusehn. Da 
sass ihr Söhnlein da, und die Mutter Gottes gab ihm weise Lehren. 
Da freute sich Margareta sehr, und sie ging mit ihrem Kind weiter. 
Über eine Weile sagte sie «Komm, Kind, wir wollen jetzt aus dem 
Wald herausgehn, ich sehe dort meines Bruders, des Herzogs, 
Palast.» «Nein, Mutter, wir wollen da wegbleiben, man wird uns 
tödten!ə «Komm nur und hab keine Furcht!» Wir gingen darauf 
zum Palast und fanden dort eine grosse Versammlung von Fürsten 
und Senatoren. Und erkennst du nun, Bruder, dass ich deine 
Schwester bin? 

Der Herzog hatte alles verstanden und war voller Freude, dass 
die heilige Margareta nach so viel Bussqualen nach Haus zurück- 
gekehrt war. Er lief auf das Kind zu, küsste es herzlich und 
tröstete Margareta. Dann aber gebot er seinen Dienern eine 
Grube zu graben, Ziegelsteine hineinzuwerfen, einen Ofen herzu- 
richten und dann tüchtig einzuheizen und die Stiefmutter hinein- 
zuwerfen, dass die Hexe darin zu Asche verbrenne. So geschah 
es, und der Herzog lebte fortan mit der heiligen Margareta herr- 
lich und in Freuden. 


Anhang. 
Übersetzung der beiden Pasakos aus Wilkischken 
S. 79f. 
1. 


Es waren einmal Leute auf einer Wiese beim Heuharken, 
und ein Mädchen hatte ihr kleines Kind mit. Gegen Abend wurde 
das Mädchen von der Wiese nach Haus geschickt, und wie sie 
fortging, vergass sie ihr Kind; das schlief. Den Abend gingen 
auch die andern von der Wiese heim, und auch die vergassen das 
Kind auf der Wiese. Danach, als sie zu Haus waren, fiel ihnen 
ein, dass das Kind zurückgelassen worden war, und da musste 
die Mutter wieder zurücklaufen ihr Kind zu holen. Und sie war 
noch ein gutes Ende davon, da hörte sie, wie ein Weib das Kind 
liebkoste, und das Weib sagte ‘Schlaf, Kindehen, schlaf! Du bist ver- 
gessen worden, dein Mütterchen hat dich vergessen, aber ich ver- 
gesse dich nicht, ich bleibe bei dir, bis dein Mütterchen kommt.’ 
Die Mutter erschrak, und sie kam näher heran und sagte ‘Guten 
Abend.’ ‘Danke schön, junges Mütterchen! Ich hab dein Kind ge- 
hütet, und ich werde dir geben, was du brauchst.” Da gab sie 
ihr eine Rolle Leinwand und sagte ‘Die brauch Zeitlebens, wenn 
du dir was zu nähen hast, aber miss die Leinwand niemals mit 
der Elle!’ 

Jetzt dachte die Wirtin, sie könnte das auch so machen. Sie 
nahm eines Abends ihr kleines Kind, trug es auf die Wiese und 
liess es bei einem Heuhaufen liegen. Dann ging sie ein Stück 
davon und horchte, was kommen werde. Da hörte sie, wie das 
Kindchen so schrie; denn die Laumen peinigten es. Und sie lief 
zu dem Kind zurück, und da hörte sie bei dem Kind sagen ‘Wenn 
jetzt die Mutter kommt, solls der Mutter ebenso gehn!’ Jetzt kam 
sie heran und sagte ‘Guten Abend’, aber die Laumen dankten nicht; 
sie peinigten sie erst, und dann sagten sie ‘Danke’. Die Mutter 
fing an inständig zu bitten, aber sie war wie eine Kohle blau und 
braun gekniffen. Und sie lag lange Zeit krank, und sie und ihr 
Kind starben daran. 


Es war einmal ein frecher Junge, der trieb sich immer herum. 
Da sah er einmal die Laumen waschen, und er warf sie mit Erd- 
schollen. Die Laumen sagten ‘Wir wollen die Wäsche lassen und 
den Kilus kriegen; wir wollen ihn schon lehren, wie er sich zu 
betragen hat!’ Und sie verfolgten ihn bis ans Hofthor, aber sie 
holten ihn nicht ein. Da hieb eine mit der Hand gegen das Thor 
und hieb so in eine Planke, dass man die fünf Finger drin er- 
kennen konnte. Und wieder einmal liess sie der Junge nicht in 
Ruhe: sie wuschen sich und ihre Kinderchen in der Brachstube, 
und da schlug er gegen die Thür. Da sagten sie ‘Wir wollen den 
Schlingel doch schon kriegen!’ und sie verfolgten und fassten ihn. 
Und eine hieb ihm eine hinter die Ohren, und er blieb liegen, 
bis ihn jemand sah und heimbrachte; da war er schon halb todt. 
Und da ist er am dritten Tag gestorben. 


Anmerkungen. 


In den folgenden Anmerkungen habe ich mich ausschliesslich auf den sla- 
vischen Märchenschatz beschränkt. Wo es mir möglich war, habe ich bei den 
einzelnen Märchengruppen die darauf bezüglichen Abhandlungen von Reinhold 
Kohler und Felix Liebrecht angeführt; leider war es mir nicht möglich, darin 
auch nur annähernd Vollständiges zu geben, da mir ein grosser Theil der in 
verschiedenen Zeitschriften zerstreuten Arbeiten bis jetzt nicht bekannt gewor- 
den ist. 

Von den slavischen Märchensammlungen habe ich die wichtigsten benutzen 
können, von den kleinern Sammlungen waren mir mebrere nicht zugänglich. 
Die von mir benutzten Werke sind folgende: 


Ueber slavische Mythologie u. s. w. 


lloarmuecrkin no3apbuia Caassnb na npupoAy. Onbiro cpannuTeAbHaro u3y- 
yeHin CAABAHCKMXD npeaanii m sbposaniū, Bb CBAIM cb MUOHyecKumm cKasaniamn 
Apyrmxb poAcTBeBubIXb HapoAoBb. A. Aeanacnena. HaAanie K. Coagaren- 
rosa. Mocksa 1865, 1868, 1869. 3 Thle. 8. — cit. Af. V. 


Sammlungen. 
Allgemein slavisch, 


(4) Cro CAARAHCRAXb HapoABbIXb CKRa30K» ñ noshbeTeli gt noAAunuuKb. — Sto 
prostonärodnich pohádek a pověstí slovanských v nafečich pūvodnich. — 
Citanka slovanská s vysvětlením slov. Vydal Karel Jaromír Erben. 
V Praze, Nákladem knėbkupectvi: L. L. Kober 1865. 8. — cit. Erben. 


I. Russisch. 


Allgemein russisch. 


(2) Hapoausın pycekin cmaaku. A. H. Apanacnesa. Hsaauie 3e. Ąonoauen- 
noe, K. Cosaarenkosa. Mocksa. Bò Tunorpapin [pagesa ú Komu. 1868. 8, 
8 Liefergn. (V. u. VI. von 1864.) — cit. Af. 


(8) 


(4) 


— 


(5) 


(6) 


(7) 


(9) 


140 


ia 


(14) 


A. Girossrussisch. 


a. H. A. Xyankospa, Beankopycekia ckaaku; HsAanie K. Cossarenkosa n 
H. Uleukuna. Mocksa. B» Tunorp. B. T'pauesa w Ko. 4860—1862. 3 Theile. 
S. — cit. Chud. 

b. HapoAnbia ckasku co6pannbın ceabckrama yqureanwu. Hs3aasie A. A. 3p- 
aeubeūna. Mocksa. Br Tan. b. B. Mmaaepa 1863. 8. — cit. Erl. 


B. Weissrussisch. 


Bbaopycekia paboAntug nbcun er oTHoCAIMKMKUCA Kb Humb oÔpaaamu, oÔbl- 
uanmu ú cyerbpiame, ch npmaomkeniemp OÖBACHHTEAbBHATO caogap8 ú rpawma- 
rayeckaxı npambuanid. Coopanka Il. B. Weăna, yaocroennoü ma.ıoh 30- 
Aoroñ merass Hmneparopcraro Pyceraro Ueorpabaueckaro Oönyerrna. C. Ie- 
repöypr». Tun. Maūkosa 1874. — cit. Schein. 


C. Kleinrussisch. 


a. Hapoaupın IOmuopycckin ckaaku. Haan, H PyAucnko. Hiegw. Br 
Tun. E. WeAopona 1869. 4870. 2 Theile. 8. — cit. Rude., 

b. Maaopycekia napoanbin npesanin n pascrasol. Unox» Mu xañaa „Įparo- 
manosa. HaAanie IOro-JanaAnavo orgbaa Hmueparopekaro Pycekaro Teo- 
rpabuueckaro O6ugecrsa. Riese». Tan. M. H. bpuna 1876. 8. — cit. Drag. 
e. Tpy Abi aTHorpaduvecko-cTaTucTU4eCKO 3ncneaunim Rb 3anaano-pycewiñ 
Kpaš cnapnıkennoh Hnneparopenum» Pycekumo Ueorpabuveckumn O6iecrTpgowns. 
— HKro-sanaansın orabap. Marepiaam u macabaosanin cobpannuın A. 41. 
II. H. Yy6Gunckum» Tom» Bropoñ masaunoh noAb HaGAFAceHiemMb A. 4. 
H. A. Uuapreöpanara, Maaopycekia Crasen. Orą. I. Casu Muouue- 
ein. Orą. H. (raapn Önrronsın ú paseraanı. [Merepôypre 1873. — cit. 
Trudy. 

d. Lud Ukraiński, jego pieśni, bajki, podania, klechdy, zabobony, obrzędy, 
zwyczaje, przysłowia, zagadki, zamowiania, sekreta lekarskie, ubiory, 
tańce, gry i. t. d. zebrał i stosovnemi uwagami objaśnił Antoni Nowo- 
sielski. Wilno. Nakład. i druk Teofila Glücksberga, Księgarza i Typo- 
grafa Wileńskiego Naukowego Okręgu 4857. 2 Bände. 8. — cit. Now. 
e. Bajki Fraszki, Podania i Pieśni na Rusi zebrał X. Sadok Barącz S. 
T. D. Z. R. Nakładem autora. Tarnopol. W drukarni Jozefa Pawłow- 
skiego 1866. 8. — cit. Sad. 


I. Sūdslavisch. 
A. Serbo-kroatisch. 
1. Serbisch. 
a. Cpneke mapo4ne UpnnoBWjerke, ckyuño a Ha cBujeT maaao Byn. Cred. 


Kapaumh. ` Apyro ymnomeno nazame. | Dean, y uarıaau Ane yaomnune 
B. C. Kapaunha 1870. 8. — cit. Vuk. 
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(12) b. Cpneke saponane npuuopeise. Čkynno hophe Kojanos Credanosuh. Haan 
Cpnera Iiramnapaja „Įpa. lorana Cy66ornha. V Hosome Caay, — cit. Stef. 


2. Bosnisch. 


(13) d. Bosanske narodne pripovjedke. Svezak I. Skupio i na svietlo izdao 
zbor redovničke omladine bosanske u Djakovu. U Vojn. Sisku 
1870. Brzotiskom Ivana Vončine. — cit. Djak. 

(14) b. Bosanski Prijatelj. Časopis saderžavajuči potrebite, koristne i za- 
bavne stvari. Učrednik J. F. Jukić Banjalučanin. Svezak II. U Za- 
grebu. Brzotiskom dra. Ljudevita Gaja. 1854. Svez, III izdan troškom Ma- 
tice Ilirske. U Zagrebu. Brzotiskom Antuna Jakiča. — cit. Bos. Prij. 


3. Slavonisch. 
Pucke pripoviedke i pjesme. Sabrao i spisao Mijat Stojanović. U Za- 
grebu 1867. Brzotiskom i nakladom A. Jakica, — cit. Stoj. 


4. Kroatisch (Küstenland). 
(16) Narodne pripovietke i pjesme iz Hrvatskoga primorja. Pobiljezio ih ča- 
kavštinom Fran Mikuličič. U Kraljevici. Slovi Primorske Tiskare, a troš- 
kom piščevim 1876. — cit. Mikul. 


B. Slovenisch und Provinzialkroatisch. 


a. Narodne pripovjedke skupio u i oko Varaždina Matija Kračmanov 
Valjavec U Varaždinu. štampao Iosip pl. Platzer 1858. — cit. Valj. 
(18) b. Izvėstije kr. realne i velike gimnazije i male gradske realke u Varaždinu 

koncem Školske godine 4874/5. I. Narodne pripoviesti.  Priobčuje M. 

Valjavec. U Zagrebu 4875. Tiskarna »Narodnih Novinah«, — cit. Valj. Pr. 
(19) e. Slovenske pripovedke iz Motnika. Nabral in v izvirnem jeziku zapisal 
Podšavniški. 1874. Natisnila tiskarnica drułbe sv. Mohora v Celovcu. 
Založil pisatelj. — cit. Podšavn. : 


C. Bulgarisch. 
(20) Bnarapekbiū napogenb cbopnukn.  Čnėopaun, HapeAegb n M34AAEHb OT» 
Bacuaia UoaaKosa. Uacerp |. Bosrpaap Bb Ileyarnuua-ra ma Ien- 
Tpa.ıno-To Vunanne 1872. cit. Col. 


HL Westslaven. 


A. Polnisch. 


(21) a. Klechdy, starożytne podania i powieści ludowe. Zebrał i spisał K. WI. 
Wojeicki, Wydanie drugie pomnożone. Warszawa. w Drukarni J. Ja- 
worskiego. 4851. 2 Thle. — cit. Wojc. 

b. Bajarz polski. Baśni, powieści i gawędy ludowe. Opowiedział A. J. 
Gliński. Wydanie drugie poprawne. Nakładem Autora. Wilno. W Dru- 
karnij Gubernialnė. 1862. 4 Thle, — cit. Baj. od. Gliński. 
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(22 


— 


(23) c. Lud, jego zwyczaje, sposób, mowa, podania, przysłowia, obrzędy, gusla, 
zabawy, pieśni, muzyka i tańce. Przedstawił Oskar Kolberg. Serya II. San- 
domierskie. Warszawa. 1865. Serya III. Kujawy. Część pierwsza. Warszawa. 
w Druk. Jana Jaworskiego. 1867. — Serya VIII. Krakowskie. Część czwarta 
Powieśći, przysłowia i język. vydana z pomocą funduszu Akademii umięt- 
ności w Krakowie. Kraków, w Druk. Dr. Ludwika Gumplowcza pod za- 
rządem Stanisława Gralichowskiego. 1875. — cit. Lud, 

(24) d. Lud. Pieśni, Podania, Baśnie, Zwyczaje i Przesady Ludu z Mazowsza 
Czerskiego. Wraz z tańcami i melodyami, zebrał Kornel Kozłowski. 
Warszawa. W Druk. Karola Kowalewskiego. 1869. 8. — cit. Kozl. 

(25) e. Roman Zamarski. Podania i Baśni Ludu w Mazowszu. Wrocław. 1852. 
8. — cit. Zam. 

(26) f. Aberglauben aus Masuren, mit einem Anhange, enthaltend: Masurische 
Sagen und Mährchen. Mitgetheilt von Dr. M. Toeppen, Direktor v. Gymn. 
zu Hohenstein in Ostpreussen. Zweite durch zahlreiche Zusätze und durch 
den Anhang erweiterte Auflage. Danzig. Verlag von Th. Bertling 1867. 
— cit. Töppen. 

B. Kaschubisch. 

(27) Puabbepanura, Ocrarkn Caapng na Fomuoxu Gepery Baariūcsaro Mopa. 
— cit. Hilf. 

C. Cechisch, Mährisch, Slovakisch. 


1. Cechisch. 

(28) a. Närodni Pohädky od J. K. z Radostova. Druhe vydäni. V Praze. 
Näkladem knibkupectvi Jarosl. Pospisila. 4872. 2 Thle. — cit. Rad. 

(29) b. Národní bächorky a pověsti od Boženy Němcové, čtvrté vydání 
V Praze. Nákl. Knčhk. J. L. Kober 4880. 2 Thle. — cit. Němc. 

(30) c. Národní pohädky, písně, hry a obyčeje. Vydává péčí komise pro sbí- 
raní národních pohádek, písní, her a obyčejů literární recnicky spo- 
lek »Slavia« Svazecek I—III. V Praze. Tiskem a nákl. Jos. R. Vilimka. 
4870—1874. Národní pisnė, pohádky, pověsti, říkadla, přísloví, pořekadla, 
obyčeje všeobecné a zejmena právní. Řady druhé oddělení II. Národní 
pohádky a pověsti. V Praze. T. a n. Kn. Koláře a spol. 1878. — cit. Slav. 

(34) d. Kytice z básní Karla Jaromíra Erbena. ‘Čtvrté vydaní. V Praze. 
Nakl. Jar. Pospíšila. 4874. — cit. Kytice. 


2. Mährisch. 

(32) a. Moravské národní pobädky, pověsti. obyčeje a pověry sebral a napsal 
Beneš Method Kulda. V Praze J. L. Kober 4874, 14875. 2 Theile. — 
cit. Kulda. 

(33) b. Pohádky a pověsti národa Moravského., Pořadatel B. M. Kulda. Dil Il. 
Moravské národní pohädky a pověsti z okolí Jemnickėho. Sebral Josef 
St. Menšík. V Brač Tiskem Karla Winikera 1856. — cit. Mens. 

(34) c. Moravské národní pohádky a pověsti Sebral a napsal Fr. M. Vrána. 
Sešit I (Z okoli Nėmėickėho na Haně). V Brně. Nákl. spisovatelovym. Tiskem 
Vojtěcha Thumy 1880. — cit. Vrána. 
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3. Slovakisch, 

(35) a. Slovensk& povesti. Vydávajú August Horislav Skultety a Pavel 
Dobšinský. Kniha Prvá. Povesti prastarých báječných časov. Sväzok II. 
V Rožhave. Tlačom Lud. Kek. 1858. Sv. IV. V B. Štiavnici, Uačom Fran- 
tiška Lorbera 1859. — cit. Sk. Dob. 

(36) b. Sborník slovenských národních piesni, povestí, prísloví, porekadiel, há- 
dok, hier, obyčajov a povier. Vydáva Matica Slovenská. Sväzok I. 
Matičnych spisov čislo 22. — Vo Viedni 4870. Tlačom Karola Goreška. 
Nákladom Matice Slovenskej. — cit. Mat. Slov. 

(37) c. Poviedky pre slovenské dietky. Vydáva Ján Francisci. Sväzok |. 

So štyrmi pôvodnými obrazkami. T. Sv. Martin. Kníhtlačiarsko-Účastinár- 

sky Spolok. 1874. — cit. Franc. 

d. Prostonárodnie Slovenské Povesti. Usporiadal a vydáva Pavol Dob- 

Sinsky. Turč. Sv, Martin. Tlačom kniht. účast. spolku. — Nákladem vy- 

davatelovým 4880. 4 Hefte. — cit. Dob. 


D. Sorbisch (Wendisch). 


(39) a. Volkslieder der Wenden in der Ober- und Nieder-Lausitz. Aus Volks- 
munde aufgezeichnet und mit den Sangweisen, deutscher Ueberselzung, 
den nötbigen Erläuterungen, einer Abhandlung über die Sitten und Ge- 
bräuche der Wenden und einem Anhange ihrer Märchen, Legenden und 
Sprüchwörter herausgegeben von Leopold Haupt und Johann Ernst 


Schmaler (Pjesnički hornych a delnych Lužiskich Serbow — — wudate 
wot Leopölda Hawpta a Jana Ernsta Smolerja). Grimma 1841, bei 
J. M. Gebhardt. 2 Theile. — II. Anhang. I. Serske basnički a bamžički. 
Wendische Märchen u. Legenden, p. 159—185. — cit.Haupt u. Sch maler. 

(40) b. Lužičan, Časopis za zabawu a powučenje. Zämolwity wudawar J. E. 
Smoler, Redaktor M. Hórnik. W Budyšinje, ćišćane pola E. M. Monsy. 
4860—4877. 48 Jahrgänge. cit. Lužičan. 

(44) e Časopis Mačicy Serbskeje. Redaktor M. Hórnik, Budyšin, 
Z nakładom Mać. Serbsk. — Delnoluziske ludowe bajkė. Podał H. Jór- 
dan: Lětnik XXIX, 1876, S. 44 ff. L. XXX, 4877, S. 104 ff. L. XXXI, 
1879, S. 56 ff. (1879, S. 56 macht der Herausgeber Jordan die Bemerkung, 
er habe diese Märchen Veckenstedt überlassen). — 

(42) d. Wendische Volkssagen und Gebräuche aus dem Spreewald. Von Wil- 
libald von Schulenburg. Leipzig, F. A. Brockhaus 1880. — cit. Schul, 

143) e. Wendische Sagen, Mährchen und abergläubische Gebräuche. Gesammelt 
und nacherzählt von Edm. Veckenstedt. Graz, Verlag von Leuschner 
und Lubensky. 1880, — cit. Veck. 


(38 


— 


Uebersetzungen. 


Russische Volksmärchen in den Urschriften gesammelt und ins Deutsche 
übersetzt von Anton Dietrich. Mit e. Vorworte von Jacob Grimm. Leip- 
zig 1834, Weidmann'sche Buchhandlung. — cit. Dietrich. 
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Die ältesten Volksmärchen der Russen. Von Johann N. Vogl. Wien, 
Verlag von Pfautsch & Comp. 4844. — cit. Vogl. 

Westslavischer Märchenschatz. Ein Charakterbild der Böhmen, Mähren und 
Slovaken in ihren Märchen, Sagen, Geschichten, Volksgesängen und Sprüch- 
wörtern. Deutsch bearbeitet von Joseph Wenzig. Mit Musikbeilagen. Dritte 
Ausgabe. Leipzig, G. Senf. 1870, — cit. Wenzig. 

Volksmärchen aus Böhmen. Von J. Milenowsky. Breslau, Verlag von 
Joh. Urban Kern 1853. — cit. Milen. 


1. Von dem Menschen und dem Fuchs 'S. 352). 


Die hier wirklich ausgeführte Rettung der Menschen vom Bären, fingirt der 
Fuchs in einem andern litauischen Märchen (Schleicher, Litauische Märchen, 
Sprichworte und Lieder. Weimar 1857. S. 8: »Vom Fuchse«). Dort giebt er 
vor, den schlafenden Menschen von einem Wolf gerettet zu haben und will 
dafür ein paar Hühner haben, Als er im Loch ist, »neckte er die Hündchen 
mit seinem Schwanze und sagte: »Ibr Bunten, da habt ihr den Schwanz !« in- 
dem er dachte: »Die kriegen mich doch nicht!« »worauf sie ihn zerreissen. — 
Die Worte: »Da hast du den Schwanz !« (S. 353), lauten im Original: »nätibe 
vöst« (corrumpirt aus dem russischen: na Te6b xpBocrb) und machen es ziemlich 
gewiss, dass dem Erzähler eine russische Version bekannt war. In der That 
stimmt ein weissrussisches Märchen Af. III, 4 Jaca n anb (der Fuchs und 
der Krug; S. 22 ff. (Gouv. Grodno) mit unserm litauischen in vielen Punkten 
überein. Zu einem pflügenden Ackerwirth (racnagapp) kommt ein Wolf, der 
ihn fressen will. Der Mann will erst fertig pflügen. Während er weinend 
weiterpflügt, kommt ein Fuchs und verspricht, ihn, für einen Sack Hühner, zu 
retten. Der Fuchs läuft auf einen Berg und ruft: »Tru-ru-ru-ru! Der junge 
Fürst jagt (name)! Was liegt da bei dir unter dem Wagen, Mensch ?« Der 
Mensch sagt: »Ein Klotz, Herr, ein Klotz.« (Kaa0Aa, name, n.) »Wenn es ein 
Klotz wäre, so läge er doch auf dem Wagen.« Der Wolf lässt sich auf den 
Wagen legen, dann, als der Fuchs wiederkommt und sagt, ein Klotz wäre doch 
festgebunden, festbinden, schliesslich bittet er ihn, die Axt irgendwo festzu- 
machen, dass sie aufrecht stände (u. es so aussehe, als stecke sie in ihm) saß» 
rasa cakepy npuqanny, Ka6» ama cTbipuaaa), worauf ihm der Bauer die Axt in 
den Kopf haut. Statt der Hühner steckt der Mensch nun 2 Hunde, den Grauen 
und den Weissen in den Sack u. s. w. Im Loch fragt der Fuchs die Augen, 
»Was dachtet ihr, als mich die Hunde zausten? (wro DM Ąymaau, HK» mene 
psa.ın cabarn?) »Wir dachten,« sagen die Augen, »wie wir wohl am schnellsten 
ins Loch entkommen konnten /ka6» Ak» mpegHBA3eñ yunau Aa nopka). »Und ihr 
Pfoten « Die dachten dasselbe, »Und du alter thörichter Schwanz (xBocrnme- 
Aypunıge), was dachtest du? < »Ich dachte, wie sie dich wohl am schnellsten 
fingen nnd erwürgten.« xO du alter Schwanz, ich werde dich den Hunden 
geben.« Er kriecht aus dem Loch: »Da, Grauer und Weisser, da habt ihr den 
Schwanz!« (na, kawe, Cbpsa, Bbpla ka! ma xgocrb!) Die Hunde reissen ihm 
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den Schwanz ab, es gelingt ihm aber zu entkommen und das Märchen endet 
mit der Geschichte vom Fuchs und dem Krug, in den er seinen Kopf steckt, 
um ihn zu ersäufen und mit dem er selbst ertrinkt. — In den Anmerkungen 
zum 3ten Heft seiner Sammlung giebt Af. auf S. 444 eine Variante aus dem 
Gouvernement Tula. Hier ist es ein Bär, der einen Rüben säenden Bauer 
fressen will und ihm das Leben schenkt, als jener ihm verspricht, ihm von 
der Ernte die Hälfte über der Erde zu geben. Der Bär ist auch ganz zufrie- 
den, als der Bauer ihm eine Fuhre Blätter bringt, bis er ihm einmal begegnet, 
als Jener die Rüben in die Stadt führt. Er kostet davon und als sie ihm 
schmecken, brüllt er, der Bauer habe ihn geprellt und solle sich daher nicht 
wieder im Wald sehen lassen Im Winter verheizt der Mann nach und nach 
sein ganzes Hausgeräth, bis er sich entschliessen muss, Holz zu holen. Der 
Fuchs rettet den Bauer dadurch, dass er den Treiberlärm nachmacht (nopekärb). 
Der Bär, der unterdessen ankommt, fragt, was das für ein Geschrei sei, worauf 
der Bauer antwortet, es würden Wölfe und Bären gejagt. Der Bär lässt sich 
auf dem Schlitten mit Holz zudecken und festbinden und wird todtgeschlagen. 
Der Fuchs läuft auf die Aufforderung des Bauers, der ihn zu Haus bewirthen 
will, vor dessen Schlitten her, wird aber von den Hunden desselben, denen 
dieser bei seiner Ankunft pfeift, verfolgt und entkommt in seinen Bau. Es 
folgt nun das Selbstgespräch : Die Augen sahen zu, dass er nicht stolpere, die 
Ohren horchten, wie weit die Hunde seien, der Schwanz aber kam ihm in die 
Füsse, damit er fiele und den Hunden in die Zähne geriethe. »Aha, Canaille! 
Isanaaba) so sollen dich denn die Hunde fressen.« Er steckt den Schwanz 
hinaus, »fresst, Hunde, den Fuchsschwauz!« (bunte, co6agu, anciūi xBocTT !) 
wird gepackt und zerrissen. »So geht es oft, der Schwanz kostet auch den 
Kopf.« — Dieselbe Motivirung der Absicht des Bären, den Bauer zu fressen, 
findet sich Af. I, 4 Anca der Fuchs) e, s. 27. 28 (Gouv. Astrachan), wo der 
Bär zwei Jahre nacheinander, erst mit Rüben, dann mit Weizen, betrogen wird 
und fast Hungers stirbt. Im 3ten Jahr kommt er aufs Feld und will den 
Bauer fressen. Der Fuchs reitet ihn (das Motiv der Jagd ist vergessen. Der 
Fuchs fragt einfach, was da unter der Telega (Leiterwagen) liege, worauf der 
Bär den Bauern bittet, er möge sagen, es sei ein Klotz. Der Bauer hat zwei 
Hühner und einen Hund im Sack u. s. w. Der Fuchs ist über den Schwanz 
böse und steckt ihn aus dem Loch hinaus mit den Worten: »da Hund, friss 
den Schwanz!» (na co6ara but, xgocrb!) und wird zerrissen. — Ebenso Af. II. 
N. 33. Myaukn, meagbab u anca (der Bauer, der Bär und der Fuchs), aus dem 
Gouv. Tambov. Der geprellte Bär wird aufgebracht, als ihm der Bauer zum 
Hohn Brötchen (cnraurn = yann) aus dem Weizenmehl, um welches der Bär 
betrogen worden ist, zeigt. Der Fuchs fragt: »Bauer, giebt es hier keine Wölfe 
(BOAKOBB-ÖnpIoKonn) %« Der Bär verspricht dem Bauer das Leben, wenn er nein 
sage. »Aber was liegt dort bei der Telega« u. s. w. Gespräch mit Ohren, 
Füssen, Augen und Schwanz, »So! du bist mir die ganze Zeit im Wege ge- 
wesen, na warle'« Er steckt den Hunden den Schwanz hinaus u. s. w. 

Das Gespräch mit den Gliedern findet sich auch in andern Fuchsgeschich- 
ten. So erzählt das Märchen Af. IV, 9, Aaca naasen (der Fuchs als Klageweib), 
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wie ein Mann an einer, bis zum Himmel wachsenden, Bohnenranke, in den Him- 
mel klettert. Dort gefällt es ihm so gut, dass er seiner Frau auch die Herrlich- 
keit zeigen will, sie in einen Sack packt, diesen zwischen die Zähne nimmt und 
noch einmal hinaufklettert. Hierbei lässt er sie fallen; sie stirbt und er zieht 
mit drei paar Hühnern umher und verspricht dem zwei Hühner, der das beste 
Klagelied singen würde. Er begegnet einem Bären und einem Wolf, die machen 
es ihm nicht nach Geschmack. Dann trifft er den Fuchs, der singt: »Turu- 
turu Grossmütterchen, Grossvater hat dich umgebracht!« Das Lied gefällt dem 
Bauer, er lässt es den Fuchs viermal singen. Da er aber nur drei Paar Hüh- 
ner da hat, geht er nach Haus, das vierte zu holen, und versteckt dabei zwei 
Hunde unter die Hühner. Der Fuchs geht mit dem Sack heim, unterwegs 
macht er ihn auf, frisst ein Huhn nach dem andern, bis er an die Hunde 
kommt u. s. w. Das Selbstgespräch ist hier gereimt. Die Ohren sagen: wb 
caywaan, Aa caymaan, uro6b cobakı Aucanıky He cKyWaın; die Augen: ww 
cemorpban, aa cmorpb.au, uro6% co6. anc. ne cobhan; die Füsse: wa Gbmaan, 
Aa Dbaaug, qro6% c06. A. ne noūmaan; der Schwanz: A no NHAMh, no Kycramı, 
no KoAoAamp 3anbnanab, 4To6» co6. A. noŭmaau Aa pasopraam (wir horchten, 
damit die H. den F. nicht frässen — wir sahen (uns um), damit die H. den 
F. nicht fingen — ich hakte mich in Stümpfe, Sträucher, Klötze, damit die H. 
den F. fingen und zerrissen). »Na! dann hier habt ihr ihn, Hunde! fresst 
meinen Schwanz ;« are coGagn! buure Moi xBocrb. — Ebenso endigt das in 
der Anmerkung zu No. 2 von mir besprochene Märchen, Erl. 22 Myzar» n 
amba (der Bauer und die Schlange) S. 404 (Gouv. Tula). Augen, Ohren, Füsse 
haben ihre Schuldigkeit gethan. »Und du alter grauer Schwanz, was thatest 
du?« »Ich zog immer nach hinten und immer nach hinten, damit sie den Fuchs 
fingen !« »Na! dann Graue und Weisse, da habt ihr meinen alten grauen Schwanz, 
zaust ihn (oder: reisst ihn ab)« (Hy chpbie 6hbanie, mare moi cbpbiū xBocrume, 
peure ero. 

Einige kleine Abweichungen bietet ein kleinrussisches Märchen, Je: 
cuga, BEĄMIĄb H mymkur» (Fuchs, Bär und Bauer), Rudė I, 8 S. 47 (Gouv. Cer- 
nigov). Der Bär legt sich auf den Wagen, bis der Bauer die Furche gezogen 
habe. — Die Augen sollen dafür, dass sie den kürzesten Weg gesucht haben, 
eine Brille (saryaapu) bekommen, die Füsse ‚sollen Schuhe kriegen. Der 
Schwanz hat sich an Sträuchern und Baumstümpfen festgehakt und wird zum 
Loch hinausgesteckt: »Da, beiss ihn ab, Weisser« (na, oAkycn, norm Guaenbae . 
Der Fuchs rettet sich, es folgt die Geschichte mit dem Krug. — 

Ein kroatisch -slovenisches Märchen, aus Provinzialkroatien [Va- 
rasdin), Valj. LXIV Clovek, zajec, lisica i medved (Mensch, Hase, Fuchs und 
Bär) S. 274, erzählt, wie der in der Nähe der Bären wohnende Hase, wenn 
er an der Bärenhöhle vorbeiging, die Bärenjungen beschimpft und angespien 
hat. Der Bär lauert ihm auf und verfolgt ihn, bleibt aber an einem Baum 
hängen. Ein Vorübergehender befreit ihn und er verspricht, ihm einen Baum 
voll Honig zu zeigen, verlangt aber zugleich, er solle keinem erzählen, wie 
der Hase sich über ihn lustig gemacht habe. Der Mensch verspricht es, allein 
der Bär, der sich ihm nachschleicht, hört, wie er das Geheimniss seiner Frau 


verräth. Als der Bär hierauf den Mann trifft, der mit einem Sack Weizen auf's 
Feld fährt; will er ihn fressen. In der Ferne steht ein Fuchs, wedelt mit dem 
Schwanz und sagt: »Mensch! du hast Verstand im Kopf und einen Knüppel in 
der Hand!« Darauf schüttet der Mann den Weizen aus und sagt zum Bären, 
er habe sich nicht zum Tode vorbereitet, habe nicht gebetet und keine Busse 
gethan: der Bär solle in den Sack kriechen, er wolle ihn zur Busse zwei- bis 
dreimal ums Feld tragen, dann solle er mit ihm machen, was er wolle. Der 
Bär, der sich durch diesen Vorschlag geschmeichelt fühlt, geht darauf ein und 
wird todigeschlagen. Der Fuchs aber will dem Mann, als Lohn für den erwie- 
senen Dienst, die Nase abbeissen und weist alles andere zurück. Aus Angst 
f...t der Bauer dreimal und sagt auf die Frage des Fuchses, was das sei, er 
habe gestern neun Jagdhunde gegessen, die wollten jetzt hinaus. Der Fuchs 
verspricht, die Nase in Ruhe zu lassen, wenn der Mensch die Hunde solange 
zurückhalten wolle, bis er weg sei und läuft davon. — Ferner gehört hierher 
der Schluss von Valj. LXIII, Tica, lisica i pes (der Vogel, der Fuchs und der 
Hund) S. 273. Der Vogel, den der Fuchs fressen will, ruft den Hund, der im 
Versteck gelauert hat und den Fuchs nun verfolgt. Der Fuchs entkommt in 
sein Loch und hält das bekannte Gespräch mit den Gliedern, worauf er zum 
Schwanz sagt: »Hm, hm, du bist mein Feind! alles war mir treu, nur du al- 
lein warst mir untreu; von nun an sollst du nicht mehr mit mir in meinem 
Bau zusammen sein. Marsch 'raus! marsch ’raus, Feind!« (marš vun, wars 
vun, moj neprijatel) u. s. w. 

Zum Schluss sei noch ein polnisches Märchen aus der Krakauer Ge- 
gend, Lud VIII, 400, O lisicy i wilczku (vom Fuchs und vom Wölfchen) S. 237, 
erwähnt. Der Fuchs, der den Wolf auf alle mögliche Weise angeführt hat, 
sitzt einst in seiner Höhle und spricht mit sich selbst. Er betrachtet seine 
einzelnen Glieder und findet sie alle schön und will sie für sich behalten, nur 
den Schwanz findet er nicht schön: den kann das Wölfchen kriegen (»piekne- 
ście oczka, piękne to dla mnie, pięknešcie uszka, p. t. d. m., piekny$ nosku 
piękny t. d. m., pieknyš ogonku, niepiekny — ej togo Kurzacza zostawię wil- 
ezkowi!«e). Und ohne zu wissen, dass der Wolf hinter ihn getreten war und 
zuhörte, schenkte er dem Wolf den Schwanz, und der packte den Schwanz 
und ihn und zerriss sie. — 

Von ausserslavischen Märchen ist mir als hierhergebörig bekannt: Hahn, 
Griech. u. alban. Märchen II, 96, Von dem Bären, dem Bauer und dem Fuchse 
eine Variante von Valj. LXIV: Die vom Hasen geküsste Bärin will den Bauer, 
der ihr Schweigen gelobt, aber sein Versprechen gebrochen hat, fressen, lässt 
sich aber, als die Füchsin den Bauer fragt, ob es nichts für den König zu 
jagen gebe, als Klotz ausgeben und in einen Sack stecken, wo sie erschlagen 
wird. Der Fuchs, den Hunden entkommen, sagt zu sich: »Meine Mutter war 
kein Richter, mein Vater war auch kein Richter, was kam mir altem Esel an, 
den R. zu spielen. Da wollt ich doch gleich, dass einer da wäre und mich 
todtschlüge, dass er mich am Schweife fasste und mich so lange walkte, bis 
ich draufginge!« Das hört ein dort versteckter Mann, packt ihn beim Schwanz 
und schlägt ihn todt. In der Anmerkung dazu p. 308 citirt Hahn Grimm III, 
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S. 259, wo ein esthnisches Märchen (Reinhard Fuchs CCLXXXIII) angeführt 
wird, in welchem der Bär vom Bauer betrogen wird und der Fuchs es dahin 
bringt, dass der Bär, der dem Bauer die Ochsen wegnehmen will, gebunden 
und geiödtet wird. — Vgl. dazu F. Liebrecht, Lappländische Märchen, Ger- 
mania XV (N. R. Ill), 4870, S. 464 ff. 4. Der Fuchs und der Bär S. 463. 


2. Eine gute That wird immer mit Bösem vergolten (S. 353). 


In einem polnischen Märchen aus der Krakauer Gegend, Lud, VIII, 99 
O smoku, kobyle i lisicy (vom Drachen, von der Stute und dem Fuchs, S. 235, 
wird, ebenso wie im litauischen Märchen, ein Drache von einem Bauer geret- 
tet. Der Bauer fährt aus dem Wald heim, hört Geschrei und findet einen Drachen 
auf den ein Stein gefallen ist. Er rettet ihn, worauf der Drache entweder seine 
Stute haben oder ihn selbst fressen will. Der Bauer will dass die Stute, als 
einziger Zeuge seiner guten That, bevor sie gefressen würde, über die Sache 
urtheilen soll. Die Stute sagt. es gäbe keine Dankbarkeit auf Erden und führt 
an, wie schlecht es z. B. dem Pferd gehe. Schon stürzt der Drache auf sie, 
als ein Fuchs ihm von fern zuruft zu warten, er wolle den Streit schlichten 
und sagt, da er nicht von Anfang an dabei gewesen sei, sollten sie ihm den 
ganzen Hergang nochmals zeigen; der Drache solle sich unter den Stein legen 
und der Bauer ihn retten. »Der Drache war, als Drache, dumme, er legt sich 
hin und der Bauer stösst den Stein auf ibn. Für die Rettung erlaubt der 
Bauer dem Fuchs, seine 42 Hühner zu fressen, und der Fuchs holt sich auch 
jeden Morgen ein Huhn. Als nur noch eins übrig ist geräth die Bauerfrau 
über diesen Verlust in grosse Wuth, versteckt sich und erschlägt den Fuchs 
mit einem Knüppel. — »Es bewährten sich also noch zuletzt die Worte der 
Stute: es gab und gibt keine Dankbarkeit auf Erden (- že: niebylo i nie ma 
wdziecznošci na šwiecie.) 

Erl. XXII, Myane» m awba, S. 403 (Gouv. Tula) brennt ein Bauer im 
Frübling auf seinem Felde die Stoppeln ab, als eine «grimmige Schlange» "aka 
Aran) gekrochen kommt und ihn bittet, sie zu retten, sie würde ihm von 
Nutzen sein. Der Bauer steckt sie in einen Sack und legt sie auf die telega. 
Als die Stoppeln abgebrannt sind, lässt er die Schlange auf ihr Bitten hinaus; 
sie bläst sich mit Riesenkraft auf und will ihn fressen. Der Bauer bittet um 
Aufschub bis sie den Fall den ersten 3 ihnen begegnenden Leuten vorgelegt 
hätten (nofigem® Ao Tpex» serpbup eigentlich gehen wir bis zu 3 Begegnungen). 
Sie begegnen 4. einem Hasen, 2. einem Wolf; beide sagen, Gutes würde 
stets mit Bösem vergolten (A06po Bceraa 310m» ormaaqmnBaeren), 3. einem Fuchs, 
der dasselbe sagt, zugleich aber fragt, worin die Schlange gerettet wor- 
den sei und daran zweifelt, dass dieselbe in den Sack hineingeht. Die Schlange 
kriecht zum Beweise hinein und der Bauer schlägt sie auf des Fuchses Geheiss 
gegen ein Wagenrad und bringt sie um. (Der Schluss ist bereits in der Anm. 
zu No. 4 behandelt worden). 

In einem von Jagič übersetzten serbischen Märchen aus der Sammlung 
von Vojinović (Cpnere Hapo4ue npunosujeTrKe, ckynuo m Ha cBnjer wa4ao Jugan 
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B. Bojuuosuh, Belgrad, 120, Archiv f. slav. Philol. I: Aus dem sūdslavischen 
Märchenschatze, von V. Jagić mit Anmerkungen von R. Köhler, No. 6. Der 
Segen des heiligen Sabbas, S. 279, wird erzählt, wie der heilige Sabbas in den 
Wald kommt und mitten in brennendem Haselgebüsch eine Schlange findet. Auf 
ihr Flehen reicht er ihr seinen Stock; sie kriecht daran hinauf, umschlingt 
seinen Hals und fängt an ihn zu würgen. Sabbas verlangt von einem vorüber- 
gehenden Fuchs ein Urtheil. Der Fuchs geht darauf ein, lässt die Schlange 
aber zuerst auf einen Stein kriechen, um unparteiisch urtheilen zu können. 
Als dies geschehen ist, sagt der Fuchs dem heiligen Sabbas, er solle sie mit 
dem Stock erschlagen. Aus Dankbarkeit giebt Sabbas dem Fuchs seinen Segen 
und sagt: «Gebe Gott, dass man nirgends ohne deine Anwesenbeit Urtheil 
sprechen könne!» 

Die Stelle des Drachen oder der Schlange vertritt der Wolf in einem 
zweiten russischen Märchen Af. III, 24: Boak®, Koöpıaa, Co6ara, Anca u 
Mymux» (Wolf, Stute, Hund, Fuchs und der Bauer), p. 34 (Gouv. Astrachan). 
Ein Wolf der sich aus einem Fangeisen losgerissen hat und verfolgt wird, 
trifft einen Bauer, der Sack und Dreschflegel trägt und bittet ihn, ihn in den 
Sack kriechen zu lassen. Als die Verfolger weg sind und der Wolf hinaus- 
gekrochen ist, will er den Bauer fressen und motivirt dies mit dem Sprich- 
wort: Undank ist der Welt Lohn (eigentlich: alte Gastfreundschaft wird ver- 
gessen, crapan xab6%» coab aa6pınaercn). Der Bauer fügt sich, bittet aber, den 
ersten den sie antreffen, entscheiden zu lassen. Sie treffen 4. eine alte Stute 
die ihrem Herrn 42 Füllen geboren und nach Kräften gearbeitet hat und von 
ihm in ein reissendes Wasser geschleppt wurde, als sie alt geworden war, 
2. Einen Hund der 42 Jahr gedient hat und im Alter weggejagt wurde, — beide 
sagen, es sei richtig, Undank sei der Welt Lohn. Der Bauer bittet noch einen 
Schiedsrichter fragen zu dürfen. Es kommt der Fuchs, der sagt, wie es wohl 
möglich sei, dass der grosse Wolf im kleinen Sack Platz gehabt habe. Der 
Wolf und der Bauer schwören beide, es sei wahr, aber der Fuchs glaubt es 
nicht. Der Wolf steckt nun den Kopf in den Sack, worauf der Fuchs fragt, 
ob er denn blos mit dem Kopf dringesteckt habe. Der Wolf kriecht ganz 
hinein. Nun soll der Bauer zeigen, wie er ihn zugebunden habe. Als zuge- 
bunden ist, sagt der Fuchs, der Bauer soll zeigen, wie er drischt u. s. w. Der 
Bauer drischt nun auf den Wolf los, bis dieser todt ist. Dabei hat er aber 
den Fuchs mit dem Dreschflegel am Kopf gepackt und schlägt ihn bis er todt 
ist, indem er dazu spricht: «Undank ist der Welt Lohn». — Ein, polnisch er- 
zähltes, galizisches Märchen, Sad. Bar. S. 215: Wilk (der Wolf), berichtet 
vom Wolf, der in eine Falle (Grube auf welche ein grosser Stein fiel) gerathen 
war, vom Menschen ‚befreit wurde und ihn dafür fressen will. Die Schieds- 
richter sind: 4. ein Hund, 2. eine Elster, die beide sagen: efriss ihn Wolf, 
so lohnt die Welt!» (Zjedz go wilku, tak swiat placi), 8. ein Fuchs, der beide 
Theile einzeln verhört und jeden fragt, was er ihm für einen gün- 
stigen Spruch geben will. Der Wolf pocht auf sein Recht und 
verspricht nichts, der Mensch verspricht ihm ein Huhn täglich. Der Fuchs 
lässt sich nun vom Wolf vormachen, wie er in die Grube gefallen ist, und der 
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Mensch wälzt den Stein darauf. Der Fuchs holt sich nun täglich ein Huhn, 
aber schon am dritten Tage wird es dem Bauer leid, er steckt einen Stock 
unter seinen Rock, lockt den Fuchs, unter dem Vorwand, seine Frau solle die 
Auslieferung der Hühner nicht sehen, in einen sichern Winkel und schlägt ihn 
todt, wobei er unwillkürlich ausruft: «So lohnt die Welt!» 

Ueber diesen Märchenkreis ist ferner zu vergleichen: Benfey Pantscha- 
tantra, I, $ 36. S. 144—120. — F. Liebrecht, zum Pantschatantra, in Ebert's 
Jahrbüchern f. rom. u. engl. Lit. II., 1864, S. 446, zu S. 420, „Bauer und 
Schlange«. — F. Liebrecht, Anzeige von Esopus von Burkhard Waldis herausg. 
von H. Kurz, i Pfeiffer's Germania VII, 4862, S. 500, zu IV, 99 »Vom Bawren, 
Lindwurm, Pferd, Hund und Fuchs.« — F. Liebrecht, Anzeige von J. G. 
v. Halin's griechischen und albanischen Märchen, Heidelberger Jahrbücher LVII, 
1864, zu No. 87. — F. Liebrecht, Anzeige von C. Berg og Edv. Gaedecken, 
Nordiske Sagn, Heidelberger Jahrbücher LXII, 4869 zu Lindarmen S. 183 
und Anzeige von Old. Decan Days, ibid. zu No. 44 »der Bramine, der Tiger 
und die 6 Richter«, — R. Köhler, Anmerkung zu L. Gonzenbach, Sicil. Mär- 
chen No. 69. «Löwe, Pferd und Fuchs.» II, S. 247. — F. Fiebrecht, An- 
zeige von W. H. J. Bleek's Reineke Fuchs in Afrika, Heidelberger Jahrbücher 
LXIV, 4884. Nachtrag (zu Liebrecht's Anzeige des ersten Buches in der 
Zeitschr. f. Völkerpsych. u. Sprachw., V, 58 fl.) zu S. 6, »die Schlange.« — 

In Af.'s Anmerkung zum 8. Theil s. Sammlung VIII, S. 265, wird ausser 
Erl. XXII, noch eine ähnliche Erzählung bei den Burjaten, aus dem Bbcruus® 
ecTeCTB. Hayk (Zeitschrift für Naturwissenschaften), 1854. S. 395—7 angeführt, 
die zu der eben besprochenen Gruppe von Märchen gehört. Das undankbare 
gerettete Geschöpf ist in dem burjatischen Märchen eine Schlange. 

Zum Schluss verweise ich noch auf den Anfang von No. LXXIV der »Sy- 
rische Sagen und Märchen, aus dem Volksmunde gesammelt und übersetzt von 
Eugen Prym und Albert Socin S. 310 (Der neu-aramäische Dialekt das 
Tür Abdiu von Eugen Prym und Albert Socin. Göttingen 4881. Zweiter Theil.) 
— Eine Schlange hat sich einem schlafenden Mann um den Hals geschlun- 
gen und bat ihren Kopf zwischen seine Augen gelegt, so dass er rathlos 
liegen bleibt. Sie will nicht weggehn, da Mensch und Schlange als Erbfeinde 
sich stels zu tödten suchen. Der Mann verlangt einen Schiedsrichter und 
kommt, mit der Schlange um den Hals, erst zum Kameel, dann zum Ochsen, 
die beide erfahren haben, dass der Mensch ohne Treu und Glauben ist. 
Schliesslich kommen sie zum Fuchs, der der Schlange auf ihre Bemerkung 
über die Erbfeindschaft sagt: »Nein — — so ist das nicht richtig; geh rasch 
von seinem Hals hinunter auf die Erde, und dann kämpft mit einander, wer 
den andern tödlet. So spricht das Geselz.« Die Schlange lässt sich hinunter 
und der Mann erschlägt sie mit einem Stein. — Statt der versprochenen 
2 Hühner, thut der Mann auf den Rath seiner Frau 2 Hunde in einen Sack. 
Der Fuchs aber sieht die Ohren und entflieht, eh sie losgelassen werden, ver- 
wundet sich aber an Dornen. Das Selbstgesprüch des Fuchses in der Höhle 
erinnert an das Ende von Hahn No, 94, wo der Fuchs sich auch Vorwürfe 
darüber macht, sich unberufen zum Richter aufgeworfen zu haben. 


3. Vom Igel, der die Königstochter zur Frau bekam (S. 355). 


Von diesem Märchen sind mir zwei westslavische Varianten bekannt, eine 
polnische, Lud, Ser. III, Kujavy 1. No. 43, O Ježu zakletim, (Vom ver- 
wünschten Igel) S. 442 und eine cechische, Rad. I, Ježek ženichem (der Igel 
als Bräutigam), S. 94, 

Im polnischen Märchen sieht eine kinderlose Frau einst einen Igel und 
sagt: »Wenn mir doch der Herrgott wenigstens eine Igel schenken wollte (Ažeby 
my (mi) pan Bóg dat choćby jeża)!« Der Wunsch wird erhört und sie und ihr 
Mann freuen sich über den Igel, der sich nützlich macht und dem Vater das 
Essen aufs Feld trägt, und als die Reihe (kolejka) an die Mutter kommt, die 
Schweine zu hüten, übernimmt er diese Arbeit und treibt die Schweine in den 
Wald, wo er sechs Jahre bleibt. Dabei sitzt er unter einem Pilz oder unter einem 
Farrenkraut. Einst verirrt sich der König. Der Igel bietet sich ihm an, ihm 
den Weg zu weisen, wenn er ihm seine Tochter zur Frau geben wolle. Der 
König denkt, ihn mit dem blossen Versprechen abzufertigen, aber er verlangt 
einen geschriebenen Schein und des Königs Taschentuch mit dessen Namen 
(niech my król da karteczkę na piśmie i chusieczke ze swoim znakiem), was 
di:ser ihm auch endlich giebt, indem er denkt, von seinen drei Töchtern würde 
doch keine den Igel nehmen. — Nach einigen Wochen treibt der Igel die stark 
vermehrte Heerde ein und bittet seinen Vater, ihm Sattel und Zaum zu einem 
Hahn machen zu lassen (siodło i uzdeczke na kuroka (koguta), er ginge in die 
weite Welt, wohin, will er nicht sagen. Er reitet nun auf das Königsschloss, 
zeigt Schein und Tuch vor, die Wachen lassen ihn ein und der Hahn fliegt 
mit ihm durchs Fenster hinein. Der Konig ruft seine Töchter — keine will 
den Igel. Der König will ibn tödten und ruft sein Heer zusammen, den Igel 
zu erschiessen. Aber dieser hat eine Pfeife, «(denn er war verwünscht (bo 
był zaklety))» und auf sein Pfeifen kommt ein noch grösseres Heer von lauter 
Igeln und besetzt die Umgegend. Der König weiss sich nicht zu helfen, da 
opfert sich die jüngste Prinzessin, es wird Hochzeit gemacht und der Igel fährt 
an ihrer Seite im Wagen. Am nächsten Morgen bemerkt sie, dass bei ihr ein 
schöner Jüngling liegt, und alle freuen sich über den schönen Krieger (wojeczny = 
wojak). Das Igelheer wird auch zu Menschen; der verwandelte Prinz lässt 
dann seine Eltern holen und wird König. 

Im čechischen Märchen wünscht die Frau: Ach wenn ich doch wenig- 
stens einen Igel hätte (I kdybych alespoh jenom ježka mèla)! Am andern 
Morgen fährt vom Ofen herab (sjede s picky) ein Igel, der das Ehepaar Vater 
und Mutter nennt und über den die Frau sehr bestürzt, der Mann sehr 
ärgerlich ist. Der Igel verlangt vom Vater Hirtenstab und Riemenpeitsche 
(žilu), er will die Schafe weiden. Er treibt sie in den Wald, wo sie sich in 
einem Jahre verdoppeln; er selbst hält sich in einem hohlen Baum auf. — 
Einst zeigt er einem verirrten Fürsten den Weg, gegen ein schriftliches Ver- 
sprechen, dass dieser ihm nach einem Jahr eine seiner drei Töchter zur Frau 
gebe. Er treibt dann ein und hilft seinen Eltern und alle Arbeit geht ihm leicht 
von der Hand. Nach Ablauf des Jahres bittet er, dass ihm ein Hahn gesattelt 
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würde. Dem Hahn wird als Zaum ein Faden in den Schnabel gelegt und der 
Igel reitet in das Schloss des Fürsten. Der ist bereit ihm eine Tochter zu 
geben. Die zwei ältesten weigern sich, die jüngste will ihrem Vater zu lieb 
den Jgel heirathen und wird von den Schwestern verspottet. Nach der 
Trauung will der Jgel nach Haus, lässt sich aber bereden beim Fürsten zu 
bleiben. Im Brautgemach weint die Prinzessin bitlterlich, den Igel dauert 
sie und er sagt sie solle ein Messer nehmen, unter seinem Hals ansetzen und 
rasch und stark damit hinunterfahren (Vezmi tento nūž, zasad’ jej pod müj 
krk, a trhni hbitė a silně až dolů). Sie gehorcht und der Jgel wird zum 
schönen Jüngling, der erzählt, wie er wegen des frevelhaften Wunsches 
seiner Mutter als Jgel zur Welt gekommen sei u. s. w. Die beiden ältern 
Schwestern bringen sich aus Neid um. Der Jgel holt seine Eltern zu sich 
aufs Schloss. — 

Von ausserslavischen Märchen vgl. GrimmK. n. H. M. Gr. Ausg. 8. Aufl. 
4864. II, No. 408 »Hans mein Igel«, S. 444 und die Anm. dazu III, (3. Aufl, 
4856) S. 489. Das deutsche Märchen hat mit dem litauischen den Zug gemein, 
dass darin der Igel zwei Königen (im litauischen drei Leuten) den Weg weist. 
Der Betrug, sowie die Weigerung der Prinzessin, die erst auf des Igels Drohung 
mitgeht und dann zerstochen zurückgeschickt wird, ist im litauischen ver- 
gessen, wo die beiden ersten ausgelieferten Mädchen gutwillig mitgehen und ein- 
fach zurückgeschickt werden, ebenso wie die Königstochter nicht gefragt wird, 
sondern vom Igel ohne weiteres nach Hause gebracht wird. Ebenso verblasst 
ist der Schluss, sowie der Anfang des lifauischen Märchens. Der Igel wird im 
Walde gefunden, nicht wie im deutschen und in den beiden slavischen durch 
den Wunsch erlangt, und bleibt zum Schluss Igel, während er im slavischen 
und deutschen Märchen entzaubert wird. Mit den beiden slavischen Märchen 
theilt das litauische den Umstand, dass der Igel ganz als Thier auftritt (im 
deutschen ist er oben Igel unten Mensch) und das Detail, dass derselbe erst 
zur Brautfahrt den Hahn als Reitpferd benutzt. 


4. Vom Dümmling und seinem Schimmelchen (S. 357). — 

5. Vom Nachschrapselchen (S. 359). — 6. Vom Dummbart 

und dem Wolf, der sein Freund war (S. 363). — 7. Von dem 

Dummbart und dem Wolf, der sein Freund war (S. 371. — 
8. Von den drei Königssöhnen (S. 375). 


Die Märchen 4—8 haben das Motiv des besten Jüngsten gemein, .4—7 
denselben Eingang, den vom Jüngsten ertappten nächtlichen Dieb, 6—8 
die Erlangung von Vogel, Pferd, Jungfrau und zwar in 6 und 7, mit 
Hülfe eines Wolfes, 

Märchen 4, in dem die Erlangung einer Königstochter durch einen Sprung 
ins dritte Stockwerk erzählt wird, hat in den zahlreichen slavischen Versionen 
fast durchgängig den Eingang, dass ein Vater auf dem Todtenbett seinen drei 
Söhnen das Versprechen abnimmt, der Reihe nach an seinem Grabe eine Nacht 


zu wachen; die beiden Aeltesten lassen den Jüngsten statt ihrer wachen, wo- 
für dieser vom Vater ein wunderbares Ross erhält, mit dem er die Königs- 
tochter gewinnt. Mir ist nur ein (kleinrussisches) Märchen bekannt, das 
so beginnt wie das litauische, Drag. S. 262, A Kopmöypns (?) nonearox® (Aschen- 
puttel). Einem Kaiser wird allnächtlich der Weizen am Meer von der Meeres- 
heerde abgeweidet. Von seinen drei Söhnen, die den Dieb fassen wollen, 
schlafen zwei ein, der dritte macht sich ein Dornenbett, um wach zu bleiben 
und fängt an drei Nächten hintereinander drei wundarbare Rosse aus der Heerde, 
das erste mit einem Stern, das zweite mit einem Mond und das dritte mit 
einer Sonne am Körper. Zu Haus sagt er nichts davon; als dann später ein 
König Epyab Beaukiū seine Tochter dem verspricht, der zu ihr ins zweite Stock- 
werk springt, vollbringt er dies mit Hülfe des einen Pferdes, küsst die Prin- 
zessin und giebt ihr einen goldnen Ring (cirser) und die Hälfte seines Taschen- 
tuchs u. s. w. Der König veranstaltet ein Fest für den Befreier, er zeigt den 
Brüdern seine drei Rosse, auf denen sie dann zur Hochzeit reiten. Das Mär- 
chen geht dann noch weiter, es kommt eine Episode, in der der Verralh der 
Brüder erzählt wird. — Das Gewinnen der Prinzessin mit dem üblichen Eingang 
(s. 0.), worüber zu vergleichen ist die Anmerkung R. Köhler's zu Eslhnische 
Märchen von Kreulzwald, übersetzt von Löwe 1569, No, 43, «Wie, eine Kūnigs- 
tochter sieben Jahre geschlafen» S. 360 — 2, ist im Slavischen, besonders im 
Russischen sehr verbreitet. Und zwar schliesst die Erzählung mit der Erken- 
nung und Heirath, so: russ. Af. II, 25; Af. HI, 5; Af. VI, 26; Trudy I, 72, 
S. 276; poln. Lud VIII, 2u. 5; Töppen, S. 148; č. sl. Slavia, II, S. 95; Mat. 
Slov., 1; oder der Held bleibt nach der Heirath unerkannt, bis er drei schwere 
Arbeiten vollbracht hat, oder seinen Schwiegervater vor dem anrückenden Feind 
beschützt hat, so Af. IV, 47, S. 149; Af. V, 18, S. 74; Anm. zu Af. II, 28, 
S. 386; Chud. II, 50, S. 55; Erben, S. 178; Trudy, I, 70, S. 269; Trudy, 71, 
S. 274 u. 73, S. 378; Lud, III, 6, VIII, 1; Sk. Dob. I, IV, (slovak.). — Ebenso 
wie im litauischen Marchen ist die Aufgabe ins dritte Stockwerk zu springen 
in Af. III, 5 (Gouv. Grodno), wo der Held sie in drei Tagen vollbringt, und 
Af. V, 48, ebenfalls in drei Malen. Bei Töppen (masurisch) springt er ins 
vierte Stockwerk ; Chud. II, 50 (Gouv. Rjazan’) auf einen Balkon; Trudy I, 73 
(Grodno) Kb Bbicoromy Öyabınky auf ein hohes Schloss; im slovakischen 
Märchen Sk. dob. I, IV, S. 810 auf eine Bastei (bašta); über eine Festung 
(forteca) Lud VIII 4 (Krakau); auf einen Soller (Tepemb um crognb Kamenubiū 
npeabicosiū im kleinr. M. Af. IV, 47. Ferner kommt vor: ein Tempel mit zwölf 
Säulen und 12 Gesimsen, worin die Prinzessin auf einem Throne sitzt (xpam» 
o 42 Croifopt, o 12 whumos» "kann hier wohl nicht die Bedeutung Kränze 
haben), Af. VI, 26 (Gouv. Kursk); zwölf Kränze durch welche der Held zu 
Ross setzen und die Prinzessin, die auf einer Bühne („o6noe wbcero) sitzt, küssen 
soll, Af. Anm. zu II, 28 und Erben, 478. Das Bild der Prinzessin išt hinter 
neun Balken (pesna) hervorzuholen, Af. II, 25, S. 253 ‚Perm); sie selbst sitzt 
auf einem Glasberg, Trudy 74 (Grodno) u. 72, Lud VIII, 2 u. 5; einegläserne 
Brücke (Strasse) Muer führt zu ihr Trudy 70 (Poltava). Bei Gliński, Baj. 
S. 38, wird ein Turnier veranstaltet und der Ring der Prinzessin an einen Faden 
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zwischen zwei Säulen gehängt und danach gesprungen. Lud. II, S. 275 (San- 
domir), soll der Palast in der Luft umritten, Af. II, 28 (Voronež), die 
Prinzessin, durch zwölfGlasscheiben hindurch, geküsst werden. — 
Das Zeichen an dem der Held erkannt wird (im litauischen der Ring), ist in 
mehreren Versionen ein Ring, in einigen ein Stempel, der auf der Stirn des 
Helden leuchtet und den er verbirgt, oder ein Siegel, oder auch ein Stern, ge- 
legentlich auch ein Taschentuch der Prinzessin, ein goldner Apfel. Der 
Ring findet sich: Af. V, 18, wo die Prinzessin den Helden damit auf die Stirn 
schlägt; Trudy 73, Ring und Tuch mit Siegel; Lud VII, 4 u. 2, sowie 3 mit 
Apfel und Tuch, Töppen; Tuch und Ring; Glinski, Ring; der Stempel oder das 
Siegel: Af. IV, 47, Tuch, Siegel; Af. II, 28, Stempel; Chud. II, 50, Stempel; 
Trudy 70, Siegel auf Stirn und rechte Hand, und 71, Siegel; Erben, 478, Stempel. 
Diamantstern von der Prinzessin dem Helden auf die Stirn gedrückt, Anm. zu 
Af. II, 28, S. 386; und Tuch, (mupanka) II. 25. — Der Zug, dass der Dümmling 
Schwämme suchen gehn will u, s. w., findet sich in der Variante zu Af. II, 
28, S. 386. Der Dumme sammelt Fliegenschwämme und allerlei Pilze und bringt 
sie seinen Schwägerinnen, die sagen: Was fällt dir ein, Narr? Sollst du denn 
diese Pilze allein essen? »Das ist hübsch !« sagt der Dumme. »Da geht einer in 
den Wald und sammelt Pilze und auch das ist den Leuten nicht recht'« — Zu 
dem Zug, dass der Dümmling seinen Finger aufbindet und die Stube da- 
von glänzt, findet sich eine Parallele, Erben. 178 (wo auch das Suchen der 
Fliegenschwämme vorkommt). Der Dumme bindet, als die Brüder essen, 
seine Stirn auf und die Stube erglänzt (vom Stempel). »Was machst du da 
Narr % (fragen die Brüder), er aber sagte, dass es nichts sei, und so that ers 
einige Male. — Wie imlitauischen Märchen die Prinzessin Schnaps herum- 
reicht, um den Helden zu erkennen, so die Prinzessin im russischen Märchen 
(Af. II, 25) Bier, um zu sehn, wer sich mit dem, ihr, beim Sprunge nach ihrem 
Bilde, entrissenen Handtuch, den Mund wischen würde. — Das Verbinden des 
Kopfes (und der Hand) findet sich in allen den Versionen, in denen der Held 
das Siegel oder den Stempel auf die Stirn resp. auf die Hand gedrückt be- 
kommt. — Ueber das Schimmelchen s. m. Anm. zu Märchen 5. 

No. 5 gehört zu dem Kreise von Märchen, »in denen der Held oder die 
Heldin einem dämonischen Wesen, bei dem sie früber einmal übernachtet hatten, 
und das durch sie... . getäuscht, seine eigenen Kinder umgebracht, mehrere 
kostbare Gegenstände entwenden .... mūssen.« (Köhler, Anm. zu Schiefner, 
Awarische Texte, III, Die Kart und Tschilbik, Vorwort, S. XI.) Die slavischen 
Versionen, von denen Köhler in den citirten Anmerkungen eine polnische 
(Gliński, Baj. II, 4, S. 5 ff.) anführt, scheiden sich, dem Eingang nach, in zwei 
Gruppen; in beiden ist der Held der jüngste einer ungewöhnlichen Zahl von 
Brüdern, während aber in der einen erzählt wird, dass sie auf wunderbare 
Weise, aus Eiern ausgebrület zur Welt kommen, weiss die andere nichts da- 
von. — 4) Zu der ersten Gruppe gehört das von Köhler a. a. O. angeführte 
polnische Märchen, Gliński, Baj. II, 4 S. 45. Der Held Niezginek u. s. 
elf Brüder kriechen aus zwölf Eiern, die eine Frau an ihrem Busen ausbrütet. 
Sie erlangen zwölf Rosse dadurch, dass der jüngste eines Nachts eine Schimmel- 
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stute, die ihnen allnächtlich mit zwölf Füllen Heu stiehlt, fängt und von ihr 
die zwölf Füllen erhält. Es folgt nun die Fahrt zur Hexe (baba Jaga), deren 
zwölf Töchter sie heirathen wollen und die sie tödten will, statt ihrer aber 
(Niezginek stellt auf den Rath seines Rosses die Betten um) ihre Töchter 
tödtet. Sie entkommen vermittelst Handtuch (Fluss), Tüchelchen (See), Bürste 
(Wald) und treten bei einem König, den sie von den Feinden befreit haben, 
ın Dienst. Die Brüder des Niezginek sind neidisch und veranlassen den König 
den Niezginek zu der baba Jaga nach der selbstspielenden Laute (gesle samo- 
graje) dem selbsthauenden Schwert (miecz-samosiecz) und der Cud-dziewica, 
der Tochter der Hexe, zu schicken, was er alles mit Hülfe seines Rosses voll- 
bringt. Die Cud-dziewica soll den König heirathen, verlangt aber, dass er 
sich vorber verjünge. Sie haut zuerst Niezginek in Stücke und belebt ihn, 
schöner als je; als der König sich auch bereit erklärt, haut sie ihn in Stücke 
und wirft ihn den Hunden vor. Niezginek heirathet sie und wird König. — 
In einem kleinrussischen Märchen (Gouv. Poltava) (Trudy I, 8, 36) wer- 
den 20 Enteneier und ein Mövenei (? qañuoe), die ein Mann aus dem Wald 
bringt, von seiner Frau ausgebrütet. Der Jüngste lauert auf den Heudieb: Es 
kommen 20 Meeresrosse unter Führung einer Stute, die er fängt. Er bekommt 
das schlechteste Pferd. Der König lässt die zwei Brüder zu sich kommen, 
unterwegs erhält der Jüngste, von zwei Teufeln, die sich um eine unsichtbar 
machende Mütze streiten (und deren Streit er wohl ursprünglich schlichtet), 
einen Wunschring, durch welchen er sein Ross und seine Kleidung verwan- 
wandelt. Eine Hexe (6a6a ara) mit 24 Töchtern wird {durch Kleiderwechsel) 
ihrer Töchter beraubt. Der König, ihr Bruder, verlangt, als sie ihm dies sagen, 
Herbeischaffung der aima-camoniuna (selbstbackender Backtrog), des mern camociu» 
(selbsthauendes Schwert), der rycai-camoryası (selbstspielende Laute, bei deren 
Herbeiholung er von der Hexe ertappt, eingesperrt und durch sein Pferd befreit 
wird), und der Hacra-Camorpacra, einer Jungfrau, die im Meer wohnt. Schliess- 
lich lässt der König Milch kochend machen und ihn bineinsetzen. Er lässt sein 
Ross heranführen, dieses bläst an die Milch und er wird golden. Der König 
lässt nun sein Ross herbeibringen, steigt in die Milch und kommt um. — Af. 
VII, 30, 224 bittet ein kinderloser Mann, auf den Rath eines andern, in jedem 
Hof seines Dorfes um ein Ei; er erbält so 44, aus denen 44 Junge kriechen, 
der letzte von ihnen erhält den Namen 3amopsımer» (Schwächling?, Var, 
nocabaywer» Spätling, Letztgeborner). Er erlangt für sich und seine Brüder 
44 Rosse von einer Stute, die nachts aus dem Meer kommt und sein Heu frisst, 
reitet dann mit seinen Brüdern aus, um Frauen zu suchen, und kommt zur 
6a6aara, die mit 44 Töchtern in einem Palast wohnt. Sie heirathen dieselben, 
Nachts Kleiderwechsel, die Töchter werden umgebracht. Sie fliehen, die 
Hexe ihnen nach, bis ans Meer; dort lässt sie von allen Seiten Feuer auf 
sie kommen. Der Jüngste hat bei der Hexe ein Tuch mitgenommen, da- 
mit fuchtelt er, es entsteht eine Brücke übers Meer, über die sie reiten und 
die nach ihnen wieder versinkt. Die Hexe muss zurück. In einer Variante 
(Anm. S. 227) will die Hexe die Brüder tödten, um ihre Rosse zu haben. 
Der Jüngste verwechselt die Kränze der Mädchen mit den Mützen der Brüder. 


Sie entfliehen mit Hülfe von Bürste (Berg), Kamm (Wald), Handtuch (Fluss). — 
In einem slovakischen Märchen (Dob. III, S. 44), wirft ein Fischer sein 
Netz aus, als ein Vogel (ozrutný vták) aus dem Wasser fliegt und ihm sagt: 
Najdes, ale nezahub, (du wirst (was) finden, aber vernichte es nicht.) Er zieht 
drei grosse Eier heraus, die er auf den Ofen legt, die aber seine Frau kochen 
will. Er aber sagt nenašlaš, nezahub, (du bast (sie) nicht gefunden (also) ver- 
nichte (sie) nicht). Er fischt noch drei mal je drei Eier, aus denen zwölf Jungen 
kommen, von denen der jüngste zwölf Rosse, die sein Heu stehlen, fängt. Der 
weitere Verlauf des Märchens weicht von den vorigen Fassungen ab. Vgl. auch 
das čech. Märchen, Nëmc. II, 470, Sternberk, das fast denselben Anfang hat. — 
2) Der Eingang mit der wunderbaren Geburt fehlt folgenden Märchen. Sk. Dob. 
I, Sr. 2, S. 111 ff, dienen zwölf Brüder einem König drei Jahre, das erste für 
je einen Ochsen, das zweite für je eine Kuh, das dritte für je ein Pferd. Der 
jüngste nimmt das schlechteste Pferd und einen alten Sattel. Sie suchen zwölf 
Schwestern um sie zu heirathen. Ihr Vater wirbt für sie bei einer alten Striga 
(Hexe) und sie reiten zur Hochzeit. Dem jüngsten giebt sein Pferd, das sich 
durch Schütteln in ein Heldenross (tatošik) verwandelt, Rath. Er legt die 
Schläfer um u. s. w., lässt die Brüder voraus reiten und ruft der Hexe spot- 
tend Dank für die Bewirthung zu. Die Hexe verfolgt ihn, er hat aber drei 
Gegenstände, die er nach und nach wegwirft, Kamm (Berg), Bürste (Dornen), 
Glas (Meer. Um ihm zu schaden, wirft ihm die Hexe auf den Weg ein 
goldnes Hufeisen, eine goldne Feder und ein goldnes Haar, die im Dunklen 
leuchten und die er gegen des Pferdes Rath aufbebt. Er tritt in den Dienst 
eines Königs. Für diesen holt er 4) das goldne Pferd, von dem das Hufeisen, 
2) die goldne Ente, von der die Feder, 3) die, die das goldne Haar verloren 
hat. Jedesmal verspottet er die Hexe, das letzte Mal sagt er sie solle nun 
Ruh vor ihm haben (vgl. die litauische Fassung), sie zerfliesst vor Wuth zu 
Wagenschmiere. Die geholte Jungfrau will den König nicht, sondern den, der 
sie geholt hat. Dieser soll sich seinen Tod wählen. Er wählt auf des Pferdes 
Rath, sich in einen Kessel siedender Milch werfen zu lassen. Sein Pferd müsse 
aber dabei sein. Es geschieht, er wird ganz golden. Der König will es nach- 
machen und verbrüht. — In einem kroatisch-slovenischen Märchen (Valj. 
S. 2, 5f.), verrichtet der jüngste von sieben Brüdern, mit Hülfe eines 
Vilenpferdes (ov konj bil od Vile), ähnliches. Er ist die Ursache des Todes 
der acht Hexentöchter (durch Vertauschung der Mützen) und ihrer acht Stuten 
(Vertauschung der Zäume) verhöbnt die Hexe, trennt sich von den Brüdern, 
hebt, gegen den Rath des Rosses, drei goldne Haare, drei goldne Federn und 
ein goldnes Hufeisen auf und muss dann einem König die goldhaarige Jungfrau, 
die bei der Hexe hinter neun, mit je neun Glöckchen besetzten, Thoren verwahrt 
wird, holen. Er holt sie, indem er auf des Pferdes Rath sich als Bettler ver- 
stellt und in dem Sumpf vor dem Hause der Hexe stecken bleibt und um Hülfe 
ruft, worauf sie und die Jungfrau herauskommen und er die Jungfrau entführt. 
Sie will den Königssohn nicht. Dann holt er für die Jungfrau drei Vögel (tri 
race) von der Hexe, schliesslich das Ross von dem das Hufeisen ist und mit 
ihm eine Heerde Vilenstuten, die er melken soll. Die Milch ist kochend beiss, 


und er soll darin baden. Er steigt, schöner als er war, heraus, der Königs- 
sohn verbrennt. — In einem Märchen aus dem Gouvernement Grodno (Trudy 
I, 147, S. 409), sind es elf Brüder, von denen der jüngste nachts eine Schim- 
melstute fängt und von ihr elf Rosse erhält, mit seinen Brüdern auf der Braut- 
fahrt zu einer Hexe kommt, deren Töchter (durch Kleiderwechsel) umbringt 
und zuletzt der Hexe die zehn, seinen Brüdern gestohlenen Rosse wieder ab- 
nimmt. — Zwölf Söhne wollen in einem andern kleinrussischen Märchen (Drag. 
24 S. 333 zwölf Schwestern heirathen, die mit ihrer Mutter der Königin in 
einem Palast wohnen. Durch Vertauschung der Decken (? qusan, Schleier?,, 
die von der Königin nachts über Töchter und Gäste gebreitet werden, tödtet 
die Königin ihre Töchter, ausser der jüngsten, die noch in einer silbernen 
Wiege liegt und vom jüngsten Bruder entführt und zu seinen Eltern gebracht 
wird, wo sie heranwächst und dann dem Jungling von einem Herrn abgenom- 
men wird, Er stiehlt nun für sie den Vogel, der das Schloss der Königin be- 
wacht, und führt mit Hülfe eines Kameels ihre Pferdeheerde herbei, melkt sie 
u. s. w. w. o, — Das folgende Märchen bei Dragomanov, (25, S. 336) lässt 
41 Brüder um die 41 Töchter der Cepeaa (Mittwoch), an die sie von der 
IUnatuuya (Freitag) gewiesen werden, werben. Die Figuren Mittwoch und 
Freitag sind bekannte, nicht nur bei den Slaven vorkommende Personificatio- 
nen der zwei griechisch-katholischen Fasttage, die Sereda vertritt hier die Stelle 
der baba-Jaga, der Hexe. Der Verlauf der Erzählung bietet wenig Abweichungen 
Hemdenwechsel — goldne Feder, dazu den Vogel Gluth (Žar-ptica) holen — zum 
Schluss einen Ring aus kochender Milch holen). — Noch ist ein polnisches 
Märchen (Krakau) zu erwähnen, (Lud, VIII, 44, S. 53) in dem zwölf Brüder 
zu einer Zauberin mit 24 Töchtern kommen, bei der sie die selbstspielende 
Geige (takie skrzypce, co sama graja) und das Schwert, das selbst haut (palas, 
co sam rabi) sehen, mit Hülfe des jüngsten und seines Pferdes, die Töchter 
der Hexe durch spätes Schlafengehn und Liegen ohne Mützen) todtschlagen 
lassen und sich retten, Unterwegs goldnes Hufeisen, das er liegen lässt! Holt 
einem könig Geige und Schwert, melkt Stuten, springt in die Milch; es giebt 
einen hellen Schein. Der König will es auch thun, da er aber sündig ist, 
kommt er dabei um. — Ineinem serbischen Märchen, Stef. 25, S. 212, ge- 
biert eine Frau, in 24 Stunden, 24 Söhne; der älteste und klügste heisst Milan. 
Er verdient sich ein räudiges Pferd, das ihm räth, was er thun soll. Er bringt 
24 Hexentöchter und die Hexe um, findet mehrere Gegenstände die Anlass zu 
spätern Fahrten werden, darunter einen goldnen Mädchenkopf, zu dem er den 
Körper holen muss, dabei für sich und seine Brüder mit Hülfe seiner Eltern 
um 24 Mödchen wirbt, die Bedingung der Schwiegereltern, auch golden zu wer- 
den, wie die Mädchen, erfüllt, indem er sich und sie in Meeresstutenmilch 
badet (der König will es auch machen und kommt dabei um) und schliesslich 
sein Pferd durch Ueberziehn mit der Haut einer der Stuten zu einem schönen 
Ross macht. — Was die Details im litauischen Märchen betrifft, so verweise 
ich für den Eingang desselben, so wie für das «Schimmelchen», auf meine An- 
merkung zu Märchen 6 und 7. Die selbstspielende Laute findet sich häufig, 
besonders in russischen Märchen und Liedern, vgl. darüber Af. V. I, 5. 332—3, 
Litanische Lieder und Märchen. 34 
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Nachtrag zu S. 332, III, 744; Af. Anm. zu II, 24, S. 858—60; Anm. zu VII, 44, 
VIII S. 626. Wie im litauischen Märchen zu der Laute Kätzchen mit einem 
Stiefel tanzen, so tanzt Af. VII, 45, eine ganze Schweineherde. Nowos II, 
S. 33 (nach einer Pfeife), Birken- und Lindenstümpfe; Chud. III, 96, S. 83 
(auch nach einer Pfeife), Schafe; Anm. ib. Var. eine Sau mit Ferkeln; 
Glinski, Baj. im angeführten Märchen, die Hexe und das selbsthauende 
Schwert; andere Verweise, Af. a. a. O. Das Gespräch der Hexe mit dem sie 
verböhnenden Jüngsten, findet sich wie im litauischen, so in mehreren der ange- 
führten Märchen, so z. B. Sk. Dob, S. 149, wo der Held Janko ihr zuschreit, sie 
habe ihre Töchter umgebracht und er führe jetzt ihr Ross weg, und sie ihn fragt, 
ob er wiederkommen würde, worauf er antwortet »Ich komme wieder, ich 
komme wieder; aber gieb auf deine Schlüssel besser acht!« so auch S. 120, 
424 und schliesslich 423’, wo er sagt: «Ich komme nicht mehr wieder, alte 
Hexe, du kannst jetzt vor mir ruhig sein», worauf sie ihn verwünscht und aus 
Wuth birst und zu Wagenschmiere wird. — Es bleibt nun noch der corrum- 
pirte Schluss des litauischen Märchens. Einzelne Züge, wie die Fässer mit 
Theer und Feuerschwamm, sowie das Müdereiten der Pferde, be- 
rechtigen zu der Annahme, dass ursprünglich das Märchen ebenso oder ähnlich 
schloss, wie die angeführten slavischen Versionen, in denen der Held eine wun- 
derbare Jungfrau holt und nach deren Pferden, gewöhnlich Meeresrossen ‘vgl, 
darüber Af. V., 1624—4) geschickt wird. Dann wäre S. 363 zu übersetzen : »und 
es (das Pferd) wälzt sich« (vgl. d. Anm. das.), nämlich im Theer, und liess sich 
dann mit Feuerschwamm bedecken, der von dem Meeresross heruntergebissen 
wird, während das Pferd des Helden sich im Meer mit den Meeresrossen 
herumjagt. Betreffs der Bändigung des die Heerde führenden Rosses, wird in 
einigen Versionen erzählt, dass der Held, auf den Rath seines Pferdes, das aus 
dem Meer hinter seinem Pferde herstürmende Ross, durch einen starken Schlag 
zum Stehenbleiben bringt, worauf er es besteigen kann und dann mit der Heerde 
heim zum König reitet. Damit wäre vielleicht das: »Nacbher gebot {der Schim- 
mel?) Nachschrapselchen sich auf das Pferd zu setzen« erklärt. Die Leiter, 
die dieser dazu braucht, kann eigene Zuthat des Erzählers sein. Zu dem 
Müdereiten der Pferde bieten einige slavische Märchen insofern eine Analogie, 
als dort dem Helden aufgetragen wird, die herbeigebrachten Stuten zu melken, 
und dies nicht eher möglich ist, als bis das Pferd des Helden dieselben müde 
gejagt; hat dafür, dass das litauische Märchen einen andern Schluss gehabt 
haben muss, spricht auch die ziemlich unvermittelte Anfügung des jetzigen 
Schlusses an das vorhergehende; die Befreiung der Tochter liegt dem König 
erst nach der Beschaffung der Laute u. s. w. am Herzen und wird vom Er- 
zähler zu nebensächlich behandelt, als dass sie ursprünglich an dieser Stelle 
gewesen sein könnte. — Vgl. zu diesem Kreise, ausser der, schon oben S. 526 
erwähnten Anmerkung R. Köhler’s zu Schiefner, Aw, T. HI, S. X, dess. 
Anmerkung zu Archiv I. S. 282, No. 9, »Dle neidischen Brüder.« 

6, 7, 8 gehören zu demselben Kreise wie Grimm 57, die in der Anmer- 
kung dazu III, S. 98 angeführten Varianten, Schiefner, Awarische Texte I und 
die in R. Köhler’s Anmerkungen angeführten Varianten: Sie erzählen die Her- 


beischaffung von Vogel, Pferd, Jungfrau, durch den jüngsten von 
drei Brüdern mit Hülfe eines Wolfes. 6 hat denselben, Eingang wie 
Grimm 57 {nächtlicher Dieb), 8, denselben, wie die, zu Anfang der Anm. III, 
S. 98, angegebenen Varianten (kranker König), 7 vereinigt beide Eingänge (blin- 
der König und nächtlicher Dieb). Im Slavischen finden sich Parallelen sowohl zu 
6 und 7, als ganz besonders zu 8. Zu 6 und 7 gehört das schon von R. Köhler, 
Anm. zu Schiefner, Awarische Texte I besprochene polnische Märchen bei 
Glinski, Baj. I, S. 45, in dem der Held, mit Hülfe des fliegenden Wolfes, Vogel, 
Pferd und Jungfrau erlangt. Wie weit Gliński im Allgemeinen volksthümliche 
polnische Quellen benutzt hat, wage ich ohne weiteres nicht zu entscheiden, 
bei diesem Märchen lassen einige Details, wie z. B. die drei Inschriften am 
Scheidewege, sowie die Darstellung des Wolfes als Niegend, den Verdacht auf- 
kommen, er habe aus russischen Quellen geschöpft, vgl. das ebenfalls herge- 
hörige Märchen Vogl, S. 23 = Af. VII, 44, 121, und zum Theil Vogl S. 419 
und Dietr I, S. 1, beides aus russischen Volksbüchern (ay6ognsıa kuara) stam- 
mend, in den ‚Abaywmrussr Ilporyanu, Moskau 1819, (vgl. darüber, sowie über 
den hier besprochenen Märchenkreis, Af. Anm, zu VII, 44 u. 42, VIII, S. 620 ff. 
abgedruckt, die Glinski sehr wohl kennen konnte. Dergleichen Inschriften 
kommen in den russischen Märchen und Bylinen häufig vor, so z. B. in einem 
kleinrussischen Märchen Trudy, 77, S. 297 (G. Charkov), wo die drei Möglich- 
keiten sind: 4) der Held satt, das Ross hungrig — 2) er hungrig, das Ross 
satt, 3) das Ross vom Wolf gefressen. Er reitet den letzteren Weg, sein Ross 
frisst der Wolf, der ihm dann, wie in dem litauischen Märchen, Vogel, Ross 
und Jungfrau gewinnen hilft. Chud. I, 1, 4, kommen die drei Brüder an drei 
auseinanderlaufende Wege mit einer Inschrift. Hier wird rechts der Held er- 
schlagen, links wird er, gradeaus sein Ross, hungrig sein. Der jüngste reitet 
rechts, kommt nacheinander zu drei Hexen (baba Jaga), die ihm den Weg 
zeigen und ihm Knäul (Berg), Kamm | Wald) und Bürste |feuriger Fluss) schenken. 
Er erlangt den Vogel nach dem er auszog, wird aber durch eigne Schuld er- 
tappt und verfolgt, rettet sich mit Hülfe der drei Gegenstände, wird von seinen 
Brüdern in einen tiefen Graben (pop geworfen und des Vogels beraubt. Er 
kriecht hinaus und gelangt schliesslich nach Haus u, s. w. (Pferd und Jung- 
frau, sowie der helfende Wolf fehlen.) — Statt des Wolfes tritt in einem mäh- 
rischen Märchen Menšík, 93, ein Fuchs, in einem poln. Lud, VIII, 20, ein 
Rabe auf, der von allen Vögeln, die der Held von einem Einsiedler zusammen- 
rufen und nach dem goldnen Vogel fragen lässt, allein Bescheid weiss, ihn hin- 
führt, als er ertappt wird, aus dem Gefängniss rettet, und mit ihm die gold- 
haarige Jungfrau und das goldne Ross holt. Die drei Episoden, Vogel, Pferd und 
Jungfrau sind hier ziemlich unvermittelt aneinander gereiht, nicht wie in den 
andern Märchen dieses Kreises, wo der misslungene Diebstahl des Vogels, den 
des Rosses und dieser wieder, den der Jungfrau nach sich zieht. Endlich gehört 
hierher, abgesehen vom Eingang, das kroatisch-slovenische Märchen, Valj. 
10, 5. 141 und eine Episode des oben erwähnten russischen Märchens, Vogl. 
119 = Dietr. S. 4, wo der Held mit Hülfe des fliegenden Wolfes eine Jungfrau 
erlangt. — Der den Märchen 6 und 7, sowie den eben angefuhrten Varianten zu 
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Grunde liegende Stoff ist kurz folgender: Der Held, nach einem wunderbaren 
Vogel ausgeschickt, lässt sich beim Diebstahl desselben ertappen, wird, nach 
einem wunderbaren Ross geschickt, bei dem Versuch dieses zu erlangen eben- 
falls ertappt; nach einer wunderbaren Jungfrau geschickt, erlangt er diese, 
sowie später durch List auch Vogel und Ross, wird von seinen Brüdern ge- 
tödtet, wieder belebt und erhält die Jungfrau zur Gemahlin !). Diesem Stoff 
sehr nah verwandt, so dass in einigen Märchen Züge aus beiden vermengt 
werden, ist folgender: Der Held, der jüngste von drei Königssöhnen, zieht 
aus, seinem Vater ein Heilmittel zu verschaffen, Dieses befindet sich im Be- 
sitz einer wunderbaren Jungfrau, deren Schlaf er benutzt, um das Heilmittel 
zu holen. Dabei kann er ihrer Schönheit nicht widerstehn und vermischt 
sich mit ihr, ohne dass sie erwacht. Sie gebiert ein Kind (oder mehr) und 
zieht aus, dessen deren" Vater zu suchen, dessen Namen sie zufällig ver- 
mittelst einer von ihm zurückgelassenen Inschrift erfahren hat. Diesen haben 
die Brüder (wie sie glauben) unschädlich gemacht. Sie verlangt vom König 
die Auslieferung dessen, der bei ihr war. Die ältern Brüder melden sich, 
werden aber nicht anerkannt und schimpflich behandelt; endlich wird der 
Jüngste gefunden, hingeschickt, anerkannt und heiralhet sie. (M. 8). — Vgl. 
Grimm, 97 u. Anm. III, S. 176; Köhler, Germania XI, S. 389; Liebrecht, 
Germania XII, S. 81; Köhler, zu Schiefner. Aw. T. X, S. IX und zu Vuk. 
dod. 12, Archiv f. slav. Ph. III, S. 630. — Aehnlich wie in 8, verschafft in 
Märchen 6 (S. 370) dem blinden König der Anblick des leuchtenden Vogels 
das Gesicht wieder. (Der blinde König und dessen Heilung gehören eigentlich 
nicht in dieses Märchen und sind nur durch eine Motivvermengung hineinge- 
rathen, s. o — In einem masurischen Märchen wird ein blinder König 
sehend, wenn er den Vogel Cäsarius singen hört (Töppen, S. 154). — In einem 
čechischen Märchen, Nemc. II, S. 140, soll ein kranker König drei Tropfen 
von dem Blut eines Vogels trinken, dem beim Singen Blut aus dem Schnabel 
fliesst; in einem kroatisch-slovenischen, Valj 40, 5. 444, wird ein blin- 
der König wieder sehend, wenn er sich mit dem Magen 'želucem) eines Papageis 
die Augen bestreicht ebenfalls Motivvermengung wie in 6). — Häufiger kommen 
vor: das Wasser des Lebens und des Todes, sowie das der Heilung 
und des Lebens, das verjüngende Wasser und die verjüngenden 
(goldnen) Aepfel. So kann (kroatisch-slovenisches Märchen Valj 12, 
S. 148) einem blinden König mit einem Wasser von einem Ort Škrobutnjak ge- 
holfen werden ; ebenso einem alten kranken König durch ein wunderbares Wasser 


1) Eine Unterabtheilung dieser Gruppe wäre die Reihe von Erzählungen, 
deren vollständigste Version folgende ist: Der Held findet auf seinem Wege 
eine goldne Feder, ein goldnes Hufeisen und ein goldnes Haar (drei goldne 
Haare, einen Todtenkopf mit goldnen Haaren) die er trotz der Warnung seines 
Rosses aufhebt. Der könig, in dessen Dienst er kommt und dessen Günstling 
er wird, schickt ihn, veranlasst durch die neidischen Hofleute nach dem Vogel, 
dem Ross und der Jungfrau, die zu den gefundenen Gegenständen gehören 
(vgl. S. 528). Diese vollständige Version ist die seltnere, gewöhnlich findet er 
nur die Feder, holt den Vogel und muss nun «da er dies verstanden hat» auch 
die Jungfrau holen u. s. w. (vgl. m. Anm. zu 5) 


{mährisch Kulda I, 43, S. 219); einem alternden König durch verjüngendes und 
»lebendess Wasser (russisch Af. VIII, 4b, S. 45 Gouv. Archangel) ; durch 
»Icbendes« Wasser und die süssen verjüngenden Aepfel (russisch Af. VIII, 4a): 
»todtes« und »lebendes« Wasser (russisch Af. VIII, 4d); durch »junges« Wasser 
(poln. Lud. VIII, 28) ; durch die verjüngenden goldnen Aepfel imährisch Men- 
šik, 83); ein König schickt seine Söhne aus, ihm seine Jugend zu suchen (russ, 
Af. VII, 5a); nach Kräutern um sehend zu werden (lit. Schleicher 26 ff.). Es 
findet sich auch gelegentlich der Eingang mit dem Traum "der Eingebung) des 
Königs (vgl. Grimm III, S. 98: Anm. zu 57): so träumt einem sehr alten König 
von einer Königin hinter dem feurigen Meer, aus deren kleinen Finger ein Fluss 
(Opaa-pbra) fliesst und in deren mit Glas bedecktem Garten Aepfel wachsen. 
Wasser und Aepfel sollen ihn verjüngen (kleinrussisch Trudy, 51, S. 322). 
Ein König träumt von einer Jungfrau, aus deren Händen und Füssen Wasser 
fliesst, das 30 Jahr jünger macht {russisch Af. VII, 5b, S. 60), ein König 
träumt von «lebendem» und atodtem» Wasser {russisch Af. VIII, 4°, S. 52; 
vgl. ferner mähr. Mensik 33, heilendes und verjüngendes Wasser sorb. Veck. 
41, S. 75, drei Federn von Vogel Greif und drei Aepfel aus dessen Garten 12 
S. 79, neun Aepfel aus dem verfluchten Garten. — Das Heilmittel befindet sich 
bei einer Jungfrau, im russischen Märchen gewöhnlich bei der yapp-abrnua, der 
jungfräulichen Kaiserin (wo es sich theils als Wasser in unerschöpflichem Fläsch- 
chen unter dem Kopfende (naroaonbe) ihres Bettes "resp. ihr von den Händen und 
Füssen strömend), oder als (verjüngende) Aepfel in ihrem Garten findet. Vgl. 
über die verjüngenden Aepfel, sowie über todtes und lebendes Wasser und 
car-dėvica, Af. Anm. zu VII, 5, VIII S. 577 ff.), während deren Schlaf der Held 
es holt, wobei er, von ihrer Schönheit verführt, mit ihr ein (oder mehrere) 
Kinder zeugt. — Dies Motiv haben fast alle!) hierhergehörenden Märchen, so z. B. 
folgende: lit. Schleicher, S. 26; gr. -kl.-wsr. Af., VII, 5a. b; 12b; 42; VIII, 
4a-c; Chud. 41, II. 5. 4; Trudy I, 77; poln. Lud VIII, 20; Töppen, S. 154; 
sorb. Veck. IV, 11 u. 12; XXI, 4; čech. mähr. Slavia II, 34; Nėme, II, 
S. 440; Kulda I, 43; serb. Vuk. dod. 12; kr. slov. Valj. 10; 42 u. s. w. 
mit dem litauischen 8 gemein, vgl. die lit. Var. Schleicher S. 29, wo der 
Held eine unerschöpfliche Wasserflasche und einen ebensolchen Laib Brot an 
zwei Könige verleiht. Das Schwert fehlt bei Schleicher, Dagegen findet sich 
darin die Inschrift unter dem Tisch, die in 8 fehlt. In einem Cechischen 
Märchen 'Nėme. II, S. 140) bleibt der Held drei Tage und drei Nächte bei der 
schlafenden Jungfrau. Er findet dort wie in 8) ein Schwert, das auf Befehl 
Köpfe herunterschlägt, ein nicht kleiner werdendes Brot und eine nichtzu- 
leerende Flasche Wein, die Krankheiten heilt. Er schreibt seinen Namen unter 
den Tisch und verlässt das Schloss. Die drei wunderbaren Gegenstände gibt 
er drei bedürftigen Königen. — Von 11—12 mittags, bleibt er im sorbischen 
Märchen Veck. IV, 41 u. 42 und schreibt, mit rother Kreide, seinen Namen 
unter den Tisch. In einem russischen Märchen Af. VIII, 4b S. 45) er- 





4 Es fehlt ganz im russischen Märchen Af. II, 27 S. 260 und ist abge- 
schwächt, im mährischen Mensik 88, S. 405 und &echisch Rad, II, 261. 
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kennt der Held unter zwölf schlafenden Jungfrauen die Königin daran, dass 
sie tief athmet, als wenn vom Baum die Blätter rauschen "nuer 6yATo Cb 
Ay6y AucTb OpycueT») er tauscht mit ihr Ringe. In einer Variante nimmt er 
ihr Bild mit Af. VIII, 4c, S. 52. Schön, aber schwarz, ist die Prinzessin im 
masurischen Märchen (Töppen S. 454), wo der Held ebenfalls ein uner- 
schöpfliches Brot und eine schön- und glattmachende Seife findet. — In einigen 
(russischen) Märchen ist die Vermischung des Helden mit der Jungfrau als 
Süude dargestellt, ser sūndigte dreimal mit ihr», «er beging eine Sünde mit 
ihre, «er vernichtete ihre jungfräuliche Zier» u. s- w. — Das Ross, oder wer 
ihn sonst über die mit tönenden Saiten und Klingeldrähten bespannte Mauer 
getragen hal, ist jetzt nicht mehr im Stand dazu, er ist schwerer geworden, 
wie es in einigen Märchen beisst, er muss sich erst dreimal im Brunnen 
waschen, oder im Thau wälzen, Und auch dann bakt das Ross mit einem 
Huf an eine Saite, jetzt ertönen die Saiten, die Glocken und Klingeln erklingen, 
die Jungfrau wacht auf und ruft aus: »Was für ein Rüpel (sesebxa) war hier: 
meinen Kvas (Var. Wein) hat er getrunken, das Fass hat er nicht wieder zu- 
gedeckt!« (so gewöhnlich, in einer Variante ist hinzugefügt: »zum Spott hat er 
zwei poluski (poluška = 1/4 Kopeke) hingelegt.«) Vgl. Af. VIII 4a—e; Trudy 
81, S. 322 ff. — Die Saiten und Klingeln kommen auch in den Varianten zu 
6 und 7 vor. Der Vogel und dass Ross sind beide durch Drähte mit Klingeln 
verbunden, die ertönen, wenn der Held etwas gegen die Anordnung seines 
Helfers macht, und die seine Ertappung herbeiführen. In einem polnischen 
Märchen (Lud, VIII, 20, S. 48) sind die Kleider der schlafenden goldhaarigen 
Jungfrau mit dem Bett, auf dem sie liegt, durch Klingeldrähte verbunden, das 
ist ihr unbequem, sie schläft daher ohne Kleider, nur ihr goldnes Haar geht 
ihr bis an die Knöchel. — Ueber den Verrath der Brüder gehe ich hinweg, da 
die Erzählungen davon im wesentlichen übereinstimmen. — Es bleibt noch der 
Schluss. Im litauischen Märchen 8, S. 378 kommt das Fräulein mit einem 
Heer zu dem König und verlangt Auslieferung ihres Bräutigams. Statt dessen 
gehen nach einander die beiden ältern Brüder. Diese werden vom Kinde nicht 
anerkannt, dagegen erkennt dasselbe seinen Vater der schlecht gekleidet kommt, 
sogleich. Bei Schleicher ist der Weg vom König zur Prinzessin mit rothem 
Tuch ausgeschlagen. Von den beiden Onkeln sagt das Kind: «Der wo da ge- 
ritten kommt ist mein Vater nicht; der schont den Weg und der hat auch 
dich geschont. Der richtige Vater reitet den Weg in Fetzen, der Knabe sagt, 
da käme sein Vater, der schont den Weg nicht, der hat auch dich nicht ge- 
schont. (Vgl. Veck. IV, 41). Ein zweites Kennzeichen des richtigen bei Schleicher 
ist, dass er von der Flasche und dem Brot Bescheid weiss. 

Im Slavischen haben wir folgende Wahrzeichen: Rothes Tuch auf dem 
Wege, von den Brüdern nicht betreten Valj. 42; ähnlich Af. VIII, 4e; wo die 
Brüder vorher die Schuhe auszieben, ebenso, ib. 4b, wo der richtige Vater die 
Brücke "den Weg), auf der singende Vögel angebracht sind, von Säufern und 
Lumpen zerstören lässt, weisses Tuch Veck. IV, 12; Brücke von Kry- 
stall VIII, 4c, S. 52; Kulda I, 43, S. 219 wirft der Sohn der seinen Vater sucht 
einen Knäuel über das Wasser: der richtige Vater geht glücklich über den 
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Faden hinüber‘ Die beiden ältern werden von den Kindern durchgeprügelt, 
der Jüngste kommt, in einigen Versionen, schlecht gekleidet, auf elendem Pferd 
an und wird von ihnen für einen Narren oder Bettler gehalten, bis die Mütter sie 
über ihn belehrt. In einigen Varianten muss der angeblich bei der Jungfrau ge- 
wesene Bruder des Helden über gewisse Dinge Bescheid geben können, so, wie 
bei Schleicher, über Wein und Brot, über die Wache der Jungfrau, den Weg den 
er genommen hat u. s. w. — Schliesslich noch einige Worte über Details der 
Märchen 4—8. Der Eingang von 4—7 (nächtlicher Dieb) findet sich, ver- 
schieden erzählt in vielen slavischen Märchen. Der nächtliche Dieb kommt in 
den slavischen Märchen unter folgenden Gestalten vor: als Vogel, der goldne 
Aepfel stiehlt, so Af. VII, 14; Chud.. I, 4; Vogl, S. 23; Rudė, I, 54, Glinski, 
1, S. 45; Lud, VIII, 20; Vuk 4 und Erben S. 213 (bulg. Var.) kommen neun 
Pfauenweibchen nach den Aepfeln; Af. V, 38, stiehlt ein Vogel Weizen; Valj. 6 
essen Schwäne Blumen; Franc. S. 40 (slovak.) stehlen zwölf in Tauben ver- 
wandelte Jungfrauen Früchte; Valj. 7 neun Vilen Aepfel; als Pferd, Af. V, 37 
(Erbsen); Valj. 40 {drei Rosse, Hirse) ; Schul, 69 (sorb.) (drei Rosse, Grummet) ; 
Chud, 24 (Sivka Burka mit zwölf Stuten, Hirse); Valj. 44 treiben drei Vilen 
ihre Rosse ins Haus dreier Brüder; ähnlich Chud, III, 445, ein kleiner Bauer, 
eine Pferdeheerde in Weizen, Trudy, I, 78 frisst eine Heerde von Meeresrossen | 
nächtlich das Heu, Drag 4 den Weizen; als Eber, der goldne Aepfel stiehlt, 
oder den Garten verwüstet, Rudč. 55 u. 56, Sad. Bar. S. 148 (galiz.) Chud. I, 
2, stiehlt ein Löwe Fohlen aus einem Gestüt; Erl 41 treibt ein weisser 
Wolf nächtlich eine Heerde (tabun) von Pferden weg; Af. I, 6 frisst das 
grosse Thier Norka, Thiere aus des Königs Garten; Chud. 42, stiehlt ein 
Ungeheuer Vemana Aepfel, Af. 44 schleppt nächtlich ein Knabe einen Sack 
Rüben weg. Keinen Diebstahl, sondern Verwüstung verüben, Töppen 5. 139, drei 
in goldne Tauben verwandelte Jungfrauen, die eine Wiese im Kreise zertreten 
und schliesslich, Wojc. II, 54, eine Zauberin, die als Falke die Kirchenfenster 
einschlägt. Neben der Erlappung des Diebes durch den Jüngsten, findet sich 
mehrfach die Variante, dass der Dieb unter die Erde entkommt. Der Held lässt 
sich hinunter und findet drei Reiche mit drei Prinzessinnen |kupfernes, silbernes, 
goldnes Reich), die er befreit u. s. w. — Ueber das Pferd des Helden (4. 5) vgl. 
Af. V. I, S. 616 ff., wo über das Ross in den Märchen gehandelt wird, über die 
Meeresrosse (vgl. o. S. 527) S. 621 f.; ferner Af. Anm. zu II, 25, S. 364. Der 
Schimmel im litauischen Märchen entspricht dem Cusko, Bypso, Bbnuñ Bo- 
pongo, auch Cuska-Gypka, ebuiü saypsa. Cuskalo) = (Grau-) Schimmel, 
Bypka/o) = Brauner, Bbugiü Boponxo = Zauberrappe; kaypka ist, nach Af. 
V. 616, dasselbe Pferd, wie 6Gypka, nur mit einem schwarzen Streifen am Rück- 
grat. Diese Combination von drei Namen ist im russischen Märchen der ste- 
reotype Ruf des Helden nach dem Zauberpferd. Sehr oft kommt noch die 
Formel hinzu cTaub nepeAo MH0I0, Käakb AUCTB UepeAb Tpasoıo (Steh vor mir, 
wie das Blatt vor dem Grase) dann kommt, der Dreitbeilung der Erzählung 
entsprechend, erst der Schimmel, mit dem er Thaten verrichtet; zum zweiten 
Mal der Braune und drittens der Rappe (resp. der kaypka). Ich halte es nicht 
fur unwahrscheinlich das der Ruf «Schimmelchen !» im litauischen Märchen mit 
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dem russischen Ausruf c. 6. B. K! zusammenhängt. — Als Mittel, um sich 
wach zu erhalten, benutzt in Märchen 6 der Dummbart einen Dorn den er in 
seinen Stuhl steckt. Ebenso Af. I, 6, S. 47 (klir. G. Cernigov) ; ähnlich Rudč. 
I, 54, S. 458, klr. G. Kiev |, Dornen auf den Baum auf denen er sitzt; ib. 45, 
S. 156 (G. Kiev, Stacheln; ib. 56, S. 159 (Podolien) stachliche Pflanze (so.uoxa 
Eberwurz (?; Trudy, I, 78, S. 304 (kir. Podolien) legt er sich auf Fichten- 
zweige; Af. V, 87, S. 478 (grr. Voronez) nimmt er ein Pfund Tabak mit 
und hält sich durch Schnupfen wach. — In Märchen 6 erhält der Held von 
drei Wirthinnen drei wunderbare Gegenstände, die er dann an das 
Fräulein gegen das Zeigen ihrer Füsse bis zum Knie u. s. w. verkauft. 
Vgl. hierzu Chud, 20, I, S. 77, wo der Held eine Schale, mit der er auf den 
Tisch klopft, um mit Essen und Trinken bedient zu werden, einen Löffel der 
alles was man wünscht, hervorzaubert und eine Wünschuhr einem Fräulein 
überlässt. Die erste Forderung ist auch hier das Zeigen ihrer nackten Füsse. 
Ein ähnliches Motiv finden wir Erl. 34, S. 430 (Tula). Dort hat der Held der 
seine drei Schwestern suchen geht, von diesen eine Serviette, ein Tischtuch 
und einen fliegenden Teppich (alle drei Gegenstände haben die Eigenschaft des 
Tischchen deck dich) erhalten. Er geräth in die Gefangenschaft einer Jung- 
frau, deren Pferde er weggefangen hat nnd die ihn einstecken lässt. Im Ge- 
fängniss sind Bauern, die er vermittelst der obigen Gegenstände speist und 
tränkt, worauf sie sehr laut werden. Der Lärm macht das Fräuleın aufmerk- 
sam, sie kauft von ihm die drei Gegenstände. Für die Serviette will er sie 
drei Stunden lang ansehn. «Sie dachte nach und dachte nach —», dann lässt 
sie ihn rufen, legt ihre Uhr an, und er sieht sie drei Stunden an. Eur das 
Tischtuch will er sie drei Stunden lang küssen; wieder denkt sie nach , lässt 
ihn rufen und nun heisst es, offenbar nachlässig erzählt: «Ivan sieht auf Mar'ja, 
u. M. auf die Uhr.» Für den Teppich muss sie ihn schliesslich heirathen. 
Das Zeigen der Füsse u. s. w. im litauischen Märchen, erinnert an einen auch 
im Slavischen sehr verbreiteten Märchenkreis, dessen Stoff folgender ist: Eine 
Königstochter soll den heirathen, der ein oder mehrere geheime Male an ihrem 
Körper nennen kann. Der Held lässt als Hirt seine Heerde Schafe, Schweine 
nach einem Musikinstrumente (Flöte, Geige, selbstspielende Laute tanzen. Die 
Prinzessin will eines der tanzenden Thiere und er verkauft ihr dreimal nach- 
einander ein Thier, wogegen sie ihm ihr Gesicht, ihre Brust und ihre Füsse 
bis zu den Knien zeigt; hierbei erfährt er die Male ihres Körpers, giebt sie 
dem König an und heirathet sie. — Wie in Märchen 7 der Dümmling, als 
Kaufmann verkleidet, das Fräulein auf das Schiff lockt und entführt, so eben- 
falls in russischen Märchen z. B. Af. VII, 23, S. 199; Chud. 444, S. 126, wo 
unter den Waaren besonders eine schöne Katze die Prinzessin verlockt das 
Schiff zu besuchen; vermittelst einer Katze verlockt der Dieb Simeon die 
Königstochter. Dietr., 3, S. 37—8; Af. III, 42, S. 50—2 'gelehrter Kater); 
Af. VI, 34, 5. 157 u. s. w. — Das Motiv im litauischen Märchen, dass der 
Dumme, der Vogel und Pferd holt, den Käfig und den Zaum dalassen 
(7), (oder den ersten Vogel und das erste Pferd nehmen soll (8, 
findet sich in fast allen slavischen Varianten, so in Af. VII, 41, S. 121 = Vogl 
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S. 23; in Chud. I, 4, S. 4, Lud VIII, 20, S. 48; ähnlich soll er die Schnur 
nicht berühren an der der Käfig im Walde hängt und den Zaum des Pferdes ; 
Valj. 44, 444 will er die Kette mitnehmen, an der der Papagei befestigt ist. 
Diese Verbote hängen mit der Vorstellung zusammen, dass des Vogels Küfig, 
sowie des Rosses Zaum durch ftönende Saiten mit Klingeln verbunden sind, 
ähnlich wie die Hüterin des Wassers des Lebens, s. o — Im Märchen 8 
singt der Vogel nicht eher, als bis der, der ihn erlangt hat ins 
Zimmer tritt, ebenso im polnischen Märchen Lud VIII, 20. Im slo- 
venischen Märchen Valj. 40, sind Pferd und Papagei traurig, das Mädchen 
spricht nicht, in einem russischen hat sich die Zar-ptica (der Vogel Gluth) in 
einen Raben verwandelt und nimmt die frühere Gestalt erst beim Eintritt 
des Helden wieder an. — Das alte Männchen, das in 8, dem Helden den 
Weg weist und ihm hilft, kommt auch im Slavischen häufig vor, in dem Märchen- 
kreise von der Erlangung eines Heilmittels vertreten seine Stelle gewöhnlich 
drei weise Frauen oder Hexen (baba Jaga.) — Wie der Diimmling in 8, Futter- 
meister bei seinem Vater wird, so tritt Af. VIII, 4b S. 45, der Jüngste 
unerkannt in Arbeit bei seinem Vater. — Zu der Diamantbrücke die in 8 
zum Schloss der Jungfrau führt, könnte als Gegenstück die oben erwähnte 
Krystallbrücke Af. VIII, 4d, S. 62 dienen, die von der, den Vater ihrer Kinder 
suchenden, Prinzessin, vom Schiff nach dem Schloss des Königs gehaucht wird. 


9. Von dem Prinzen der bei dem Satan in Diensten stand 
und den König aus der Hölle befreite. S. 379. 


Dieses Märchen gehört zu dem Kreise von Erzählungen, bei welchen der 
Held im Dienste eines Zauberers (oder des Teufels) ein Ross findet, mit dessen 
Hülfe er seinem Herrn entflieht und auf dessen Rath er, nachdem er sich un- 
kenntlich gemacht hat, sich in die Dienste eines Königs begiebt, dessen Tochter 
heirathet und ihm gegen seine Feinde hilft, wobei er schliesslich erkannt wird 
und zu der ihm gebührenden Stellung gelangt. Vgl. darüber: Volksmärchen 
aus Venetien vonG. Widter und A. Wolf, mit Nachweisen und Vergleichen 
von R. Köhler. Jahrb. f. rom. u. engl. Lit. VII S. 249, No. 42 u. d. Anm. 
S. 254. R. Köhler, Italienische Volksmärchen No. 3 in Jahrb. f. rom. u. 
engl. Lit. VIII, 253 und Anmerkung dazu S. 256, sowie das bretonische Mär- 
chen Koadalan, Revue Celtique I, 406 uud R. Köhler’s Anmerkung S. 432. 
Von den von Köhler in der Revue Celtique angegebenen slavischen Märchen 
ist mir Waldau S. 116 unbekannt, da mir Waldau's Sammlung nicht zugäng- 
lich ist, ich weiss also nicht ob dasselbe mit einem der weiter unten ange- 
führten čechischen resp. mährischen Märchen identisch ist, zu den übrigen 
füge ich noch folgende hinzu. Dem Kreise vom Zauberer und seinem Schüler, 
der sich ihm in mehreren Verwandlungen zu entziehen weiss und ihn end- 
lich umbringt, gehören folgende an: ‘Vgl. über diesen Märchenkreis Af. Anm. 
zu V, 22, VIII, 339 ff.;) grossr. Af. V, 22 (Voronez); VI, 45a (Archangel) u. b; 
Chud I, 49 (Rjazań, ; III, 94 Tobolsk); Erl., 48 (Tula); klr. Rudė II, 29 (Pol- 
tavaj; Trudy I, 402 und 103 (Poltava), 104 (Volhynien,; poln. Lud. III, 41 
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S. 136 (Kujavy); Wojcicki II, 4, S. 26; Gliński Baj. I, 40; sorb. Veck. IV, 23 
und 24; mähr. Kulda II, 65 u. 82; Menšik 94; slovak. Sk. Dobè. I, sv. 2, 
S. 173; serbokroat. Vuk. 6; Stojan. 45. — Was unser litauisches Märchen 
betrifft, so sind mir nur wenige einigermassen vollständige Varianten desselben 
im Slavischen bekannt, und zwar drei kleinrussische Trudy I, 58; Rudč 
l, 47 u. 48; zwei Cechische, Němce. I, S. 262ff. u. Bad II, S. 44 und eine 
mährische, Menšik 47. — Das kleinrussische Märchen, Trudy I, 58, 
erzählt von einem Kaufmann, den auf einer Handelsreise Wassermangel befällt. 
Ein fremder Mensch erbietet sich, ihm welches zu verschaffen und verlangt 
das Liebste, was der Kaufmann zu Hause hat. Als dieser hört er wolle seine 
Frau nicht, verspricht er es ihm. Nach langjähriger Reise kehrt er heim und 
findet dort einen inzwischen herangewachsenen Sohn. Dieser geht auch an 
den bezeichneten Ort und trifft dort einen Herrn der ihn in Dienst nimmt, und 
ihm die Pflege eines Rosses und eines Vogels anvertraut. Nach einem Jahr, 
zu Ostern, weint der Königssohn im Stall, er habe gar keinen Feiertag. Das 
Pferd sagt ihm, zwei Eimer starkmachendes Wasser die neben ihm stehen aus- 
zutrinken; darauf muss er die Kette zerreissen an der das Pferd befestigt 
ist, sich auf dasselbe setzen und es fliegt mit ihm davon und lässt sich an 
einem Ort nieder wo Hirten sind. Diese kochen auf des Helden Aufforderung 
einen grossen Kessel voll noaosa, er beschmiert sich damit. Das Pferd giebt 
ihm drei seiner Haare, die er im Nothfall anzünden soll. Er tritt als Gärtner 
unter dem Namen roaony3% in den Dienst eines Königs. Als er einst schläft 
und sich seine Kleidung verschoben hat, entdeckt die jüngste Königstochter, 
dass er schön ist und als sie und ihre beiden Schwestern sich verheirathen 
sollen, wählt sie den Gärtner, worüber der König sehr erzürnt ist, ihnen eine 
ärmliche Hütte anweist und den Gärtner in seinem bisherigen Stande 
lässt. Der König wird von Feinden bedrūngt, die Schwiegersöhne ziehen ins 
Feld, der Mann der Jüngsten bleibt zu Haus. Es kommen die Schwestern die 
Jüngste zur Spazierfahrt abzuholen; kaum ist sie weg, da verwandelt sich der 
Gärtner mit Hülfe des Pferdes in einen Kavalier, der den Prinzessinnen be- 
gegnet und vor ihnen seine Peitsche fallen lässt. Die Jüngste hebt sie auf der 
Schwestern Geheiss auf und küsst den Reiter, den sie erkennt, die Hand. 
Hierauf reitet er in die Schlacht und besiegt die Feinde. Ebenso noch zwei- 
mal. Das letzte Mal sagt ihm das Pferd, er möge, wenn Jemand ihm dem 
Pferd) die Füsse mit einem Faden bände, den Faden zerhauen, sonst ginge es 
ihın schlecht. Als er nach Haus reitet bemerkt er den Faden, zerhaut ihn, 
und verletzt sich am Fuss. Die Jüngste nimmt ibr Tuch ab und verbindet 
ihn; er reitet böse nach Haus und schreibt an seine Thür: »Wer mich weckt, 
dem hau’ ich den Kopf ab.« Der König kommt, sieht ihn liegen, erkennt seinen 
Retter, wagt es aber nicht ihn selbst zu wecken. Er ruft Musik herbei, allein 
vergebens. Gegen Abend geht der Held zum König und gibt sich zu er- 
kennen. Der König nimmt ihn in sein Haus. — Den Helden des ersten 
cechischen Märchens bringt eine weisse Stute (seine Mutter die in ein Pferd 
verwünscht ist und die er zu erlösen unternimmt), zu einer zauberkundigen 
Fürstin, die ihn als Pferdewärter annimmt und ihn in einen Stall zu drei 


Pferden führt. Zwei davon soll er gut füttern und pflegen, das dritte mager 
halten und dreimal täglich mit einem eisernen Knüttel prügeln. Er aber gibt 
ihm so viel Futter wie den andern und rührt es nicht an. Dafür theilt ihm 
das Ross mit, es sei der verzauberte Stiefsohn der Fürstin, zeigt ihm ein 
Schwert und sagt ihm, er solle die Zauberin bitten auf dem Pferd reiten zu 
dürfen. Wenn sie dann aus dem Fenster zusähe, solle er das Schwert ziehen 
und rufen «Jiesem Weibe den Kopf ab!» Er thut dies, der Kopf fliegt ab und 
das vom Blut besprengte Ross wird zum Jüngling, der ihm das Schwert und 
prächtige Kleider schenkt, Er geht nun zu seinem Schimmel der mit ihm 
nach einem Königreiche fliegt. Vorher führt er ihn zu einem Brunnen, der 
Held taucht seinen Kopf hinein undbekommt goldnes Haar. Der 
König nöthigt seine Tochter zur Wahl eines Mannes. Sie hat einen Pfahl auf- 
richten lassen, an diesen ibren Schleier gehängt und will den heirathen, der 
den Schleier mit dem Schwert in zwei Hälften zerhaut. Der Held vollbringt 
dies auf seinem Schimmel, ebenso zwei andere Aufgaben, einen Ring und einen 
Kranz zu zerbauen uud reitet weg. Jetzt verdeckt er sein Haar mit einem 
Lammfell, kleidet sich ärmlich und tritt bei der Prinzessin als Gärtner in 
Dienst. Er befreit den König mit seinem Schwerte von Feinden. Die Prin- 
zessin hat sein Goldhaar bemerkt und wählt ihn, durch Darreichen eines 
Strausses zum Gemahl, worauf er sich zu erkennen giebt. Nun verlangt der 
Schimmel er solle ihm den Kopf abhauen. Er gehorcht und als weisse Taube 
fliegt die erlöste Seele der Mutter zum Himmel. Der Jüngling pflückt für 
seine jnnge Frau seine Tasche voll Obst, das, als er es ihr bringt in Gold und 
Edelsteine verwandelt ist. — In dem zweiten čechischen und im mäh- 
rischen Märchen kommt der Jüngling ebenso wie im kleinrussischen in Folge 
eines Gelöbnisses seines Vaters in die Gewalt des Zauberers. Bei Rad. ist es 
ein kinderloser König, der einem schwarzen Ritter verspricht, ihm einen Sohn 
zu geben, wenn seine Frau Zwillinge mit goldnem und silbernem Stern auf der 
Stirn gebären würde. Nach 20 Jahren holt der Ritter den Jüngling, führt ihn 
durch die Luft in sein Schloss, stellt ihm alles zur Verfügung ausser einem 
Garten (von zwölf), den er nicht betreten soll und entfernt sich auf ein Jahr. 
Der Jüngling übertritt das Gebot und findet im Garten eine Rose die er pflückt. 
Der Zauberer entdeckt das Vergehen. Er zeigt ihm zwölf Brunnen, von denen 
er einen nicht aufdecken soll. Er deckt ihn auf und trinkt, der Zauberer ent- 
deckt dies. Zwölf Ställe, von denen er einen nicht betreten soll. Er findet 
ein mageres Pferd. Durch Pflücken der Rose und Trinkeu aus dem Brunnen 
hat er die Bewohner des Schlosses erlöst, er will nun auch das Pferd befreien, 
Auf seinen Rath nimmt er eiuen eisernen Prügel (sochor), eine eiserne Bürste 
kartáč) und einen eisernen Striegel (hibilko), mit denen der Zauberer das 
Ross täglich peinigt, mit sich, besteigt das Ross und flieht. Der Verfolger wird 
durch Hinwerfen des Prügels (Felsen), der Bürste (Wald) und des Striegels 
'soviel Flüsse, als Löcher (? vroubek) darin sind) zurückgehalten. Sie kommen 
in einen Wald, wo sie einen weissen Bären treffen, den der Jüngling mit einer 
vom Ross erhaltenen Armbrust erlegt und abhäutet. Er zieht nun das Fell 
über und vermiethet sich bei einem König als Gärtner. Die Königstochter hat 
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den Bären lieb. Einst findet sie ihn schlafend, sie bindet das Fell auf und 
sieht den Königssohn. Sie soll heirathen, wählt den Bären, wird vom König 
aus dem Schloss gejagt und lebt mit ihrem Gemahl in einer Waldhöhle. Sie 
bittet ihn das Fell abzulegen, allein das Ross verbietet es ihm. Das Ross gibt 
ihm eine wunderbare Trompete mit der er ein grosses Heer zusammenbläst 
und dreimal gegen den König zieht. Dreimal bittet derselbe um Aufschub, 
endlich ergiebt er sich ihm. Der Held geht zurück in den Wald, legt sein 
Fell an und kommt zurück. Er wird gefangen und soll von den Gästen des 
Königs erschossen werden, da giebt er sich zu erkennen u. s. w. Dem Pferd 
muss er den Kopf abhauen, es entfliegt ihm eine weisse Taube. — Ferner das 
mährische Märchen. Ein armer Mann erhält von einem Reisenden, den er 
im Walde trifft und dem er seine Noth klagt, Geld, wogegen derselbe ver- 
langt, er solle ihm einen Sohn als Diener überlassen. Nach einem Jahr holt 
er ihn ab, der Jüngste erbietet sich mit ihm zu gehn. Unterwegs kommen 
sie an ein Schloss das nur von drei Damen bewohnt ist. Mit denen spielt der 
Junge Karten, gewinnt und erhält von ihnen, da er auf das Geheiss des Herrn 
kein Geld nehmen will, einen ritterlichen Anzug auf dem eine Sonne leuchtet. 
So erlangt er in zwei andern Schlössern Mond- und Sternenkleider. Sie kom- 
men darauf auf das Schloss des Zauberers. Er muss eine Stute warten, bat 
sonst nichts zu thun, darf aber in einen bestimmten Brunnen weder hinein- 
sehen, noch seine Finger hineintauchen. Er kann nicht widerstehn und taucht 
einen Finger ein; um demselben entsteht plötzlich ein goldner Ring den er 
nicht abmachen kann. Er verbindet den Finger, allein der Zauberer merkt 
es, nimmt ihm den Ring ab und wirft denselben wieder in den Brunnen und 
wiederholt das Verbot. Die Stute ist eine verzauberte Jungfrau, die ihm sagt, 
er möge seine drei Anzüge auf sie aufpacken, einen Wischlappen, eine 
Bürste und einen Striegel (vytėrka, kartáč a hiebelec) mitnehmen, auf sie 
aufsitzen und fliehen. Vorher taucht er noch den Kopf in den Brun- 
nen, sein Haar wird golden. Er entgeht dem Verfolger mit Hülfe des 
Tuches (Teich), der Bürste (Dickicht) und des Striegels (Wald von Dornen. 
Jetzt kommt er als Gärtnergehülfe in das Schloss eines Königs. Der Garten 
trägt unter ihm so schöne Blumen wie nie vorher. Er trägt beständig eine 
Kappe; dem jüngsten Fräulein das danach fragt, sagt er, er habe einen bösen 
Kopf. Einst sieht sie aber, wie er sich kämmt und er gefällt ihr sehr, sodass 
sie ihn heirathen will. Der Vater macht sie zur Magd und ihn zum 
Kutscher. Der König muss in den Krieg, dem Mann der jüngsten Prinzes- 
sin gibt man auf dessen langes Bitten einen elenden Klepper. Er reitet zu 
seiner Stute, legt die Sonnenkleider an, rettet den König vom Tode und will 
dafür nichts, als aus dem Becher des Königs trinken. Den Becher steckt 
er ein. Ebenso noch zweimal (Mond- und Sternenkleider, Becher.) Das dritte 
Mal wird er am Fuss verwundet, der König verbindet ihn selbst mit 
seinem Taschentuch. Wegen der Wunde muss er im Belt liegen; der 
König besucht ihn, sieht sein eigenes Tuch und fragt, wie er dazu gekommen 
sei und will ihm nicht eher glauben, als bis er nacheinander die drei Anzüge 
anzieht. Er erhält das halbe Königreich. Die in eine Stute verwünschte Jung- 
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frau ist am selben Tage erlöst. — Es bleiben die zwei kleinrussischen 
Märchen Rudė. V, 47 (Kiew) und 48 (Poltava), die denselben Stoff mit geringen 
Abweichungen erzählen. Ein Kaufmann fährt zur See und verirrt sich. Mitten 
im Meer brennt Feuer, sie steuern darauf los, ein Drache (s3miü), in den sich 
der Teufel verwandelt hat, liegt dort, der sich erbietet ihm den Weg zu 
weisen, wenn er ihm das geben will, wovon er zu Hause nichts weiss. Er 
geht darauf ein; als er nach Hause kommt, findet er einen Sohn. Der Sohn 
lässt sich durch ein Loch in der Erde zum Drachen hinunter. Dort muss er 
Zauberbücher lesen, während sein Herr fort ist oder schläft. Ausserdem ist ihm 
verboten dahinzugehen, »wo es mit Bast zugebunden und mit Mist verschmiert 
ist "Ae AHKOM 3aBA3aH0 a KaAOM 3amasauo (Var. GoaoroM 3amasano, mit Morast 
verschmiert.))« Er geht trotzdem dahin, reisst den Bast herunter und findet 
ein ungeheures Haus mit einem riesigen Schloss. Er reisst das Schloss ab, 
drinnen ist ein Pferd mit kupferner Mähne, mit kupfernem Zaum, an einen 
kupfernen Pfeiler gebunden, bis an die Knie in Kupfer stehend, vor ihm ein 
Bündelchen Heu, daneben ein Stück Fleisch. Das Ross begrüsst den Helden, 
der statt des Heues das Fleisch vor dasselbe legen will, was aber das Ross 
nicht zulässt. Es sagt ihm nun seine Füsse dahin zu setzen, wo des Rosses 
Füsse standen. Davon erhält er kupferne Füsse und wird so stark, dass als 
er mit der Faust gegen die Mauer haut, diese einfällt, worauf er zu einem 
silbernen Ross kommt (silberne Hände) und endlich zu einem goldnen (Kopf 
wird golden). Nun giebt ihm jedes Ross eine Flasche Wasser zu trinken, 
Dann muss er sich auf das goldne Ross setzen, die Pfeiler ausreissen, eine 
Keule nehmen, die neben dem Ross lag und sie fliegen weg. An einem grossen 
Stein kommen sie auf die Erde, jedes Ross gibt ihm drei Haare; dann soll er 
sich aus Riemen Mütze, Handschuhe und Schuhe machen, zum König gehen 
und auf alle Fragen nur antworten: Hessamw = ich weiss nicht. Er thut alles, 
lässt die Pferde laufen und „ebt zum Kaiser, wo er Küchenjunge wird und 
seiner Antworten wegen Hesnaüro genannt wird. In dem Lande, wo er lebt, 
ist das Salz unbekannt, er salzt zweimal Speisen die der Kaiser isst, das drittemal 
wirft er eine Faust Asche hinein, worauf der Kaiser nach ihm fragt und man ihm 
ein besonderes Zimmer gibt. Der König hat drei Töchter, um die nacheinander 
drei Könige mit dem ersten König Krieg führen. Hean. findet die Höchstkomman- 
direnden beim Kartenspiel, schilt sie aus, schneidet jedem einen kleinen Zeh ab 
und schlägt dann die Feinde (zum zweitenmal den kleinen Finger von der linken 
Hand, drittemal linkes Ohr.) Als der dritte König ankommt, bittet die jüngste 
Königstochter, die ihn inzwischen ohne Riemenbekleidung gesehn hat, er möge 
ibr helfen. Er sagt am Tage der Schlacht möge sie ihn wecken, indem sie ihm 
eine Nadel in die Wange sticht. Nach der Schlacht lässt der König ihn mit 
einem eisernen Wagen abholen, aber der Wagen verbergt sich unter ihm. Nun 
ruft er seine drei Pferde und kommt zum König, der mit seinen Generälen 
Karten spielt. Er holt die ihnen abgeschnittenen Gliedmassen vor, setzt sie 
an und sie wachsen fest. Der König erfährt nun die Schlechtigkeit seiner Ge- 
neräle und lässt sie erschiessen. Neznajko heirathet die jüngste Tochter. — 
Zu dem Neznajko-Kreise gehören ferner eine ganze Reihe von Märchen, denen 
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allen der Eingang mit dem Zauberer und seinem Diener mangelt, die aber den- 
selben Stoff behandeln, wie der zweite Theil des eben angeführten Marchens. 
Vgl. Af. Anm. zu VII, 40, VIII, S. 599 ff. Hierzu gehören Af. VII, 10; VIII, 10 
(Archangel); Chud. I, 4 (Moskau); Dietrich 4 = dem, in Af.'s Anm. VIII, S. 599, 
gegebenen Volksbuche; Trudy I, 58; Lud. VIII, 24; Schul. S. 69f.; Valj. 9; 
Vuk, Dodatak 2; Kulda I, 24 u. s. w. — Wie im litauischen Märchen der 
Prinz den Ofen schüren u. s. w. muss, so muss in einem polnischen, Lud. 
VIII, 54, der Junge im Dienst des Teufels, mit einer Stute (die seine ver- 
zauberte Mutter ist) Holz fahren und das Feuer unter dem Kessel unterhalten; 
ebenso in einer cechischen Variante des »Bärenhäuters«, Nemc. S. 236, wo 
der Deserteur Peter sieben Jahre lang unter drei Kesseln, worin Leute (darunter 
seine Stiefmutter) sind, das Feuer unterbält, aber nicht hineinsehen darf. — 
An Stelle der, von den Königstöchtern ihren Auserwählten zugerollten Aepfel, 
von denen der eine, Schul. S. 83, dem dummen Hans auf den Kopf fällt, tritt 
Rad. II, S. 44, ein beim Gastmahl auf den Teller gelegter Strauss; Trudy I, 58 
heirathet derjenige die Königstochter, dem sie zuerst die Hand gibt. — Dass der 
Held (von den Schwiegersöhnen des Königs für einen Gott angesehen wird, 
findet ein Gegenstück in dem ebenfalls dem eben besprochenen Kreise ange- 
hörenden kleinrussischen Märchen Trudy, I, 58 (Volhynien). Dort rufen 
die Geretteten «Gott hat uns seinen Engel (ranrıo.a) gesandt!» 


10. Von den zwei Fischerssöhnen (S. 385). — 11. Von den 
drei Brüdern und ihren Thieren, (S. 389). 
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Märchen 40 und der zweite Theil von Märchen 44 (zu dessen erster Hälfte 
ich die Nachweise in der Anmerkung zu 12 und 13 gebe), gehören zu den 
Märchen von den gleichen Brüdern, Vgl. Grimm’s Anm, zu No. 64, S. 102 
und 144 und 85, R. Köhler’s Anm. zu Campbell No. 4, Orient und Occident 
II, S. 448, Hahn, Anm. zu No. 22 s. Samml. II, S. 216, Köhler’s Anm. zu 
Gonzenbach 39 u. 40, II, S. 229. — In diesen und den folgenden slavischen 
Märchen, wird von 2 (3) Brüdern erzählt, die (in den meisten Varianten) auf 
wunderbare Weise (vermittelst eines von ihrer Mutter genossenen Fisches) zur 
Welt kommen, und von denen der eine eine Königstochter von einem Drachen 
befreit und heirathet, dann von einer Hexe versteinert und von dem ‚Bruder 
erlöst wird. Ich verweise betreffs der Episode vom Drachenkampf auf meine 
Anmerkung zu Märchen 12—16 und berücksichtige hier nur den Eingang des 
Märchens und die Versteinerung und Erlösung des Helden. Hierher gehören: 
Grossr. AL VII, 39, S. 277; Erl. 3, S. 8, kleinr, Now. S. 305; Drag. 9, 
S. 233; serb.-kr. Vuk 29, S. 116; Mikul. 14; Stoj. 15; Bos Po II, S. 474, 
bei Erben 88, S. 253; Djak. S. 407; sloven Valj. 6, S. 120; čech.- mähr. 
Rad, II, S. 464; Kulda I, 54; Vrūna 28. — Die russische Version, Af. VII, 
39, wozu vgl. die Anm. VIII, S. 647, und die bosnische Bos. Prij.. S. 471 
haben statt der Versteinerung eine andere Verzauberung des Helden. Dem 
russischen Märchen fehlt die wunderbare Geburt der Brüder. Die Helden 
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sind zwei Soldatensöhne von riesiger Stärke, die von einem alten Mann wun- 
derbare Rosse und Säbel erhalten und in die Welt ziehn. Sie trennen sich 
an einem Scheidewege mit zwei Inschriften, der eine wählt den Weg, auf dem 
er König werden, der andere den, auf dem er erschlagen werden soll. Der 
erste kommt in ein Reich und heirathet, nachdem der König ihn zum Prinzen 
gemacht hat, die Tochter des Königs und herrscht über das Land. Der andere 
befreit eine Königstochter von einem Drachen und heirathet sie; einst verfolgt 
er auf der Jagd einen Hirsch, dessen Spur er verliert. Er schiesst ein Paar 
Enten, reitet weiter und kommt in ein menschenleeres Schloss, wo er die 
Enten brät. Als er sie isst, kommt plötzlich ein schönes Mädchen, Er ladet 
sie ein, aber sie sagt, sie fürchte sich vor seinem Zauberross, worauf er ihr 
sagt, er habe sein Zauberross zu Haus gelassen und reite heute ein gewöhn- 
liches Pferd. Da bläst sie sich auf, wird eine Löwin und verschlingt ihn. 
Sein Bruder erfährt, dass er todt ist und sucht ihn. Er verfolgt ebenfalls den 
Hirsch, kommt ins Schloss, die Löwin will ihn verschlingen, aber er bewältigt 
sie mit Hülfe seines Zauberrosses, zwingt sie seinen Bruder auszuspeien und 
ihn mit heilendem und lebendem Wasser zu beleben und will sie dann tödten. 
Da verwandelt sie sich wieder in ein schönes Mädchen und bittet weinend um 
Verzeihung. Er lässt sie gehen und beide Brüder kehren zu ihren Frauen 
zurück. Einst begegnet dem einen Bruder ein Betteljunge, dem er ein Almosen 
reicht. Da verwandelt sich derselbe in einen L5wen und zerreisst ihn. Ebenso 
geht es dem andern Bruder. Die Löwen waren die Brüder der Zauberin 
(Löwin). — Im bosnischen Märchen erhält ein kinderloser Mann von einem 
Pilger einen Apfel, den soll er schälen, die Schale seiner Hündin und seiner 
Stute zu fressen geben, den Apfel mit seiner Frau theilen, die beiden Kerne 
oberhalb seines Hauses pflanzen. Es entstehen zwei Knaben, zwei Pferde, 
zwei Hunde und zwei Aepfelbäume, aus denen die Brüder sich Lanzen machen. 
Sie ziehen aus, trennen sich. Der eine schwimmt mit Pferd und Hund über 
einen See; alle drei werden golden. Er kommt zu einem König, dessen Tochter 
er heirathet. Einst verfolgt er einen Hirsch mit goldnem Geweih; der Hirsch 
läuft in den Hof eines Hauses; er will ihm den Kopf abschlagen, da ruft ein 
Mädchen durchs Fenster er solle ihn nicht tödten, sondern zu ihr herauf kom- 
men und mit ihr Dame spielen, sie setze den Hirsch gegen seinen Hund. Sie 
gewinnt durch List den Hund, das Pferd und endlich ihn selbst, bindet ihn 
und wirft ihn ins Gefängniss. Der andere Bruder schwimmt auch über den 
See, wird golden, kommt zur Frau seines Bruders, die ihn für diesen hält und 
sich wundert, dass er ihre Lobkosungen zurückweist. Durch sie erfährt er, 
dass sein Bruder auf die Jagd gegangen ist. Er zieht aus, verfolgt den Hirsch, 
gewinnt Hirsch, Bruder, Thiere und sie selbst und zieht mit seinem Bruder 
weg. Unterwegs kommt dem Befreiten der Gedanke, der Brnder habe die Aehn- 
lichkeit mit ihm benutzt, um seine Frau zu täuschen, er zieht seinen Säbel 
gegen denselben, aber die Damenspielerin beschützt ihn. Zu Hause sieht er 
die Grundlosigkeit seines Verdachtes ein. Der Bruder verzeiht ihm, heirathet 
das Mädchen und erhält ihr Königreich. — Ausser diesen bedeutend abweichen- 
den Versionen gibt es noch einige die in der Hauptsache mit den litauischen 
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Märchen stimmen und sich nur durch eine gemeinsame Zuthat unterscheiden. 
Es sind dies drei südslavische Varianten, Vuk 29, Valj. 6, und Mikul. 44. In 
diesen sieht der Gemahl der Königstochter in der Nacht durch das Fenster einen 
Berg oder eine Burg auf dem (der) Feuer brennt. Er geht hinauf und 
trifft oben ein altes Weib, das ihn zu einem Hof führt, wo viele Leute auf einen 
Fleck gebannt sind auch er verliert beim Betreten desselben Sprache und 
Fähigkeit sich zu regen (Vuk)), oder das vorgibt sich vor seinen Thieren zu 
fürchten und ihm eine Ruthe reicht um sie zu schlagen (Valj.), oder ihn ver- 
anlasst sie festzubinden und ihn dann versteinert (Mikul.) Die Thiere sind 
Pferd und Hund. Vuk und Valj. haben das Motiv des Schwertes, das der 
Bruder, in der Nacht, zwischen sich und die Schwägerin legt, welches Motiv 
bei Valj. zweimal verwendet ist (drei Brüder). — Ebenfalls drei Brüder sind 
es bei Stoj. 15, von denen zwei von einer Zigeunerin durch Schlagen mit einer 
Ruthe in Bildsäulen verwandelt, und wieder durch Schlagen entzaubert wer- 
den. Bei Vuk und Stoj. fehlt der Drachenkampf. Eine Umstellung der Motive 
findet sich bei Eri. (grr.) und Drag. 9 (klr.), wo der Drachenkampf nach der 
Versteinerung erzählt wird. Drag. 9 kommt der eine von zwei Königssöhnen 
auf einen Berg, wo unter einem Baum ein Feuer brennt. Er setzt sich daran, 
da kommt ein altes Weib, will sich auch wärmen, bittet ihn seinen Hund fest- 
zubinden und als er das thut, wird er und der Hund zu Stein. Sein Bruder 
zwingt dann die Hexe durch Prügeln, heilendes Wasser herbeizuschaffen und 
ihn zu beleben. Dann prügeln sie sie so lange, bis sie alle Versteinerten wieder 
belebt. Unter den Enizauberten befindet sich eine Königsfamilie; die Prinzen 
begleiten diese in ihre Stadt, der ältere aber trennt sich von seinem Bruder 
und den übrigen. Er kommt in eine schwarzverhangene Stadt u. s. w. Drachen- 
kampf. — In Erl. 3, dessen Helden nicht Brüder, sondern Söhne der Enkelin 
des Königs und deren Dienstmagd (die vom Genuss eines Fisches schwanger 
wurden) sind, schläft der eine auf der Wiese der Baba Jaga. Sie reisst sich 
ein Haar aus und sagt ihm drei Knoten hineinzubinden und zu pusten. Er 
thut es und wird mit seinem Ross zu Stein. Der andere Bruder, der später 
dahin kommt, stellt sich dumm; die Hexe muss ihm das Knotenmachen und 
Blasen zeigen und wird, als sie bläst, selbst zu Stein. Er haut sie nun bis sie 
ihm sagt, wo sein Bruder ist und ihn anleitet, wie er einen Raben nach leben- 
dem Wasser schicken soll. Mit dem Wasser belebt er seinen Bruder und 
schickt ihn dann nach Hause; er selbst zieht weiter — (Drachenkampf, Hei- 
rath). — Das andere kleinrussische Märchen, bei Now. S. 805, theilt mit 
den litauischen Märchen 40 und 41 das Motiv der hülfreichen Thiere, mit 
den südslavischen Varianten das des in der Nacht gesehenen Feuers. Eine 
vom Feld heimkommende Magd fühlt heftigen Durst; sie sieht auf dem Wege 
zwei mit Wasser angefüllte Fusstapfen, trinkt von dem Wasser und fühlt sich 
sofort schwanger. Byly to stopy bože, es waren göltliche Fussspuren. Sie 
gebiert zwei Söhne, die wunderbar schnell heranwachsen und schon mit sieben 
Jahren in die Welt hinausziehen. In einem Walde treffen sie nacheinander 
mehrere Rudel von Thieren (Hasen, Füchse, Wölfe, Bären, Löwen‘, die sie 
schiessen wollen und die jedem von ihnen je ein Thier zum Diener geben. 
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Die beiden Brüder trennen sich; der ältere befreit eine Prinzessin von einem 
Drachen, wird von einem Zigeuner, der den Kampf mit ansah, erschlagen, von 
den Thieren mit Hülfe von lebendem und heilendem Wasser belebt und heirathet 
die Prinzessin. Er bemerkt eines Nachts, dass in einem Häuschen die ganze 
Nacht Feuer brennt. Auf seine Fragen erfährt der Held, dass darin eine alte 
Schlange (stara žmija) wohnt, reitet mit seinen Thieren hin und findet auf dem 
Hof einen Pfahl mit goldnem und silbernen Ring, (häufig in den russischen 
Märchen und Liedern; Wojeicki führt als polnischen Brauch an, dass vor den 
Thoren der Edelleute ein Pfahl mit goldnem, silbernem und eisernem Ring 
zum Anbinden der Pferde war), an den er sein Ross anbindet. Er tritt ein, 
bald kommt auch ein altes Weib in einem eisernen Mörser, den sie mit der 
eisernen Mörserkeule fortbewegt (das gewöhnliche Vehikel der Hexe (Baba 
Jaga) im russischen Märchen), angefahren. Sie sagt ihm, er möge mit zwei 
Ruthen, die auf dem Ofen liegen, auf seine Tbiere losfuchteln, sie habe Angst, 
von ihnen gebissen zu werden. Als er es thut werden sie zu Stein, mit ihnen 
er selbst und sein Ross. Der andere Bruder merkt an dem verabredeten 
Zeichen, dass sein Bruder todt ist: er geht ihn suchen, kommt zu der Ge- 
mahlin desselben, bleibt, um etwas über seinen Untergang zu erfahren, drei 
Tage bei ihr (nachts legt er ein Schwert zwischen sich und sie) und geht dann 
zur Hexe, die von seinen Thieren gepackt, ihm lebendes Wasser giebt, mit 
dem er den Bruder und dessen Thiere belebt. Beim Heimreiten sagt der Be- 
freier im Scherz, der Bruder solle ihm nicht böse sein, er habe drei Nächte 
bei seiner Frau geschlafen. Der andere zieht das Schwert und haut ihm den 
Kopf ab. Zu Hause macht ihm seine Frau Vorwürfe über das Schwert, das 
er nächtlich zwischen sie beide gelegt hat. Er sieht sein Unrecht ein und 
reitet am nächsten Morgen zur Leiche, um welche die treuen Thiere herum- 
liegen und weinen, setzt den Kopf an den Rumpf und bespritzt ihn mit dem 
heilenden Wasser. Er wird belebt. — Das &echische Märchen erzählt von 
zwei einander gleichen Brüdern, die auf Abenteuer ausziehen. Sie übernachten 
im Walde, der eine wacht und es kommen ans Feuer nacheinander ein Wolf, 
ein Bär und ein Löwe, die er schiessen will und die ihm zurufen, er solle es 
nicht thun und ihm je zwei Junge schenken. Mit diesen Thieren kommen sie 
in eine schwarzbehangene Stadt, befreien eine Prinzessin von einem Drachen. 
Da derselben beide gleich gut gefallen, entscheidet ein Ring, den sie rollen 
lässt; derjenige in dessen Nähe er rollt, wird Gemahl der Prinzessin, der an- 
dere zieht weiter. Der Gemahl der Königstochter sieht einst, nach einigen 
Jahren einen schönen Hirsch. Er verfolgt ihn trotz der Bitten seiner Gemahlin, 
(die ihm sagt, jener Theil des Waldes sei verrufen), und wird von der Nacht 
überrascht. Er macht ein Feuer unter einem Baum; auf demselben sitzt ein 
altes Weib, das bittet, sich wärmen zu dürfen. Die Thiere wollen sie packen, 
da bittet sie, dieselben mit einer Ruthe schlagen zu dürfen; er erlaubt es und 
alle werden zu Stein. Nach fünf Jahren kommt der andere Bruder zu dem 
verabredeten Zeichen und sieht, dass sein Bruder todt ist. Er zieht nun zu 
dessen Gemahlin, die ihn nicht erkennt und fragt, wo er so lange gewesen sei; 
er sagt, er habe seinen Bruder gesucht. Er bleibt die Nacht bei ihr und legt 
Litauische Lieder und Märchen. 35 
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sein Jagdmesser zwischen sie beide. Den andern Tag zieht er in den Wald. 
Die Hexe auf dem Baum sagt ihm, sie könne seinen Bruder mit einer Salbe 
wieder beleben und sleigt hinunter, mit der Absicht, auch ihn zu versteinern. 
Er sieht aber die Ruthe, lässt die Thiere sie zerreissen und belebt seinen 
Bruder mit der Salbe. Als dieser aber erfährt, dass er bei seiner Gemahlin die 
Nacht zugebracht, ersticht er ihn. Später sieht er sein Unrecht ein u. s. w. — 
Im mährischen Märchen, Vrána S. 58, sind es drei Brüder, die nacheinander 
als Jäger in einem Schloss dienen und vor einem gewissen Wald gewarnt werden; 
trotz der Warnung geht der erste mit seinem Hund hinein und wird verstei- 
nert, danach der zweite der ihn suchen will; der dritte entzaubert sie beide. 
Die Versteinerung geschieht wie in den vorigen Märchen durch einen Ruthen- 
schlag, die Entzauberung durch eine Salbe, die Hexe wird auf der Grenze 
verbrannt. — Der fruchtbarmachende Fisch des Märchens 10 findet sich 
in mehreren slavischen Märchen nicht nur dieses Kreises. Vuk. 29 ist es ein 
Aal, der in vier Theile getheilt wird; einen isst die Frau, einen die Stute, 
einen die Hündin, einer wird gepflanzt. Frau, Stute, Hündin bringen je Zwi:- 
linge zur Welt, aus dem gepflanzten Stück wachsen zwei goldne Säbel; Valj. 
S. 424, wird ein goldner Fisch in zwölf Stücke geschnitten; das Resultat 
sind Drillinge bei Frau, Stute und Hündin und drei Rosen im Garten; Mikul. 4%, 
soll ein Fischer einen kleinen Fisch in drei Theile schneiden und seiner 
Frau, Stute und Hündin geben, die Gräten in den Rauchfang hängen. 
Frau, Stute, Hündin bekommen Zwillinge, (Gräten weiter nicht erwähnt; Rad. 
I, 44 lässt der König zwei Fische mit silbernen und goldnen Flos- 
sen fangen; er isst einen, seine Gemahlin den andern. Sie bekommen zwei 
Söhne, einen mit silbernem, einen mit goldnem Stern auf der Stirn; Af. V, 
54, giebt ein Bettler einem König den Rath, Jungen und Mädchen von sieben 
Jahren zu versammeln; die Mädchen sollen spinnen, die Knaben in einer Nacht 
ein Netz knüpfen. Mit diesem Netz soll im Meer ein nem» (Karpfen, Cypri- 
nus) mit goldnen Flossen gefangen werden, den soll die Königin 
essen. Die Köchin bereitet ibn zu und giebt die Eingeweide einem Hund, das 
Spülwasser drei Stuten. Die Königin isst den Fisch, die Köchin nagt die 
Gräten ab; Königin, Köchin und Hündin gebären je einen Sohn, die drei 
Stuten je ein Füllen, Aehnlich bringen Erl. 49, durch Genuss eines gelb- 
flossigen Hechtes (resp. des Spülwassers), Königin, Küchenmagd und 
Stute !goGpranua-caarbiupua: je einen Knaben zur Welt; Now. S. 256 soll in 
einem Netz, von reinster Seide, das dreimal ins Meer geworfen wird ein Fisch 
gefangen, abgeschuppt, unzerlegt und unausgenommen von der Königin 
gegessen werden. Die Köchin nimmt ihn trotzdem aus und wirft die Ein- 
geweide auf den Kehrichthaufen, wo sie eine Hündin frisst. Sie selbst kostet 
auch von dem Fisch, die Königin isst das Uebrige; es kommen drei Söhne 
zur Welt, Af. VII, 3, 24 träumt ein König von einem goldflossigen Kaul- 
bars (epu», Perca cernua, Var. Karausche (kapacb), Barsch (osynb, Perca 
fluviatilis) den die Königin essen soll um fruchtbar zu werden. Der Fisch wird 
gefangen, zubereitet und von der Königin verzehrt; das Geschirr leckt die 
Köchin ab, das Spülwasser säuft die Kuh; alle drei gebären je einen Sohn. 
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In der Variante, Anmerkung 5. 25 lässt ein kinderloser König über einen un- 
wegsamen Sumpf eine Brücke mit Lauben (Ruheplätzen? 6ecbarn) bauen. Als 
sie fertig ist, schickt er einen Diener, der soll sich unter die Brücke setzen 
und zuhören, was die Leute reden. Es kommen zwei Betiler: der eine lobt 
den König, der die Brücke gebaut hat, der andere sagt, man müsse ihm einen 
Nachfolger wünschen. Wenn er nachts, vor Hahnenschrei, ein seidnes Zugnetz 
(peent) stricken liesse und damit im Meer einen goldnen Fisch finge, und 
wenn die Königin davon ässe, so würde sie ihm einen Sohn gebären. Der 
Diener meldet es u. s. w.; Af. VIII, 2, 9, lässt der König drei seidne Netze 
machen und ins Meer »unter dem Fenster« (des Palastes) werfen. Es fängt 
sich ein goldflossiger Hecht (auarorpbraan). Die Königin isst den Fisch, 
das Mädchen, das ihn ihr bringt, unterwegs eine Flosse, das Spülwasser 
säuft eine Kuh, die alle drei einen Sohn zur Welt bringen; Chud. II, 46, 43, 
enistammen die drei Knaben der Königin, einer Magd und einer Katze; 
Erl. 3, 8, fängt eine Magd, die Wasser holt, im Schöpfeimer einen Fisch. Sie 
bereitet ihn zu, giesst das Spülicht vor die Pferde und isst den Fisch mit des 
Königs Enkelin. Die Pferde werfen zwei Füllen, Prinzessin und Magd gebären 
je einen Sohn. Endlich in einem polnischen Märchen, Lud VIII, 25, S. 63, 
räth eine Zigeunerin einer kinderlosen Edelfrau, im Meer einen rogenreichen 
Fisch (rybę plodna w ikre) fangen zu lassen und den, bei Sonnenuntergang, 
zur Vollmondszeit, im geheimen bereiteten, Rogen zu geniessen. Sie und ihr 
Kammermädchen, das davon gekostet hat, gebären Söhne, — Märchen 10, S. 386, 
macht jeder der zwei auseinandergehenden Brüder einen Schnitt in einen 
Baum; wenn derselbe mit Blut überströmt ist, so ist der Betreffende todt; 
44, S. 889, schlagen die drei Brüder jeder ein Beil in eine Birke; wenn Milch 
aus dem Schnitt fliesst, leben sie noch, wenn Blut, sind sie gestorben; 7, 
S. 372, steckt jeder Bruder ein blaues Fähnchen an den Weg, den er ein- 
schlägt: färbt es sich roth, so wissen die andern, dass er todt ist. — In 
den slavischen Märchen sind ähnliche Motive mehrfach verwendet. Wahr- 
zeichen des Todes oder der Gefahr, in der der Abwesende schwebt sind: Ein 
Messer in einen Baum gesteckt, von dem Blut tröpfelt, klr. und süd- 
slav. Drag. 9, S. 283; Valj. 6, S. 124; 8, 38; Stoj. 45, 418; Af. VI, S, 69, 
stösst der wegziehende Bruder ein Messer in die Wand; tröpfelt Blut daran 
herunter, so ist er todt; in čechischen und mährischen Märchen wird das 
Messer rostig, so: Rad. II, 164; Slavia, R. II, odd. II, 10, S. 44; Kulda II, 423, 
S. 288; Vräna 28, S. 58, in einem grossrussischen Märchen, Erl. 3, S. 8, 
ist es von Schweiss (orb nory) angelaufen, in einem serbischen, 
Mikul. 14, S. 69, fällt es heraus. Ferner dient als Zeichen, dass ein Ab- 
wesender in Gefahr ist, ein Glas Wasser, welches blutig wird, Trudy, S. 170; 
Chud. II, 45; oder eine Schale die voll Blut wird, wenn der Held Hülfe 
braucht, Af. VIII, S. 112; vgl. Chud, III, 84, 5. 28, ‚zwei Gläser, auch ein Fass 
mit Wasser, welchessich trübt, Vuk. 29; Mik. 44, Af. VII, S. 284, wechseln 
zwei sich trennende Brüder ihre Tücher; sie wollen sich täglich das Gesicht 
mit dem Tuch .wischen, sehen sie Blut darauf, dann steht es mit dem Bruder 
schlimm. Af. VIII, 2, hängt der Held an sein, in die Wand gestossenes Messer 
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ein Handtuch (noaorenųo!, darunter stellt er einen Teller. Den Gefährten gibt 
er Karten und ein Licht; sie sollen sich durch Spiel wach erhalten. Wenn 
das Licht heruntergebrannt sei und auf den Teller Blut vom 
Handtuch liefe {ähnlich Now. I, S. 280, wo er Handschuhe über einen 
Teller hängt, aus denen Blut tröpfelt wenn er in Noth ist, ebenso im klein- 
russischen Märchen Af. II, 30, S. 284), so sollen sie ihm zu Hülfe kommen. 
Now. 344 'ukrain.), vergraben zwei Brüder unter einen Baum, der eine rothen, 
der andere weissen Wein; wenn der weisse roth wird, oder umgekehrt, 
sei der Betreffende todt. Chud. 20 wechseln drei Schwestern mit ihrem Bru- 
der Ringe: wessen Ring dunkler wird, der ist krank, wird der Ring 
ganz schwarz, so ist er todt. Aehnlich lässt, Af. VIII, 8, der Held, bei 
den drei Thierschwägern, einen silbernen Löffel, eine silberne Gabel 
und eine silberne Tabacksdose, die schwarz werden, als er er- 
schlagen ist. Af. II, 24, S. 248, lässt der Held aus seinem kleinen Finger 
Blut in ein Glas laufen und sagt den Brüdern, wenn das Blut schwarz 
würde, so sei er todt. Vgl. dazu die Anm. zu Af. II, 24, II, S. 356, und 
die Anm. zu V, 54, VIII, 477, wo eine interessante Variante angeführt ist. Im 
Märchen von Hsan» Ilonomapesns» in den Ilamaru. crap. pycek. anr. (Denkmäler 
der alten russ. Lit.) II, 319—321, lässt der Held, der zum Kampf mit den Tür- 
ken auszieht, seinem Vater ein Ross; wenn er erschlagen ist, so wird 
dieses Pferd bis an die Knie im Blut stehen. Zugleich erinnert Afa- 
nas’ev an ein anderes Märchen (Af. VII, 10), wo das Ross des Helden, das die 
seinem Herrn drohende Lebensgefahr merkt, bis zu den Knöcheln in Thrä- 
nen Var. in Blut, erst bis zu den Knien, dann bis zum Bauch, dann bis zum 
Hals! steht. — Das Schwert das im Märchen 44, zwischen den Schlafenden 
liegt, fand sich in mehreren slavischen Versionen. Now. S. 323 (klr.), sagt 
der Held zu seiner Schwägerin: »So, meine liebe Frau, wenn ich Dich berühre, 
so soll dies Schwert mich erschlagen, und wenn Du mich berührst, so er- 
schlage es dich. Valj. S. 125 'sloven.), scheint die Bedeutung des Schwertes 
dem Erzähler nicht klar gewesen zu sein. Es heisst dort: »Und in der Nacht, 
als sie sich schlafen legten, da dachte er, dass sie so gar freundlich seien, ob 
nicht vielleicht sein Bruder "hier sein Leben gelassen habe. Darum legte er, 
als sie sich niederlegten, seinen Säbel in die Mitte und sprach zu ihr: Wenn 
du mich anrührst, so haue ich dich nieder, wenn aber ich dich anrühre, so 
magst du mich niederhauen.» Das Hinlegen des Schwertes scheint mir hier 
als Vorsichtsmassregel gegen gefürchteten Verrath, nicht symbolisch aufgefasst 
werden zu müssen. 


12. Vom Königssohn und seinen Thieren (S. 396). 13. Von 
den zwei Waisenkindern (S. 401). 


Der erste Theil der Märchen 44 und 12, sowie das ganze Märchen 13, ge- 
hören zu den Erzählungen von der verrätherischen Schwester (Mutter, Frau), 
die, um den, ihrem Liebeshandel mit einem Drachen oder Räuber im Wege 
stehenden, Bruder (Sohn, Mann) ums Leben zu bringen, demselben gefährliche 


Aufgaben stellt. Vgl. Hahn I, S. 52, Formel 49 und Anm. zu 32, II, S. 235; 
R. Köhler’s Nachweise zu Widter-Wolf, Volksmärchen aus Venetien zu No. 8, 
8.1432; R. Köhlers Anmerk. zu Gonzenbach 26, II, S.222. — Eine litauische 
Variante bietet Schleicher S. 54. — Von slavischen Märchen gehören bierher: 
Grossr. und klr. Af. V, 27, S. 428 (Orel); 28, S. 434 (Voronež); VI, 51, 
S. 244 (Kursk); 52a, S. 244 u. b, S. 253 (Orenburg); 53a, S. 260 u. b, S. 266 
(Archangel); Chud. I, 40, S. 42 (Rjazan'); III, 84, S. 25; Erl. 44, S. 47 (Tula); 
Trudy, I, 48, S. 138 (Poltava); 49, S. 152 (Charkov); 50, S. 457 (Volhynien); 
Rudč. I, 49, S. 445 (Kiev); 50, S. 430; 54, S. 439; II, 22, S. 67 (Podolien) ; 
Drag. 44, S. 299; serb.-kroat. Vuk, Pjesme, II, 8, S. 26; Mik. S. 402; 
Stoj. 32, S. 144; sloven, Valj. 3, S. 414; čech. mähr. slovak. Rad. I, 
S. 249; Kulda I, 27, S. 98; Wenzig, S. 144 (aus der Sammlung slovak. Märchen 
von Božena Nömcova). — Von diesen Märchen bilden die russischen durch die 
Gleichheit der dem Helden gestellten Aufgaben, die gleiche Art seiner Errettung 
und durch eine eigene Episode, die den Eingang des Märchens bildet (die jedoch 
nicht alle Versionen haben), eine besondere Gruppe. Vgl. darüber Afana- 
s’ev's Anm, zu V, 27 u. 28, VIII, S. 377. — Af. VII, 612 ff. — Die Anfangs- 
episode ist folgende: Zwei Königskinder werden von einem Unthier verfolgt. Sie 
versuchen vergeblich auf Thieren (Vögeln), die ihnen begegnen und ihnen Hülfe an- 
bieten, zu entfliehen, der Verfolger holt sie ein und bringt sie zurück. Endlich 
bietet ihnen ein Ochse an, sie zu retten, sie entkommen, zum Theil durch weg- 
geworfene Sachen, die der Bruder im Ohr des Ochsen findet und die sich in 
Hindernisse verwandeln, das letzte Hinderniss ist ein tiefer Fluss oder feuriger 
See, über den durch Schwingen eines Handtuchs eine Brücke entsteht, die 
später durch das Schwingen des Tuches wieder verschwindet. In Sicherheit 
angekommen, sagt der Ochse dem Bruder, das Handtuch vor seiner Schwester 
zu verbergen, ihn selbst zu schlachten und seine Asche (Knochen, Hörner, ) 
zu pflanzen, oder irgendwo hinzulegen. Daraus entsteht ein Zwerg (mužičok- 
kulačok!, oder ein Ross, ein Hund und ein Apfelbaum, oder zwei Hunde, oder 
ein Ross, ein Schwert und zwei Hunde, die dem Helden bei seinen spätern 
Thaten nützen. Vgl. Af. V, 27 u. Var. S. 427, 28 u. Var. S. 436; Trudy 48, 
49; Rudč. 49; Erl. 44. — Der Verfolger ist, AL V, 27, ein Wolf mit eisernem 
Fell, der alle Unterthanen eines Königs gefressen hat und vor dem man die 
Königskinder versteckt hat; Var. S. 427 ein eiserner Wolf, der den Königskin- 
dern zum Spielzeug gedient hat und lebendig geworden ist; V, 28, der Bären- 
könig naps-MeA8bAb; Trudy 48, ein Drache (Teufel), dem der König einst seine 
Kinder gelobt hat und sie ihm dann zu entziehen sucht; ebenso Rudt. 49; 
Trudy 49, kommt der Drache nach des Königs Tod, um die in einem Gewölbe 
versteckten Kinder zu suchen. — Die Schwester oder Mutter verliebt sich in 
einen Drachen, der aber nicht über den See kann. Sie entlockt ihrem Bruder 
das Handtuch, welches zur Brücke wird, der Drache kommt zu ihr und sie 
überlegen, wie sie den Bruder verderben können. Sie stellt sich krank und 
schickt ihn nach der Milch reissender Thiere, dann nach heilendem Wasser, 
zu den zusammenstossenden Bergen (auch im grossrussischen Epos vorkom- 
mend), endlich nach Mehlstaub, in die selbstmahlende Teufelsmühle mit zwölf 
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eisernen Thüren. Er holt den Staub, kann aber nicht verhindern, dass seine 
treuen Thiere (Hunde, Wolf, Bär u. s. w.) darin bleiben. Nach einer Variante 
befreit er sie mit Hülfe dreier grüner Ruthen, vor denen die Thüren aufspringen ; 
in den meisten Versionen aber kommt er nach Haus und fällt in die Hände 
des Drachen, der ihn ohne seine Thiere nicht mehr fürchtet und ihn fressen 
will. Er bittet sich erst baden zu dürfen, da er zum Aufessen nicht rein genug 
sei. Ein Vogel bringt ihm Nachricht, dass seine Thiere die Thüren zerbeissen, 
er zieht das Bad hin, um Zeit zu gewinnen, (nach andern Varianten bittet er 
zum letzten Mal auf einen Baum klettern, oder drei Lieder singen zu dürfen). 
Unterdessen haben sich seine Thiere durchgefressen, kommen an und zerreissen 
den Drachen (in einigen Varianten auch die Schwester). Er legt der Schwester 
eine Busse auf. Einige Varianten erzählen dann von einem zweiten Mordver- 
such der Schwester, vermittelst eines giftigen Zahns oder Knochen vom Drachen, 
der, ins Bett gelegt, ihm in den Leib fährt und ihn tödtet. Die Thiere beleben ihn, 
die Schwester wird getödtet. Vgl, ausser den oben angeführten Märchen, Af. VI, 
51, 52a; 58b (in dem die Mühle fehlt, das Bad aber vorhanden ist); Chud. I, 
10; Trudy 50; Rud£. 50, 54. — Eine zweite Gruppe besteht aus Valj. 3, S. 441 
(kroat.-slov.), Wenzig, S. 44% (slovakisch) und Drag, 14, S. 299 (kIr.). Das 
slovenische und das slovakische Märchen stimmen fast ganz überein. 
Der Held bei Valj. entsteht aus einem Korn, das ein Mädchen gegessen hat. 
Er ernährt seine Mutter durch Jagd. Einst kommt er in ein Haus, das unbe- 
wohnt scheint; nur in einem Zimmer findet er einen Teufel (vrag), mit drei 
Reifen angeschmiedet, der ihn um Befreiung bittet. Er verweigert es; 
holt seine Mutter und wohnt mit ihr dort; sie soll nicht in das Zimmer gehen. 
Sie benutzt aber einmal seine Abwesenheit, geht hinein und befreit den Teufel, 
indem sie ihm dreimal Wasser bringt. Bei jedem Mal fälllt ein Reif ab. 
Sie berathen sich und sie stellt sich krank und will Wasser von zwei zu- 
sammenschlagenden Felsen, die aber keine Felsen, sondern Teufel sind, 
und nur um Mitternacht zwei Minuten schlafen. Er holt es mit Hülfe der 
grossen jungen Nedelja (velika mlada Nedelja, Personification des Oster- (9 
Sonntags; mlada nedjelja, serb., der erste Sonntag nach Mondwechsel, velika 
nedjelja, die Charwoche, Vuk. Lex. S. 444b u. 57a), die ihm ein Ross dazu 
giebt und während er ausruht das Wasser mit gewöhnlichem Wasser vertauscht. 
Jetzt wird er nach einem Frischling von einer wilden Sau, die um 
12 Uhr, zwei Minuten schläft, geschickt, den Nedelja ebenfalls vertauscht und 
endlich nach einem Apfel, mit dem zwölf Jungen (Teufel), die 
um 42 Uhr, zwei Minuten schlafen, spielen, (ebenfalls von Nedelja vertauscht). Nun 
beschmiert der Teufel eine Bettdecke (poplun) mit einer Salbe; die Mutter 
sagt ihm, er solle sie zudecken; wie er die Decke anfasst, kann er die Hände 
nicht losmachen und als er mit den Füssen darauf tritt, auch die Füsse nicht. Der 
Teufel haut ihn nieder, die Mutter schneidet ihn in Stücke, steckt sie in einen 
Sack und bindet diesen dem Ross Nedelja's an den Schweif, damit sie zer- 
treten werden. Das Ross trägt sie aber unversehrt zur Nedelja, die die Stücke 
zusammensetz!, mit dem heilenden Wasser besprengt, mit dem Frischling und 
Apfel berührt, und so belebt. Er geht jetzt zu seiner Mutter und findet sie 
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mit dem Teufel zusammen im Bett liegen; er haut sie nieder, zerstückt sie 
und bindet sie dem Ross an den Schweif. Sie werden zertreten und von ihnen 
frisst ein Rabe und eine Krähe. Der Rabe, der nur vom Teufel frass, ist da- 
her bis heute schwarz, die Krähe, die von beiden frass schwarz und weiss. — 
Der Held des slovakischen Mūrchens ist dreimal sieben Jahr von der Mutter 
gesäugt worden und daher riesenstark. Er findet in einem Schloss, dessen 
Herren (Drachen) er tödtet, einen mit drei eisernen Reifen befestigten 
Drachen den seine Brüder gefesselt haben. Er zieht mit der Mutter ins 
Schloss; sie befreit den Drachen durch drei Gläser Wein, aus dem 
hintersten Fass im Keller, bei jedem Glas springt ein Reifen. Sie stellt 
sich krank und verlangt ein Ferkel von der Erdsau, das Wasser des 
Lebens und des Todes, das unter zweiBergen ist, vondenender 
eine um Mittag, der andere um Mitternacht sich erhebt uud 
gleich wieder zufällt, den Vogel Pelikan und die goldnen Aepfel 
aus dem Drachengarten. Er holt alles mit Hülfe der heiligen Nedėlka 
Ipersonificirter erster Sonntag nach dem Neumond, vgl. Wenzig S. 315, Anm. 
16), die ihm ihr Ross tatošik, eine Büchse und einen Ring, der Hundertmänner- 
kraft verleiht, giebt und die vier Gegenstände vertauscht. Als er das 
letzte Mal wiederkommt, trifft er Mutter und Drachen tafelnd! die Mutter 
bindet ihn, wie im Scherz, mit einer dicken Schnur, die er zerreisst und dann 
mit einer dünnen seidenen, die er nicht zerreissen kann. Dann hauen sie ihn 
in Stücke, die Mutter nimmt das Herz heraus und hängt das Bündel mit den 
Stücken dem tätosik um; der trägt es zu Nedėlka, die ihn zusammenfügt, be- 
lebt und ihn, als Bettler verkleidet, mit Sackpfeife zu seiner Mutter schickt, das 
Herz holen. Er spielt ihr und dem Drachen zum Tanz und erhält das Herz; 
der Vogel Pelikan, der einen sehr langen Hals hal, setzt es ihm wieder ein, 
und er fliegt, als Tauber verwandelt. ins Schloss und tödtet den Drachen. Die 
Mutter fleht um Erbarmen, er führt sie auf den Hof und wirft ein Schwert in 
die Luft das den Schuldigen treffen soll. Es durchbohrt die Mutter, — 
Im kleinrussischen Märchen wird ein Mädchen auf unerklärliche 
Weise schwanger und gebiert einen Knaben, der wunderbar rasch wächst. 
Als Pathe meldet sich ein Ritter der dem Knaben sein Ross, seine zwei Löwen, 
seine Rüstung und »seine Kraft« schenkt. Der Knabe trifft auf ein Haus mit 
drei Drachen, tödtet zwei davon und hängt den dritten an der Zunge in einem 
Verschlag auf. Trotz des Verbotes befreit die Mutter denselben. Sie stellt 
sich krank und schickt den Sohn 4) nach einem Wald unter zwölf Eichen, wo 
eine Sau Frischlinge geworfen hat, einen davon zu holen, 2) 
nach den goldnen Aepfeln in den Garten der Nastasja Prekrasnaja, 3) 
nach heilendem und belebendem Wasser zu den zusammenschla- 
genden Bergen. Er erlangt dies alles durch die Hülfe einer Jungfrau, 
mit der er sich verbrüdert und die die Gegenstände vertauscht. 
Die Mutter bindet ihn erst mit zehn, dann mit zwanzig Pud Draht, haut ihn in 
Stücke und hängt dieselben in einem Sack dem Ross um, dessen Augen sie 
ausgestossen hat. Das Ross irrt drei Jabr umher, bis es zur Jungfrau kommt. 
Diese heilt ihm die Augen, setzt die Stücke des Helden, in denen schon die 
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Würmer sind, zusammen und ersetzt fehlende Stücke durch Stücke 
vom Frischling und Apfel, worauf sie ihn belebt. Er tödtet den Drachen 
und bindet die Mutter dem Ross an den Schweif. — Ausser diesen beiden 
Gruppen von Erzählungen giebt es einige Märchen, die den griechischen 
Märchen bei Hahn und dem sicilianischen, Gonzenbach, 26, näher stehen, 
als den litauischen. Es sind dies: Chud. Ill, 84; Af. VI, 52b u. 58a; 
Mik. S. 102 und das Lied Vuk. II, 8, die übrigen: Rudė. II, 22; Kulda I, 27; 
Rad. I, 5. 249; Stoj. 82, schliessen sich mehr oder weniger an die litauischen 
Varianten an; einzelne Züge dagegen haben die letzteren mit fast allen hier 
angeführten Varianten gemein. In den litauischen Märchen ist es die 
Schwester, die den Verrath übt, so auch in den meisten slavischen. Die 
Mutter kommt vor: Af. 53a; Drag. 14; Wenzig S. 444; Mik. S. 102; Valj. 
8; Vuk. II, 8; die Frau nur Af. VI, 51. Der Räuber als Geliebter: Schleicher 
S. 54; Af. V, 27; 52b; Rudė. II, 22; Kulda I, 27; Rad. I, 249; Mik. 102; 
Stoj. 32. — Die hülfreichen Thiere sind Af. V, 27; Wolf, Bär, Löwe; Trudy 
I, 48, Hase, Fuchs, Wolf, Bär, die hier ihre Milch nicht hergeben 
wollen, da sie giftig sei und zwei Hunde; 49 Wolf, Bär, Fuchs und zwei 
Hunde; Rudė. 49, Wolf, Bär, Hund, Fuchs, zwei Löwen und zwei Hunde, Pro- 
tius und Nedviga; VI, 54 Wolf, Bär, Löwe; 52 Wolf, Bär, Löwe und zwei 
Hunde; 53a zwei Hunde; Chud. I, 40 Wolf, Bär, Löwe; Trudy 50 Fuchs, 
Eber, Wolf, Bär; Rudė. 50 Fuchs, Wolf, Bär, Löwe; 54 Hase, Fuchs, Wolf, 
Bär, Löwe; II, 22 Wolf, Hund, Bär, Fuchs; Drag. 14, zwei Löwen; Kulda I, 
27 Wolf, Bär, Löwe; Rad. Wolf, Bär; Stoj. Fuchs, Bär, Löwe, — An Stelle 
der wunderbaren Flinte, des Ringes und der Ruthe, (des Stabes bei 
Schleicher) tritt. Rudč. 49, ein selbsthauendes Schwert; Kulda I, 27, ein 
Schwert, das eine befohlene Anzahl Köpfe herunterschlägt; Rad. 
S. 249, ein Säbel, der die Kraft von 24 Männern verleiht; Stoj. 32, 
ein »verlässlicher Säbel«, pouzdata sablja; Mik. 402, endlich ein krafibringen- 
der Gürtel, Vuk. II, 8 ein Wunderring, den ihnen die Schwester (Mutter) abge- 
winnt. — Wie im Märchen 41, der Bruder den Saitenstrang nicht zerreissen 
kann, so Rud£. II, 22, 80, Saitenstränge, Wenzig eine seidene Schnur, 
Chud. III, 84, Frauenhaare, Vuk, II, 8 eine Sehne wie sie zum Wollzupfen 
gebraucht wird (?), drndarsko tetivo. — Das Abschiedblasen, womit ab- 
wesenden Freunden ein Signal gegeben werden soll, findet sich auch sonst in 
slavischen Märchen, von den hier besprochenen gehören hierher folgende: Af. 
VI, 51, wo der Held bittet noch drei Lieder singen zu dürfen, Trudy 49: 
auf einen Apfelbaum steigen und auf einer Pfeife spielen, dass die 
Engel seine Seele zu sich nähmen; ähulich Rūdė. 49, auf einem 
Ahorn die Schalmei blasen; ib. 50, will er auf eine Eiche hinaufklettern 
und nochmal in die Welt hinaus pfeifen, dass die Leute wüss- 
ten, der kühne Ivan müsse sterben; ähnlich 51; II, 22, will er noch- 
mal vor seinem Tode die Schalmei blasen. Die Busse, die der Verrätherin 
auferlegt wird, wird verschieden erzählt. Chud. I, 40, soll ihr verziehen wer- 
den, wenn sie drei, mit glühenden Kohlen (maps) gefüllte Gruben 
mit ihren Thränen auslöschen kann; Trudy 48, bindet sie der Bruder 


— 553 — 


an einen Baum und stellt zwei Eimer vor sie, den einen leer, denandernvoll 
Kohlen, sie soll den leeren vollweinen; Af. VI, 52a, führt der Bruder 
die Schwester auf die Strasse, setzt sie auf einen steinernen Pfeiler (eroAa6%) 
und stellt zwei Kufen (qag) vor sich hin, die eine voll Wasser, die andere 
leer: »Wenn du das Wasser austrinkst, das Heu aufisst und die Kufe voll 
Thränen weinst, so verzeiht Gott dir und auch ich.« In einer Variante stellt 
er neben die Säule ein Mass (versepnus») glühende Kohlen und will ihr ver- 
zeihen, wenn sie die Kohlen aufgegessen haben wird. Rudė. 49, hängt er an 
einen Baum zwei Eimer und sagt zur Schwester, wenn sie umihn weinen 
würde, so würde sich der eine Eimer mit Thränen anfüllen, 
wenn um den Drachen, so der andere mit Blut. (Als er wieder 
kommt, ist der eine Eimer voll Blut); ähnlich Drag. 44, wo der Sohn die 
Mutter anbindet und zwei Gläser vor sie stellt und sehen will, um wen 
sie am meisten weinen würde Des Drachen Glas läuft über, in 
dem des Sohnes ist selbst auf dem Boden nichts; Rudė. 50, wird 
die Schwester in den Keller gesetzt und ein Eimer vor sie gestellt, den sie 
vollweinen soll, dann wolle er ihr verzeihen; darauf schliesst er ab und 
geht weg; ebenso 51, wo sie in den Keller gesperrt wird und ein Fass voll- 
weinen muss, Rudė. II, 22, giebt der Bruder der Schwester einen eisernen 
Stab, eiserne Schuhe und ein Bund Heu: »Wenn du das Heu aufge- 
gessen hast und diese Schuhe und diesen Stock zerlaufen, so kannst 
du zu mir kommen. Kuld. I, 27, schlägt der Bruder sein Pferd todt, zieht ihm 
halb die Haut ab und legt es in die Nähe der an einen Baum gebundenen 
Schwester so, dass sie nur mit Mühe sich ein Stück davon abreissen kann, 
damit sie nicht Hungers stirbt. Als der Bruder heirathet, lässt er sie holen: 
sie fängt schon an mit Moos bewachsen zu werden und wird mit 
Ammenmilch wieder gekräfligt. Als sie nachher wieder versucht ihren Bruder 
zu tödten, wird sie an einen Pfahl gebunden und solange mit Sand 
beschüttet, bis sie stirbt. Af, V, 28, wird die Schwester an einen Baum 
gebunden: Mücken und Fliegen soilen ihren Leib verzehren. Rad. S. 262, bin- 
det der Bruder die Schwester an Händen und Füssen an einen, milten im 
Zimmer stehenden Stuhl an: sie sollda sitzen und warten, bis er 
wieder kommt. Er kommt nach 44 Jahren wieder, sie sagt ihm lächelnd 
»Willkommen Brüderlein !« und zerfällt zu Staub. Gott bat ihr verziehen. Mik. 
S. 109, lässt der Sohn die Mutter, sich selbst neun Tage lang betrauern, 
dann tödtet er sie; eine Analogie zu der Schwertprobe bei Wenzig (s. o, 
bietet Af. VI, 53a, wo der Sobn über sich und die Mutter einen Pfeil in die 
Luft schiesst, der auf den Schuldigen (die Mutter) zurückfliegt, ein Motiv das 
auch in den russischen Bylinen verwendet ist; endlich Chud, III, 64, soll die 
Schwester bei den Thieren Verziebung erbitten: aber sowie sie sich 
zu ihnen niederneigt, zerreissen sie sie. 


14. Von dem Jungen, der die drei Königstöchter von den 

Drachen befreite S. 405. — 15. Von den drei Brüdern und 

der alten Hexe S. 406). — 16. Von dem alten Soldaten, der 
die drei Königstöchter befreite (S. 407). 


Ueber den Kampf mit dem Drachen, den die Märchen 14—16 zum Inhalt 
haben, und der als Episode schon in den Märchen 40 (S. 386), 11 /S. 399) u. 
13 (S. 403) vorkam, vergl. Grimm, Anm. zu 60, III, 402: F. Liebrecht, 
Zur Volkskunde. Alte und neue Aufsätze, Heilbronn, Gebr. Henninger 1879, 
S. 65 ff., die Ragnar Lodbrokssage in Persien (Literatur S. 70); Hahn I, S. 49, 
Formel 13, S. 60, Formel 40; R. Köhler, Anm. zu Widter- Wolf, 4, Ebert's 
Jahrb. VII, S. 24 —327; R. Köhler, Anm. zu Gonzenbach 40, II, S. 230 und 
58, II, S. 238; R. Köhler, Anm. zu Schiefner, Awar. T. II, Vorwort S. VIII; 
über Drachen und Drachenkampf in der slavischen Volksliteratur: Af. V. bes. 
1, ann, 587 ff., 11, 508—635, III, 4781.;, Afanas'ev's Anmerk. zu Af. II, 
21 u. 22, S. 337; zu II, 30, S. 892; zu V, 20, VIII, S. 330; zu V, 24, VIII, 
S. 362; zu V, 34, VIII, S. 468; Now. I, VI, S. 234. 

Die litauischen Märchen 10— 16 u. 89 der vorliegenden Sammlung, lassen 
drei verschiedene, sich mit drei entsprechenden slavischen Versionen deckende, 
Versionen des Drachenkampfs erkennen: A. Der Held befreit eine, einem 
Drachen ausgelieferte Jungfrau, (Hahn, Formel 13, Perseussage, Georgs- 
legende, Byline von Dobrynja Nikitič, Stich von Egorij Chrabryj; B. der Held 
zieht aus um Königin oder Königstochter zu suchen und zu be- 
freien (Märchen von den drei unterirdischen Reichen, vom unbesteigbaren 
Berge, vom nachgebornen Helden, der seine Schwester suchen geht); C. den 
Helden, der drei Drachen erschlagen hat, suchen deren drei 
Frauen durch List zu verderben und werden von ihm erschla- 
gen. (Gross- und kleinrussische Märchen vom Sohn der Hündin (resp. der 
Kuh)). — Zu A. gehören die litauschen Märchen 40, 44, 13, 39: Schleicher, 
S. 4, S. 54; die gross- klein- und weissrussischen, Af. II, 24, S. 227 
(Perm); VI, 52a, S. 250 (Orenburg); VII, 89, S. 277; Chud. III, 84, S. 25; 
119, S. 157; Erl. 3, S. 8 (Tula); 4, S. 163 (Tula); Drag. 9, S. 288; Rude I, 
48, S. 113 Poltava; 49, S, 126 (Kiev); Now. I, S. 805; das polnische, Wojc. 
I, S. 819; die &echischen Nėme. II, S. 54 = Milen. S. 100 und Rad. I, 
S. 262; die mährischen Kulda I, 27, S. 103 u. 54, S, 287; Menšik, 66, 
S. 223; das slavonische Stoj. 32, S 147; das provinzialkroatische, 
Valj. 6, S. 120 u. a. m. — Die einzelnen Motive des litauischen Märchens 
finden in den slavischen Märchen zahlreiche Gegenstücke. So die traurige 
lin den meisten slavischen Märchen schwarzverhängte) Stadt, die Zungen 
als Wahrzeichen, der Ring und das halbe Taschentuch, das die Prinzessin 
dem Helden schenkt (in einigen Varianten kommt auch ein halberRing vor, 
so Menšik und Valj.; einen Ring mit Namen hat Schleicher S. 54, ein 
halber Schleier findet sich Nèmc. S. 54). Wie in einigen litauischen 
Märchen, der Drachenkampf mit Hülfe der Thiere vor sich geht, so auch in 
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einigen slavischen und zwar in denen, die in der übrigen Erzählung den 
Märchen 10 und 11 entsprachen. (S. die Anmerk. zu diesen.) An Stelle des 
verrätherischen Kutschers, tritt, Af. VI, 52a u. VII, 89, ein Wasserführer 
(vodovoz), sonst auch ein Zigeuner, Now. und Valj., gelegentlich auch ein 
Edelmann, ein Herzog, ein hoher Beamter. Wie in Märchen 10, der 
Held seinen Hund, bei Schleicher 54, den Hasen zur Prinzessin schickt, um 
Essen und Wein zu holen, so auch Menšik 66; Rad., wo der Bär und Kulda 
1, 27, wo Wolf, Bär und Löwe als Boten geschickt werden, Ueber das 
Wasser (des Lebens), das die Krähe in Märchen 11 holt, vgl. Af. Anm. zu VII, 
5, VIII, S. 577; zu VII, 11, S. 620 und zu VIII, 8, VIII, S. 661; Af. V. bes. 
1, S. 364 — 7, II, S. 852—4 und 551 —3. Auf ähnliche Weise erzählen rus- 
sische Märchen häufig die Herbeiholung lebenden Wassers; von den hierher- 
gehörigen Märchen findet sich dieses Motiv nur in Af. VI, 52a. — Die Version 
B ist in drei verschiedenon Formen vorhanden: 4) Der Held befreit seine Mutter 
von einem Drachen oder andern Ungeheuer, das dieselbe entführt und auf einen 
hohen, seiner Glätte wegen unbesteigbaren Berg gebracht hat. 2) Der Held 
befreit ein, zwei oder drei Königstöchter, die von ein, zwei oder drei Drachen, in 
drei unterirdischen (in russischen Märchen kupfernen, silbernen und 
goldnen) Reichen gefangen gehalten werden. 3) Der nachgeborne Bruder 
befreit seine, vor seiner Geburt vom Drachen geraubte, Schwester 
von demselben. Form 1 und 2 finden sich gewöhnlich derart verbunden, dass 
der Held nach Befreiung der drei Königstöchter seine Mutter in einem bril- 
lantnen Schlosse (die Steigerung ist: Kupfer, Silber, Gold, Brillant) findet 
und befreit. Wir haben es hier mit der 2. Form zu thun, der Märchen 14 
und 16 angehören. Die vollständigere Form bietet 16, in dem die Handlung 
unter der Erde vor sich geht, 44 zeigt nur zu Anfang das eine Motiv von 
der Entführung der Königstöchter und schliesst wie die Märchen der Version A. 
Hierzu gehören litauisch: Schleicher 128, gross-, klein- und weiss- 
russisch: Af. I, 5, S. 43 (Archangel) ; 6, S. 47 (Cernigov); S. 128 — 133 
(Volksbuch; = Dietr. 5, 51; II, 22, S. 235 (Tambov); V, 54, S. 241; VII, 8, 
S. 94; Chud. 2, S. 7 (Tula); 43, S. 20 (Rjazan), 81, S. 4 (Rjazan), 86, S. 6 
(Rjazan); 447, S. 147 (Rjazan ; Erl. 3, S. 8; 4, S. 13; Trudy I, 57, S. 207 
(Volhynien); polnisch: Lud VIII, 30, S. 76 (Krakau), vgl. auch Baj. III, S. 37; 
sorbisch: Veck. S. 71, S. 73 u. S. 244; Haupt & Schmaler, S. 471; mähr.: 
Vrána 27, S. 54; Kulda I, 55, S. 290; bosnisch: Djak. 4, S, 14. — Die 
Gegenüberstellung vom klugen und tapfern Gemeinen und den dummen und 
feigen Generälen, im Märchen 16, die wir auch in Märchen 48 finden, ist 
ein, dem russischen Märchen gewöhnlicher Zug, in dessen Soldatengeschich- 
ten die Generäle traurige Figuren bilden, der Gemeine aber (höchstens darf 
er Unteroffizier sein wie Erl. 40, wo der Unterofffzier Pułka hervorragende 
Abenteuer besteht) und besonders der Deserteur, als Held auftritt. Zu 16 ist 
mir allerdings augenblicklich kein Analogon aus dem Russischen bekannt: 
In Af. 22, S. 235, dessen Helden »der versoflene Soldat« (coa4aT» - npaHuuma, 
»Fro'ka der Stubenhockers (cuana = cuAehb) und Erėma sind, hat Frolka die 
Hauptrolle, die beiden andern thun nichts. als mitgehen ; dagegen sind sie nicht 
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als Verräther geschildert, wie in den andern Märchen, die Brüder des Helden. 
Der Schluss erinnert an 16, in dem die drei Befreier mit Geld belohnt werden. 
Im mährischen Märchen, Kulda I, 55, S. 290, hat die schöne Rolle ein aus- 
gedienter Trommler, die Verräther sind: ein Feldwebel und ein Korporal. 
Aehnlich wie in 46, gehen die beiden letztern, mit dem vom König erhaltenen 
Geld ins Wirthshaus und lassen sich's gut sein, bis der Trommler sie wegholt. 
Zum Schluss heirathet der Trommler die eine der beiden Prinzessinnen. — 
Aehnlich wie im litauischen Märchen, entführt, Af. II, 22, ein Drache drei Königs- 
töchter, als diese sich einst im Garten, beim Anschauen ihrer Blumen, 
verspätet haben, (vgl. auch VII, 8). — Dem Korbe und den Eisenketten, wo- 
mit sich der Soldat in den Brunnen lässt, entspricht, Haupt & Schmaler S. 471, 
ein Schöpfeimer an einer langen Kette, bei Schleicher, ein Riemen, ebenso 
Af. I, 5 u. 6, ein Seil, Af. V, 54, ein Seil von Bast, VIII, 8, Lud VIII, 80, 
eine seidene Schnur, Kulda I, 55 u. s. w. — Der in einen Vogel ver- 
wandelte Schenkwirth, der den Soldaten an die Oberwelt bringt, ist mir 
sonst nicht vorgekommen, bei Schleicher ist statt dessen ein Drache, dem ein 
Junges aus dem Netz fällt, auf den Helden aufmerksam geworden und trägt 
ihn später nach oben. In mehreren slavischen Varianten hat der Held die 
Jungen zugedeckt, oder ihnen sonst wohlgethan; aus Dankbarkeit trägt der 
Vogel (Adler, Rabe, Greif, Riesenvogel (div-ptica, bosnisch) ihn auf die Erde, 
nachdem er ihm gesagt hat, sich mit Fleisch zu versorgen. Der Held wirft 
ihm während des Fliegens immerfort Fleischstücke zu, aber schliesslich ist 
das Fleisch alle und sie sind noch nicht oben. Aus Furcht, der Vogel könnte 
ihn abwerfen, schneidet er ein Stück aus seinem Bein und wirft es dem Vogel 
hin. Als sie ankommen, will der Vogel wissen, was das letzte Stück für Fleisch 
war: es habe ihm am besten geschmeckt. Der Held lässt ihn schwören, ihn 
nicht zu fressen und sagt es ihm, und von Mitleid gerührt, speit der Vogel 
das Stück wieder aus, sagt ihm, dasselbe anzusetzen und bespritzt es mit 
heilendem Wasser, worauf es anheilt. Vgl. Schleicher 128; Af. I, 5 und 6; 
Chud. 2; Erl. 4; Trudy I, 57, Djak. 5. Im litauischen Märchen nimmt 
der Soldat die Kleider der Königstöchter mit und sie dienen ihm später mit 
den Zungen als Wahrzeichen; in russischen Märchen bannt der Held die 
drei unterirdischen Reiche in ein kupfernes, silbernes und goldnes Ei. Er 
wohnt, wie im litauischen Märchen, bei einem Schuster, dem befohlen ist 
den Prinzessinnen zur Hochzeit Schuhe zu machen, ohne vorher Mass zu 
nehmen, widrigenfalls er den Kopf verliert (Chud. 2 wohnt er nacheinander 
bei einem Schuster, einer Schneiderin und einem Goldarbeiter, bei denen 
Schuhe, Kleider und Ringe bestellt sind). Er verspricht das Gewünschte zu 
machen, schläft aber Nachts ganz ruhig, zum Entsetzen des Schusters, der 
ihn weckt, worauf er ihm die fertigen Schuhe zum Hintragen giebt. Der 
Schuster soll nun {nach Beschaffung der Schuhe resp. Kleider) ein Schloss 
oder eine Brücke oder Strasse (most) in einer Nacht fertig bauen. Der Held, 
der Schuhe und Kleider aus dem Ei geholt hat, verwandelt nun das goldne 
Ei ins goldne Schloss oder holt die bestellte Brücke daraus hervor. Vgl. 
darüber Af. I, 6; V, 54; VII, 9; VIII, 7; Chud. 2 u. 81; Erl. 4; Trudy I, 
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57; Lud VIII, 30; wo die Prinzessin dem Helden einen Schuh, ein halbes 
Tuch und einen halben Ring geschenkt hat: der Schuster soll nach dem 
einen Schuh, den die Prinzessin hat, den andern machen, ebenso bei Tuch 
und Ring; schliesslich will sie eine Strasse vom Palast zur Kirche haben, 
Kulda I, 55. — Es bleibt jetzt noch die Version C. Das hierhergehörige Mär- 
chen 16 behandelt nur eine Episode und zwar die Schlussepisode der Version. 
Die in Betracht kommenden Märchen sind folgende: russ. Af. II, 30, S. 282 
'Cernigov); III, 2, S. 6; VII, 3, 24; VIII, 2, S. 9 (Orenburg); VIII, 9, S. 109 
(Saratov); Chud. 46, S. 43 (Rjazan); Trudy, I, 68, S. 252 (Ekaterino sl.); 69, 
S. 256 (Kiev); Rud£. II, 23 (Kiev); Drag. 6; Now. I, S. 254, slovak., Wenzig, 
S. 182. Es folge zur Orientirung über den Inhalt dieser Version eine gedringte 
Analyse des ukrainischen Märchens, Now. S 254, vom Sohne der Hündin, o 
Suczycu: Einem kinderlosen König wird gerathen, seiner Gemahlin einen ge- 
wissen Fisch zu essen zu geben. Vom Fische isst, ausser der Königin, die Köchin 
und eine Hündin. Sie werden alle drei schwanger und bringen je einen Sohn zur 
Welt. (Vgl. Anm. zu 10). Die drei Knaben wachsen zusammen auf, der Sohn der 
Hündin ist der stärkste von ihnen. Als sie erwachsen sind, ziehn sie aus, 
derjenige soll der Anführer sein, dessen Pfeil am weitesten fliegt: es ist Suczyc's, 
der in einem Palast, mitten in der Steppe steckt. Sie betreten den Palast und 
finden gedeckte Tische, aber keinen Menschen. Da ihnen dies verdächtig vor- 
kommt beschliessen sie, dass jeder von ihnen in der Nacht, unter der Brücke, 
die auf dem Wege zum Palast ist, Wache halten soll. Zuerst kommt die Reihe 
an den Sohn der Königin: Suczyc übernimmt die Wache für ibn. Bevor er 
geht, hängt er seine Handschuhe über einen Teller und giebt den Brüdern 
Würfel (kości), sie sollen sich durch Spielen wach erhalten und wenn sie Blut 
von den Handschuhen tröpfeln sehen, sollen sie ihm sein Ross und seinen 
Hund schicken, denn dann sei er in Gefahr. Er versteckt sich unter der 
Brücke; um Mitternacht hört er Lärm und sieht einen dreiköpfigen Drachen 
herankommen. Auf der Brücke stolpert des Drachen Ross (böses Omen): Der 
Drache sagt es solle nicht stolpern, der einzige der ihn besiegen könne, Suczyc, 
sei weit. Nun giebt Suczyc sich zu erkennen, Sie gehen auf die steinernen 
Berge kämpfen; zuerst fasst der Drache den Suczyc und schlägt ihn bis an 
die Knöchel in den Fels, dann schlägt Suczyc den Drachen bis zu den Knien 
in den Stein, dann dieser ihn bis zu den Knien, und Suczyc ihn bis an den 
Gürtel. (Vgl. den Drachenkampf in Märchen 10. Dies die gewöhnliche Schil- 
derung des Kampfes in den russischen Bylinen und Märchen). Jetzt haut 
Suczyc dem Drachen die Köpfe ab, verbrennt ihn, streut die Asche in alle 
vier Winde und geht zu seinen Brüdern, die er schlafend antrifft. Er macht 
ihnen Vorwürfe, als er aber in der nächsten Nacht, wo er für den Sohn der 
Köchin wacht, nach einem Kampf mit einem sechsköpfigen Drachen zurück- 
kommt schlafen sie wieder. In der dritten Nacht kommt ein neunköpfiger 
Drache. Sie kämpfen lange ohne dass einer den andern besiegen kann. Suczyc 
kann ohne Hülfe seines Rosses und seines Hundes nichts machen, aber die 
Brüder schlafen und lassen sie nicht hinaus. Da, ganz ermattet, bittet Suczyc 
den Drachen etwas innezuhalten, er wolle seine Mütze wegwerfen. Er wirft 
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sie so stark gegen das Haus, dass das Dach niederstürzt, kann aber die 
Schläfer nicht wecken. Sie kämpfen weiter, Suczyc ermattet und wirft nach- 
einander seine Stiefeln an das Haus und zerstört das Zimmer, wo die Brüder 
schlafen. Sie wachen auf, sehen den Teller voll Blut und lassen eiligst Ross 
und Hund los, mit deren Hülfe Suczyc den Drachen besiegt. Er verbrennt 
ihn, geht zu seinen Brüdern und fordert sie zur schleunigen Flucht auf, dena 
es sei noch ein vierter Drache da, der sie nicht lebend weglassen würde. Sie 
fliehen; unterwegs fällt es Suczyc ein, er habe seine Handschuhe vergessen: 
er sagt den Brüdern zu warten, verwandelt sich in einen Kater und setzt sich 
unter ein Fenster des Hauses. Drinnen berathen sich der Drache seine Frau 
und drei Töchter, wie sie wohl Suczyc und seine Brüder verderben können. 
Die älteste Tochter will vorausfliegen und sich in einen Apfelbaum mit 
silbernen und goldnen Blättern und ebensolchen Aepfeln ver- 
wandeln, deren Duft die Lust rege macht, sie zu pflücken und zu essen: so- 
bald sie davon essen, sterben sie auf der Stelle. Die mittlere will 
sich in einen Brunnen verwandeln, wenn einer davon trinkt kommt 
er sofort um. Die jüngste will zu einem goldnen Bett werden, wer sich 
darauf legt, stirbt sofort. Die alte Drachenmutter will ihre Flügel vom 
Himmel zurErde ausspannen und denRachen aufsperren um alle 
zu verschlingen. Der alte Drache will das tbun, was er allein weiss. Suczyc 
hat alles gehört, er miaut um Einlass, wird eingelassen und spielt mit den 
Handschuben, die er endlich aus dem Fenster wirft, worauf er selbst hinaus- 
klettert, sich in eine Taube verwandelt und mit den Handschuhen wegfliegt. 
Jetzt erkennen sie, dass es Suczyc war, — Die Brüder ziehen weiter und kom- 
men an den Apfelbaum. Der Sohn der Königin und der der Köchin wollen 
Aepfel pflücken, allein Suczyc hält sie zurück und haut mit seinem 
Schwert kreuzweis auf den Baum; demselben entströmt Blut. 
Ebenso geht es mit Brunnen und Bett. Die Drachenmutter verfolgt sie; 
sie kommen zu einer Zauberin, die ihnen räth, drei flache Salzkuchen, von je 
drei Pud Salz zu machen und wenn die Drachenmutter sie einholen würde, 
ihr je einen Kuchen in den Rachen zu werfen, dann würde sie jedesmal ans 
Meer zurück müssen, um ihren Durst zu löschen; unterdessen sollten sie die 
Schmiede des Kuźma- Damian !) zu erreichen suchen: er sei der einzige der 
sie retten könne. Sie kommen zu Kuzma-Damian der sofort die zwölf eiser- 
nen Thüren der Schmiede zumachen lässt. Die Drachenmutter kommt an und 
verlangt die Auslieferung der drei, widrigenfalls sie Kužma-Damian's Schmiede 
in Brand stecken würde. Er sagt er wolle sie ausliefern, sie möge die zwölf 
Thūren durchlecken, dann würde er ihr die drei Leute auf die Zunge legen. 
Sie thut es; er aber hat eine glühende Zunge im Feuer; mit der packt er die 
Zunge, und Suczyc haut auf den kopf der Drachenmutler, bis sie klein bei- 
giebt. Dann spannen sie sie vor einen 200 Pud schweren Pflug und wollen 


1) Auch Kužma-Demjan, die beiden Heiligen Kosmas und Damianus, die 
hier als eine Person aufgefasst werden. Ueber Kuzma-Demjan den »göttlichen 
Schmied« (božij kovalj), vergl. Af. V, I, S. 560—2 u. 584, 


die Welt umpflügen. Wo ein Fluss dazwischenkommt, säuft ihn die Drachen- 
mutter aus, bis sie ans Meer kommen, da säuft sie, bis sie platzt. Die Erd- 
schollen aber die unter dem Pflug aufgewühlt wurden und hoch wie ein Wall 
lagen, sind heute noch da und man nennt sie den Drachenwall. (Das Märchen 
geht weiter). — Es ist offenbar, dass Märchen 45 nichts ist, als eine Variante 
einer Episode des vorstehenden Märchens, vermischt mit Elementen des Mär- 
chens, dessen litauische Fassung wir in Märchen 5, Nachschrapselchen vor uns 
haben. Dorthin gehört das Uebernachten bei der Hexe und das Beilegen der 
Töchter, ferner die Erwähnung des fünfjährigen Dienstes beim König. Aus 
dem eben besprochenen Märchen aber stammen die drei Tischchen (Hexen- 
töchter), in die sich Apfelbaum, Brunnen uud Bett, der Hieb mit dem 
Stecken, in den sich der Kreuzhieb mit dem Schwert verwandelt hat. Die 
Spaltung der Tische in eine gute und giftige Seite, ist wohl spätere Zuthat, in 
den mir bekannten Varianten des Märchens findet sich nichts davon. Das Auf- 
sperren des Rachens bis zum Himmel findet sich in mehreren Varianten, die 
drei Fässer, die der Held hier ganz unmotivirt in den Drachenschlund wirft, 
sind eine Reminiscenz an das Salz im kleinrussischen Märchen. Der mächtige 
Schmied Kuzma-Demian, ohne dessen Hülfe die drei Geführten verloren ge- 
wesen wären, muss sich hier mit der passiven Rolle begnügen, dem Jüngling 
eine 15 Pud schwere Klammer zu verkaufen. Die Klammer selbst, mit der des 
Drachen Unterkiefer an die Erde festgeschlagen wird, ist das Ueberbleibsel. von 
der glühenden Zange, die die Zunge der Drachenmutter packte, »der Drache 
war aber niemand als die alte Hexe« richtiger: die alte Hexe ist aber niemand 
als der Drache. 


17. Vom ausgedienten Soldaten und den Teufeln (S. #10). 


Vgl: Grimm I, 84 »Bruder Lustige, S. 402; 82 »Der Spielbansl«, S. 414; 
und Anm. zu 82, III, S. 434. — Von slavischen Märchen gehören hierher: 
russisch: Af. V, 43, S. 205; polnisch: Lud HI, 2, 445 {Kujawy'; VIII, 
53, 433 (Krakau); Baj. II, 444; Archiv f. sl. Philol., Bd. V, Hft. 4: Volks- 
thümliches aus dem Munde der Sandomierer Waldbewohner, S. 648; čechisch: 
Slavia, R. II, odd. II, 45 8. 53; Rad. I, S. 204; mährisch: Kulda II, 446 S. 497; 
slavonisch: Stoj. 28, S. 126. — In beinahe allen diesen Märchen erhält der 
Held zum Lohn dafür, dass er sein Leiztes an (einen oder mehrere) Bettler 
gegeben hat Zaubergegenstände, resp. er darf drei Wünsche thun. Der Säufer, 
dem der Soldat für seine letzten Pfennige Schnaps kauft, erinnert an die ty- 
pischen Saufbrüder (roam Kačankie des grossrussischen Volksepos. Eine ähn- 
liche Situation, wie im litauischen Märchen. findet sich in der Byline von Ilja 
von Murom und den Zechbrüdern. J. kommt als Pilger ‘verkleidet in eine 
Kronsschenke (napenp Fafart und will für 200 Rubel Wein geborgt haben. 
Die Küfer weigern sich, da er ärmlich gekleidet ist, trotzdem dass er sein 
goldnes Kreuz zum Pfand lassen will. Da wendet sich J. an die Säufer, 
mit der Bitte, ihm etwas Wein zu kaufen, Sie legen zusanımen und 
kaufen ihm (iis Eimer Wein. Zum Dank dafür ladet er sie alle ein, am 
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folgenden Tag mit ihm umsonst zu zechen. — Dem Ranzen und Stock, 
den der Säufer dem Soldaten schenkt, entsprechend, erhält bei Kulda II, 116, 
Jura, der seinen Lohn von drei Jahren Dienst, drei Groschen, drei Bettlern 
schenkt, eine nie fehlende Schrotbüchse (brokovnice), ein“ Zeige nach 
der alles tanzen muss und einen Sack (mišek), in den durch den Ruf »hybaj 
do pytla, scheer’ dich in den Sack !« alles hineingewünscht werden kann; Sla- 
via 15, erhält der Soldat, der sein letztes Stück Brot weggab, eine Geige, die 
alles zum Tanzen bringt, Karten, mit denen er immer gewinnt und einen 
Sack; 18, einen Knüppel, der auf Kommando haut, einen Sack und eine 
Geige; Lud VIII, 58 erhält der Jura von Jesus Christus, der als Bettler ver- 
kleidet ist, eine Flinte, einen Ranzen und einen Knüppel (bat); Glinski, 
goldne gefüllte Tasche, Pfeife, in der der Tabak nicht alle 
wird und Ranzen. Die drei Wünsche sind bei Rad.: immer Geld zu 
haben, immer Glück im Spiel, und jeden, den man will, inden 
Ranzen bannen zu können; bei Stoj. wünscht sich der Schmied, dass 
sein Birnbaum stets reife Früchte trage, dass er durch den Ruf 
»Halt!« jeden festbannen könne, dass er, wen er wolle, in seinen Ranzen 
wünschen könne; Lud III, 2, hat der Soldat die Wahl, entweder in den Himmel 
zu kommen, oder eine unversiegbare Schnapsflasche und ebensolchen 
Brotlaib, ferner grosse Stärke (und Macht über den Ranzen) zu bekom- 
men. Er wählt die irdischen Güler und der Herrgott lässt sie ihm vom Him- 
mel hinab. — Die Episode vom Kartenspiel, in den čechischen und mäh- 
rischen Varianten, ist folgende: der Held kommt in ein Wirthshaus und findet 
drei oder vier Kartenspieler (Teufel). Er gewinnt fortwährend, worüber sie 
böse werden und auf ihn los wollen: er aber wünscht sie in den Sack und 
lässt sie entweder selbst heraus und prügelt sie durch, oder er lässt sie mit 
Hämmern bearbeiten. Eine andere Version, die mit dem litauischen Mär- 
chen stimmt, erzählt die Vertreibung der Teufel aus dem Schloss. So in 
Slavia 15, wo um zwölf Uhr zwölf Teufel kommen, denen der Held ihr Geld 
abgewinnt. Jetzt soll er mit ihnen tanzen, er spielt aber auf seiner Geige 
und sie müssen tanzen, bis sie umfallen und thun, was er will; Glinski II, 
144 kommt ein Teufel, um den Soldaten umzubringen ; der bittet, erst seine 
(unversiegbare) Pfeife ausrauchen zu dürfen, Es wird ihm erlaubt und als 
er es nicht fertig bringt, will der Teufel es thun: aber weder er, noch seine 
herbeigeholten Gefährten können es, sie wollen sich daher mit Geld lösen, 
kommen aber in den Sack u. s. w. — Eine abweichende Version bietet Af. 
V, 43, wo ein Soldat es unternimmt, eine vom Teufel besessene Königstochter 
von demselben zu befreien, Er lässt sich ein Mass gusseiserne Kugeln, ein 
Mass Nüsse, ein Pfund Lichte, zwei Spiel Karten, einen eisernen Prügel ein 
eisernes Kratzeisen (uapanka) mit fünf Zähnen und eine eiserne menschliche 
Figur mit Sprungfedern. Der Teufel kommt als Lakei und bittet ihn um 
Nüsse: er giebt ihm Kugeln, die der Teufel platt beisst, ohne sie zerbeissen 
zu können. Sie spielen Karten um zehn Nasenstüber, wobei die eiserne Figur, 
als jüngerer Bruder des Soldaten, dem Teufel die Nasenstüber geben muss. 
Nach dem dritten stürzt sich der Teufel durch das Fenster und entflieht. So 
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behandelt der Soldat 13 Teufel; zuletzt kommt ihr Oberster, der wird aber 
mit Nasenstübern, Hieben und Kratzen dermassen zugerichtet, dass er kaum 
ausreissen kann. Jetzt wollen sich die Teufel loskaufen: der Soldat will aber 
kein Geld, er habe gehört, die Teufel können durch die kleinste Ritze durch 
u. s. w., er wolle das mal sehen, sie sollen alle in seinen Ranzen. Sie thun 
es auch, er schnallt zu, geht zum König und verlangt 30 Hämmer. Mit diesen 
werden die Teufel zusammengedroschen, die Königstochter ist befreit und der 
Soldat darf zur Belohnung überall frei zechen. Nach einiger Zeit reist er in 
seine Heimath ; dort trifft er einen Kameraden, dem er den Ranzen mil den 
Teufeln aufzuheben giebt, während er etwas zu trinken besorgen will, mit der 
strengen Weisung, den Ranzen von den Frauen nicht berühren zu lassen. Aber 
die Frauenzimmer sind neugierig und schnallen den Ranzen auf: im selben 
Augenblick stürmen die Teufel durch Thüren und Fenster ins Freie. Draussen 
begegnen sie dem Soldaten, der sie anschreit, worauf sie vor Schreck unter 
die Räder einer Mühle fahren und dort auf immer bleiben. — Wie die Teufel, 
so wird in verschiedenen Versionen der Tod, der den Helden holen kommt, 
in den Ranzen gebannt und dort Jahre lang gelassen; so Kulda II, 116 
(7 Jahre); Rad. (7 Jahre); Lud III, 2 (3 Jahre); Lud VIII, 58 (7 Jahre) u. s. w. 
Während der Gefangenschaft des Todes stirbt kein Mensch auf Erden. — Bei 
den drei Wünschen wird der Held in einigen Versionen darauf aufmerksam 
gemacht, er möge das Beste (sein Seelenheil) nicht vergessen. Da er darauf 
nicht achtet, muss er nach seinem Tode in die Hölle, wird aber dort nicht 
eingelassen (oder die Teufel verlassen die Hölle bei seiner Ankunft); auch im 
Himmel lässt ihn Petrus nicht ein, sodass er entweder zwischen Himmel und 
Hölle herumwandern muss, oder, wie im deutschen Märchen, durch List 
(mit Hülfe des Ranzens, den er in den Himmel wirft und in den er sich selbst 
hineinwünscht), in den Himmel kommt. Lud VIII, 53, findet der Soldat, nach 
langer Wanderung, in der leeren Hölle eine Schildwache, die ihn als »Collegen« 
begrüsst, ihn fragt, ob er es sei, der den Tod sieben Jahr lang im Ranzen ge- 
habt habe und sich schliesslich als ein Engel Gottes erweist, der gesandt ist, 
ihn in den Himmel abzuholen. — 


18. Vom klugen Hans der es bis zum König brachte (S. 412). 


Diese, in zwei Varianten vorhandene, Soldatengeschichte ist weniger Märchen, 
als Novelle mit einigen märchenhaften, resp. anekdotischen Zügen. Zu den 
letztern gehört z. B. der Passus, wie Hans sich von seinem Vater grosse 
Geldsummen schicken lässt, um Offizier, General und König zu werden; es 
giebt bekanntlich eine ganze Reihe von Anekdoten, in denen Väter ihren Söhnen, 
auf üäbnliche Vorwände hin, Geld schicken, ich erinnere nur an den, als Ar- 
tilleristen dienenden Freiwilligen, dem sein Vater eine grössere Geldsumme 
zur Anschaffung einer eigenen Kanone, die jeder Freiwillige haben muss, 
schicken soll und schickt. — Wie Hans, in einem Bett verborgen, ins Zimmer 
der Kaufmannstochter gebracht wird, so schafft Chud. III, 93, S. 66, ein altes 
Weib einen Prinzen, in einem Koffer, in das Haus eines Kaufmanns und bittet 
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um die Erlaubniss, ihn, bis sie wiederkommt, im Schlafzimmer der Tochter 
stehen lassen zu dürfen. Aehnlich Gonzenbach 10 (Räuber in silbernem Adler) 
und 23 (Ohimè in einer Statue). Eine, allerdings entfernte, Aehnlichkeit zeigt 
sich zwischen dem litauischen und sicilianischen Märchen 40, im Zuge, 
dass Hans, ebenso wie der Räuber, dem Kaufmann vorspiegelt, er sei ein reicher 
Mann und auf diese Weise dessen Tochter zur Frau bekommt, — 


19. Von der Edelmannstochter, die Soldat wurde (S. 420). 


Hier hat eine Combination von zwei Erzählungen stattgefunden. Der erste 
Theil ist das Märchen vom Mädchen als Soldat, das seine Umgebung über sein 
Geschlecht täuscht (Mädchen im Kriege); vgl. Grimm 67; Hahn, Anm. 
zu 404 S. 313; Köhler, Anm. zu Gonzenbach 47; Liebrecht, zur Volks- 
kunde, S. 217, zu Jeannareki 288; der zweite Theil.gehört zu demselben Kreise 
wie Grimm 714: der Held siegt im Wettlauf (bei Grimm über die Königs- 
tochter, im litauischen Märchen über des Königs Läufer) und vollbringt andere, 
sich daran schliessende, scheinbar unmögliche Aufgaben, mit Hülfe mehrerer, 
mit wunderbaren Eigenschaften ausgerüsteter Gefährten; vgl. Anm, 
zu 74, III, S. 121, wo in der »Historie des pommerschen Fräuleins Kunigunde 
u. s. w.«, ähnlich wie in unserm Märchen, die als Mann verkleidete Heldin 
gefährliche Aufträge erhält, die ihren Untergang herbeiführen sollen. Ueber 
Menschen mit wunderbaren Eigenschaften, vgl. Benfey, »Das Märchen von 
den »Menschen mit den wunderbaren Eigenschaften«, seine Quelle und seine 
Verbreitung«e Ausland 1858, No. 41—45. Ueber den, durch den Fluch der 
Hexe, herbeigeführten Geschlechtswechsel, vergl. Benfey, Pantschatantra I, 
$ 9, C. 41 ff. (S. 50: Ida, Manu’s Tochter, wird durch der Götter Gunst zum 
Mann und dorch Siva's Fluch wieder zum Weib); Liebrecht, Zur Volks- 
kunde, Schottischer Aberglaube, 9, S. 362 u. Nachtrag, S. 507. Wie in unserm 
Märchen, lässt, Hahn 58, die Königstochtochter, unzufrieden mit ihrem, durch 
den Fluch der Neraide zum Weibe gewordenen Gemahl, demselben durch ihren 
Vater gefährliche Aufgaben stellen. Durch den Fluch des Möhren wird der 
Held wieder zum Mann, worauf er zur Prinzessin zurückkehrt und glücklich mit 
ihr lebt, Zum ersten Theile gehören von slavischen Versionen, die gross- 
russischen Märchen, Chud. II, 60, S. 84 u. Af. I, 7, S.53; vgl. Anm. dazu 
S. 135; das kleinrussische Märchen Trudy I, 25, S. 92; die grossrus- 
sische Byline von Stavr Godinovič und drei kroatische Lieder aus der 
Sammlung: Hrvatske nar. pjesme, što se pjevaju po Istri i kvarnerskih otocih, 
preštampane iz »Naše Sloge.« UTrstu, Amati, 1879, No. 8, 44 und 17. 

Chud. 60, fällt bei einem Aufgebot das Loos auf einen Alten, er muss Sol- 
dat werden. Die älteste Tochter will, trotz Abrathens, statt seiner gehn. Doch 
als sie auf dem Weg ist, kommt ihr entgegen ein Hase: sie erschrickt und 
kehrt um. Die zweite, die jetzt geht, kommt gleichfalls, durch einen Wolf er- 
schreckt, heim. Der dritten begegnet ein Bär (Hase, Wolf, Bär, war der Vater, 
der die drei Mädchen abschrecken wollte); sie schiesst ihm eine Fusszehe ab, 
steckt sie in die Tasche, geht unter die Soldaten, und dient einige Jahre, ohne 


dass ihr Geschlecht erkannt wird. Einst, im Quarlier, stellt ein Soldat, auf- 
merksam gemacht durch die Wirthin, Proben an, um herauszubringen, ob 
sein Kamerad ein Frauenzimmer sei: Sie schlafen auf (frisch gemähtem) Heu, 
welches, wenn ein Mann darauf gelegen hat grün bleibt, bei einer Frau dunkler 
wird (novepuber») (vgl. Hahn I, 10, S. 446). Sie wendet ganz früh das Heu 
um. Nun geht er mit ibr baden: sie schickt ihn aber weg, die vergessene 
Seife zu bolen. Als er wieder kommt, ist sie fertig. Die Soldaten werden 
verabschiedet, das Mädchen geht zu ihren Eltern und findet, dass ihrem Vater 
ein Finger (Zehe) fehlt. Sie erzählt ihre Erlebnisse, aber ihr Kamerad ist ihr, 
in eine Katze verwandelt, nachgeschlichen, hört alles, miaut, bis sie ihn ins 
Zimmer lässt, ergreift sie, setzt sie sich auf den Rücken und trägt sie fort. 
Sie kommen über einen Fluss, da wirft sie ihren Ring hinein und sagt, nicht 
eher wolle sie ihn ihren Mann nennen und seine Mutter ihre Schwieger- 
mutter, als bis ihr Ring von Gras überwachsen ist, Er führt sie zu seiner 
Mutter, die sie durch gefährliche Aufgaben verderben will. Sie soll Wölfe 
scheeren, Bären melken, bei einer Hexe eine Todtenhand (6epao) holen; ihr 
Mann hilft ihr dabei. Endlich schickt sie die Mutter, mit ihrem Mann angeln : 
dabei fischt sie ihren mit Gras bewachsenen Ring heraus und von nun an 
leben beide glücklich miteinander. — In der kleinrussischen Variante zu 
dem obigen Märchen, geht die Tochter eines Kosaken für ihren alten Vater in 
den Krieg, wo sie sich durch Tapferkeit auszeichnet. Ein Offizier wettet mit 
einem andern, sie sei ein Mädchen: er wolle sie durch seine Tauben stehlen 
lassen und den Beweis liefern. Als der Krieg zu Ende ist und das Mädchen 
wieder zu Hause ist, stehlen die Tauben des Offiziers sie eines Nachts aus dem 
Garten, wo sie im Sommer schläft, mit dem Bett und fliegen mit ihr fort. 
Als sie aufwacht, fliegen sie über dem Meer, auf ihre Frage erzählen ihr die 
Tauben, wer sie habe stehlen lassen u. s. w. und sie wirft ihren Ring ins 
Meer und beschliesst nicht eher mit Schwiegereltern und Mann zu sprechen, 
als bis sie den Ring wieder sehen werde. Die Tauben tragen sie zu dem 
Offizier, dessen Freund sich jetzt überzeugt, dass er die Wette verloren hat. 
Sie heirathet den Offizier, bleibt aber stumm, was man auch anfängt, sie zum 
Sprechen zu bringen. Sie wird zu den Todten geschickt, eine Todenhand zu 
holen, findet dann ihren Ring in einem Hecht wieder und fängt an zu sprechen ; 
als aber ihr Mann zu ihr »Täubchen« sagt, verwandelt sie sich in eine Taube 
und fliegt nach Haus. Er setzt eine unsichtbarmachende Mütze auf, geht ihr 
nach und kommt in eine Schenke, wo sie mit mehreren Frauen sitzt und eben 
sagt, sie wünsche sich nichts weiter, als ihren Mann zu sehen zu bekommen 
und würde sofort mit ihm gehen. Er giebt sich zu erkennen und bleibt mit 
ihr in ihrem Dorf. — Af. 1, 7, will der Car Barchat, der eines Tages auf der 
Jagd einem Jüngling begegnet und von seinem Diener erfährt, es sei kein Jüng- 
ling, sondern Vasilisa die Tochter des Popen Vasilij, die sich so kleide und 
betrage wie ein Mann, sich darüber Klarheit verschaffen, ladet sie drei- 
mal ein und stellt mit ihr, auf den Rath einer alten Frau, drei Proben an. 
Das erste Mal führt er sie nach Tisch in ein Zimmer, wo ein Stickrahmen 
steht. Statt danach zu greifen, verhöhnt sie den Caren, weil er solchen 
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Frauenzimmertand in seinem Palast habe. Das zweite Mal sind Edelsteine in 
der ihr vorgeselzten Grütze: sie spuckt Grütze und Edelsteine unter den Tisch 
und hält sich darüber auf, dass bei dem Caren solcher Mädchenschnickschnack 
sogar ins Essen gelegt würde. Das dritte Mal lässt der Car ein Bad bereiten. 
Die Alte hat ihm gesagt, ein Mädchen würde nicht mit ihm zusammen ins Bad 
gehen. Sie geht mit Freuden auf den Vorschlag ein, während sich aber der 
Car im Vorgemach auszieht, hat sie schon fertiggebadet. Sie schreibt nun 
einen Brief, den die Diener dem Caren erst geben sollen, wenn er aus dem 
Bade kommt, und worin sie ibn verspottet, dass er sich von ihr überlisten 
liess: sie sei nicht Vasilij Vasil'evič, sondern Vasilisa Vasil’evna. — Im kroat. 
Liede 8, S. 25, soll der alte Vidovič einen Sohn in den Krieg schicken. Die 
jüngste von seinen neun Töchtern geht, trotz aller Vorstellungen, unter die Sol- 
daten. Des Caren Diener schöpfen Verdacht; der Car lässt sie dreimal prüfen. 
Sie wählt von Ringen und Waffen die letztern, sie beschlägt Pferde, und 
schwimmt endlich über die trübe Donau (mutni Dunaj), während die Männer 
am Rande bleiben. Sie dient neun Jahre unerkannt und kehrt dann heim. 
In der Variante, 47, S. 45, sucht der Königssohn über das Geschlecht der Ro- 
manija, die für ihren Vater Dunčič Ivan, Soldat wurde, ins Klare zu kommen. 
Ihr Auftreten sei männlich, ihr Aussehen weiblich: die Brust voll, wie bei 
einem Mädchen. Sein Vater räth ihm, mit ihr in einen Kaufladen zu gehen: 
sie wählt einen Sibel; dann mit ihr über die Donau zu schwimmen: als der 
Prinz hinkommt, ist sie mitten im Fluss, als er in der Mitte ist, ist sie drüben 
und entblösst ihre weisse Brust: »Jetzt sieh mich an Königssohn, du Teufels- 
brut, ob ich ein Jüngling bin, oder ein Mädchen.« Darauf reitet sie heim. — 
Das dritte kroatische Lied, 41, erzählt, wie der Held Aršiė Stipan mit 29 
andern in Carigrad (Konstantinopel) gefangen sitzt. Seine Frau verweigert die 
Zahlung des Lösegeldes, zieht Männerkleider an, fordert den Caren zum Kampf, 
haut ihm den Kopf ab, befreit die Gefangenen, nimmt Stipan zu sich aufs 
Pferd und reitet mit ihm, der sie nicht erkannt heim. Unterwegs fragt sie 
ihn, ob er wohl seinen Rappen, seine Mütze mit den Federn und seine Frau 
erkennen würde. Als er sagt, wenn er alles dreies sähe, würde er es er- 
kennen, hält sie ihm vor, er reite mit seiner Frau und auf seinem Ross, ohne 
beide zu erkennen. — Nah verwandt mit dem letzten Lied ist die Byline von 
Stavr Godinovič, vgl. Rybnikov, I, S. 243 ff., II, S. 400; Hilferding, No. 7, 21, 
109, 140, 454, 469. Hier wird Stavr, der sich rühmte, eine so schlaue Frau 
zu haben, dass sie alle, selbst den Fürsten Vladimir, hinters Licht führen könne, 
für diese Frechheit ins Gefängniss geworfen. Seine Frau kommt in Männer- 
kleidern, als kriegdrohender Gesandter, an Vladimir's Hof und verlangt die 
Nichte des Fürsten zur Frau. Die weigert sich, denn sie hat das Geschlecht 
des Gesandten durchschaut. Vladimir stellt nun Proben an: er beobachtet die 
Eindrücke, die der Gesandte in seinem Bett hinterlassen hat; er lässt ihn ritter- 
liche Künste zeigen; schliesslich soll er mit ihm baden. Als alle diese Proben 
bestanden sind, muss Zabava, die Nichte, ihn heirathen, Beim Hochzeitsmahle 
bittet der Gesandte, man solle Stavr Gusti spielen lassen. Stavr wird geholt 
und der Gesandte, fragt ob er sich seiner nicht erinnere. Als Stavr es ver- 
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neint, bittet der Fremde, Vladimir möchte Stavr mit ihm ziehen lassen: er wolle 
ihm sein Gefolge zeigen. Als die beiden allein sind, zieht der Gesandte Frauen- 
kleider an und giebt sich Stavr zu erkennen. Er erzählt nun seiner Frau, 
weshalb er gefangen gehalten worden sei, sie verkleidet sich noch einmal, 
geht mit ihm an den Hof zurück und fragt Vladimir, warum er Stavr habe 
einsperren lassen. Als er ihr den Grund sagt, fragt sie ihn was er sich da- 
bei gedacht habe, als er seine Tochter (Nichte) an Stavr's Gemahlin verhei- 
rathete. Da erkennt Vladimir beschämt, dass Stavr's Prahlerei nicht leer ge- 
wesen sei. — Schliesslich gehört hierher das der Susil'schen Sammlung ent- 
nommene mährische Lied bei Wenzig S. 228, wo die jüngste von drei 
Töchtern für den Vater als Husar in den Krieg zieht, die Feinde schlägt, die 
Tochter des Kaisers heirathen soll, sich zu erkennen giebt und des Kaisers 
einzigen Sohn zum Lohn erhält. — Die Erzählungen von Menschen mit wun- 
derbaren Eigenschaften, zu denen der zweite Theil unseres Märchens, eine, wenn 
auch etwas magere, Variante liefert, sind im slavischen Märchenschatze reichlich 
vertreten. Ich muss mich hier darauf beschränken, einige Märchen anzuführen, 
in denen vom Wettlauf die Rede ist. So gehört hierher, Chud. I, 38, S. 449: 
Die Königstochter läuft nach Wasser an einen Brunnen, wer sie überholt, 
bekommt sie zur Frau, der Besiegte verliert den Kopf. Die Gefährten sind 
Dubynja, der Eichen ausreisst (v. dub, Eiche) einSchütze, der auf die 
Stirn einer meilenweit entfernten Fliege zielt, einer, der seinen Kopf verbunden 
hat, weil sonst seine Haare Frost erzeugen, einer sitzt auf einem Baum 
hält sich das eine Nasenloch zu und treibt mit dem andern eine 
4000 Verst entfernte Windmühle, einer, der das Gras wachsen 
hört und ein Läufer, (der aber anfangs gar nicht erwähnt wird und erst 
beim Wettlauf auftritt), Trudy I, 69, S. 268, sollen die Wettlaufenden, Wasser von 
einem drei Verst entfernten Brunnen holen, der kunstreichen Gesellen sind 
neun, ein Musikant, ein Läufer, ein Fernseher, einer, der bewirken 
kann, dass Schnee fällt, einer, der Hitze unfühlbar macht, ein 
Scharfschütz, einer, der Berge umwälzt (Bepubiropa), einer, der 
Bäume ausreisst (BepHbiAy6%) und einer der Gewässer austrocknen kann 
Bepnpisoaa). Rad. I, S. 245, will ein Schuster (die dem deutschen Schneider ent- 
sprechende Cechisch-mährische Märchenfigur) mit einer Königstochter um die 
Wette laufen. Die Aufgabe ist, aus einer entfernten Stadt, in einer Flasche, 
Wein zu holen, der Preis, soviel Geld, als der Sieger fortragen kann, die Ge- 
hülfen, ein Riese (obr), ein Bläser (mle, Mahlgast), der eine Mühle in Gang 
setzt, ein Scharfschütz, ein Horcher und ein Läufer. Valj. 33, S. 214, 
erhält die Königstochter, sowie der Läufer, je einen Becher; wer denselben zu- 
erst an einem Brunnen füllt, ist Sieger. Der Preis ist die Königstochter, Ge- 
hülfen sind vier, ein Läufer (der ein Bein abgeschraubt hat, um nicht zu 
schnell zu laufen, ein Bläser (bewegt sieben Windmühlen), ein Scharf- 
schutz, (Jäger, jager) und ein Starker (gorostas). Zum Schluss führe ich 
noch Vuk. 24, S. 403 an, in dem die Gehülfen fehlen; der Wettlauf geht vor 
sich zwischen einem wunderbaren (von den Vilen aus Schnee gebildeten und 
vom Winde belebten) Mädchen und den Bewerbern zu Pferde. An die Hinder- 
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nisse, die im litauischen Märchen dem Läufer des Königs bereitet werden, 
erinnert der Wald, den die Jungfrau, durch ein ausgerissenes und hinter sich 
geworfenes Haar, entstehen lässt und die reissenden Ströme, die aus 
einer Thräne entstehen, die sie vergiesst. Ein Königssohn, der ihr schliess- 
lich allein folgt, schwimmt ihr mit dem Pferd nach und beschwört sie dreimal 
im Namen Gottes, stehen zu bleiben. Sie gehorcht und wird von ihm hinter 
sich aufs Pferd gesetzt, entkommt ihm aber später. 


20. Von dem Königssohn, der auszog, um seine drei 
Schwestern zu suchen (S. 423). 


Dieses Märchen zerfällt in zwei, auch selbständig vorkommende Erzählun- 
gen: 4) von den »Thierschwägern«, 2) vom unsterblichen Ungethüm, 
dessen Lebenssitz ausserhalb seines Körpers ist. Zu 4) vgl. Hahn, gr. u. alb. 
Märchen I, S. 53, Formel 22 u. Anm. zu 25, II, S. 223; Archiv f. slav. Ph. 
Bd. H, A. d. südslav. Märchensch. Köhlers Anm. zu Vuk, S. 185, Baš Čelik, 
S. 618; zu 2) Köhler, Anm. zu Campbell 4, Or. u. Occ. II, S. 100; ferner 
die Anmerkungen Afanas'ev's zu Af. I, 14, S. 174; zu H, 24, S. 355; zu VII, 
6, VIII, S. 582; zu VIII, 8, S. 661; und endlich über Koščej den Unsterb- 
lichen, Af. V., II, S. 594 ff. — Slavische Märchen, die t und 2 verbinden, sind 
folgende: grossrussisch, Af. VIII, 8, S. 98; Chud. I, 20, S. 77 (Rjazan); 
II, 62, S. 87 (Rjazan); Erl. 1, S. 4 (Tula); 84, S. 130 (Tula); kleinrussisch, 
Af. I, 14, S. 88 (Černigov) ; Trudy I, 52, 472 (Volhynien); čechisch Nėme. 
I, 18; serbisch, das, Arch. II, S. 614 gegebene Märchen, Vuk, Dod. 4, S. 185 
und die Variante dazu von Vojinović, ib. S. 616; slov. Valj. 4. S. 4. Nur 
die Erzählung von den Thierschwägern haben: grossrussisch, Af. VIII, 
S. 663 (Volksbuch) ; Chud. III, 108, S. 109; (Rjazan); čechisch, Rad. II, 
S. 132; nur die zweite Erzählung: russisch, Af. Il, 25, S. 246 (Perm); VII, 
6, S. 72 (Archangel); VII, 17, S. 468 (Saratov); VIII, 5, S. 69; Erl. 44, 
S. 63; 28, S. 449—22, (beide aus Tula); mährisch, Vrána 27, S. 54, ser- 
bisch, Vuk 4, S. 19ff.; bulgarisch, Var. zu Vak A, Erben, 74, S. 21711.; 
slovenisch Valj. 5, S. 21. — Vgl. auch Dietr. 2, S. 24 und, was dasselbe, 
Vogl, S. 44 (Uebersetzungen eines Volksbuchs, abgedruckt in den Abaymızansı 
Ilporyaku, Moskau 4819, Analyse in der neuen Ausgabe der Afanas'ev'schen 
Sammlung (1878), Bd. IV, S. 168). — Die Heirath der Schwestern wird ver- 
schieden erzählt. In einigen Märchen, werden sie, wie im litauischen ge- 
waltsam entführt, so Af. VIII, S. 663, {zwei Schwestern, Luna (Mond) 
und Zvėzda (Stern) ım Sturm entführt, ihre Männer sind Bär und Meerun- 
geheuer (Mopekoe Uyaonmuge.); Chud. I, 20 (drei Schwestern im Sturm; 
Rabe, Adler, Falke); Trudy I, 52 (drei Schwestern einzeln, bei der Ent- 
führung der ersten fällt ein Sack Geld aus der Luft; drei Drachen). In an- 
dern wird der Vater der Mädchen gezwungen, sie den Freiern zu versprechen. 
So droht Erl. 4, ein Bär, einen Mann, der in seinem Walde Holz hackt, zu 
zerreissen, ähnlich später der Vogel Eisennase (mierbansrä -uoco nmruua), 
ihn todtzupicken und endlich ein Hecht, der ihm beim Wasserholen in den 
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Schöpfeimer springt, ihn ins Wasser zu ziehen, wenn er ihnen nicht seine 
Töchter zu Frauen giebt. Ganz an Musaeus erinnert das Cechische Märchen 
Rad. II, S. 182, wo ein verschuldeter Fürst im Walde ausruht, von dessen 
Herrn, dem Büren, gezwungen wird, ihm seine Tochter zu versprechen und 
dafür drei Stücke Silber erhält, ebenso später vom Adler, drei Stücke Gold, 
und von einem riesigen Fisch, einen Korb voll Perlen. Die gutwillige 
Fortgabe der Mädchen (durch den Bruder) erfolgt in den russischen und 
einem serbischen Märchen, infolge des Auftrags, den die Eltern auf dem 
Todtenbett dem Bruder gaben: die Schwestern den drei ersten Freiern zu 
geben; so Af. I, 44 (wo die drei Freier sind: Wind, Hagel und Donner); 
Af. VIII, 98 (Falke, (Sokol Sokolovič) Adler, Orel Orloviė und Rabe, Voron 
Voronovič, die durch die sich spaltende Decke, mit Donnergeräusch ins Zimmer 
geflogen kommen und sich in Menschen verwandeln) ; Chud. II, 62 (König Rabe, 
König Falke und König Adler); Vuk. dod. 4 (Drachenkönig, Falken- 
könig, Adlerkönig); in dem &echischen Märchen, Nėme, I, 48, giebt 
der Bruder als Stadtvertreter des abwesenden Königs, seine Schwester dem 
Sonnen- Mond- und Windkönig (slunečnik oder kräl slunce, Mėsičnik 
oder kr. mesice und Vetrnik oder kr. vetrüv, ebenso im slovenischen, 
Valj. 1, wo die Reihenfolge kralj vetrov, kralj od slunca und kr. meseca ist. 
In dem russischen Märchen Erl. 31, nehmen die drei Schwestern nach- 
einander drei Bettler ohne Hände und Füsse, weil sie in denselben die, 
ihnen vom Schicksal bestimmten Männer sehen. Diese werden dann zu 
Drachen, mit, 20 resp. 30 und 40 Köpfen, — Der seine Schwester suchende 
Prinz ist, in einigen Märchen, nach der Entführung derselbengeboren, 
so AL VIII, S. 663; Erl. 4; Trudy I. 52; Rad. II, S. 482, Wie im litauischen 
Märchen, so verstecken auch in fast allen slavischen Varianten, die Schwestern 
den Bruder anfangs vor ihren Männern; in einigen macht sich der Held mit 
Hülfe einer Tarnkappe (manra neamaumka), die er mit anderen Zaubersachen 
drei sich streitenden Leuten weggenommen bat, unsichtbar, bis der Schwager 
erklärt, er freue sich, ihn zu sehen. Im litauischen Märchen geschieht die 
Verwandlung der Schwäger in Menschen durch Sichschütteln, im rus- 
sischen, durch Sichwerfen oder Anstossenan den Boden; in manchen 
Varianten wechseln sie ihre Gestalt gar nicht, in andern, so im čechischen. 
Rad., erhalten sie zeitweise menschliche Geslalt. — Der Jungfrau die den 
heirathet, der sie im Zweikampf besiegt, entspricht im russischen Märchen, 
Anastasia die Schöne, A Prekrasnaja. Der Held sieht auf seinem Wege drei 
erschlagene Heere und erfährt A. Prekrasnaja habe dieselben niedergemacht. 
Er kommt dann zu der Heldin selbst, die, in einigen Varianten, Kampf oder 
Frieden von dem Verhalten ihres und des Helden Ross, die zusammengebun- 
den sind, abhängig macht: die Rosse vertragen sich und so heirathet sie den 
Helden. In andern dagegen kommt es zum Kampf, in dem er sie drei- 
mal besiegt. Aehnlich stösst der Held des čechischen Märchens Nėmo. 
l, 18, auf eine Menge Leichen, und besiegt die Prinzessin im Schwertkampf. 
Im slovenischen Märchen Valj. 1, kommt er an eine Grube voll Menschen- 
köpfen, erfährt von einem derselben, den er mit belebendem Wasser bestreicht, 


die Vilen-Königin habe sie besiegt nnd getödtel. Er heirathet die Königin ohne 
Kampf. Erl. 4 und Trudy I, 52, heirathet die Prinzessin den, dessen Kopf am 
schwersten wiegt, resp. den, der schwerer ist, als sie selbst. Der Held gewinnt 
durch einen goldnen Stern, den sie ihm auf die Stirn drückt (Erl.) und durch 
den Ring, der die Prinzessin schwer machte und den er ihr, während sie schläft, 
wegnimmt (Trudy). — Wir kommen zum zweiten Theil. Die Gemahlin des 
Helden hat ihm verboten, ein bestimmtes Gemach zu betreten (im litauischen 
das, dessen Thür mit Bindfaden umbunden ist, was dem in russischen 
Märchen vorkommenden »mit Bast zugebunden und mit Lehm ver- 
schmiert« entspricht. Der Gefangene in dem Gemach, ist in einigen rus- 
sischen Versionen ein Drache, in den andern, die Mehrzahl bildenden, Koš- 
tej Bezsmertnyj, K. der Unsterbliche. Af. I, 44, ist in dem Zimmer ein 
Drache an einer Rippe aufgehängt, der Held hilft ihm herunter, und 
flieht dann, aus Furcht vor Anastasias Zorn; VIII, 8, hängt in einem Ver- 
schlage (uyaamı), Kostej an zwölf Ketten. Er bittet nm drei Eimer 
Wasser: als er diese getrunken hat, befreit er sich mit Leichtigkeit von 
seinen Kelten. Eine Variante, S. 101, Anm. 1, erzählt von einem Drachen 
mit zwölf Köpfen und zwölfSchwänzen, der an eisernen Hacken hängt 
und aus dessen Wunden Blut fliesst. Er wird dadurch befreit, dass der Held einen 
Finger ins Blut taucht und dreimalaufdenDrachen bläst; Chud. 
I, 20, wird ein Drache an zwölf Ketten durch drei Krüge Wasser be- 
freit; Chud. II, 62, sitzt im verbotenen Zimmer, hinter zwölf Thüren mit 
zwölf Schlössern, Koščej, in einem Kessel voll siedenden Pechs, mitten 
im Feuer. Der Held spannt den Bogen, um ihn zu schiessen, da fliegt er 
weg und dankt für die Befreiung; Erl. 34, sitzt Kameň auf einem, an einen 
Kessel angeschmiedeten Ross: er lässt den Helden das Ross los- 
schmieden; Trudy I, 52, denkt der Held, der einen Drachen sieht, der an 
der Zunge an einem Haken hängt, es sei dies einer seiner drei 
Schwäger und macht ibn los. Nëmc. I, 48, soll er nicht in das Zimmer, das 
mit einem goldnen Schlüssel verschlossen ist: Darin ist ein angeketteter 
Mann, dessen Ketten er zerhaut; Vuk. 4, kommt aus einem grossen, mit 
drei eisernen Reifen versehenen Fass, der Ruf nach einer Schale 
Wasser. Der Held giesst drei Schalen hinein, bei jedesmaligem Hineingiessen 
platzt ein Reifen und endlich fliegt ein Drache hinaus. Vuk. dod. 4, ist Baš Celik 
so angeschmiedet, dass er sich nicht rühren kann. Er wird befreit 
durch zweimaliges Trinken und einmaliges Uebergossenwerden mit 
Wasser; ‚Valj. 4, ist der Feurige König mit drei Reifen festgekettet, die 
platzen, nachdem er dreimal getrunken hat; Valj. 5, 21, kommt aus einer 
grossen Flasche eine Stimme, die um drei Tropfen Wasser bittet. Kaum 
sind die drei Tropfen darin, als die Flasche in Stücke springt und ihr ein 
grosser Drache entfliegt. — Die Wiedererlangung der Gemahlin und der Tod 
des Entführers werden in den slavischen Varianten theils so erzählt wie im 
litauischen Märchen, d. h. der Sitz des Lebens ist in einem Ei, s. Af. II, 
24; VII, 6; VII, 47; VIII, Erl. 1 und 44; Trudy 52; Vrána 27; Vuk. A und 
bulgarische Variante bei Erben; Vuk. 8; Vuk. dod. 1. Eine zweite Version 
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ist folgende. Der Held versucht mehrere Male mit seiner Gattin dem Unge- 
heuer zu entfliehen, wird aber immer eingeholt und schliesslich getödtet. 
Nachdem er wiederbelebt ist und durch seine Gemahlin erfahren hat, dass die 
Flucht nur auf einem Zauberross möglich ist, das im Besitz einer Hexe ist, 
verschafft er sich dieses mit Hülfe von dankbaren Thieren (er hütet drei 
Tage und drei Nächte, resp. drei Nächte die Pferde der Hexe, und erhält zum 
Lohn ein scheinbar elendes Pferd) und flieht mit seiner Gemahlin. Er wird 
allerdings eingeholt aber die Rosse erkennen sich (als Brüder oder als Mutter 
und Sohn) und das Ross des Verfolgers wirft diesen auf die Aufforderung des 
anderen Rosses ab und tritt ihn todt (oder er wird durch das Ross des Helden 
erschlagen). Hierzu gehören: Af. I, 44; VIII, 8; Chud. I, 20; II, 62; Enl. 
S. 119; 34; Nemc. I, 48; Valj. 4 u. 5. Die dankbaren Thiere kommen auch 
in der ersten Version vor, wo sie dem Helden bei der Erlangung des Kies be- 
hülflich sind. Sie sind ihm zu Dank verpflichtet, theils, wie im litauischen 
Märchen, weil er sie trotz seines Hungers geschont hat, theils, weil er ihnen 
das Leben gerettet hat, endlich weil er ein Streitobject, über welches sie sich 
nicht einigen konnten, zu ihrer Zufriedenheit getheilt hat. Stellenweise erhält 
er die Gabe, die Gestalt der betreffenden Thiere anzunehmen, oder sich Eigen- 
schaften derselben anzueignen. — An Stelle der Thiere, helfen dem Helden in 
einigen Varianten die Schwäger bei Erlangung des Eies resp. des Pferdes. 
Ebenso beleben sie denselben in einigen Varianten, nachdem sie durch Gegen- 
stände, die er bei ihnen zurückliess, seinen Tod erfahren haben (vgl. Anm. zu 
40 u. 11 S. 547 u. 548). — DerKrähe, die nach Wasser dcs Lebens geschickt 
wird, entspricht Chud. I, 20 u. Erl. 11, ein Rabe, Erl. 31, Kraniche. Die 
Probe des Wassers an der jungen Krähe, ist ein, in russischen Märchen 
besonders häufig wiederkehrendes Motiv, so muss z. B. Af. III, 2, S. 15, der 
Rabe das Wasser aus einem stark bewachten Brunnen holen: es wird an einem 
entzweigerissenen jungen Raben versucht u. s. w. Auch das Motiv, dass der 
Abgesandte zuerst gewöhnliches Wasser bringt, findet sich oft. — Statt der 
Seele, die. mehrfach eingeschachtelt, ausserhalb des Körpers des Königs liegt, 
haben die meisten slavischen Varianten den Tod des Ungeheurs in der- 
selben oder in wenig verschiedener Einschachtelung. Af. II, 24, ist der Hase 
in einem Kasten unter einer Eiche: Af. VII, 6, haben wir Ei in Ente in 
im Meere schwimmendem Baumstumpf oder Klotz (Rogopa, Baumstumpf, 
der auf dem Grunde eines Flusses liegt; ausgehöhlter Klotz, s. Af. VII, S. 82, 
Anm. 1); Af. VII, 47, Nadel in Ei in Ente in Hase in Kasten (cymayk®) 
auf hoher Eiche; Af. VIII, 5, Ei in Ente in Hase in Kasten unter 
Eiche vergraben auf Insel im Weltmeer (mope-okinux); Erl. 44 ebenso, 
ohne Weltmeer; Dietrich 2, S. 24, Ei in Ente in Hase in Schachtel 
(ropo6ra, Dietr. übersetzt nicht ganz richtig Körbchen, Vogl, Kästchen) 
in eisernem Kasten unter Eiche auf der Insel Bujan im Weltmeer; 
Gliński I, S. 402, Ei in Ente unter Hase in Koffer unter alter Eiche; 
Vrána 27, Ei in Taube in Hase auf einer Wiese; Af. I, 44 ist der Tod 
in einem Stein im Dotter eines Eis in Ente in Hase in Stein auf 
Insel; Vuk. dod. 4, ist der Sitz der Heldenkraft (jynamrTao) in einem Vogel 
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im Herz eines Fuchses auf einem Waldgebirge; Vuk. 8, der Sitz 
der Manneskraft (cara), Sperling in Taube in Hase in Eber in 
Drachen; in einem See Erl. 4, ist der Tod des Bösen, der die Gemahlin 
des Helden nächtlich plagt, in einem Frosch in Ei in Ente in Kästchen 
(aapey®) in Pfeiler im Meer; Trudy 52, ist das einzige mir bekannte Mär- 
chen, wo in diesem Fall eine Seele erwähnt wird. Dieselbe liegt in einem 
Ei in einem Loch unter einer eisernen Saule von zwölf Klaftern Höhe (? na 
dvanadcjat sažniv); Chud, III, 109, ist der Tod einer Hexe in einem dunkel- 
blauen Rosenstock tief im See. Sowie dieser an die Oberfläche kommt, 
stirbt die Hexe; Mikul, S. 38, steckt das Ei, das den Tod eines Drachen ent- 
hält, in einem andern Drachen; Valj. 45, S. 455, ist in einem andern Drachen 
ein Hase, in diesem eine Taube, die ein Ei legt: dieses Ei, in einen Krystall- 
berg hineingelassen, bringt ihn zum platzen; ähnlich Af. VII, 25, 214, ist eine 
Konigstochter von einem Drachen in einen Glasberg eingeschlossen worden : der 
Held tödtet den Drachen und findet darin einen Kasten, darin einen Hasen, 
darin eine Ente, darin ein Ei, darin ein Samenkorn (cemasso), welches 
letztere er anzündet und an den Krystallberg bringt, worauf dieser in kurzer 
Zeit aufthaut. — Der Sitz der Seele wird von dem Ungeheuer verheimlicht : 
es versucht die Gemahlin des Helden durch falsche Angaben irre zu führen. 
So giebt er ihr Af. VII,%, S. 81, einen Badewedel (von grünem Laub, shunk®), 
dann eine Eichenhecke [ay6ossı# run an, die sie beide vergoldet; Af. 
VIII, 5, ebenfalls einen Wedel (ohne Blätter, rosaus») unter der Schwelle, 
den sie vergoldet und mit Bändern schmückt, dann einen Ziegenbock, dem 
sie Glöckchen und Bänder anhängt; Erl. 11. einen Ochsen und einen Wid- 
der, die sie beide schön schmückt u. s. w. Abweichend ist die Fassung bei 
Dietrich 2, 24, wo der Besen verbrannt, der Wurm unter den Eichen zer- 
drückt wird, (Vogl übersetzt statt »Besen unter der Schwelle, roaukh nogh 
noporom», »Reisigbündel, welches in dem Wasserfalle liegt«), und in Trudy 52, 
wo Ochse und Hammel geschlachtet werden; Vuk. dod. 4 S. 208—4 giebt 
Baš Celik vor, seine Heldenkraft liege in seinem Säbel und seinem Pfeil. 
Auch der Erzähler des litauischen Märchens kannte dies Motiv der Irreleitung, 
machte auch einen Ansatz, dasselbe in seinem Märchen anzuwenden, vergass 
es aber wieder im Laufe der Erzählung. S. 496, im Originaltexte des Mär- 
chens findet sich nämlich folgender Passus, der vom Ueberselzer, als fragmen- 
tarisch, nicht in die Uebersetzung hineingenommen wurde. Derselbe gehört 
auf S. 429, hinter die Worte: »Wo meines Gatten Seele ist, da muss auch meine 
seine und lautet wörtlich übersetzt: Der König antwortete ihr: »dort im Stall 
(Verschlag) ist ein Ochse, da ist meine Seele«, Des Königs Frau ging zu dem 
Ochsen und bat ihn, dass er ihr die Seele herausgäbe. Des Köuigs Frau ging 
zu ihm (dem König) und sagte: »Wo meines Mannes Seele ist, da muss auch 
meine seine. Dass wir es hier mit einer Verstümmelung des oben erwähnten 
Motivs zu thun haben, bedarf keiner weitern Ausführung. — Das Hinwerfen 
des Eies auf die Erde, theilt unser Märchen mit dem kleinrussischen 
Trudy 52; in andern Varianten wird es gegen den Kopf 'Stirn) des Unge- 
heuers geschleudert, so Af. I, 14; VIII, 45; Erl. 11; Mik. 88; Vrána, 27, wird 
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damit der Kopf des Ungeheurs gerieben und dasselbe stirbt. Häufig findet 
sich in den russischen Märchen das Zerdrücken des Eies. Gedrückt, ver- 
ursacht es dem Unthier Schmerzen, von einer Hand auf die andern gelegt, 
»warf es ihn aus einer Ecke, in die andere oz yraa Bb yroab Öpocnao)« zer- 
drückt, bringt es ihm den Tod. 





(Aeussere Gründe zwingen mich mit der bisherigen ausführlichen Behand- 
lungsweise der Anmerkungen abzubrechen. Ich beschränke mich daher im 
folgenden nur auf Citate und behalte mir eine eingehendere Behandlung des 
Materials andern Ortes vor.) 


21. Vom verzauberten Schloss (S. 430). 


Mir in dieser Form im Slavischen unbekannt. 


22. Von dem Fischerssohn den ein Teufel davontrug (S. 433). 


Dieses Märchen handelt im ersten Theil von dem, einem Teufel verspro- 
chenen Kinde, im zweiten von der Erlösung einer schwarzen Prinzessin, vgl. 
Grimm II, 137 (wo die Erlösung gestört wird). Vgl. Afanas'ev's Anm, zu 
VII, 16. Von slavischen Märchen gehören hierher: &echisch, Nëmc. II, 
S. 68; Rad. II, S. 24; slovenisch, Podsavn., S. 10 und Erben, S. 297; vgl. 
auch russisch Af. VII, 16, S. 155 (Saratov); VIII, 42, S. 138. Erl. 40; mäh- 
risch, Kulda II, 86, S. 175 u. 39, S. 194; slovenisch, Valj. 4, S. 47 u. 45, 
S. 455; 25, S. 193; Valj. P. 8, S. 25; 44, 44. Für die Art der Befreiung, 
sorbisch, Veck S. 125. 


23. Vom weissen Wolf S. 438). 


Gehört zu demselben Kreise, wie Grimm II, 88, »Dss singende, springende 
Löweneckerchen«, der letzte Theil zu demselben, wie Grimm II, 127, »Der Eisen- 
ofen«. Vgl. die Anmerkungen zu beiden Märchen, III, S. 152 u. S. 208; Hahn 
I, S. 45, Formel t und Anm, zu 7, II, S. 200 und zu 400, S. 341; Kohler, 
Anm. zu Campbell 12, Or. u. Occ. II, S. 126. Die slavischen Varianten stimmen 
theils mit dem litauischen und deutschen Märchen, theils haben sie das 
bekannte Motiv von der Erlösung des in ein Tbier verwandelten Prinzen, durch 
einen Kuss. Es gehören hierher folgende: russisch, Af. VII, 4, S.4, val. 
Anm. VIII, S. 563; VII, 15; S. 158, VIII, 1 (Vologda); Chud. I, 15, S. 25 (Rja- 
zań); Trudy I, 136, S. 444 (Grodno); polnisch, Lud. VIII, 19, S. 47 (Krakau) ; 
Zam. S. 58; Toppen S. 142; čechisch, Slavia, }. 2 odd. 2, S. 43; Rad. II, 25; 
mährisch, Kulda I, S. 448; Menšik S. 265; serbisch, Mik. S. 1; und 
ausserdem für den letzten Theil die Reihe der Märchen vom Glasberg. 


24. Von der Ratte die den Königssohn zum Mann bekam 
S. 443). 

Kreis der »Allerleirauh«, vgl. Grimm, Anm. zu 65, III, S. 445; Hahn I, 

S. 58, Formel 36 u. Anm. zu 27, II, S. 224; Köhler, Anm. zu Campbell, 44, 
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Or. u. Occ. II, S. 298; Anm. zu Gonzenbach 38, II, S. 229 und Anm. zu Vuk, 
dod. 8. Archiv f. sl. Phil. S. 624. — Vgl. die litauische Var. Schleicher, 
S. 10 und folgende slavische: russisch, Af. II, 84, S. 283 (Tambov) und 
Anm. II, S. 393; Af. VI, 18, S. 448 (Kursk); Af. VI, 28, S. 443 (Poltava) und 
Anm. VIII, S. 503; Chud. II, 54, S. 68; II, 55, S. 70; Anfang von Drag. 45. 
S. 804; Trudy I, 48, S. 78 (Poltava); polnisch, Woje. II, 61, für den Anfang, 
ebensowie Lud. VIII, 23, S. 56, vgl. 40 u. 44; Kozl. S. 362; čechisch, Nėme, 
I, S. 448; Rad. I, S. 49; serbisch, Vuk, 28, S. 113 u, dod. 8, S. 222; Mikul. 
6, S. 23; slovenisch Valj. 12. S. 44. 


25. Von dem Mädchen, das eine Hexe zur Stiefmutter hatte 


(S. 447). 
Val. Grimm II, 430, »Einäuglein, Zweiäuglein und Dreiäuglein«, und Anm. 
HI, S. 213; R. Köhler, zu Gonzenbach 32, II, 224. — Von slavischen 


Mährchen russisch, Af. VI, 54, S. 270 (Kursk); VI, 55, S. 273 (Archangel) u. 
Anm. zu VI, 54 u. 55, VIII, S. 515; Drag. 35, S. 364 (Ekaterinosl.); Rud£. H. 
46. S. 48 und 18, S, 51 (Cernigov) ; Trudy 1, 138, S. 449 (Poltava); 441, S. 459, 
Chud. II, 56, S. 74; polnisch, Gliński 1, 44, S. 202; Kozl. 3, S. 300, 4, S. 304; 
sorbisch, Lužičan I, 4860, S. 8; serbisch, Vuk 32, 225; Stoj. 38, 483; 
slovenisch, Valj. 36, 224; bulgarisch, Erben 209. 


26. Von dem Oheim, der ein Zauberer war (S. 450). 


Aladin und die Wunderlampe. Im Slavischen giebt es theils reine Nach- 
erzählungen, theils ist das Märchen verarbeitet. Vgl. polnisch, Lud. III, 40, 
S. 133; mährisch, Vrána 4, 3 und Kulda II, S. 134; &echisch, Rad II, 
S. 284; russisch, Af. V, 44, S. 497 (Perm.); VI, 67, S. 331 (Novgorod) und 
Anm. VIII, S. 540; Chud. I, 7, S. 25 (Tula); 8, S. 38 (Rjazań); III, 92, S. 61 
(Nižegorod|; Erl. 20, S. 98 (Tula); slovenisch, Valj. 41, S. 99 u. s. w. 


27. Wie sich der Mond vor einem Stern verneigte (S. 457. 

Vgl. russisch, Af. VI, 46 a—e, S. 196fl.; polnisch, Töppen S. 150; 
serbisch, Vuk 19; Stef. 5; Djak. 6, 23; sloven., Valj. 47, 54; Valj. 4 An- 
fang u. s. w. 


28. Von der Hexe, die dem Mädchen den Kopf abbiss (S. 459 . 


Vgl. Grimm I, 42, S. 216 vier Herr Gevatter« und 43, S. 248 »Frau Trude. 
Von slav. Märchen: russ., Af. IV, 44 S. 432; čech., Slavia III, 23; slovak., 
Dobš. III, 80; sorb. Lužičan III, 4862, S. 469, 


29. Von einem Knecht und seinem Hund, Kater und Zauber- 
steinchen (S. 460) 


Val. russ., Af. V, 32, S. 455,(Archangel) ; VI, 58, S. 253 (Kursk); VIII, 20 
S. 179; Erl. 20, S. 98 (Tula), Anfang; ebenso Drag. 41, S. 290; Trudy I, 42, 


S. 52 (Poltava); vgl. I, 13, S. 59 (Grodno); poln., Gliński Il, 4, S. 108; Lud. 
HI, 12, S. 439; Anfang von Töppen S. 147; mähr,, Kulda I, 84, S. 128; II, 146, 
S. 497, Anfang; serb., Vuk 7, S. 40; sloven., Valj. 23, S. 186, 


30. Von dem Armen, dem ein altes Minnchen ein Tischlein, 
ein Hämmelchen und einen Knüppel schenkte (S. 464). 


Grimm I, 36 »Tischchen deck dich, Goldesel und Knüppel aus dem Sack, 
nnd Anm. III, S. 65; Köhler, Anm. zu Gonzenbach 56, II, S. 235. Lit, 
Var. Schleicher, S. 105. ImSlavischen sehr verbreitet, vgl. z. B. russ., Af. 
H, 18, S. 219 (Tambov); 19, S. 223 (Perm,); Anm. II, S. 343; Chud. I, 9, 40 
(Moskau) ; II, 48, S. 49; 49, 5.52; Erl. 45, S. 78; Dietr. 8, S. 448; Rud£. 
II, 81, S. 4125; 32, S. 186; Trudy I, 89, S. 844 (Poltava); 90, S. 350 (Kiew); 
poln., Lud. III, 1, S. 112; Kozl. 9, S. 331; Wojc. I, 3, S. 21; Gliński IV, 
S. 1406; čech., Rad I, S. 84; mähr., Menšík 95, S. 374 vgl. 58, S, 171; Kulda 
II, S. 58 und Dobš. I, S. 17 (slovak.); kaschubisch, Erben, S. 97 u. s. w. 


31. Von dem alten Mann, der Herrgott werden wollte (S. 476). 


Vgl. Grimm Anm. zu I, 19, III, 5. 28; Liebrecht, Vlämische Märchen 
9, Germania XIV, S. 92. — Von slav. Var.: russ., Af. VII, 28, S. 219 und 
die beiden Varianten in d. Anm. S. 219; Af. VIII, 15, S. 160; Chud. I, 37, 
S. 482 (Moskau); poln., Gliński, Baj. III, S. 62; slavon., Stoj. 8, S. 43. 


32. Vom dummen Hans (S. 467). 


Vgl. Grimm, Anm. zu I, 32, III, S. 60; Köhler, zu Cenac Moncaut 48. 
Jahrb. f. r. u. e. L. V, 4864, S. 203. — Russ., Af. V, 10, S. 47 (Astrachan); 
in d. Anm. VIII, S. 308 erwähnt Af das Lied S. 390—402 der Kalajdovičschen 
Bylinensammlung (Moskau 4848); Trudy II, 5, S. 497; poln., Lud. III, 24, 
S. 164 und 25, S. 46%; Lud. VIII, S. 197; mähr., Menšík II, S. 63; sloven., 
Valj. P. 40, S. 83. 


33. Von dem Dummbart, der gegen die Königstochter das 
letzte Wort behielt (S. 469). 


Vgl. R. Köhler, zu v. d. Hagen, Gesammtabenteuer N. 63, Germania 
XIV, (N. R. II) S. 269. Aus dem Slavischen ist mir augenblicklich nur ein 
sloven. Märchen, Valj. P. 44, S. 35 bekannt. 


34. Wie ein Mädchen gegen den König das Spiel gewann 
(S. 4714). 
Vgl. Köhler, Anm. zu Stef. 17, Arch. f. sl. Ph. V, S. 47, No. 50, S. 50 


—60. Lit. Var. Schleicher S. 3. Von slav. Märchen gehören folgende hier- 
her: russ., Af. VI, 42a u. b, S. 477ff. (Saratov), vgl. 43, S. 482; Chud. I, 6, 


S. 80; Trudy II, 84, S. 614 (Charkov) und 85, S. 644; Drag. 29, 847; Sad 
Bar. 8, 33; poln., Lud. VIII, S. 206; sorb., Veck. S. 230, 10, čech., Nėme. I, 
S. 300; mžhr., Kulda I, S. 76 und II, S. 68; sloven., Podšavn. 5. 6, vgl. 
Valj. 56, S. 262; serb.-kroat., Veck 25, S. 105; vgl. auch 45, S. 163; Stef. 
47, S. 140; Mikul. 27, S. 148; Stoj. 9, S. 47. 


35. Von dem Tagedieb und Ligner und seinem Kamerad 
(S. 473). 

Vgl. Gonzenbach 37, den letzten Theil, und Köhler Anm. dazu, wo 
Vogl, Volksmärchen S. 56 und Veck. 45 angeführt werden. Ueber die über- 
triebenen Angaben in den Lügenwetlen, vgl. J. Freudenthal, über die im 
Talmud vorkommenden Märchen, Or. u. Occ. III, S. 358 ff. Lit. Schleicher 
S. 25 u. S. 37; russ., Af. V,8, S. 24; poln., Lud. HI, Anhang 44, S. 323; 
Lud. VIII, 54185; mähr., Vrána 5, S. 47; slovak., Ende von Sk. Dobš. 1,4, 
S. 184; sloven., Valj. 58, S. 203; serb.-kr.. Vuk 47, S. 468; Stoj. 58, S. 228. 


36. Von dem jungen Burschen, der keine Furcht hatte 
(S. 476). 


Grimm, Anm. zu I, 4 »Fürchten lernen«, III, S. 9; Köhler, Anm. zu 
Gonzenbach 57. Lit. Var. Schleicher 5. 79; russ., Af. V, 46, S. 244 (Tambov) 
vgl. auch VIII, 28 a. b. S. 238 f.; Trudy I, 101, S. 866 (Grodno); po In.,'Kozt. 
40, S. 366 u. 47, S. 358; Zam. S. 179; slovak., Dobs. IV, S. S. 61. 


37. Von einem Dieb (S. 480). 


Grimm, Anm, zu II, 192 »Der Meisterdieb«, HI, S. 260; Benfey, Pan- 
tschatantra I, $406; Köhler, Anm. zu Campbell 40, Or. u. Occ. II, S. 677; 
Liebrecht, zu VII der Vlämischen Märchen und Volkslieder, Germania XIV 
(N. R. Il.) 1869, S. 92; Köhler, Anm. zu Vojin. 40, Archiv f. sl.Ph. I, S. 283 
u. 284. Lit. Var. Schleicher, S. 43; russ., Af. V, 6, S. 27 a, b (Orel), c (Vo- 
rone2); Anm. VIII; S. 288; Af. VI, 6, S. 64 a, b (Kursk, e; Af. VII, 37, S. 254a; 
Erl. 7, 86 (Tula); Trudy 1, 88, S. 618 „Podolien! 89, S. 620; 90, S. 624; poln., 
Kozl. S. 353; mähr., Kulda I, S. 278; slovak., Dobš. IV, S. 79; sorb., Veck 
8, S. 228; südsl., vgl. Archiv I, S. 283, 


38. Von dem Dummbart, der seine klugen Brüder im Njemen 
ertränkte (S. 483). 


Grimm Anm. zu 61 »das Bürle«, III, S. 107; R. Köhler zu Campbell 
89, Or. u. Occ. II, S. 468f.; Köhler Or. u, Occ. HI. S. 350ff. und die An- 
merkungen zu Gonzenbach 37, II, S. 228 und zu 70 u. 74, S. 257. Litauische 
Varianten sind Schleicher, S. 42, 83 u. 124. Von slav. Märchen gehören 
hierher: russ., Af. V, 7, S. 734 (Perm); Anm. VIII, 292; 8, S. 40; 40, S. 47 
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(Astrachan); VI, 7, 74, (Perm); Chud. I, 30, S. 144: II, 68, S. 448; Erl. 17, 
S. 86; Trudy II, 42, S. 544; Drag. 30, S. 346fT. 28, S. 343; Now. I, S. 339; 
mähr., Kulda 109, 5. 168; bosn., Djak 7, S. 25 u. 21, S. 80; sloven., Ende 
v. Podšavn, 5. 4. 


39. Vom Juden und Petrus (S. 485). 


Grimm Anm. zu 81 »Bruder Lustige, HI, S. 129. Vgl. auch Anfang von 
Gonzenbach 47, ferner von slavischen Märchen, russ., Trudy I, 83, S. 333; 
Drag. 26, 125, Anhang S. 403; čech., Nėme. II, S. 299 u. 303; mähr., Men- 
šik 23, S. 65. 


40. Von dem reichen nnd dem armen Bruder (S. 488). 


Vgl. russ. Af. VI, 45, S. 100; poln., Lud. VIII, 427 u. Lud. HI, 45, 
S. 444, mähr., Kulda II, S. 52 u. II, S. 57; sloven., Valj. 49, S. 171; 
Mikul. 24, 5. 135. 


41. Vom Herzen des Einsiedlers (S. 491). 


Mir im Slavischen nicht bekannt, Das aussergewöhnlich mit Weisheit be- 
gabte kleine Kind findet sich ebenfalls bei Chud. 83, III, S. 44. Ueber sprechende 
Säuglinge vgl. Liebrecht, Zur Volkskunde, S. 210. 


42. Von dem Burschen, der seine todte Braut heirathete 
(S. 494). 


Damit hauptsächlich zu vergleichen: Trudy II, 113, 400 »Von dem Manne 
und seiner Frau dem Engel.« Ferner Af. VII, 4, 38; für die Fahrt nach der 
Hölle: Af. VII, 22, S. 494—4196, VIII, 34, S. 30 u. 34, Rudė. I. 45, S. 39; 
H, 34, S. 153. Für den Auftrag des Vaters, vgl. Af. V, S. 248 und die zweite 
Hälfte von Drag. 41, S. 290. Betreffs Menschen, die in der Hölle Wasser oder 
Schmiere tragen, vgl. Archiv f. slav. Phil. Bd. V, Heft 4 »Volksthümliches aus 
dem Munde der Sandomierer Waldbewohner, S. 654 und Erl. 26, S. 110 u. 
27, S. 114. 


43. Von des Flachses Qual (S. 497). 


Der Stoff derselbe, wie der von Bürgers Lenore. Die Episode der Flucht 
vor dem Todten findet eine lit. Variante in Schleicher S. 34. Die sonst hier- 
her gehörigen Lieder und Marchen sind folgende: kleinr., Drag. S. 392; 
Trudy 449, S. 444; 420, S. 443; 124, S. 414; poln., der Stoff einer Ballade 
von Mickiewicz, Werke, Leipzig 1862, I, 68; Zam. S. 121 (ein im Deutschen 
Museum 1854, I, 436, von M. Waldau mitgetheiltes polnisches Lied aus dem 
Ratiborer Kreise, auf das Herr Bibliothekar Dr. Reinhold Kohler mich aufmerk- 
sam zu machen, die Güte hatte, ist mir leider nicht zugänglich) ; sorb. Schul. 
S. 137, »Der Liebste ohne Kopf«, wozu noch zu vergleichen ist, »Der Liebste als 
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Todter« S. 188; čech., Kytice S. 23—35; Erben, Prostonär, české písně, S. 474, 
N. 7; mähr., Sušil, Moravské nar. p. 2. Aufl. S. 444, N. 442; sloven., Ein 
Märchen Valj. S 239 und ein Lied auf S. 4 der V.'schen Sammlung. — End- 
lich gehören hierher vier Lieder (serb., bulg., griech., alban.), die Dozon in 
seinen Chansons populaires bulgares, unter dem Titel: »Le voyage du mort« 
S. 130 ff, zusammengestellt hat, sowie die bulgarischen Lieder: Miladinov, 
No. 200 u. 229, in Rosen's Uebers. S. 247 u. S. 416. 


44. Von Mariechen und der heiligen Jungfrau (S. 498). 


Grimm I, 3 »Marienkind«, Anm. III, S. 7. vgl. Gonzenbach 20. Von dem 
Pathenkind des h. Franz von Paula, sowie Köhler’s Anm. dazu, II, S. 217. 
Von slavischen Versionen sind mir bekannt, zwei polnische Lud. VIII 8, 
S. 47 und Kozl. S. 347; eine čechische Nėme. II, S. 114; eine sorbische 
Haupt und Schmaler II, S. 179, No. 16. 


45. Vom armen Mann, der seinen Sohn, noch ehe er zur 
Welt kam, dem Teufel verschrieb (S. 500). 


Litauische Variante Schleicher S. 75. Im Slavischen Märchen sehr ver- 
breitet. Grossrussisch, Chud. Ill, 404, S. 95 (corrumpirte Version: statt des 
Räubers ein Kaufmann, statt des gepflanzten Knüttels, Holz, das drei Jahre 
lang brennt) kleinrussisch, Drag. S. 431 u. 406, (Räuber namenlos) ; pol- 
nisch Lud, VIII, 49, S. 422 (Name Madej); Woje. I, S. 195 (Madej), Baj. IV, 
1, 5 (Madej); Kaschub., Hilferding, S. 90 und S. 134 'Remiasz|; Cechisch, 
Slavia II, odd. 2, 46, S. 56 (namenlos) ; Kytice, S. 64 (Gedicht; Zähor); mähr., 
Kulda II, 447, S. 203 (namenlos) ; slovak., Dobš. II, S. 42 (Mataj); sorb., 
Haupt u. Schmaler II, S. 176 (Lipskulijan) ; dazu Anm. S. 315, wo polnisches 
Märchen gegeben (Madej); Schul. 60 (Barabas) ; kroat., Mikul. S. 446 (namen- 
los) ; Stoj. 6, 35 (Beno). 


46. Von der heiligen Margareta (S. 505). 


Vgl. Grimm 34 »das Mädchen ohne Hände«, Anm. III, S. 57 Köhler, 
zu Gonzenbach 24. — Litauische Variante bei Schleicher, S. 20—22, wo 
aber die legendare Färbung fehlt, ebenso wie in den russischen Af. III, 6, 
S. 26 (weissr. Grodno); 7, S. 28 ebenfalls; 43, S. 53 (Orel): vgl. die Anm. 
zu 6 u 43, S. 113, in der neuea Ausgabe, IV, S. 868, wo zahlreiche Nach- 
weise, So gehört hierher Chud. I, 22, S. 94; Vuk. 33, S. 130; in poetischer 
Form, Vuk. pjesme, II, S. 14—18; bulgarisches Lied abgedruckt in Rarbsn 
Ilepexoxie S. 7000—7417; Verković, S. 3414—13; Miladinov, S. 68—73. 


Berichtigungen und Nachträge. 


15 m. 6,2 lies dirbau. 

> » 5,2 » dūkryt dukryt. 

16 » 78,9 > daržė. 

22 > 23,5 » verkie. 

23 > 24,80 > sunyteli. 

> » 26,1 » naujo. 

28 » 87,7 » Tilies. 

31 » 46,Z.2 o rutytes. 

54 » 87,3 » dvarėlie. 

55 » 96,5 » plėna. 

839 |. von Henke. 

122 n. 48, 40 l. in f. ir. 
124a Anm, 4 ist zu streichen und dafür zu lesen: Zu bendoriukas 

vergl. kleinruss. 'bondar neben bodnar ‘Büttner’ (Ogonowski 


Kleinruss. Studien 95). — Mittheilung Brückner's. 
131 n. 68, 4 ist nach Juszk. n. 351, 3 sodužėlio statt dvaružėlio 
zu Setzen. 


167 in der Ueberschrift 1. bältaji. 

17114 l. vystyklüse. 

1767 1, tù, daugiaus mes. 

1823 |. pülsi.' 

1894 l. atidavė, 

1954 |. russisch und polnisch, 

196,4 Die Worte Karalius bis tai ir mano turi bút.’ sind in Klam- 
mern zu setzen, 

20810 |]. jodyt. 

210; und S. 211! muss wol mälku statt malkas geschrieben werden. 

215, Vgl. auch poln. owszem ohne weiteres, durchaus, sehr wol. 

26619 |. paskutiniü. 

285 $ 48 füge hinzu: aficeras und öfszium S. 215). 

28917 ist plincai wol zu streichen, weil in deutschen Dialekten 
auch flinze und plinze mit z vorkommen. 

323,, ist nach Karalius das Komma zu tilgen. 


Seite 334 


==: BB S 


akmistrinė ist vielmehr = poln. ochmistrzyni Hofmeisterin. 


— Mitth. Brückner's. 
832 Zu brokūje vgl. poln. brakuje es fehlt, mangelt. 
338 Zu ditkes vgl. auch poln. dudki Geld. — Mitth. Brūckner's. 
335 isz-viröäyju ist wol eher poln. wywróżyć. Wegen des Weg- 
falls des zweiten w vgl. S. 285 $ 46d. 
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Hefe unter sie. 


. der liess sie noch Mittagbrot essen. 
. in der alten Baracke. 

. Caynuo. 

„ Valjavec. 

„ Vunanme. 


karni. 


. Sposób życia. 
. statt jezyk—umietuošci: język wydana z pomocą funduszu 


księcia Jerzego Romana Lubomirskiego pod zarządem 
Akademii umiejętności. 


. Gumplowicza. 

. vydání. 

. vydání. 

. pověsti. 

. statt Brač: Brnė. 
. Thumy. 

. dem Reiter 

. Zange. 


Druck von Breitkopf & Härtel in Leipzig. 
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